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Vorwort znr dritten Auflage. 



Eben mit Überarbeitung meiner Sophokleischen Studien, 
die in einigen Monaten vollständig erscheinen werden, be- 
schäftigt, erhielt ich die Aufforderung, eine neue Auflage des 
ersten Teils meiner Hor.-Ausgabe zu besorgen. Ich habe in 
der Textgestaltung nur unbedeutende Änderungen vorgenom- 
inen, an wichtigeren Stellen aber auf die Lesarten der vor 
mehreren Jahren von mir verglichenen Berliner Pergament- 
Handschrift 5 (8.) verwiesen, die ich bereits für die Ausg. der 
Satiren (s. bes. S. XIVf.) und die der Episteln (S. IX) benutzt 
habe. Die Schrift ist der des Cod. 269 sehr ähnlich, meist recht 
gut, doch von der Mitte des dritten Buches flüchtiger und voller 
Fehler. Von III 12 an fehlt oft die Versabteilung; ebenso von 
III 13 an die Überschriften, die von III 23 an ganz aufhören. 
Der Berl. Cod. 39 (fol. chart.) enthält auf Bl. 56 v. und Anfang 
57 unter verschiedenen anderen Gedichten de fragilitate et 
brevttate vitae auch II 14 mit einigen Glossen. 

Im übrigen habe ich über die Hschr., insbesondere die 
Blandinischen, desgleichen über die Scholien und andere da- 
mit zusammenhängende Fragen mich so vielfach (namentlich 
in der Phiiol. Rundschau 1884, No. 31, 256 u. 48, 394. 1885, 
No. 23, 207. 39, 344. 43, 380 u. a.) geäufsert, dafs ich mich 
wohl darauf berufen darf. 

Für die Erklärung habe ich die in den letzten Jahren teils 
aus eigener Lektüre, teils aus neueren Specialschriften ge- 
sammelten Bemerkungen nach Möglichkeit verwertet und sie 
dadurch nicht unerheblich erweitert. Dafs ich auch sonst die 
eigene Ansicht nicht für unverbesserlich halte, wird man bei- 
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Vni VORWORT. 

spielsweise aus den Erörterungen zu I 2. 3. 7. 14. U 4. 13. 
20. Hl 6. 14. 19. IV 7. epod. 9 und vielen anderen erkennen. 
Die Zahl der Citate ist durch Berücksichtigung besonders der 
nachhorazischen lateinischen Litteratur noch vermehrt; was die- 
jenigen tadeln werden, welche den Zweck einer erklärenden 
Ausgabe auf das unmittelbare Verständnis des Vorliegenden 
beschränken. Wer jedoch das Verhältnis eines Schriftstellers, 
zumal eines nach Vorbilderp dichtenden, zu seinen Quellen, 
Zeitgenossen und Nachfolgern gründlicher würdigen will, darf 
die Mühe einer solchen Vergleichung nicht scheuen. 

Regelmäfsige Analysen den einzelnen Gedichten vorauszu- 
schicken habe ich mich auch jetzt nicht entschliefsen können. 
Böckh hat einst solche Zergliederungen eines selbstverständ- 
lichen Inhalts „jammervolle Handarbeit^ genannt, „welche der 
besseren Philologie fremd sei"; und gewifs, sie verwässern, 
zumal in lyrischen Gedichten, den poetischen Gedanken, sind 
für den Urteilsfsihigen überflüssig, ersparen dem Lernenden, 
der sie allerdings für gewisse Schülerarbeilen als Krücken 
willkommen heifst, das eigene Nachdenken und verkümmern 
dem Lehrer die Freude, durch persönUche Besprechung das 
Urteil zu wecken. Demgemäfs ist nur da, wo über die Kom- 
position berechtigte oder unberechtigte Zweifel obwalten, dann 
aber um so eingehender, der Gedankengang entwickelt. 

Aus dem letzten Grunde habe ich auch den kritischen 
Anhang beibehalten, zumal da mir wiederholt versichert ist, 
dafs er insbesondere jüngeren Philologen erwünscht sei, um 
sich in dem unabsehbaren kritischen Material, wenn auch nur 
vorläufig, zurechtzufinden; doch habe ich eine weitere Sich- 
tung vorgenommen und manches gestrichen, was nur zur Be- 
kämpfung von Vermutungen dienen könnte, die eine Wider- 
legung nicht verdienen oder die bereits allgemein aufge- 
geben sind. 

Potsdam, im Juni 1889. 

Sehtttz» 
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Q. Horatius Flaccus ^) ist den 8. Dezember 65 v. C. unter 
dem Konsulate des L. Aurelius Cotta und L. Hanlius Torquatus 
geboren.^) Sein Vater, ein Freigelassener, hatte seinen Namen 
nach der gens Horatia oder wahrscheinlicher nach der tribus 
Hot., in welche die Kolonie Venusia eingesdirieben war; er 
besafs ein kleines Grundstück und bekleidete das Amt eines Ein- 
nehmers, exactiomtim {ndich anderen oMCtianum) coaetor.^) Seine 
Mutter erwähnt er nirgends, ebenso wenig Geschwister; erstere 
ist wohl früh gestorben, da bei der häufigen Ennnerung an 
seine Kindheit ihm Gelegenheit, ihrer zu gedenken, nicht fehlte. 
Desto öfter rühmt er seinen Vater, dem er die gröfiste Pietät be- 
wahrte.^) Seine Vaterstadt Venusia war gelegen am Aufidus 
(Ofanto) in ApuUen unweit der lukanischen Grenze, über welche 
der Berg Voltur noch hinausreichte. ^) Da die dbrtige Schul- 
bildung nnter dem Magister Flavius ihm nicht genügte, so 
brachte ihn der Vater nicht ohne persönliche Opfer nach Rom, 
wo er Schüler des Grammatikers L. Orbilius Pupillus Beneven- 
tanus ^) w^urde und besonders den Homer, von vaterländischen 
Dichtern den Livius Andronicus kennen lernte. "0 Im Jünglings- 
alter begab er sich nach Athen, wo er sich mit Philosophie be- 

1) Alle drei Namen finden sich in seinen Gedichten: Quintus sat. H 
6, 37. Horatius carm. lY 6, 44. epist 1 14, 5. Flaccus ep. 15, 12. sat 
n 1, 18. 

2) S. cann. III 21, 1. ep. 13, 6. epist. I 20, 27. Sueton. vita. 

3) Sueton. vit sat. I 6, 6. 45. 71. 86. epist. I 20, 20. Dalis er auch 
Salzfischhändler {saUamentarius) gewesen, giebt Suet als unverbürgte 
Mdnong {ut creditum est). Auch in den Oden deutet er selbst nicht selten 
auf niedrige Herkunft oder Armut hin, z. B. 11 20, 5. III 30, 12. 

4) S. bes. sat I 4, 105—126. 6, 71—99. 

5) sat H 1, 34 ff*, carm. HI 4, 9. Den Yenusiner nennt ihn schon 
luven. 1, 51 : haec ego non credam Fenusina digna lueema f 

6) Über ihn Suet de grammat 9. 

7) sat I 6, 72 ff. epist. n 1, 69 ff. H 2, 41 ff. 
Horatluf I. 3. Aufl. 1 
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2 EINLEITUNG. 

schäftigte und namentlich die Vorträge der Akademiker hörte. s) 
Dafs er daselbst sieben Jahre sich aufgehalten habe, darf man 
aus epist. II 2, 82 nicht folgern; er müfste dann schon im 
15. Lebensjahre dorthin gegangen sein. Auch ist aus epist. 
II 2, 46 zu schliefsen, dafs er wegen des Bürgerkrieges Athen 
früher verlassen hat, als es sein Wunsch gewesen war. 

Nach der Ermordung Caesars nämlich bemächtigte sich 
M. Brutus, durch Antonius aus Italien vertrieben, Makedonien» 
und kam nach Athen, von wo ihm mit anderen dort studieren- 
den edelen Jünglingen auch Horaz 43 v. C. als Kriegstribun 
zum Heere folgte. So wohnte er den Schlachten bei Phihppi 
im Herbste 42 bei, nachdem er in der Zwischenzeit den Brutus 
auf mehreren Zügen begleitet, insbesondere Thessalien, Make- 
donien, Asien nebst den Inseln besucht hatte. ^) 

Während nun die entschlosseneren Republikaner, darunter 
manche seiner vertrauteren Freunde, sich dem S. Pompeius zu- 
wandten und das Glück im Seekriege versuchten i^), benutzte H. 
die den sich freiwillig Unterwerfenden angebotene Amnestie und 
kehrte 41 nach Italien zurück. Er war inzwischen verarmt. ^ 9 
Das Gut seines Vaters war nach einigen schon verkauft, als er 
im Knabenalter nach Rom übersiedelte; wahrscheinlich aber hat 
er es erst im Bürgerkriege verloren, indem Venusia zu den 18 
italischen Städten gehörte, welche von den Triumvirn in dem 
Vertrage bei Mutina an die Soldaten zum Lohn für ihre Dienste 
verteilt wurdA.^2) Besitzlos geworden verschaffte sich H. eine 
Schreiberstelle beim Staatsschatz i^) und begann zugleich Ge- 
dichte zuschreiben.^*) Eigene Neigung, auch wohl Unzufrieden- 



8) epist. II 2, 43 ff. 

9) epist. II 2, 47 ff. sat. I 6, 48. 7, 18. carm. II 7. Suet. vit. 

10) Aj^pian. bell. civ. 5, 2. 

11) epist. n 2, 50 ff. Suet. vit. victisque parUbus venia impetrata cet^ 

12) Appian zählt es im Bürgerkrieg 4, 3 vor anderen mit Gapua, 
Rhegium, Beneventum, Nuceria, Ariminum und Hipponium (Vibo Valentia)^ 
auf. Über die Grausamkeit der Ackerverteilungen ders. 5, 12 u. 13. 

13) scriptum quaestorium comparavit. Suet. vit. Vgl. sat. II 6, 36» 

14) Wenn er epist. 11 2, 51 ff. sagt, die Armut habe ihm die Kühn- 
heit dazu gegeben, so lehrt der Zusammenhang der Stelle, dafs H. wirklich 
meint, er habe nur aus Not gedichtet, um seine Lage zu verbessern^, 
während er sonst den Mut dazu nicht gehabt hätte und jetzt in seinenr 
Wohlstand zu bequem dazu geworden sei. Wie wenig das ernst zu nehmen^ 
ist, geht schon daraus hervor, dafs er in demselben Augenblick dichtet, 
in welchem er es absagt. Ebenso wenig darf man daraus schliefsen, dafs 
er nicht früher schon gedichtet habe; er hatte aber bisher nichts ver» 
dffentlicht. 
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EINLEITUNG. 3 

heit mit der allgemeiDeD und Mifsmut über seine persönliche 
Lage führten ihn zur Satire, in welcher er dem Vorbilde des 
Lucilius folgte, wie bald darauf in den Epoden dem des Archi- 
lochus.^^) So mit den bereits namhaften Dichtern Vergilius^*) 
und Varius^^), um andere zu übergehen i^), bekannt geworden, 
wurde er von diesen dem Gönner der Litteratur C. Cilnius Mae- 
cenas ^^) empfohlen, welcher ihn zuerst im Jahre 39 sich vor- 
stellen, dann volle neun Monate unbeachtet liefs, bis er ihn 
im Frühling 38 wieder einlud und bald zu seinen innigsten 
Freunden zählte, ^o) So Uefs er schon 37 sich von ihm auf der 
sat. I 5 beschriebenen Reise nach Brundisium begleiten, als er 
zum Antonius als Unterhändler eines Friedensvertrages abge- 
schickt war. Wenige Jahre darauf bereitete er ihm durch Schen- 
kung des Sabiner Landgutes eine sorgenfreie Lage, so dafs er 
nunmehr sich seinen poetischen Neigungen ungestört widmen 
konnte. Das Gut, beschrieben epist. I 16 u. sat II 6 Anfg., lag 
einige Meilen nordöstlich von Tibur (Tivoli), näher Varia, jetzt 
VicoFaro (epist. 1 14, 3), und dem Dorfe Mandela, jetzt Bardella 
(epist. 1 18, 105), an dem Bache Digentia (Licenza), welcher sich 
oberhalb Varia in den Anio (Aniene oder Teverone) ergiefst. Von 
benachbarten Bergen wird carm. I 17 der Lucretilis, eben da- 
selbst das Thal Ustica genannt. Erwähnt wird seine Villa zu- 
erst sat. II 3, 10.^1) ^Das Gut, neben dem nach epist. I 14, 2 f. 
5 Bauerhöfe bestanden, war grofs genug, um darauf einen vilicus 
und aufser mehreren Dienerinnen und Hausdienern acht Sklaven 
zu Feldarbeiten, vielleicht auch eine vilica halten zu können. ^^) 
Aus Suet. vit. „vixit plurimum in secessu ruris sui Sabini aut 
Tiburtini, domusque östenditur circa Tibumi luculum'*^ schliefsen 
einige, dafs er noch zu Tibur eine Villa oder ein Haus be- 
sessen habe. Wäre das der Fall, so würden wir wohl von ihm 
selbst Bestimmteres darüber wissen, zumal da er Tibur zu seinen 

15) sat. I 4, 6 ff. und I 10. ep. 6, 13. 

16) Über ihn s. zu carm. I 3. 

17) S. zu carm. I 6. 

18) So Plotius sat. I 5, 40 u. 10, 81. Viscus sat. I 9, 22. 10, 83 (hier 
VUeorum uterque). II 8, 20. Valgius sat. 1 10, 82. carm. II 9, 5. Aristius 
Füscus sat. I 9, 61 ff. 10, 83. c. I 22, 4. epist. 1 10, 1 ff. Fundanius sat. 
1 10, 42. IJ 8, 19. Andere s. sat. 1 10, 85 ff. 

19) Über ihn s. zn carm. 1 1. 

20) sat. 1 6, 54 ff. II 6, 40 ff. Suet. vit. Maecenas quantopere eum 
dilexerit, saUs testatur illo epigrammate : ni te visceribtu meis, Horati, 
plus tarn diUgOy tu tuum sodalem innulo videas strigosiorem. 

21) S. ferner carm. U 18, 14. III 1, 47. 16, 29. 

22) Vgl. aufserdem sat. II 6, 66. 7, 118. c. lU 23. IV 11, 10. 

1* 
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Lieblingsorten rechDct ^^j, auch aus carm. IV 2, 30 u. epist. I 
8, 12 sich auf öfteren Aufenthalt daselbst schliefsen läfst. Sicher 
dagegen hat er in Rom ein Haus besessen ; er erwähnt es sat 
1 6, 114 fiT. und sagt, dafs er daselbst drei Diener zur Aufwartung 
gehabt habe. 

Mit Augustus ist er erst durch Maecenas bekannter gewor- 
den; auch scheint er eine gewisse Scheu, wenn nicht Abneigung 
gegen ihn vor dem Aktischen Kriege nicht überwunden zu haben. 
In reiferen Jahren überzeugte er sich von der Unhaltbarkeit der 
republikanischen Zustände und erkannte in Augustus den Wieder- 
hersteller des Staates. Die glorreiche Überwindung des Anto- 
nius, die verständige innere Verwaltung, namentlich wohl die mit 
Agrippa gemeinschaftlich 28 u. 27 ausgeführten bedeutenden Re- 
formen, aufweiche in den Gedichten zahlreiche Beziehungen sich 
finden, werden das Ihrige gethan haben, ihn mit der neuen Ord- 
nung der Dinge auszusöhnen. Auch dafs seinen alten Freunden, 
selbst denen, die sich hartnäckiger als er gegen die Alleinherr- 
schaft gesträubt hatten, Amnestie erteilt und Rückkehr in die 
Heimat zugestanden war, mufste günstig auf seine Stimmung 
wirken. Zugleich konnte der Ruhm der römischen Waffen, die 
sich bald auch ohne Kriege überall wie nie zuvor Geltung ver- 
schafften, die Sicherung und Erweiterung der Reichsgrenzen 
durch Unterwerfung bisher unbezwungener Völkerschaften in 
Spanien, 'in den Alpen-, Donau- und Rheingegenden nicht ver- 
fehlen, auf sein patriotisches Gefühl einen tiefen Eindruck zu 
machen. Wenn er demnach in seinen Gedichten und später 
in den Briefen die Erfolge, Siege, Triumphe Caesars nicht selten 
veriierrlicht, ja ihn gleich seinem Vorbilde Romulus göttlicher 
Ehrenbezeugungen für würdig erachtet, so ist er darin nicht 
über die Anschauungen und Gewohnheiten seiner Zeit hinaus- 
gegangen ; ja wenn man mit seiner im ganzen kühlen Haltung 
die kriecherischen Huldigungen des Senats vergleicht, so wird 
man ihm die Anerkennung eines ehrenhaften Charakters nicht 
versagen. Dafs er durch des Augustus Freundschaft für sich 
nichts oder doch nicht viel hat erwerben wollen, ist schon 
daraus zu entnehmen, dafs er die von diesem angebotene, gewifs 
ebenso einflufsreiche wie einträgliche Stelle eines Privatsekretärs, 
der beständig in seiner Umgebung sein sollte 24), ohne Zaudern 
ausschlug, wohl nicht nur wegen seiner schwachen Gesundheit, 

23) S. carm. I 7, 13. 18, 2, H 6, 5. 

24) Suet. Vit. veniet igitur ah ista paratitioa mensa ad hanc regiam 
et not in epittuUt scribendis adiuvabit. 
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EINLEITUNG. 5 

sondern auch um sich seine Freiheit zu bewahren. Auch gegen 
sonstige Annäherungen des Kaisers verhielt er sich so spröde, 
um nicht zu sagen unhöflich, dafs dieser ihm vorwerfen konnte, 
er habe seine Freundschaft hochmütig verschmäht, oder fttrdite 
wohl gar, dafs sie bei der Nachwelt ihm Schande einbringen 
könne. 25) Direkt zu Augustus' Ehren sind wenige Gedichte ver- 
fafst, von den Oden namentUch einige des vierten Buches, von 
den Episteln II 1. Die gröfste Ehre widerfuhr ihm im Jahre 17 
dadurd), dafs Augustus ihn mit der Abfassung des Festgedichtes 
zu den Säkularspielen betraute. 

Von seinem ferneren Leben ist nicht viel zu sagen. Der Kreis 
seiner Freunde war ziemUch ausgedehnt; die innige Freund- 
schaft zu Haecenas dauerte bis zu ihrem Tode, wie denn das 
treue (auch unerschrockene) Festhalten an seinen alten Freun- 
den einen der schönsten Lichtpunkte seines Charakters bildet. 
Verheiratet war er nicht; von Liebesverhältnissen geben die 
Gedichte Zeugnis, wenn auch nicht alles darin ernst zu nehmen 
ist« Dals er früh ergraute 2^), auch van seinen Jugendjahren 
heran den Augen litt, später viel kränkelte 2*^ und zur Hypo- 
chondrie neigte, ist aus manchen Gedichten zu ersehen. Über 
seine kleine, wohlbeleibte Gestalt spottet er sdbst mitunter ;3^ 
desgl. Augustus, der ihn in einem Briefe mit einem seoptariolus 
verglich.^^) Den Tod des Maecenas, der ihn in sei^iem Ver- 



25) Snet. vit. exsiant epistuiae, e quibus argumenti graiia pauca 
subieci: turne tibi aUquid iuris apud me, tamquam H convicior mihi 
fueris; rede enim et non temer e feceris, quoniam id usus mihi iecum 
esse volui, si per vahtudinem tuam fieri possiL et rursut: tut qualem 
habeam memoriam, poteris ex SepHmio quoque nostro audire; nam 
incidit, ut iUo eoram fieret a me tui menUo, neque enim, si tu su- 
perbus amicitiam nosiram sprevisti, ideo nos quoque ävBvne^QOVOVfiBV. 
Derselbe schrieb nach Lesung einiger Sermonen an H.: irasci me tibi 
teito^ quod non in plerisque eius modi scriptis mecum potissimum 
loquaris; an vereris, ne apud posteros infame tibi sity quod videaris 
famtliaris nobis esse? 

26) praecanus nennt er sich epist. I 20, 24. S. auch epist. 1 1, 26 ff. 

27) sat. I 5, 49 pila Hppis inimicum et ludere crudis, 

28) sat. n 3, 309 ad summum totus moduli bipedaUs. epist. I 
20, 24 corporis exigui, 

29) Snet vit. pertulit ad me Onysius libellum tuum, quem ego 
ut a causante, quantuluscumque est, boni eonsuh, vereri autem mihi 
videris, ne maiores libelli tui sint, quam ipse es; sed tibi statura deest, 
eorpusculum non deest. itaque licebit in sextariolo seribas^ ut circuitus 
vobiminis tui sit dyxQfSiaraxog, sicut est ventriculi tui. Dieser Ony- 
sins mag wohl Dionysius sein. S. Suet. Aug. 89. Oder ist er der Asina 
TOD epist! 13, 8? 
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mächtnis dem Augustus empfahl ^o), überlebte er nur um einige 
Wochen. Er starb im beinahe Yollendeten 57. Lebensjahre den 
27. November 8 v. C. (V. kal. dec. C. Marcio Censorino et C. 
Asinio Gallo cons.), nachdem er den Augustus zum Erben er- 
nannt hatte, während, wie Suet. hinzufügt, seine Kräfte für die 
Versiegelung der Testamentsurkunde nicht ausreichten.^^ Be- 
graben wurde er in den Esquilien neben dem Grabhügel des 
Maecenas. 

Ober die Abfassungszeit und Reihenfolge der Gedichte sind 
seit Bentley und Masson so gründUche Untersuchungen ange- 
stellt, dafs über eine nur geringe Zahl gewichtigere Zweifel übrig 
bleiben. Da in den Satiren ^^) des Triumphes nach dem Aktischen 
Kriege nirgends Erwähnung geschieht, so waren sie sicher im 
Jahre 29 schon abgeschlossen. Andererseits ist sat. II 5, 62 ff. 
mit ziemlicher Bestimmtheit auf die grofsen Land- und Seethaten 
Octavians, also auf die Schlacht bei Actium, auch wohl die Er- 
oberung Ägyptens hingewiesen ; desgleichen werden dort ähn- 
lich wie sat. II 1, 15 die Parther in einer Weise angeführt, dafs 
man notwendig an Octavians Einmischung in deren Thron- 
streitigkeiten vom J. 30 und 29 denken mufs. Denn vor dieser 
Zeit fielen die parthischen Angelegenheiten ausschliefslich in des 
Antonius Machtgebiet ; und es wäre eine durch nichts gerecht- 
fertigte Schmeichelei gegen Octavian und selbst eine Beleidigung 
des Antonius gewesen, jenen als iuvenis Parthis horrendus in be- 
zeichnen. Somit fällt die Herausgabe des zweiten Buches der 
Satiren wahrscheinlich in die zweite Hälfte des Jahres 30 oder 
Anfang 29 v. C, da der Triumph des Octavianus selbst im Monate 
Sextilis, d. h. August, desselben Jahres stattfand. Nun sind aber 
beide Bücher Satiren nicht zugleich veröffentlicht; denn in der 
ersten des zweiten Buches ist eine direkte Beziehung auf die 
Herausgabe des ersten enthalten. Die zuverlässigen historischen 
Angaben dieses gehen aber nicht über das Jahr 35 v. C. hinaus, 
wenn auch I 4 u. I 10 von manchen später angesetzt werden, 
1 10, 45 u. 1 1, 114 — 116 eine Bekanntschaft mit den erwiesener- 
mafsen erst 30 oder Mitte 29 vollendeten Georgica Vergib ver- 
raten, ja die zweite Stelle geradezu eine Nachahmung von 
Vergib Georg. I 512—514 zu sein scheint. Mag das erste Buch 

30) Horaii Flacci ut mei esto memor bei Saeton. 

31) herede Augusto palam nuncupato, cum urgente vi valetudinü 
non sufficeret ad oh$ignanda$ testamenU tabulas, 

32) Über den Ausdruck satura (oder satira) s. Vorwort zu den 
Satiren S. Vllff. 
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EINLEITUNG. 7 

der Georgica, wie einige (freilich wenig wahrscheinlich) wollen, 
Ton den übrigen gesondert yeröffentlicht sein, oder mag H. 
durch den befreundeten Dichter schon manches vor Vollendung 
des Ganzen gekannt haben, oder, was das Wahrscheinlichste ist, 
mögen beide Dichter dasselbe nahe liegende Bild, bei dem ihnen 
Hom. IL 23, 323 ff. vorschweben konnte, yon einander unab- 
hängig gebraucht haben: jedenfalls sind jene Beziehungen zu 
allgemeiner Art, um ein bestimmtes Resultat daraus zu ermög- 
lichen ; die I 10, 45 genannten gaudmtet rure Camenae aber 
können an sich ebensowohl auf die bukolischen Gedichte ge- 
deutet werden. Bedeutender ist, dafs das Sabiner Gut erst II 
3, 10 erwähnt wird, welche Satire an den Saturnalien (V. 5) 
nicht vor 33, als M. Agrippa die Ädilität verwaltete (s. V. 185), 
geschrieben ist. Damach ergiebt sich mit einiger Wahrschein- 
lichkeit als Zeittermin für den Abschlufs des ersten Buches der 
Satiren das Jahr 34 oder 35 v. C. Noch bestinmiter läfst sich 
Aber die Epoden urteilen, deren historische Angaben nicht über 
das Jahr 30 hinausgehen, die also mit dem 2. Buche der Satiren 
gleichzeitig oder kurz nach demselben herausgegeben sein werden. 
Dafs H. schon vorher einzelne Oden ^') verfafst hat, Uilst 
sich nicht in Abrede stellen; dafs aber von den vorhandenen 
irgend eine vor dem Aktischen Kriege gedichtet sei, bleibt we- 
nigstens zweifelhaft. Manche Epoden stehen ihnen im Ton und 
G^anken sehr nahe. Vermutlich waren die ersten lyrischen 
Versuche nicht viel mehr als freie Übertragungen von Gedichten, 
besonders von erotischen, des Anacreon, des Alcaeus, der Sappho 
Q. a., wie das an einer nicht unbeträchtUchen Zahl noch jetzt 
zumal in den Anfängen leicht erkennbar ist. Auch ist es nicht 
unwahrscheinlich, dafs H., bevor er lateinische Oden dichtete, 
sich in der griechischen Sprache versucht habe. Dafür spricht 
cann. I 32, 3 und besonders sat. I 10, 31 ff., wo er es sogar 
ausdrücklich bezeugt s^) Die Grolsartigkeit und Kühnheit der 
dorischen Lyrik und der Dithyrambik in Wort und Vers nach- 
zuahmen, fehlte es ihm nach eigenem Geständnis '^) an geistiger 
Schwungkraft, wie denn auch die Mittel der lateinischen Sprache 

33) So nie von H. genannt, sondern schlechthin earmina, 

34) Aus derselben Stelle ist xn schliefsen, dafo er solche Versuche 
oicht veröffentlicht hat Snet. vit erwähnt auch Elegien nebst einem 
in Prosa geschriebenen Brief an Maecenas, hält aber beides für unecht. 

35) S. namentlich carm. IV 2, 27—32 u. daselbst über Antonius 
Rnfus. Auch der junge Titins versuchte sich nach epist. I 3, 9 ff. in 
Pindarischer Lyrik, wie schon vor H. Laevius, etwa aus Ciceros Jagend- 
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8 EINLEITUNG. 

dazu nicht ausreichteo. Er begnügte sich mit Nachbildung 
der kleineren ip der äolisch - lesbischen Lyrik gebräuchlichen 
Strophen, denen er durch bestimmte, zwar einseitigere, doch 
dem lateinischen Idiom angemessene Gesetze ein festeres Ge- 
präge verlieh : wenn es auch schwer glaublich ist, dafs er mit 
peinlicher Pedanterie sich an dieselben in allen Fällen gebunden 
habe. Indem er dann in freierer Weise Verhältnisse und Situa- 
tionen seiner Vorbilder auf römische Zustände übertrug, gelangte 
er von der Nachahmung allmählich zu gröfserer Selbständig- 
keit, bei der indes noch oft in Namen, Schilderungen und 
Gleichnissen der griechische Grundton durchkhogt, ja mit- 
unter sich wunderlich genug ausnimmt. Und wie hinsichtlich 
der freien lyrischen Konzeption nicht der höchste Mafsstab an 
ihn zu legen ist, so lassen andererseits seine Gedichte, zu- 
weilen selbst die gelungensten, von einer gewissen den Römern 
einmal anhaftenden Derbheit sich nicht völlig freispl'echen. 
Dafs es dagegen keine eitle Überhebung ist, wenn er II, 16, 
38 sich ^ritum Graiae tenuem Catnenae zuschreibt, wieder- 
holt auch wie 1 1 Ende, II 20. III 30. IV 3 sich die Unsterb- 
lichkeit prophezeit, beweist schon das Urteil Quintilians, der 
X 1, 96 von den römischen Lyrikern ihn fast allein für lesens- 
wert erklärt. 

Zur Herausgabe der Oden entschlofs er sich auf Zureden 
des Maecenas. Das beweisen manche Andeutungen, insbeson- 
dere die Widmung selbst. Das 4. Buch ist nach der Angabe 
des Suet. viel später auf Augustus' Wunsch veröffentlicht; in 
dem ersten Gedichte desselben nennt H. sich V. 6 einen 50jähri- 
gen. Ob die drei ersten Bücher zusammen erschienen sind, 
oder nur die zwei ersten, das dritte gesondert, kann zweifel- 
haft sein. Für die zweite Annahme spricht, dafs das zweite 
Buch mit einem eigenen, dem des dritten in mancher Hinsicht 
ähnlichen Epilog schliefst. Freilich leidet dies Gedicht an eini- 
gen Rätseln und Widersprüchen, die es geratener machen, bei 
der Zeitbestimmung von demselben ganz abzusehen. Im übrigen 
ist kein Anlafs, das dritte Buch von den zwei ersten zu tren- 
nen ; und da, abgesehen von I 3 (s. das.), in denselben keine 
Thatsache vorkommt, die man auf Begebenheiten nach den 
hispanischen Feldzügen des Augustus beziehen müfste, da fer- 
ner H. den im J. 23 erfolgten Tod des jungen M. Marcellus 

zeit, in freierer Weise die mannigfachsten Metra der griechischen Ly- 
riker nachgeahmt hatte. Alle solche Versuche haben keinen Erfolg oder 
doch keinen Bestand gehabt. 
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(s. zu I 12), auch die VerschwöniDg des Fannius Caepio und 
Licinius Mureua gegen Augustus in demselben Jahre (s. U 2 
u. 10) noch Dicht keunt, so setzt man den Abschlufe dieser 
SammluDg mit Recht m das Jahr 24 oder 23. ^<^) Das vierte 
Buch fällt dagegen sicher nach 13, welchem Jahre namentlich 
das 14. dem Tiberius Claudius Nero gewidmete Gedicht an- 
gehört; möglichenfalls kommt man wegen des 15. auf eine 
noch spätere Zeit. In das Jahr 17 Mt das Säkulargedicht, 
auf Augustus' Veranlassung zu den damals veranstalteten 
Säkularspielen verfafst, also mit den übrigen nicht zusammen- 
hängend. 

Noch vor demselben gab H. die Episteln des ersten Buches 
heraus, von denen viele im J. 20 geschrieben sind. Da er 
nun im 20. Briefe, dem Epilog derselben, zu Ende sagt, er 
habe sein 44. Lebensjahr überschritten, so ist die ganze Samm- 
lung offenbar vor seinem 45. Geburtstage, also vor dem 8. De- 
zember 20, erschienen. Dagegen enthalten die zwei Briefe 
des zweiten Buches sowie die sogenannte ar$ poetica für die 
Zeit ihres Erscheinens nur einige unsichere Andeutungen, über 
die an betreffender Stelle das Nötige gesagt ist. 



METRISCHE ÜBERSICHT. 

Die Metrik beruht auf der Ordnung der in den Silben aus- 
geprägten Zeitmafse nach einem bestimmten Gesetz. Das kleinste 
Zeitmafs für die Quantität einer kurzen Silbe ist die mora^ XQ^" 
vog TtfcaTog, arifielov. Die lange Silbe wird doppelt so lange 
angehalten, d. h. sie hat 2 Moren ; daher eine lange Silbe auch 
durch zwei kurze vertreten werden kann und umgekehrt. Das 
Gesetz, nach welchem die Silben in der Metrik miteinander 
verbunden werden, liegt im Rhythmus, d. h. in dem Wechsel 



36) Die Versucbe Campcs (zu Horatius N. J. 1877 S. 129 f^,), das 
Jahr 19, und Ghrists ifastarum Horatianorum epicritis Monachii 1877), 
20 oder 19 als das der Verdffentlichong der ersten 3 Bücher Oden zu 
erweisen, halte ich für vemoglückt. Auch Yerralls Studies literary and 
historical in the Ödes of Horace (London 1884), in denen eine genauere 
Unterscheidung der Zeit versucht wird, verfehlen das Ziel. S. meine 
Anzeige in der Philo). Rundschau 1885, 344. Das Nähere s. zu den 
einzelnen Gedichten. 
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10 EINLEITUNG. 

voD Hebung (arsü) und Senkung (thesis) der Stimme. ^"^ Die 
erstere wird durch den rhythmischen Accent (ictus 6) bezeich- 
net; die zweite bleibt der Regel nach unbezeichnet, oder man 
setzt dafür das Zeichen des Gravis (^). Durch die Vereini- 
gung mehrerer Silben nach diesem rhythmischen Gesetze der 
Hebung und Senkung entsteht ein FuTs {novg^ pes). Indem 
man nun 2, 3 oder 4 Silben auf diese Art ordnet, entstehen 
die bekannten Versfüfse. 

Als wirkliche Fufseinheiten sind indes nur die aus 3, 4 
oder 5 Moren bestehenden anzusehen. Der Pyrrhichius {>Uj) 
ist nur als Auftakt (s. u.), von Horaz gar nicht gebraucht wur- 
den, die aus 6, 7 oder 8 Moren bestehenden Füfse lassen 
sich, wie z. T. schon ihre Namen zeigen, in je 2 kleinere 
zerlegen. 

Nach dem Quantitätsverhältnis, in welchem die Arsen der 
Füfse zu den Thesen stehen, werden wiederum mehrere Rhyth- 
mengeschlechter (yivrj) unterschieden: 

1) yivog Xaov (par), von den Alten a potiari auch dakty- 
lisch genannt, in welchem die Arsis der Thesis an Quantität 
gleich ist. Zu ihm gehören, da von dem Pyrrhichius abzu- 
sehen ist, die vierzeitigen Füfse, nämlich Dactylus, Spondeus, 
Anapaestus und Proceleusmaticus, bei welchen allen die Arsis 
zur Thesis das Verhältnis von 2 : 2 hat. Von den Alten wur- 
den auch die zusammengesetzten sechszeitigen Füfse Choriam- 
bus, Antispastus, Diiambus, Ditrochaeus und der achtzeitige 
Dispondeus dazu gerechnet, weil sie das Verhältnis 3 : 3 oder 
4 : 4 darstellen. 

2) yivog dcTtXaoiov (duplum), von den Alten allgemein 
auch iambisch genannt, in welchem die Arsis zur Thesis das 
Verhältnis von 2 : 1 hat. Zu ihm gehören die dreizeitigen 
Füfse lambus, Trochaeus, Tribrachys, dazu die sechszeitigen 
Molossus, lonicus a maiori und a minori, in denen das Verhält- 
nis 4 : 2 ist. 

3) yivog rifivoXiov (sescuplum), von den Alten auch päo- 
nisch genannt, in welchem die Arsis zur Thesis im Verhältnis 
3 : 2 steht. Zu ihm gehören die fünfzeitigen Füfse Creticus, 
Bacchius, Palimbacchius und die 4 Päonen, von denen der 
1. und 4. als Auflösungen des Creticus, der 2. und 3. als Auf- 
lösungen des Bacchius und Palimbacchius anzusehen sind. 

37) Bei den Alten haben die beiden Ausdrücke umgekehrte Be- 
deutung, indem sie dieselben vom Heben und Aufsetzen des Fufses ver- 
standen. 
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EINLEITUNG. 11 

4) yivog iftlTQitov {sesquitertium), in welchem die Arsis 
zur Thesis das VerhXltiiis 4 : 3 darstellt. Dasselbe war schon 
in der besten Zeit aufser Gebrauch und larst sich nur me- 
trisch, nicht rhythmisch nachweisen, nämlich als Ersatz für 
trochäische oder iambische Dipodien, ^ v^ — statt ^ ^^ - v^ und 
-<^s>~ statt w^s^.. So können mithin nur der 2. und 3. 
Epitritos gebraucht werden, wahrend der 1. und 4. unmöglich 
sind (s. u. über die trochaischen und iambischen Metra). 

Eine Verbindung mehrerer gleichartiger Färse zu einem 
Ganzen giebt eine metrische Reihe (ordo); diese bildet ent- 
weder schon an sich einen einfachen Vers, oder es werden 
zu einem solchen mehrere Reihen vereinigt. In den iambi- 
schen, trochaischen und anapastischen Versen verbindet man 
je 2 Füfse, also eine Dipodie, zu einem metrum und erhalt 
durch Zusammensetzung mehrerer Metra Dimeter, Trimeter, 
Tetrameter; in daktylischen und aus gröfseren Füisen beste- 
henden Versen bildet dagegen jeder einzelne Fufs ein metrum, 
d. h. sie werden podisch oder monopodiscb gemessen. Jede 
Reihe gestattet zu Anfang und zu Ende in der Thesis eine 
tyUaba anceps, ein Vers am Schlufs auch in der Arsis. Die 
Reihe oder der ganze Vers ist entweder vollständig (akatalek- 
tisch), oder, wenn im letzten Fufse eine oder mehrere in 
der Thesis stehende Silben weggefallen sind, katalektisch, und 
zwar in gyUabam oder in diiyUabum, je nachdem von dem letzten 
Fufse 1 oder 2 Silben übrig bleiben. Gröfsere Verse bedürfen 
nicht nur am Ende, sondern auch in der Mitte eines oder 
mehrerer Ruhepunkte (Pausen). Dazu dienen die Diäresen 
ond Casuren. Rei den ersteren f^llt der Schlufs eines Wor- 
tes mit dem des Versfufses zusammen ; bei den letzteren zer- 
schneidet der Schlufs des Wortes den Versfufs, entweder nach 
der Arsis (mannliche oder starke Cäsur) oder nach der Thesis 
(weibliche oder schwache). Reide Arten können natürlich in 
jedem Fufse stehen; doch sind in gewissen Versen gewisse 
Arten derselben von besonderer Wichtigkeit, z. T. allein üb- 
lich geworden. Selten ist die Zerscbneidung eines Wortes am 
Ende eines Verses, so dafs es auf 2 Verse verteilt wird, von 
Horaz hauptsächlich nur im 3. Vers der Sappbischen Strophe 
zugelassen, welcher dadurch mit dem 4. zu einem Ganzen ver- 
schmilzt S. carm. I 2, 19. Häufiger ist bei ihm die Elision 
oder Verschmelzung (Synaloephe) am Ende eines Verses, be- 
sonders in dem Rindeworte que, aber auch sonst, wie carm. 
IV 1, 35. 
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Der Hiatus ist bei den Lyrikern viel seltener als in der 
epischen Poesie und bei den älteren Dichtern. Horaz hat ihn 
mitunter sich gestattet nach Interjektionen in der Arsis, wie 
carm. l 1,2 o et, l 35, 38 u. IV 5, 37 o utinam, ep. 12, 25 
u. a. p. 301 egOj sat. II 3, 265 o ere, epist. I 19, 19 o imi- 
tatores. Aufserdem nach langem Vokal in der Arsis I 28, 24 
capiti inhumato, ep. 13, 3 Threicio Aquiloney an beiden Stellen 
durch das daktylische Metrum, an der 2ten auch durch das 
nom, propr. erträglicher; desgleichen ep. 11, 14 u. 24 im Ele- 
giambus. Selbst in der Thesis sat. I 9, 38 st me amas und 
ep. 5, 100 Esquüinae alites unter Verkürzung der langen Silbe, 
während carm. II 20, 13 die Lesart Daedako ocior u. III 14, 11 
male omincUis zweifelhaft ist. Nicht elidirt ist auch das kurze 
num vor adest sat. II 2, 28. 

Selten hat bei Horaz die Arsis an sich die Verlängerung 
einer kurzen Silbe zur Folge. Häufiger ist das nur in Eigen- 
namen (s. zu carm. III 4, 9) und in Verbindung mit der Cä- 
sur bei den Flexionsendungen at und et, deren Vokal ursprüng- 
lich lang gewesen ist und in der weiteren Konjugation, z. B. 
in der 1. Person Plur., noch lang ist. ^s) So arat carm. III 
16, 26. sohat sat. I. 5, 90. erat sat. II 2, 47. ridet c. II 6, 14. 
timet c. U 13, 16.^^) Auch von der Endung it gilt dasselbe, 
und zwar nicht nur bei dem im Plur. langen i, wie velit sat. 
113, 187, sondern auch/^emipaY c. I 3, 36. figit (wenn so zu 
lesen ist) c. III 24, b^^) defendit sat. I 4, 82. agit sat. II 3, 260. 
condiderit sat. U 1, 82. subiit sat. I 9, 21.^1) Auch die En- 
dung is ist mitunter verlängert wie in scribis sat« II 3, 1, wenn 
dort nicht scribes (oder scribas) zu lesen ist. Besonders sind 
zu nennen die 2. Personen dederis c. IV 7, 20. occideris c. 
IV 7, 21. miscueris sat. U 2, 74. audieris sat. II 5, 101. pla- 
earis c. III 23, 3. fueris epist. I 6, 40 (gegenüber vitaverts sat. 
U 2, 54. detorseris 55. dixerxs a. p. 47 u. a.). In diesen For- 
men ist die Länge als ursprünglich anzusehen. 

Dehnung der Endsilben m u. ur (die bei Vergil vorkommt) 
hat sich H. nicht erlaubt Über tumidus s. zu sat. I, 7, 7. 

38) S. Gorssen Aussprache ff. der lateinischen Sprache I S. 348 ff. 

39) 1 13, 6 ist wohl manent st. manet zu lesen. In periret UI 
5, 17 hat Horaz sich wohl eher die an sich zulässige Kfirze als eine Ver- 
längerung der Thesis gestattet, die sonst bei ihm nicht nachweisbar ist. 

40) An den letzten 3 Stellen folgt ein griechisches Wort: Aiacem, 
Acheronta, adamaniinos, 

41) Über die Länge der ultima in tubiit, adiit, rediit u. s. w. Tgl. 
Lachm. Lucr. III 1042. Fleckeisen N. Jahrb. LXI 23. 
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Über die Dehoung einer Kürze vor einer Synäresis mit t (als 
j zu lesen) s. zu sat. II 8, 1. 

Verkürzung eines langen us in der Thesis s. in polypus 
ep. 12, 5 u. sat I 3, 40. palus a. p. 65. Das auslautende 
Terbale o ist verkürzt in nssdo sat I 9, 2. volo 17. eo 6, 119. 
iixero 4, 104. Vgl. Corssen Ausspr. I S. 345. 

Über die syllaba anceps im Elegiambus u. lambelegus s. u. 

Einfache Verse. 

Aus gleichartigen Versfüfsen zusammengesetzte 
Reihen und Verse finden sich bei Horaz: 

I. Jambische. 

Grundlage ist die iambische Dipodie (metrutn)^ welche 
zwei- oder dreimal mit einander verbunden den besonders in 
den Epoden nach Archilochus' Vorgang gebrauchten iambischen 
Dimeter und Trimeter ergiebt Da in diesem Versmafse 
zu Anfang jeder Dipodie die syüdba anceps erlaubt ist (s. o.), 
ferner die lange Arsis in 2 kurze Silben aufgelöst werden 
kann aufser dem letzten Fufse, der dagegen auch in der Arsis 
die Kürze zuläfst, so ergiebt sich als Schema des akatalek- 
tischen Dimeters 

- ' I — ' -, 

und des akatalektischen Trimeters 

B^de sind in den ersten 10 Epoden so verbunden, dafs der 
auch senarhu genannte Trimeter vorangeht. Der Dimeter fin- 
det sich aufserdem als Nachsatz zum daktylischen Hexameter 
epod. 14 und 15, und mit einem entweder vorausgehenden 
oder nachfolgenden daktylischen Ttev&rjfiifieQig (s. u.) zu einem 
Verse, im en^n Falle als Elegiambus, im zweiten als lam- 
belegus verschmolzen. S. zusammengesetzte Verse 2. und 3. 

42) Auflösungen in der 2. Dipodie des Dimeters und in der 3. des 
Trimeters finden sich bei H. nicht; wohl aber in der 2. Dipodie des 
Trimeters, z. ß. ep. 2, 23 n. 39. 5, 25 u. 49. 17, 12. 65. 74. Auch den 
Anapäst hat H. nach dem Vorgänge der griechischen IHchter sich einige 
Male im Trimeter klaubt : im ersten Fufse ep. 2, 35 n. 65, im fünften 
ep. 2, 35. 5, 79. 11, 23. S. darüber zu ep. 2, 35. — Das sogen. Por- 
Bonsche Gesetz, nach welchem, wenn der schliefsende Greticus ein Wort 
bildet, der vorangehende Trochäus, falls er nicht auf 2 Wörter verteilt 
ist, nicht durch einen Spondeus ersetzt werden darf, hat H. nicht be- 
obachtet. S. epod. 1, 27 u. 29. 
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Dagegen ist der Trimeter UDgemischt gebraucht epod. 17, dem 
Elegiambus vorgesetzt epod. 11, dem daktylischen Hexameter 
nachgesetzt epod. 16. 

Derselbe Trimeter findet sich katalektischinder Form 

als Nachsatz des trochäischen katalektischen Dimeters in dem 
metrum Hipponacteum (carm. II 18) und des gröfseren Archi- 
lochischen Verses (carm. I 4). Eine Auflösung der Arsis ist in 
diesem nur einmal (II 18, 34) und zwar im 2. Fufse bei zwei zu- 
sammenstofsenden Vokalen (pueris) zugelassen. 

II. Trochäische Verse. 

Die Dipodie hat unter Beobachtung der über Auflösung 
und Doppelzeitigkeit bestehenden Gesetze das Schema 

doch sind die Auflösungen von Horaz nicht zugelassen. H. ver- 
einigt erstens 2 Dipodien zu einem trochäischen katalek- 
tischen Dimeter (carm. II 18 im metrum Hipponacteum dem 
iambischen katalektischen Trimeter vorausgehend), in welchem 
er auch am Ende der 1. Dipodie die Länge vermieden hat; also 
nur in der Form 

Derselbe Dimeter, aber akatalektisch und zwar stets mit 
schwerer erster Dipodie (also epitritisch) , dazu mit der Regel 
nach langem Auftakt (avdTioovaig)^^), also in der Form 

ist der 3. Vers in der Alcäischen Strophe, der sogenannte Äl- 
caicus enneasyUabus. In diesem hat H. eine Cäsur nach der 
vierten Silbe sich nur dann erlaubt, wenn das in der Cäsur 
stehende Wort (wie IV 4, 7 u. 71) einsilbig ist, oder wenn es 
(wie II 3, 27) durch Elision mit dem folgenden verschmilzt. 
Dem widerspricht nur I 26, 11 (hunc Lesbio sacrare plectro), 
welches Gedicht in möglichst frühe Zeit zu setzen ist. Auch 
eine Diärese nach der 5. Silbe kommt in den Gedichten des 
3. u. 4. Buches nur vor, wenn das folgende Wort einsilbig ist> 
wie IV 9, 23.44) 

Die trochäische Tripodie ^^-v^-o, der sogenannte 
Ithyphallicus, ist von H. nicht als selbständiger Vers gebraucht, 

43) Eine kurze Anakrusis ist I 16, 19. 17, 7. 29, 7. 35, 15. 37, 15. 
II 3,3. 17,3. 20,11. 1113,71. 29,11. 

44) Vgl. Lachmann Lucret. p. 23 u. in Frankes fasti Hör. p. 238 sq.. 
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sondern nur als Reihe in dem gröfseren Archilochiscben Verse 
einem daktylischen Tetrameter angeschlossen. S. zusammenge- 
setzte Verse 1. 

in. Daktylische Verse. 

1) Der dimeter catalectus in disyllahum oder Ado- 
niu8 ist der Schlufsvers der Sapphischen Strophe und wird mit 
dem 3. Verse derselben nicht selten durch Synaloephe eng ver- 
bunden. Er duldet im 1. Fufse keine Spondeen als Ersatz für 
Daktylen; also Schema 

Wird dieser selbe Dimeter katalektischtit syllabam ge- 
bildet, so bleibt ein blofser Choriambus übrig, den Horaz als Ver- 
bindungsglied der beiden Teile des gröfseren Asklepiadeischen 
Verses gebraucht. S. zusammengesetzte Verse 5. 

2) Der tritneter catalectus in syllabam oder ein 
daktyl. nev&rjfiifieQig ist der Archilochius minor (carm. 
IV 7), als Nachsatz des daktylischen Hexameters gebraucht. Auch 
er duldet keine Spondeen; also 

Derselbe Vers erscheint als blofse Reihe verbunden mit 
dem iambischen Dimeter in dem Elegiambus und lambelegus. 
S. zusammenges. Verse 2. und 3. 

3) Der tetrameter catalectus in disyllahum oder 
versus Alcmanius^^) ist carm. I 7 u. 28 u. epod. 12 Nachsatz 
des daktylischen Hexameters. Da er statt der Daktylen auch 
Spondeen zuläfst, so hat er die Form 

Akatalektisch ist derselbe Vers als blofse Reihe carm. 
1 4 mit dem Ithyphallicus in dem gröfseren Archilochiscben Verse 
vereinigt. S. zusammenges. V. 1. 

4) Der Hexameter catalectus in disyllahum {p* 
heroicus) in den Satiren und Episteln ausschliefslich , in den 
Oden und Epoden in Verbindung mit anderen Versen vor- 
kommend, wie in dem Alkmanischen Metrum mit dem tetrameter 
dactyl aUal, (s. zu 3), im Archilochiscben IV 7 mit dem daktyl. 
Pentbemimeres, epod. 13 mit dem Elegiambus (s. zu 2), im 
kleineren Pythiambischen epod. 14 u. 15 mit dem iambischen 



45) Marias Victorinus hat diese Yersart vielmehr dem Archilochus 
ZDgeschrieben ; und nach ihm wird sie auch von manchen Metrikern ge- 
nannt. 
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16 EINLEITUNG. 

Dimeter, im gröfseren Pythiambischen epod. 16 mit dem iam- 
bischen Trimeter. 

Die Hauptcäsur ist die rofiij Ttev&tjfiiueQrjg oder mäiiD- 
liche nacb der Arsis des 3., demnächst die eq)d7ificfi€Qi^g nach 
der Arsis des 4. Fufses, endlich die weibliche xara tqItov 
TQOxceiov nach der 1. Thesis des 3. Fufses. Nicht so häufig wie 
bei den Epikern und bukolischen Dichtern ist die nach den 
letzten benannte bukolische Diaeresis nach dem 4. Fufse, wie- 
wohl auch sie nicht selten ist. 

IV. Ionische Verse. 

Aufser lamben, Trochäen und Daktylen ist von Horaz nur 
noch der lonicus a minari zur Bildung gleichartiger Reihen ge- 
braucht carm. III 12. Dort findet sich ein dekametrisches System, 
über dessen Zerlegung in einzelne Verse die Ansichten sehr ver- 
schieden sind. S. daselbst. 



Die logaoedischen Reihen. 

Wenn auch der Regel nach nur gleichartige Versfüfse zu 
Reihen verbunden werden, weil sonst der rhythmische Takt 
unterbrochen werden würde, so hat man doch durch Zusammen- 
setzung von Daktylen und Trochäen die bei den Lyrikern und 
in den dramatischen Chören sehr gebräuchliche logaoedische 
(von Xoyog und aocdi^) Reihe gebildet. Die Erhaltung des Rhyth- 
mus ist dadurch ermöglicht, dafs Dactylus und Trochaeus gleiches 
metrisches Gewicht bekommen; d. h. der Dactylus wird auf 
3 Moren verkürzt, indem die Länge desselben nur zu IV2, 
die 1. Thesis zu V2 mora berechnet wird. Gewöhnlich enthält 
eine solche Reihe nur 1 Dactylus, aber auch mehrere ; er kann 
ferner die Reihe beginnen oder im 2., 3. u. s. w., aber nicht 
im letzten Fufse stehen, wonach dann die ganze logaoedische 
Reihe selber die erste, zweite u. s. w. heifst. Steht der Dactylus 
in einem anderen als dem 1. Fufse, so hat Horaz fast immer 
den unmittelbar vorangehenden Trochaeus zum Spondeus ver- 
stärkt, welcher bei den griechischen Lyrikern und Dramatikern 
nur gestattet, aber nicht notwendig ist.^^) Die Reihe kann 
katalektisch oder akatalektisch sein. Geht ihr eine Anakrusis 



46) Eine Ausnahme macht I 15, 36. S. aber daselbst. Vgl. auch 
Anm. 47. 
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EINLEITUNG. 17 

voraus, so ist diese bei Horaz, wenn auch nicht ohne Aus- 
nahme, lang. 

Die kleinste Reihe dieser Art wäre die Dipodie, also -^o^-c?. 
Indes dieser kleine Vers, der Adonius (s. o.), ist als rein dak- 
tylisch-katalektisch anzusehen. Somit ist die l.logaoedische Reihe 

a) die T r i p d i e , welche je nach der Stellung des Dactylus 
und dem entweder katalektiscben oder akatalektischen Schlüsse 
folgende 4 Formen ermöglicht: 

1) 2^w-w-c7 die 1. logaoedische akatalektische Tripodie, 

2) isj^-^- die 1. logaoed. katal. Tripodie, 

3) lo-v^-o die 2. logaoed. akatal. Tripodie, 

4) i--.vyw- die 2. logaoed. katal. Tripodie. 

Alle diese Reihen kommen bei Horaz vor. Die 1. heifst 
auch der Aristophanische Vers und wird ak Vordersatz im 
gröfseren Sapphischen Metrum gebraucht, so wie sie auch den 
2. Teil des gröfseren Sapphischen Verses bildet S. carm. I 8 
n. zusammengesetzte Verse 6. Die 3. Reihe ist der v. Phere- 
crateus, welcher in dem kleineren Asklepiadeischen Metrum 
die 3. Stelle einnimmt, z. B. III 7. S. Strophe 14. Die 4. und 
2. Reihe endlich sind in dem kleineren Asklepiadeischen Verse 
vereinigt, ttber den s. zusammenges. Verse 4. Dieselben Reihen 
mit Einschiebung eines Choriambus bilden den gröfseren Askle- 
piadeischen Vers. S. ebendas. 5. 

Durch Vorsetzung einer Anakrusis würden sich wieder 4 
neue Formen ergeben, die indes bei Horaz nicht vorkommen. 
Zwei Daktylen sind in der Tripodie unmöglich, weil dadurch die 
logaoedische Reihe in eine katalektische daktylische verwandelt 
werden würde. 

b) Die einfache logaoedische Tetrapodie hat unter 
Anwendung derselben Grundsätze folgende 6 Formen : 

1) Zw^-w-o-- die 1. akatal. logaoed. Tetrapodie, 

2) Zv^-v^-v>c dieselbe katalekt., 

3) z - - v^ - w - - die 2. akatalekt. logaoed. Tetrapodie, 

4) 2c-s^v-^-w- dieselbe katalekt., 

5) iiw---v^-c? die 3. akatal. logaoed. Tetrapodie, 

6) Zw-ö-v^w- dieselbe katalekt. 

Von diesen Reihen hat H. 1, 3, 5 nicht gebraucht, 2, 4, 6 
sind die bekannten Glykoneen. H. hat von ihnen nur 4 und 
6, die 4. in 3 Asklepiadeischen Strophen. Vgl. die Asklep. 
Strophen 10, 13, 14. Die 6. Form kommt selbständig nicht 
vor, wohl aber als 1. Teil des gröfseren Sapphischen Verses, 
verbunden mit dem Aristophanischen. S. zusammengesetzte V. 6. 

HoraUtts I. 3. Aufl. 2 
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18 EINLEITUNG. 

Auch bei den Tetrapodien hat Horaz Anakrusen nicht ge- 
braucht. Von Tetrapodien mit doppeltem Dactylus findet sich 
dagegen bei ihm eine und zwar akatalektische als 4. Vers in der 
Alcäischen Strophe, der sogenannte Älcaicus decasyllabus. 
S. Strophe 15. Seine Form ist also 

— vjvm» — y^sj — V.; — C?, 

Durch 3 Daktylen würde selbstverständlich die Reihe den 
logaoedischen Charakter wieder verlieren. S. o. daktyl. V. 3. 

c) Die einfache logaoedische Pentapodie hat nach 
denselben Gesetzen 8 Formen, von denen H. jedoch nur die mit 
Dactylus im 3. Fufse, teils akatalektisch, teils katalektisch mit 
Anakrusis gebraucht hat. Der erste Vers ist der kleinere 
Sapphische oder hendecasyllahus, wie 12, 

l<j~.0 — vjw — v> — c?, 

welcher im 3. Fufse bei H. meist die TOfirj Ttsvd'rjfxifxeQi^gj sel- 
tener (doch öfter im Carmen saeculare und in den Gedichten des 
4. Buches) die y(,ctta tqItov tqoxciIov hat. Der 2. Vers ist der 
Älcaicus hendecasyllabus, wie III 1, 

Er hat vor dem Dactylus bei H. fast ohne Ausnahme die 
Diäresis und eine lange Thesis; auch die Anakrusis ist ge- 
wöhnlich lang. 4"^) 

Pentapodien mit mehr als 1 Dactylus kommen bei Horaz 
nicht vor; auch hat er keine Hexapodien gebildet. 

Gröfsere aus mehreren Reihen zusammengesetzte 

Verse. 

Hierher sind zu zählen erstens einige Verse, die aus einer 
daktylischen und trochäischen oder iambischen Reihe gemischt 
sind, ohne dafs sie darum, wie die Logaoeden, zu einer Reihe 
verschmolzen wären; ferner Verse, die aus verschiedenartigen 
logaoedischen Reihen zusammengesetzt sind. Zu der ersten 
Klasse gehören: 



47) Eine Gäsur statt der Diäresis findet sich I 16, 21. I 37, 5. II 
17, 21, an diesen Stellen leichter zu ertragen, weil sie nach den an sich 
trennbaren Präpositionen (ca?, de, in) eintritt; schwerer I 37, 14 u. IV 
14, 17. Eine Kürze in der zweiten Thesis ist zugelassen III 5, 17 u. 6, 9;. 
III 4; 41 scheint in consilium et u. HI 6, 6 in principium huc das i der 
2. Silbe durch die Synaresis der beiden folgenden (wie sat. II 8, 1 in 
Nasidieni) verlängert. Öfter in der Anakrusis: I 9, 1. 27, 17 u. 22. 31, 
9 u. 17. 35, 37 u. 38. 37, 22. II 1, 6. 7, 22. 9, 5. 14, 6. 19, 22. IE 
1, 2 u. 26. 3, 34. 4, 78. 5, 22. 
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1) Der gröfsere Archilochische Vers (carm. I 4), iq 
welchem ein daktylischer akatalektischer Tetrameter mit einem 
Ithyphallicus Terbunden ist. Beide Reihen sind durch Diäresis 
geschieden, der letzte Dactylus ist stets rein erbalten; also 

- «=?v=; — 53!^ — ^r^ — v-A^ j 2 w — s> — t5, 

2) Der Elegiambus (epod. 11) besteht aus einem daktyl. 
nevd7jiiii^€QiQ und einem ditneter iambicus acatakcius, also 

Er läfst statt der Daktylen keine Spondeen zu und wird asynar- 
telisch gebraucht; d. h. es kann am Ende der ersten Reihe syllaba 
anceps und hiatus zugelassen werden.^^} 

3) Der lambelegus (epod. 13) dem vorigen entgegen- 
gesetzt, sonst denselben Bestimmungen folgend, also 

Zu der zweiten Klasse gehören: 

4) Der kleinere Asklepiadeische Vers, bestehend 
aus der 2. katalekt. logaoedischen Tripodie und der darauf 
folgenden 1. derselben Art, also wie II: 

Zwischen beiden Reihen hat H. konstant die Diäresis ge- 
setzt, welches Gesetz nur in einem verdächtigen Verse verletzt 
ist. S. IV 8, 17. Anders II 12, 25. S. das. 

5) Der gröfsere Asklepiadeische Vers, welcher 
zwischen die beiden vorigen Reihen noch einen Choriambus 
(s. daktyl. Dimeter) einschiebt, also wie I 18: 

Dieser Vers hat regelmäfsig zwei Diäresen, vor und nach der 
mittleren Reihe. S. aber I 18, 16. 

6) Der gröfsere Sapphische Vers besteht aus dem 
3. Glyconeus (s. oben Nr. 6) und dem Aristopbaneus, beide 
ebenfalls stets durch Diäresis geschieden; also wie 18: 



Systeme und Strophen. 

Die einzelnen Verse werden entweder ohne weitere Ober- 
abteiluDg mit einander verbunden ; und das ist der Fall bei allen 
aus reinen daktylischen Hexametern oder aus reinen iambischen 
Senaren bestehenden Gedichten, d. h. in allen Satiren und 
Episteln 4ind in epod. 17. Oder es werden mehrere Verse zu 



48) So Kürze st. der Länge epod. 11, 6. 10. 26. Hiatus das. 14 u. 24. 

49) Kürze st. der Lange epod. 13, 8. 10. 14. 
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20 EINLEITUNG. 

einem gröfseren Ganzen zusammengefafst. Sind die Verse gleich- 
artig, so entsteht daraus ein System; sind sie verschieden, 
eine Strophe. 

A. Systeme. 

1) Das kleinere Asklepiadeische (auch erste Askle- 
piadeische Strophe genannt), gebildet aus je vier kleineren 
Asklepiadeen, v^ie carm. II. III 30. IV 8. 

2) Dasgröfsere Asklepiadeische (auch 2. Asklepia- 
deische Strophe genannt), gebildet aus je vier gröfseren Askle- 
piadeen, v^rie carm. I 11 u. 18. IV 10. 

Da beide nur eine Art von Versen enthalten, so heifsen sie 
f^ovoKtoka, eingliedrig; v^reil sie aus je vier Versen bestehen, 
zugleich TSTodaTixa, vierzeiUg. 

3) Das Ionische System, gebildet aus je 10 lonici a 
minori, nur carm. III 12 gebraucht. Es ist also auch ^ovo- 
xcoXov ; dagegen zweifelhaft, ob reTQdarixov oder (nach Bent- 
leys Anordnung) tqIotixov oder gar fiovoOTtxov. S. daselbst. 

B. Strophen. 

Sie sind distichisch, v^enn sie aus je zv^ei, tetrastichisch, 
wenn sie aus je vier Versen zusammengesetzt sind. 

a) Distichische. 

Sie sind sämthch zugleich (ihQa dUcola und bilden die 
kleinsten Strophen, namentlich in d^n Epoden (aufser 17) ange- 
wendet. Ober den Gebrauch derselben in den Oden s. zu b. 

1) Die iambische (Archilochische) Strophe in den 
ersten 10 Epoden, in welchen auf den iambischen Trimeter 
ein Dimeter folgt. 

2) Die sogenannte erste Archilochische Strophe 
verbindet mit einem daktylischen Hexameter den kleineren 
Archilochischen Vers. S. carm. IV 7. 

3) Die zweite Archilochische Strophe, epod. 13, 
in welcher auf den daktylischen Hexameter ein lambelegus folgt. 

4) Die dritte Archilochische Strophe, epod. 11, 
in welcher der iambische Senar dem Elegiambus vorangeht. 

5) Die vierte Archilochische Strophe, carm. 14, 
welche auf den gröfseren Archilochischen Vers einen katalek- 
tischen iambischen Trimeter folgen läfst. 
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6) Die Alkmanische^^)) Strophe (jspod. 12 u. cann. 
17 u. 28) besteht aus eiDem katalektischen daktyUschen 
Hexameter and einem gleichfalls katalektischen daktylischen 
Tetrameter. 

7) Die trochäische oder Hipponakteische Stro- 
phe, carm. II 18, aus einem katalektischen trochäischen 
Dimeter und einem gleichfalls katalektischen iambischen Tri- 
meter zusanmiengesetzt. 

8) Die erste oder kleinerePythiam bische Strophe, 
epod. 14 u. 15, bestehend aus dem daktylischen Hexameter 
(v. Pythius) und dem iambischen Dimeter. 

9) Die zweite gröfsere Pythiambische Strophe, 
epod. 16, bestehend aus dem daktylischen Hexameter und dem 
iambischen Trimeter. 

10) Die sogenannte dritte (oder, wenn man die bei- 
den ersten als Systeme absondert, erste) Asklepiadeische 
Strophe besteht aus abwechselnden Glykoneen und kleineren 
Asklepiadeen. S. carm. I. 3, 13, 19, 36. HI 9, 15, 19, 24, 25, 
28. IV 1, 3. 

11) Die gröfsere Sapphische Strophe (carm. I 8) 
besteht aus dem Aristophanischen und dem grölseren Sapphi- 
sehen Verse. 

b) Tetrastichische Strophen. 

Die Zahl der xwXa ist in ihnen bei Horaz nach dem Vor- 
gange der äolischen Dichter , namentlich Alcaeus und Sappbo, 
entweder zwei oder drei; sie sind mithin fihQa dixwka oder 
tQlxwXa. Bei den ersten wird der erste Vers dreimal, bei 
den zweiten zweimal wiederholt. 

12) Die kleinere Sapphische Strophe (dUwkos 
tevQaarixog) besteht aus drei kleineren Sapphischen Versen, 
denen ein Adonius folgt. S. carm. I 2, 10, 12, 20, 22, 25, 30, 
32, 38. H 2, 4, 6, 8, 10, 16. ffl 8, 11, 14, 18, 20, 22, 27. IV 
2, 6, 11. carm. saeculare. 

13) Die vierte (resp. zweite) Asklepiadeische Stro- 
phe {öUwlos teTQaatixos) carm. I 6, 15, 24. 33. II 12. III 
10, 16. rV 5, 12. In derselben folgt auf drei kleinere Askle- 
piadeen ein Glyconeus. 

14) Die fünfte (resp. dritte) Asklepiadeische Strophe 
{tQlxwkog vergaOTixog) besteht aus zwei kleineren Asklepia- 

50) Vgl. aber Anm. 45. 
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deen, einem Pherecrateus und einem Glyconeus. So carm. I 
5, 14, 21, 23. III 7, 13. IV 13. 

15) Die Alcäische Strophe besteht aus zwei Alcä- 
ischen evdeycaavkkaßoi, dem Alcäischen ivveaavXlaßog und 
dem Alcäischen deycaavkXaßog , ist also ebenfalls TQUwkog 
Tergdarixog. Dies bei Horaz in den lyrischen Gedichten häu- 
figste Versmafs findet sich carm. I 9, 16, 17, 26, 27, 29, 31, 34, 
35, 37. II 1, 3, 5, 7, 9, 11, 13, 14, 15, 17, 19, 20. III 1, 2, 3, 
4, 5, 6, 17, 21, 23, 26, 29. IV 4, 9, 14, 15. 

Dafs diese 4 Strophen, die allein den bei weitem gröfseren 
Teil sämtlicher Oden ausmachen, tetrastichisch sind, versteht sich 
von selbst. Dasselbe Gesetz ist aber von Meineke auf alle 
Horazischen Oden ausgedehnt worden: es seien immer je 4 
Verse (bezw. 2 Distichen) zu einer Strophe zusammengefafst, 
die Gesamtzahl der Verse also stets durch 4 teilbar. 

Ohne Zweifel gilt das für die 3. Asklep. Strophe (Nr. 10), 
in welcher 2 Kola mit einander abwechseln. III 9 stehen sich 
offenbar Rede und Gegenrede in je 1 Strophe gegenüber, jede 
aber hat 2 Distichen. Die Analogie spricht dafür, dafs auch 
die gröfsere Sapphische Strophe (Nr. 11) so behandelt ist; und 
ebenso werden auch die beiden monokolen Systeme, das gröfsere 
und kleinere Asklep. (Nr. 1 u. 2), abzuteilen sein. Dem wider- 
spricht durch die Verszahl nur IV 8 , welches Gedicht aber 
besondere Schwierigkeiten hat. S. das. 

Für die Epoden gilt dies Gesetz nicht, da nur bei der 
kleineren Hälfte derselben (4, 6, 7, 8, 10, 11, 14, 15) die Vers- 
zahl durch 4 teilbar ist. Also ist die iambische Archiloch. 
Strophe (Nr. 1), desgl. die aus Daktylen und lamben gemisch- 
ten Archil. Strophen (Nr. 3 u. 4) distichisch zu nehmen. Dann 
scheint aber durch Analogie zu folgen, dafs die beiden in den 
Oden I 4 und IV 7 gebrauchten Archiloch. Strophen (Nr. 2 u. 
5) ebenso behandelt werden müssen. Die sogen. Alkman. 
Strophe (Nr. 6) hat einen ähnlichen Charakter: Ep. 12 ist schon 
wegen der Verszahl sicher distichisch; I 7 ist in vielen Hschr. 
in 2 Gedichte von 14, bezw. 18 Versen geteilt, und bietet 
wie auch I 28 nicht den geringsten Grund, eine andere Ein- 
teilung als bei Ep. 12 vorauszusetzen. Da ferner die gröfsere 
Pythiamb. Strophe (Nr. 9) sich nicht in die Tetrastichie fügt, 
so werden wir auf die kleinere (Nr. 8) dies Gesetz auch nicht 
anwenden dürfen. Auch die Hipponakt. Strophe (Nr. 7), die 
nur einmal c. II 18 vorkommt, wird wegen des aus Trochäen 
und lamben gemischten epodischen Charakters den distichischen 
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beizuzählen sein, währeDd von dem Ionischen System (Nr. 3) 
die Monostichie durch Hephaestion ausdrücklich bezeugt 
ist. Dafs £p. 17 monostichisch ist, versteht sich von selbst. 
Das Resultat wäre demnach : Alle Oden sind tetrastichisch 
aufser III 12, welche einen besonderen Charakter hat, und 
1 4, 7, 28. II 18. IV 7, welche durch ihr aus Daktylen be- 
stehendes oder aus Daktylen und lamben, resp. Trochäen ge- 
mischtes Metrum an das Epodische erinnern. 
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Q. HORATII FLACCI 

CAKMINVM 

ÜBER PRIMVS. 



1. 

Haecenas atavis edite regibus, 



If 1. WidmuDg an C Cilnitu 
Maeeenas. Derselbe stammte von 
einer etmskischen Königsfamilie ab, 
die nacb Liv. X 3 im J. 301 v. G. 
infolge innerer Unruhen aus Ar- 
retium vertrieben, nach X5 in dem- 
selben Jahre vom Dictator M. Yale- 
rius Maximus zurflckgefdhrt wurde. 
Vgl. Hör. m 29, 1. sat. I 6, 1. Sein 
Geburtsjahr ist unbekannt, Geburts- 
tag 13. Ai>rU nacb lY 11, 14—16; 
gestorben ist er kurz vor H. selber 
8v.G., nachdem er in den letzten 
Jahren an Fieber und Schlaflosig- 
keit viel gelitten hatte. S.II17. Er 
begnügte sich gleich dem G. Mae- 
cenas zur Zeit des Yolkstribunen 
M. Drusus, den Gicero pro Gluent 
56, 153 zu den robora P, R. zählt, 
mit dem Ritterstande (I 20, 5 u. 
m 16, 20. Dio Gass. 55 7) und 
lehnte bürgerliche Amter ab, aus- 
ser dafs er während des Seekrieges 
mit S. Pompeius 36 v. G. nach Dio 
Gass. 49, 16, desgleichen nach Dio 
Gass. 51, 3. Yell. Pat. U 88. Tac. 
ann. 6, 11 während des Aktischen 
Krieges mit den Befugnissen eines 
Stadtpräfekten in Italien blieb (III 
8, 17. III 29, 25}, nachdem er die 
Absicht, Octavian zu begleiten 
(epod. I 1—4), aufgegeben hatte. 
Nach Dio Gass. 52, 1—41 war er 
der Hauptförderer der monarchi- 
schen Einrichtungen, nachdem er 
wiederholt Friedensvermittler zwi- 
schen Octavian und Antonius ge- 



wesen war, namentlich 40 v. G. zu 
Brundisinm und 37 zu Tarent Sein 
Einflufs bestimmte Oct. zu milderen 
MaCsregeln gegen seine Feinde, wor- 
über mo Gass. 55, 7. In späteren 
Jahren zog er sich von der Politik 
zurück, während er Gönner der 
Kunst und litteratur blieb, auch 
selbst sich schriftotellerisch ver- 
suchte; doch wurden seine Yerse, 
besonders wegen geziert-affektier- 
ten Ausdrucks und gesuchter Wort- 
stallung, von vielen, u. a. von 
Quintil. (instit or. IX 4, 28) und 
Seneca (ep. ad Lucil. 114), geta- 
delt Über seine Gattin Terentia 
s. zu II 12 und sonst, über sein 
hohes Haus auf den Esquilien Ol 
29, 10, u. epod. 9, 3. Sein Leben 
war Üppig und weichlich (Yell. 
Pat. 2, 88), enteprechend seiner 
Yorliebe für Schauspiel, Pantomi- 
men, kostbare Steine u. s. w. H. 
wurde mit ihm befreundet durch 
Yergil und Yarius (sat. 1 6, 55) und 
erhielt von ihm sein Sabiner Gut 
S. Einleit. S. 3. Aufser diesem Ge- 
dichte hat H. an ihn gerichtet 1 20. 
II 12, 17, 20. lU 8, 16, 29, von den 
Epoden 1, 3, 9, 14, von den Satiren 
I 1, 6, von den Episteln 1 1,7, 19; 
auch sonst erwähnt er ihn oft und 
stats in dankbarer Gesinnung. Hier 
rechtfertigt er seinen Dichterberuf : 
Im Gegensatae zu den aufregenden 
Bestrebungen des Ehrgeizes oder 
der Habsucht, desgleichen zu einem 
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o et praesidium et dulce decus meuin, 
sunt quos curriculo pulverem Olympicum 
coUegisse iuvat metaque fervidis 
evitata rotis palmaqae oobilis 



bequem-müfeigen oder einem un- 
nihig-thaiigen Leben, dem andere 
^ch ergeben, folge er dem Rufe 
der Mnsen und freue sich der An- 
erkennung, die ihm durch Maecenas 
berdts in teil geworden sei. Das 
Gedicht macht den Abschlurs der 
ganzen aus den 3 ersten Bachern 
bestehenden Sammlung und ist da- 
her ins J. 24 oder 23 y. G. lu 
setzen. S. Einleitung S. 8 f. 
. 2. Über den Hiatus s. metr. 
Übers. S. 12. — Der Ausdruck ähn- 
lich wie c. II 17, 4. epist 1 1, 103. 
Tgl. auch Terg. georg. II 40 o. de- 
cus, o famae merito pars maxuma 
nosirae. Tac. Agr. 6 deeus ae 
robur. Unrichtig denkt bei prae- 
sidium Gmquius an Rettung durch 
Maecttias, mit dem er erst lange 
nach der Schlacht bei Philippi be- 
kannt geworden ist ; H. hatte durch 
ihn eine gesicherte Lebensstellung 
und Ehre gewonnen. 

3. Ober suni qui mit dem Ind. 
8. zu sat. 1 4, 24. -- Ton den Uqol 
ayrnves der Griechen, den Olympi- 
schen, Pythischen, Nemeiscben, 
Isthmischen, nehmen die ersten dem 
Iu{»piter geweihten die vornehmste 
Stelle ein, so dafs ein Sieg in den- 
selben den gröGsten Thaten gleich 
erachtet wurde. So werden sie 
Jüer den höchsten römischen Wdr- 
deo (Y. 8) sogar vorangestellt. 
Olympium st. Olympicum Fea, 
Peerlkamp n. a. vielleicht richtig 
trotz der Autorität der Handschrif- 
ten. H. Q. a. Dichter gebrauchen 
GentiJadjektiva statt der possessi- 
ren mit Vorliebe, wie Maurus I 
n, 2. II 6, 3. m 10, 18. Gaehüus 
123, 10. in 20, 2. Syrus I 31, 12. 
BUkunus I 35, 7. mspanus UI 6, 
31. Medus I 27, 5. H 9, 21. Col. 
ekusU 13,S. J%0ntt#II12,3. Italus 



U 13, 18. IV 15, 13. Marsus 1 1,28. 
Tyrrhmus DI 29, 1. IV 15, 3. Lydus 
IV 15, 30 u. a. m. Auch sagte man 
nicht ^OXvfinuta (4<^), ^OlvftntKoi 
(&soi), uXv/AntMovinrfi,^ sondern 
^OkvfinuL, *OXvfinun, 'OXv/intovi' 
xtjs, — eurrieulum kann die Renn- 
bahn, das mä8tor, sein oder der 
Wettlauf, wenn nicht wegen des 
folgenden roiiSy das so eine be- 
stimmtere Beziehung erhalt, lieber 
der Rennwagen selbst. So wahr- 
scheinlich Qv. trist IV 8, 36 eurri- 
eulo gravis est facta ruina meo. 
Die Enallage des Gasns (curriculo 
puherem Olympicum st. curri- 
culo Olympico p.), eine der ge- 
bräuchlichsten dichterischen Figu- 
ren, hat ihre Erklärung darin, 
daCs ein adverbialer Ausdruck ad- 
jektiviert doppelt bezogen werden 
kann. So ist ans Olympiae das 
Adjektiv geworden ; dies gehört zu- 
nächst zu curriculo, kann aber nach 
dem Gesetz der Metonymie auch 
auf pulverem bezogen werden. 
coUegisse nicht aoristischer Infini- 
tiv , sondern wie gaudeo, satis 
habeo und in späterer Latinitat coit- 
tenius sum u. a. mit Infin. prae- 
terit., um die Freude oder Genug- 
thuung aber eine geschehene, nicht 
erst geschehende Handlung aus- 
zudrücken. So III 18, 15 gaudet 
pepulisse. Der Ausdruck selbst 
wie sat. I 4, 31 pulvis collectus 
turbine. Es heifst also auch hier : 
„Staub aufregen^, nicht „selbst da- 
von staubig werden**. Zu fervidis 
vgl. Ov. a. a. ni 396 metaque fer- 
venU drcumeunda rota, 

5. Die höchste Kunst des Wagen- 
lenkers bestand im geschickten Um- 
biegen um die Meta ; es kam darauf 
an, um dieselbe möglichst kurz 
umzulenken, um nicht einen an- 
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terrarum domioos evehit ad deos; 
hunc, si mobilium turba Quiritium 
certat tergeminis tollere honoribus; 
illum, si proprio condidit horreo, 



deren zuvorkommen zu lassen, zu- 
gleich aber den Wagen vor um- 
werfen zu bewahren. S. klassische 
Stellen Horo.U. 23, 327—345. Soph. 
El. 681—760 u. bes. 741—748. Der 
Palmenzweig war Preis der Olym- 
pischen Sieger neben „ dem Kranz 
vom heiligen wilden Ölbaum, der 
iXaia xaXXtareipavos am Eingang 
in den Allishain. — nobilis palma 
ist nicht geradezu kausativ för 
nobiUtans, so wenig wie beatae 
gazae 1 29, 1. ambigua Salamis 
17, 29 und ähnliche Ausdrucke. Viel- 
mehr liegt das Poetische darin, dafs 
leblose Gegenstände durch unmit- 
telbare Beilegung seelischer Eigen- 
schaften belebt werden. Vgl. turpe 
solum U 7, 11. iriste lignum II 
13, 11. laetis sedibus I 10, 17. 
patcuU IV 4, 13. miser cupido 
epist. I 1, 33 u. a. 

6. dominos mit ad deos zu ver- 
binden ; es auf quos^ also die Olym- 
pionicae^ zu beziehen ist wunder- 
lich, zumal da domini terrarum 
das eigentliche Attribut der Götter 
ist, nicht nur der Könige, wie Lucan. 
Phars. VIU 208. So Ov. ex Pont. 
I 9, 36. Dafs IV 2, 18 die Sieger 
in den Spielen caelettes heifsen, 
und auch Pindar Isthm. II 29 
ihnen a&dvaroi rifial zuschreibt, 
dient gerade zur Bestätigung: der 
Dichter sagt auch hier, sie werden 
zu den Göttern erhoben, d. h. sie 
erlangen unsterblichen Namen, darf 
sie aber darum nicht Herren der 
Erde nennen. Eher könnte man 
die Römer verstehen, wenn das nur 
sonst für den Sinn der Stelle pafste, 
in der bis hierhin nur von griechi- 
schen Sitten die Rede ist. Über 
die von Bentley erhobenen Beden- 
ken s. kritischen Anhang. 

8. honoribus nicht Dativ »= ad 



honores; in tollere liegt der Be- 
griff von augere und decorare, wo- 
bei der Ablativ nicht das Ziel, 
sondern Mittel bezeichnet. I 21, 9 
tollite laudibus, wo der Dat. un- 
möglich ist. Tac. annal. 1, 3 
Marcellum pontificatu et aedilitate 
extulit. Dagegen beginnt Sil. Ital. 
Pun. ordior arma, quibus caelo 
se gloria toÜit Aeneadum, also 
hier unzweifelhaft mit Dat. — ter- 
geminis nicht allgemein von hohen 
oder vielfachen Ehren, sondern mit 
bestimmter Hinweisung auf die 3 
kuruli^scheu Wurden, Konsulat, Prä- 
tur, Ädilität. Zum Ausdruck vgl. 
Lucr. 5, 28 tripectora tergemini 
vis Geryonai, Verg. Aen. 8, 202 
tergemini Geryonae, Stat. silv. 1 
1, 91 ignU (vom Blitz). Theb. 10, 
366 figura (von der Diana), sep- 
temgeminus (Nihts) hat Gatull. 1 1, 
7. centumgeminus{Briareus) Verg. 
Aen. 6, 287. Aufgelöst ter amplum 
Geryonen Hör. c. II 14, 7. 

9. Den Ruhm- und Ehrsüchtigen 
werden im 2. Bilde die Habsüch- 
tigen entgegengestellt. Und wie 
von jenen einige mit dem Ruhm 
an sich zufrieden sind, andere mit 
demselben Macht verbinden wollen, 
so finden von den Reichen die 
Landbesitzer im ruhigen Genufs 
ihrer Güter Befriedigung, während 
andere das Gluck nicht sowohl im 
Besitz als im beständigen Erwerb 
durch Handel und Seefahrt suchen ; 
und da der Reichtum an sich keine 
Begrenzung hat {nXovjov S'ovdev 
riofia netpaa/iivov ard^dai xsirai 
Solon 13, 71 Bergk poet. lyr.), so 
halten sie jede Stufe des Besitzes 
für Armut im Verhältnis zu dem, 
was ihnen noch fehlt, und verfallen 
mithin in Unersättlichkeit. Vgl. zu 
dem bis V. 18 scharf und klar aus- 
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geprägten Gedanken III 24, 63 a. 
8at 11, 28 ff. — In einem 3. Dop- 
pelbilde wird dann von V. 19 — 28 
das friedliche und zugleich bequem 
müfsige Lehen des Genußsüchtigen 
zQsammengestellt mit den Wechsel- 
Tollen Schicksalen derer, die in 
den Gefahren und Aufregungen des 
Krieges oder in den Anstrengungen 
der Jagd ihre Freude suchen. Wie 
also im ersten Bilde Ruhm und 
Macht, im zweiten Besitz und Er- 
werb, so werden im dritten Mufse 
und Thätigkeit einander gegenäber- 
gestellt. Zu der ganzen Reihe von 
Bildern läCst sich vergleichen Sol. 
13, 43 ff. (Bergk p. 1.) ansvjSsi 9" 
iXko&sv aXXos' 6 fiBv xara nov' 
tov aXoirou iv vrivalv XQJ&fov oXxaBB 
itiqSos ayeiv ix^oBvr , avifAOUfi 
tpOQ8Vfiavo£ a^yaXeoiCiv, (pstSaXrjv 
ymxrjs ovSe/iiar &ifisvo^ aXlos 
yr^v %ifiv€OV noXvSdvS^eov eis ivi- 
avxov Xaxqsveiy rounv xa/invl* 
aqoT^a fiäiet' xrX, Zu condidit 
horreo vgl. c. HI 16, 27. 

10. Die Fruchtbarkeit der liby- 
schen, d. h. der ehemaligen kartha- 
gischen Gefilde war sprichwörtlich, 
bewundert bereits von dem älteren 
Calo. Vgl. c. n 2, 10 u. StaL silv. 
m 3, 91 quod messibiu Afris ver- 
riiur. Übrigens ist bei diesen wie 
bei den folgenden Epithetis Attali- 
eis (V. 12), Cypria (13), Myrtoum 
(14), Icariis und Africum (15) die 
namentlich von den alexandrini- 
schen Dichtern überkommene Sitte 
oder Unsitte zu beachten, statt 
allgemeiner Qnalitatsbestimmungen 
specielle von Eigennamen entlehnte 
Epitheta zu setzen. Diese Sitte 
kann der Sprache durch Hindeu- 
tuDg auf bestimmte allgemein be- 
kannte Verhältnisse in Natur oder 
Menschenleben lichtvolle Klarheit, 
Glanz und Eigentümlichkeit ver- 
leihen; aber sie kann auch leicht 
in affektiertes Haschen nach dem 
Absonderlichen, Spreizen mit einem 



Schein von Gelehrsamkeit, insbe- 
sondere in Donkelheit ausarten und 
die ursprüngliche Frische und Nai- 
vetät des poetischen Ausdrucks 
beeinträchtigen. Dadurch sind zum 
Teil schon die späteren griechi- 
schen, besonders aber die römi- 
schen Dichter häufig ungeniefs- 
bar geworden; und auch H. hat 
sich von diesem Fehler seiner Zeit 
nicht völlig frei erhalten, so sehr 
er auch im allgemeinen bemüht 
gewesen ist, mehr aus den lauteren 
Quellen der älteren griechischen 
Lyriker zu schöpfen. Die hier ge- 
brauchten Beiwörter, mit denen er 
die Fruchtbarkeit und Ausdehnung 
des Bodens, die Fülle des Reich- 
tums, die Vorzüglichkeit der Schiffe, 
die Gefahren und Stürme der Wogen 
bezeichnet, sind so leicht verständ- 
lich und erregen die Phantasie in 
so angenehmer Weise, dafs man 
sie schwerlich tadeln kann, wenn sie 
auch etwas gehäuft sein mögen. 
Attalus III., der im J. 133 v. G. in 
einem Anfall von Schwachsinn sein 
schönes Pergamenisches Königreich 
mit aUen seinen Schätzen den Rö- 
mern (s. II 18, 5 u. 6) vermachte 
und damit eine ergiebige Saat von 
Zwietracht und habsüchtigen Be- 
gierden in Rom selbst ausstreute, 
war jedem Römer eine so wohl 
bekannte Persönlichkeit, dafs der 
Dichter die bösen Verlockungen des 
Reichtums nicht schlagender und 
kürzer bezeichnen konnte als durch 
die condiciones (Anerbietungen wie 
Gic. ad Quint. 1 1, 8 nullas pecumae 
condicione ab integritate deduci) 
AUalicae, Nicht minder war der 
Reichtum der Insel Gypern an Ge- 
dern und jeder Art vorzüglichen 
Schiffsbauholzes so bekannt, dafs 
an der trabs Cypria Niemand An- 
stofs nehmen konnte. Ähnliches 
gilt von dem Myrtoischen und Ikari- 
schen, überhaupt dem wegen seiner 
Stürme, Klippen und Untiefen von 
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gaudentem patrios Andere sarculo 
agros Attalicis condicionibus 
numquam demoveas, ut trabe Cypria 
Myrtoum pavidus nauta secet mare. 
luctantem Icariis fluctibus Africum 
mercator metueas otium et oppidi 
laudat rura sui, mox reficit rates 
quassas indocilis pauperiem pati. 
est qui nee veteris pocula Massici 



15 



den Schiffern geffirchteten Ägai- 
sehen Meere (s. U 16, 2). Endlich 
der Afrieus Y. 15, griechisch JUv^, 
Sddwestwind, war auf dem Etnis- 
kischen und nicht minder anf dem 
Ägäischen Meere gefürchtet. VgL 
13, 12 Q. 13, wo derselbe prae- 
eeps genannt wird und deeerian$ 
AfuiloTäbui in derselben dem Grie- 
chischen nachgeahmten Yerbindniig 
von decertans mit dem Dativ wie 
hier luetant. S. auch lU 23, 5. 
29, 57. epod. 16, 22 und öfter. 

11. Das Gut ist im Gegensatz zu 
den libyschen Latifundien so klein, 
daCs der Besitzer es mit der Hacke 
allein bestellen kann ; aber es ist 
ererbter heimatlicher ßesitz und 
daher um so werter. S. c. 1 12, 
44. Unergiebigkeit des Bodens ist 
nicht bezeichnet; das sarculum 
wurde auch auf dem besten Boden 
gebraucht, wie aus Pünius und den 
Agrarschriftstellern zu ersehen ist. 
Vgl. Ugonibus versare glaebas Ul 
6, 38. non facta ligonibus arva 
epist. I 14, 27. Lucan. Pbars. 1, 
169 antiquos Curiorum paua H- 
gones rura im Gegensatz zu den 
Latifundien der späteren Zeit. 

13. dimoveas geben die Hschr. 
Gruq'., auch Ber. 5 u. a. ; doch ist 
demoveoi gut bezeugt u. von Lambin 
passend erklärt de irutituto sen- 
tenUave dedueere. Wenn freilich 
Peerlkamp ihm folgend sagt, ali" 
quem dimoveri exiguo tempore 
inde^ quo mox redit, demoveri in 
perpetuum, so heifst vielmehr de- 
movere oder amooere abbringen. 



entfernen von einem feststehenden 
Punkte, hier also von den agri, 
die er besitzt; dagegen erstreckt 
sich bei dimovere die Bewegung 
auf beide Teile « aus einander. Tgl. 
damit demovebit III 8, 10. demo- 
vet IV 5 , 14. Dagegen dimovere 
I 23, 7 u. a. So deripere c. IV 
15, 7. I 9, 23. III 5, 21. UI 28, 7 u. 
öfter, während diripere plündern 
heifst. Ähnlich deicere u. disieere^ 
demittere u. dimittere, defundere 
(IV 5, 34) u. diffundere^ deferre u. 
differre, deponere u. disponere u. 
a. m. 

17. fti<a ziehen noch jetzt einige 
mit Acidalius, dem Bentley bei- 
stimmt, der Lesart rura vor. Allein 
der Vergleich ist treffender, wenn 
mit dem Seehandel der friedliche 
Ackerbau (denn otium und rura 

Sehören unmittelbar zusammen, wo- 
nrch sich auch Bentl.s Bedenken 
hebt, dato man rura oppidi nicht 
sagen könne) zusammengestellt, als 
wenn die Sicherheit des städti- 
schen Lebens den Gefahren der 
Seefahrt entgegen gehalten wird. 
Horaz lobt häufig nicht sowohl die 
Sicherheit der Stadt, als er viel- 
mehr ihre Belästigungen und ihr 
unruhiges Treiben im Gegensatz zu 
der angenehmen Buhe des Land- 
lebens tadelt Vgl. m 29, 9—16, 
wo allerdings von Bom spedeli 
die Bede ist, besonders aber epist. 
I 10. Man würde hier etwas ver- 
missen, wenn die Bezeichnung des 
Landes fehlte. 

19. m<m$ Moisieus mit berühm- 



Digitized 



by Google 



LIBER I. 1. 29 

nee partem solido demere de die 20 

spernit, nunc viridi membra sub arbuto 

Stratos, nuDc ad aquae lene caput sacrae. 

multos castra iuvant et lituo tubae 

permixtus soDitus bellaque matribus 

detestata. manet sub love frigido 25 

yenator tenerae coniugis immemor, 

seu Visa est catulis cerva fidelibus, 

seu rupit teretes Marsus aper piagas. 



len WeiDpQanziingen auf der Grenze 
Ton Latinm uDd Gampania. YgL 
11 1, 21. m 21, 5. sat. II 4, 51. 
Aufeer diesem Weine gehören bei 
Hör. zu den gepriesensten Sorten 
der Falerner, Gaiener, Gacnber and 
Formianer, fast alle aus Gampanien. 
PliD. nat. bist, m 5, 60 hine felix 
iUa Campania est, ab hoe Htm 
indpiunt viHferi colles . . . hine 
S§Hni et Caecubi protenduntur 
agri, bis iunguntur Falemi, Ca- 
Unu dein consurgunt Massiciy 
Gaurani Surrentinique montes, 

20. demere de die bezeichnet 
den Mittagsschlaf, die sogen, meri- 
diaUo; ähnlieh Yarro r. r. I 2, 5 
diffmdere diem s&mno. Dafs Horaz 
in der hier beschriebenen Weise 
lebte, erzählt er selber sat. 1 6 Ende. 
Wenn er also auch auf sich be- 
stimmt erst Ton Y. 29 dbergeht, 
so hindert das nicht, dafs er hier 
nicht bereits mit einer gewissen 
heiteren Selbstverspottung an sich 
selber gedacht hätte. soUdus wie 
int^er lY 5, 38. 

21. arbutus, griech. xo/Aoqoi^ ein 
stets grünender etwas gröfserer 
Strauch, dessen den Erdbeeren ähn- 
liche Frfichte von den Armen ge- 
gessen wurden. 

22. Das sacrum eines Flusses ist 
die Quelle, fims manalis in der 
Augoralsprache wie puteus perem- 
ms. Fest 245 peremne didtur 
auspicariy gui amnem out aputm, 
quae ex saero oritur, auspioato 
transit, 

23. Utiti waren aus gekrünuntem, 



tubae aus geradem Erze gemacht; 
diese waren bei den Fufsgängera, 
jene bei den Reitern im Gebrauch. 
Ygl. n 1, 18. Qv. met 1 98 nan tuba 
direetiy non aeris comua flexi. 

25. hippiter wie griech. Z§v£ 6 
vdrios xai tud'outs metonymisch 
häufig für den Himmel selbst. S. 
I 22, 20. epod. 13, 2. Ygl. auch 
sub divo II 3, 23 u. III 2, 5. Glaudian. 
ep. 24, 2 sogar Seythico sub lave, 

28. piagas teretes erklären die 
meisten als festgedrehte «■ ex eon- 
torOs funieulis factas, wofür sich 
anführen läfst tereti habena Yerg. 
Aen. 11, 579 u. Lucan. Phars. 3, 565 
teretesque catenae; andere als 
runde von den rundUchen Maschen 
wie II 4, 21 teretes suras, Yerg. 
Aen. 5, 313 tereti gemma^ wenn 
nicht an beiden Stellen die Be- 
deutung »glatt* vorzuziehen ist. So 
Yerg. buc. 8, 16 olivae. Aen. 6. 207 
truncos, 7, 665 mucrone (bei Hom. 
z. B. Od. 14, 225 anavrss ^£«<rroi). 
Stat. Theb. 4, 66 fundas. Liv. 21, 8 
hastile, Gaes. b. G. 7, 73 stipites u. a. 
Man könnte auch hier an cUe glatten 
Stellhölzer denken wie epod. 2, 33 
amite levi von der Stellgabel; 
indes die Yergleichung mit teres 
fihim bei Plin. n. h. XI 24, 80 vom 
Spinngewebe läfst es vorziehen, zu 
feine Netze anzunehmen, die der 
Kraft eines Ebers nicht widerstehen. 
Ähnlich Senec. Hipp. 45 teretes 
laqueos. Wenn Ps.Acr. u.Gomment. 
Gruq. erklären de terete fune factas, 
so bleibt der Sinn zweifelhaft. 
Gruq.' eigene Deutung ex denso et 
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me doctarum hederae praemia frontiuni 
dis miscent superis, me gelidum nemus 
Nympharumque leveg cum Satyris chori 
secernunt populo, si neque tibias 
Euterpe cohibet nee Polyhymnia 
Lesboum refugit tendere barbiton. 
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crasto fune conexas läfst sich aus 
teres schwerlich ableiten. — Zu * 
Martus aper vgl. Sabellicus stu 
Vcrg. georg. III 255 u. Aen. X 708 
u. 709 Eber vom Vesulus und aus 
dem Laurentischen Sumpfe. 

29. Im Epilog schildert der Dich- 
ter seinen Beruf so kurz wie tref- 
fend mit den Worten hedera, nemus, 
Nympharum choriftibia, Lesboum 
barbiton. Der dem Bacchus heilige 
Epheu diente häufig zur Bekran- 
zung der im atrium aufgestellten 
Bildsäulen; hier ist er allgemein 
Schmuck der Dichterstirn. So epist. 
I 3, 25 hederae victricis praemia. 
Yerg. buc. 7, 25 hedera nascentem 
omatepoetam. Fers. prol. 5 quorum 
imagines lambunt hederae sequa- 
ees, doeU heifsen die Dichter wie 
die Musen selbst doctae, weil sie 
wirklich viel wissen. Hom. II. II 
485 lars rs ndvxa, Hesiod. theog. 
38 aX^ovoai (nach Schoemann st. 
eiqevaai) ra t iovra rd r itrao' 
fieva nqo r iovra, Verg. Aen. 7, 
645 et meminittis enim divae et 
memorare potesiis. Für einen rö- 
mischen Dichter um so passender, 
als ein lateinisches Gedicht ohne 
Studium der griechischen Litteratur 
und vielfältige Gelehrsamkeit kaum 
denkbar war. Vgl. sat. I 9, 7. epist. 
U 1, 117. Ov. amor. UI 9, 62 docte 
Catulle, Sogar docti amnes, aus 
denen die Dichter schöpfen (aller- 
dings sehr gesucht) Stat. silv. I 2, 
259. Zu y. 30 s. krit. Anhang. 

32. si bezeichnet nicht selten 
wie fit TTfi^, et Bri eine Bedingung, 
deren Realität nicht in Zweifel ge- 
zogen wird. So III 18, 5. 24, 5. 
IV 9, 5 u. 9. c. s. 37 u. 65. Recht 



deutlich auch Tac. Agr. 3 quid? 
si cet Der Dichter ist von seinem 
Berufe völlig überzeugt: ich erfreue 
mich der Einsamkeit (vgl. Tac. de 
or. 12 nemora vero et luei et se- 
cretum ipsum mihi afferunt vo- 
luptatem), wenn — und ich bin 
dessen gewifs — ich durch Gunst 
der Musen sie mit dichterischer 
Thätigkeit ausfüllen kann. 

33. Euterpe speziell Muse des 
lyrischen Gesanges, den sie mit der 
Flöte begleitet. Sonst gebraucht 
H. die erst von Hesiod (theog. 77 ff.) 
erfundenen, bei Homer noch nicht 
vorhandenen Namen der Musen 
ohne Unterscheidung der verschie- 
denen Arten der Poesie. Wie hier 
Euterpe und Polyhymnia, die Vor- 
steherin der Hymnen, so ruft er I 
12, 2 Klio an, die Muse der Ge- 
schichte, HI 4, 2 Kalliope, die Mei- 
sterin des epischen Gedichtes, und 
erteilt ihr sogar die Flöte,- 1, 24, 3 
u. IV 3, 1 Melpomene, Herrin der 
Tragödie, u. a. In Lesbos ehrt H. 
das Vaterland des Alcaeus, der 
Sappho, Erinna, den Hauptsitz der 
melischen Poesie, bevor Pindar und 
seine Zeitgenossen die chorische 
Lyrik zur höchsten Vollendung 
brachten. S. Einleitung S. 7 f. 

34. Das Barbiton (auch barbitos 
masc. u. fem.) ein gröfseres der 
Leier ähnliches siebensaitiges In- 
strument, bei Theokr. 16, 45 u. 
Athen. IV 182 e nolvxog^os. Er- 
finder war nach Athenaeus XIV 
635 d, wo er sich auf Pindar be- 
ruft {ror ^a TiqnavBoos nod"* 6 
yidaßios ev^ev xrX. fr. 102 bei 
Bergk p. l.), der lesbische Dichter 
Terpander ; nach demselben IV 175 c 
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quodsi me lyricis Tatibus inseris, 
sublimi feriam sidera vertice. 



35 



IL 

lam satis terris nivis atqiie dirae 
grandinis misit pater et rubente 



Anakreon, der es gleichbedeutend 
mit Xv^a gebraucht; XIV 636 c ist 
es mit ßoQfios zusammeDgestellt. 
Terpander hatte diese Art Leier 
nach der 2 Oktayen umfassendeD 
lydischen nrjKrle (auch /idyaSie) 
gebildet; das Wort ist auch nach 
Strabo nicht griechischen Ursprungs, 
sondern zunächst aus dem Orient 
(Lydien)zaden asiatischen Griechen 
gekommen. Ungenau sagt Hör. I 
32, 5, das Barbiton sei zuerst von 
Alcaeus geschlagen. Man schlug die 
Saiten mit dem nXrjxr^ov, bacillum 
oder puUabulum, daher \pdXXetv i» 
puUaref 

35. quod si hat wie I 24, 13 u. 
in 1, 41 mehr die Bedeutung des 
Emphatischen als die. einer logi- 
schen Folgerung. — Über inseris 
(st. inseres) Tgl. krit. Anhang. 

36. Sappho fr. 37 tpavijr o^avat. 
.Oy. ex Pont II 5, 57 huic tu cum 
placeas et vertice sidera tangas, 

I^ 2, Das Gedicht, von unglück- 
lichen Naturereignissen, namentlich 
einer Tiberuberschwemmung, aus- 
gebend, schildert die Leiden, die 
infolge der Ermordung Cäsars durch 
Burgerkriege ober Rom gekommen 
seien, und wendet sich dann von 
V. 25 zu den Mitteln der Heilung : 
die Götter aliein müssen Rettung 
bringen, entweder unmittelbar (25 
bis 40) oder indem sie in mensch- 
licher Gestalt auf die Erde kommen. 
Und dies letzte sei schon geschehen 
in der Person des Cäsar Octavianus 
(41 bis Schlufs), der durch gött- 
lichen Willen dazu ersehen sei, dem 
Erdkreis den yerlorenen Frieden zu 
bringen und die Wurde des Reiches 
nach innen und aufsen herzustellen. 



Mit der Überschwemmung ist sicher 
auf ein bestimmtes Ereignis hin- 
gedeutet; aber welche der historisch 
überlieferten Tiberüberschwemmun« 
gen ist gemeint? Nach der 5. Strophe 
denkt man am natüriichsten an die, 
welche nach Porphyr, (u. Ps. Acron) 
nebst anderen prodigia, über die 
s. Verg. georg. 1 466 ff., in Cäsars 
Todesjahre 44 v. C. stattgefunden 
hat. In der That sind alle in diesem 
Gedichte geschilderten Unglücks- 
falle, die man im einzelnen nicht 
urgieren darf (s. zu V. 3), so sehr 
als Folge des göttlichen Zornes 
über jenen Frevel dargestellt, des- 

gl eichen Octavian v. 44 so bestimmt 
äsars Rächer genannt und dadurch 
mit dem erbitterten Strom (Y. IS 
se iactat ultorem) so augenschein- 
lich und absichtlich zusammenge- 
stellt, dafs man ohne die letzten 
Strophen mit vollem Rechte das Ge- 
dicht unmittelbar nach der Schlacht 
bei Philippi, d. h. etwa 41 v. C, 
ansetzen würde. Allein der damals 
23jährige Jüngling konnte nicht 
(V. bO) pater atqueprinceps genannt 
' werden, noch weniger konnte von 
ihm V. 51 eine Rache an den 
Parthern (Medem) erwartet werden, 
mit denen er vor Antonius' Sturz 
nichts zu schaffen hatte ; auch konnte 
H. damals über Männer, an deren 
Seite er selbst gekämpft hatte, nicht 
ein so herbes Urteil fällen, ohne sich 
selbst der äufsersten Gesinnungs- 
losigkeit zu zeihen. Zu persön- 
lichem Danke gegen Octavian hatte 
er, durch Verlust seines Erbguts 
verarmt, geringe Veranlassung, er 
hätte denn die ihm mit vielen an- 
deren gewährte Amnestie so hoch 
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dextera sacras iaculatus arces 
terruit urbem, 



anschlagen müssen, sich aus einem 
Freande der hartnäckigsten Repa- 
blikaHer sofort in einen geschnbei- 
digen Hofmann umzuwandeln; und 
in irgend eine nähere Beziehung 
war er bisher nicht einmal zu Mae- 
cenas, geschweige zu Oct, getreten. 
Ähnliches gilt von der Annahme 
(Plüfs Horazstudien), dafs dies Ge- 
dicht in die Zeit unmittelbar nach 
dem sicilischen Kriege (38—36) 
falle; dafflr läfst sich nichts geltend 
machen als die sehr vage Analogie 
mit der Schilderung der Unglücks- 
falle Italiens in Vergils Georg. 1, 
466 ffl Bekanntlich hat Aug. selbst 
diesen Krieg erbärmlich geführt; 
die Gefahr vor S. Pompeius wurde 
erst im J. 35 durch Meuchelmord 
beseitigt, dazu Krieg in Pannonien 
u. Balmatien, Aufstand der Veteranen 
in Italien u. s. w. Es war die Zeit, 
in der H. die besten Satiren des 
ersten Buches schrieb; und in keiner 
derselben ist die geringste Spur 
einer bis zur Anbetung gehenden 
Ergebenheit gegen Octavian. — 
Andrerseits ist man, indem man 
sich nach ähnlichen Naturereignissen 
umsah, in der Zeit zu tief hinab- 
gegangen. So dachte Masson (und 
nach ihm Orelli u. a.) an die Über- 
schwemmung, die nach Bio (^ss. 
54, 1 im J. 22 v. G. mit Pest und 
Hungersnot in Italien eintrat. Allein 
damals erfreute das Reich sich seit 
S Jahren der segensvoUsten Ruhe, 
auswärtige Fürsten und Völker 
huldigten dem römischen Namen, 
der lanastempel war 2 mal ge- 
schlossen worden, in Spanien hatte 
Augustus neue Lorbeeren erworben, 
kurz Gäsars Ermordung war längst 
gesühnt Näher kommen die der 
Wahrheit, welche die nach Bio 
Gass. 53, 20 in der Nacht nach 
Octavians Ernennung zum Augustus 
eingetretene Überschwemmung an- 
nehmen. Jene Ernennung geschah 



auf Antrag des Munatius Plancus 
am 17. Januar (Gensorin. de die 
nat 22) oder am 13. (Ovid. fast. 
I 587—590) 27 v. G. OcUvian be- 
kleidete damals sein 7. Konsulat 
und hatte im J. 28 als magister 
morum um die inneren Volkszu- 
stände sich so verdient gemacht, 
dafs er schon zu Ende des Jahres 
zum beständigen prineeps smiatus 
erklärt wurde. Hierauf deuten die 
Worte V. 50 pater atque prineeps 
unzweideutig hin; und wenn Franke 
nach T. Faber und Bacier für 
das Gedicht das J. 29 ansetzt, so 
macht er jene Worte zu einer leeren 
Phrase. V. 47 ist offenbar auf Aug.' 
strenge Gensur angespielt; aber 
auch diese führte er ja (gemein- 
schaftlich mit Agrippa) erst im J. 28. 
Bafs gar das Gedicht vor Octavians 
Rückkehr aus Asien verfafst sei, 
weil in der letzten Strophe ihm 
Triumphe und Ehrentitel erst in 
Aussicht gestellt werden, ist un- 
richtig; afket triumpho* und dici 
prineeps bezeichnet Geschehenes, 
erst der folgende Vers weist auf 
die Zukunft. Ba nun Bio Gass. 53, 
3—12 erzählt, dafs Octavian beim 
Antritt seines 7. Konsulats im J. 27 
dem Senat den Entschlufs kund- 
gegeben, das Imperium niederzu- 
legen, dann aber dasselbe doch auf 
10 Jahre wieder übernommen habe, 
so liegt die Vermutung nahe, dafs 
H. auf jenen erheuchelten Entschlufs 
hindeutet und damit die Bitte ver- 
bindet, von demselben abzustehen, 
um neue Wirren im Staate zu ver- 
hüten. Über jenen durch Plancus 
veranlafsten SenatsbeschluCs darf 
man aber nicht hinabgehen; denn 
hatte Octav. schon den Namen 
Augustus, so wäre es undenkbar, 
dafs H. diesen von Bio Gass. 53, 
16 göttlich genannten Titel, über 
dessen Bedeutung vgl. Ov. fast. I 
608—616, verschwiegen hätte. Bann 
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lerruit gentis, grave ne rediret 
saeculum Pyrrhae nova monstra questae, 
omne cum Proteus pecus egit altos 



war aber ferner jene tod Dio Gass. 
53, 20 gemeldete Oberschwemmang 
noch nicht eingetreten; und es 
stimmt dazu völlig, dafs sie nach 
ihm von den Augurn nicht als 
ein UnglOck, vielmehr als ein 
Zeichen gottlicher Gnade gedeutet 
wurde , „ori re ini uiya avirflOi 
xoi oTinaisav r^v noitvvnoxei^iav 
iiot, nQofyvofcav.'^ Also mit dem 
deus Tiherintu wird Oct auch dort 
zusammengestellt, aber als einem 
gnädigen Gotte, der nichts weniger 
als Zerstörung der Stadt im Sinne 
hatte. Nicht minder ergieht sich, 
dafs jene Überschwemmung so arg 
nicht gewesen ist, wie man aus den 
Übertreibungen zu Anfang schliefsen 
därfte. Fällt somit das Gedicht in 
die ersten Tage des Januar 27, so 
bleibt nur übrig, jenes nach Gäsars 
Tode geschehene Naturereignis fest- 
zuhalten. Und dazu patst alles: die 
Quelle der langen Leiden war jenes 
Verbrechen; seitdem ist viel Blut 
über Rom gekommen, Burgerkriege 
haben die Jugend decimiert; aber 
luppiter hat einen Retter gesandt, 
und jetzt endlich nach so vielen 
Jahren ist die Söhne zu hoffen, der 
du, Gäsar, dich nicht entziehen 
darfst. In der That hat nach Bio 
Gass. Octav. sich stets als Rächer 
Gäsars angesehen und dies auch 
in jener zu Anfang des Jahres 27 im 
Senat gehaltenen Rede (53, 3—12) 
wiederholt betont, z. B. c. 4 ^övrms 
t4> nar^i Ssivcii atpayivri t*- 
fim^iCai fjd'älrjffa'* und 9 „ol 8^ 
anocwdSavrse avrov homoI xaxdie 
aneSiorro.'* Barnach befremdet es 
nicht, dafs H. jener alten wunder- 
baren Ereignisse gedenkt, deren Be- 
deutung im Laufe der Zeit nicht ver- 
schollen, sondern vergröfsert war. 
Dafs endlich vidimus v. 13 sehr 
wohl von einer verjährten Begeben- 
heit gebraucht wird, lehrt u. a. Tac. 
Horatius I. 3. Aun. 



Germ. 8 vidimus tub divo Fespa- 
tiano Feledam, wo er an eine Zeit 
vor fast 30 Jahren erinnert. 

1. dirus heifst bei Horaz vor- 
zugsweise, was ober die gewöhn- 
lichen menschlichen Vorstellungen 
und Kräfte hinausgeht, also nament- 
lich das Wunderbare und Grausen 
Erregende. So dira detestatio und 
kurz vorher diris vos agam ep. 5, 
89. necesiitas carm. III 24, 6. 
venena ep. 5, 61. diram hydram 
epist II 1, 1 0. diris soUicitudinibus 
ep. 13, 10. dims hydrops carm. 
n 2, 13, und so auch dirus Afer 
IV 4, 42 und dirum Hannibalem 
III 6, 36, während II 12, 2 durum 
allein gut bezeugt ist Auch Verg. 
georg. 1, 488 hat diri eometae, Tac. 
ann. 12, 43 dirae aves, 

2. Bafs die nomina auf ns die 
AblativenduDg in e, nicht i bilden, 
lehrt Verrius Flaccus bei Gharisius 
p. 101. Vgl. Benüey zu I 25, 17. 

3. Unter den sacrae arces kann 
man speziell den Gapitolin. Berg 
mit seinen beiden Höhen, der des 
Tempels und der Burg, verstehen; 
d^ifs diese vom Blitze getroffen seien, 
ist uns freilich nicht bekannt, es 
braucht auch nicht so wörtlich ge- 
nommen zu werden. 

5. gentis, weil alle, nicht Rom 
allein, den Weltuntergang förch- 
teten. Ebenso per gentis Verg. 
georg. 1,331. 

6. Ein saeculum umfafste nach 
altetruskischer Rechnung eigentlich 
111 oder 110 (s. c. s. 21) Jahre, wird 
aber oft allgemein för aetas ge- 
braucht. So saecula duravit ferro 
ep. 16, 65. fecunda culpae carm. 
III 6, 17. longo saeculo putidam 
ep. 8, 1. Zu der Schilderung vgl. 
Archil. fr. 74 (Bergk), 6 ff. finBeU 
¥&"* vuoüv eico^cSv d'avua^iTaff 
/iTj8* orav BsXfpiai &ri(»s£ avTafisi- 

3 
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visere montis, 
piscium et summa genus haesit ulmo, 
Dota quae sedes fuerat columbis, 
et superiecto pavidae natarunt 

aequore dammae. 
vidimus flavum Tiberim retortis 
litore Etrusco violenter undis 
ire deiectum monumenta regis 



10 



15 



woDvrai vouov ivdXiov xai fftpiv 
d'aXdaCijS Tjx^svTOL xvfiaxa <pl)/ieQ 
TjTtBiQOv y^vfjrai, röiat, $' ^8v ^v 
oQO£, Übrigens s. über diese und 
die folgende Strophe denkrit. Anhg. 
8. visere (griechischer) Inf. des 
Zwecks. Es ist nicht „anstaunen "*, 
sondern nur ein habituelles videre: 
die Robben hatten zum Sonnen kein 
anderes Ufer als die höchsten Berge. 

13. Tiberis fUivus wegen des 
Lehmsund Schlamms, den der Strom 
mit sich fuhrt. I 8, 8. II 3, 18. 

14. Will man die Bedeutung von 
litus urgieren, so könnte man hier 
wohl das Ufer des etruskischen 
Meeres verstehen, von dem also der 
Flufs zurückgedrängt werde. Denn 
wenn auch nach Fea der Tiberflufs 
bei Rom 50 Fufs höher ist als bei 
der Mündung, so erfolgt doch die 
angegebene Erscheinung notwendig 
bei jeder Stauung des Wassers, wenn 
auch nicht in dem hier beschriebenen 
Umfange. Vgl. die lebendige und 
anschauliche Schilderung einer sol- 
chen Überschwemmung des Tiber 
und Anio bei Plin. epist. VIII 17, 
insbesondere zu retortis undis § 2 
„inde quae solet flumina accipere 
et permista devehere, velut obvius 
retro cogif^ und za deiectum 
monumenta § 5 „quassata atque 
etiam decussa monumenta** viel- 
leicht mit Anspielung auf dies Ge- 
dicht. Wahrscheinlich ist aber doch 
das rechte Ufer des Flusses gemeint, 
dem V. 18 das linke bestimmt gegen- 
übergestellt wird. Die Vertauschung 
von litus u. ripa ist auch sonst 
nicht unerhört. Bei Verg. Aen. 3, 
390 u. 8, 83, auch Stat. silv. V 2, 



113 könnte freilich die Meeresküste 
verstanden werden, weil dort von 
der Mündung des Flusses in das 
Meer die Rede ist. Allein selbst 
Cicero bezeichnet de invent. II 31, 97 
(constituit in litore, ut, qui trans 
flumen essent, videre possent) mit 
litus das Ufer des Eurotas; u. Stat. 
nennt silv. I 3, 24 utrumque litus 
des Anio, während er mit demselben 
Wechsel wie hier V. 14 u. 19 sofort 
25 altemas ripas und 44 ripis 
algentibus in gleichem Sinne ge- 
braucht. Ebenso bestimmt bezeich- 
net er silv. IV 4, 5 fF. das rechte 
Tiberufer (dextrae Thybridis orae} 
als Lydia (d. h. Etrusca) ripa ; und 
silv. II 6, 64 f. {seu Thybridis im- 
peius altas in dextram torsisset 
aquas) hat er augenscheinlich diese 
Stelle des H. vor Augen gehabt u. 
das Ungeheuerliche der Erscheinung 
in seiner Weise durch ein ffx^/ua 
adwdrov noch überboten. Dafs^ 
auch der ganze Strom silv. I 2, 190 
Lydius, V 2, 114 unda Tyrrhena 

genannt wird, ist natürlich kein 
indernis; das etruskische Gebiet 
hatte Jahrhunderte lang sich bis 
über das linke Ufer hinaus erstreckt,, 
und das Janiculum war lange in 
feindlichem Besitz gewesen. Die 
hier beschriebene Überschwemmung 
scheint nun eigentlich zu den voran- 
gegangenen Wundererscheinungen 
nicht zu passen; der Dichter hat 
diese durch terruit ne auch wirk- 
lich nur als Gegenstand der Furcht 
hingestellt, mit vidimus bezeichnet 
er thatsächlich Erlebtes. 

15. monumenta regis Haus des 
Numa Pompilius, regia genannt 
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tempiaque Vestae, 
liiae dum se nimium querenti 
iactat uitorem vagus et sinistra 
iabitur ripa love non probante u- 

xorius amhis. 
audiet civis acuisse ferrum, 
quo graves Persae melius perirent, 
audiet pugnas vitio pareutum 

rara iuventus. 



20 



und noch zu Augusts Zeit in der 

Mhe des forom und neben dem 

auch von Numa zwischen Palatium 

und GapitoUum anfserhalb der urbs 

quadrata erbauten Tempel der 

Yesta, von dem nahen Tiber leicht 

zn errelcheu. Erst zu Neros Zeiten 

brannten beide nieder. S. Tac. 

annal. 15, 41 Numaeque regia et 

dehibrum Festae cum Penatibus 

pajndi Romani exusta, disiectum 

will Linker mit Guningham; und 

das wäre allerdings hier passender, 

wo nicht von einem Herabwerfen 

(von Bildsäulen) die Rede ist. Vgl. 

demoveas II, 13. 

17. lUa ist Rea Silvia (s. Ill 
9, 8), Mutter des Romulus, von 
der Cäsar und die ganze gens Julia 
ihre Abkunft herleitete. Daher be- 
klaget sie die Ermordung Gäsars 
und bittet ihren Gemahl, den Tiber- 
gott, um Rache. Nach Ennius wurde 
Rea Silvia auf Befehl des Amulius 
in den Flufs gestürzt, vom Tiber- 
gott gerettet und zur Gemahlin er- 
koren. Andere setzen dafür den 
Anio. Rea (denn so ist zu schreiben 
nach Preller Rom. Mylhol. 697), 
völlig verschieden von der Rhea 
mit ihrem aus Phrygien nach Grie- 
chenland gekommenen Dienste, be- 
zeichnet eine damnaia oder voH 
rea. S. Macrob. Saturn. I 12, 31 
n. m 2, 6. Ober die Echtheit 
dieser nnd der folgenden Strophe 
s. krit. Anh. 

19. uxorius von einem maritui 
uxoris amori nimium indulgens 
ebenso Verg. Aen. 4, 266. Die 
Gäsnr am Ende eines Verses findet 



sich bei Horaz nur im Sapphischen 
Metrum. S. I 25, 11 u. U 16, 7, 
beide Male wie hier im 3. Verse 
der Strophe, so dafs der Adonius 
mit dem vorangehenden Hendeca- 
syllabus zu einem Verse verschmilzt. 
Efbenso GatulL 11, 11. Sappho hat 
diese Freiheit sich öfter erlaubt; 
so fragm. Bergk 1, 11. 2, 3 u. 11. 
12. 13. 20. Auch die Verschiffung 
zu Ende eines Verses findet sich in 
diesem Metrum öfter, wie 11 2, 18. 
16, 34. IV 2, 22 u. 23. c saec. 47. 
22. Perser und Meder (V. 51) 
werden von Dichtern oft ehrenvoller 
für das ehemals nomadische Parther- 
volk gesetzt. Diese waren einst 
den Königen der Perser unterthan 
gewesen und geriethen mit diesen 
unter die Gewalt Alexanders, dann 
der Seleuciden. Von diesen rissen 
sie sich 256 v. G. unter Arsaces 
los und gründeten ein neues halb 
barbarisches Königreich, welches bis 
zur Erhebung der Neuperser unter 
Artschir blühte. Ihr König Orodes 
hatte 53 bei Garrhae den Grassus 
mit einem starken Heere vernichtet. 
Seitdem hatte auch Antonius als 
Triumvir vergeblich jene Nieder- 
lage zu rächen gesucht, vielmehr 
selber, besonders im J. 36, schmäh- 
liche Verluste durch sie erlitten 
und die Plünderungen von Syrien 
und Judäa nicht hindern können. 
Auch Octavian hatte nach dem Tode 
des Antonius ein festes Verhältnis 
zu ihrem damaligen Könige Phra- 
hates noch nicht hergestellt; das 

Selang ihm erst im Jahre 20 durch 
en bekannten Friedensschlufs. 
3* 
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quem vocet divum populus nientis 
imperi rebus? prece qua fatigeut 
virgiues sanctae minus audieutem 

carmiua Vestam? 
cui dabit partis scelus expiandi 
luppiter? tandem venias precamur 
Dube candentis umeros amictus, 

augur Apollo; 
sive tu mavis, Erycina ridens, 
quam locus circum volat et Cupido; 
sive neclectum genus et nepotes 

respicis auctor 



25 



30 



35 



26. Ähnlich Stat. Theb. 2, 244 
iuperotque in vota fatigant, 

27. Die Yestalinnen hatten an 
bestimmten Jahresfesten für das 
öffentliche Wohl Opfer zn bringen 
und die herkömmlichen Gebete zn 
sprechen. Yesta selbst ist gegen 
ihre Bitten taub, weil der Pontifex 
Max. (Cäsar) ermordet war. 

^ 31. Vgl. Hom. IL XV 308 alfiivoi 
Sfiouv vsmiXriv auch, vom Apollo, 
der den Troern die Ägis vortragt. 
V 186 vsyeXj} eilvfievos w/wvs 
Ton dem neben Diomedes unsicht- 
bar stehenden Gotte. Quint. Smyrn. 
posthom. X 54 ns^l ya^ vä^os 
autpsxBV cü/iove ai/iaroev von der 
Eris, die Niemandem sichtbar ist, 
ov rivi fawofiivrj. Übrigens s. 
krit Anh. candens entspricht dem 
homerischen fai9ifMSj das nicht 
nur allgemein von den Gliedern 
(yvXa n. 6, 27), sondern auch spe- 
ziell von den Schultern gebraucht 
wird. So Od. XI 128 u. XXUI 275 
ara faiSlfito cofu^. Daher wäre die 
von einigen Hsch. u.Schol. gebotene 
Lesart candenti zu verwerfen, selbst 
wenn sie nicht durch den Hiatus 
und die Endung ti (s. zu V. 2) 
verdächtig würde. 

32. augur Apollo wie Verg. Aen. 
4, 376 als Gott der Augurien. Ähn- 
lich iar^ofiavrie Aesch. Eum. 62. 
Agam. 1623. Suppl. 263. (Vgl. 
auspex I 7, 27). Apollo wurde erst 



durch Augustus, der sich nach Be- 
hauptung seiner Mutter Atia für 
seinen Sohn ausgab (vgl. Sueton. 
Aug. 94), zum römischen Na- 
tional gott 

33. sive tu =* vel tu si. Erycina 
vom Berge Eryx im Westen Si- 
ciliens, wo ein reicher Tempel der 
Venus, der Sage nach von Aeneas 
errichtet. S. Verg. Aen. V 759 ff. 
In Rom hatte sie einen prächtigen 
Tempel aufserhalb des GoUinischen 
Thores, erbaut von Marcellus liach 
Eroberung von Syracus, nach an- 
deren von Q. Fabius Maximus, wo- 
hin die Göttin vom Berge Eryx auf 
Mahnung der Sibyllin. Bücher hin- 
übergeschafft sein soll, ridens wie 
wilofijMiS^s und Hom. hymn. in 
Yen. 49 ^8v ysloifjoaaa, Sie ist 
auf Münzen, besonders deslulischen 
Geschlechts, oft von dem geflügel- 
ten Amor begleitet, auf einer des 
L. lul. Cäsar von 2 Amoretten, die 
H. wohl als locus u. Cupido ansah. 
A. Reifferscheid observ. crit et 
archaeol. Breslau 1878/79. 

36. respicio hat auch sonst bei 
H. eine mehr geistige Bedeutung. 
So 1 15, 22. epist 1 1, 105, wo nicht 
respicientis mit Bentley in suspi- 
dentis geändert zu werden braucht. 
a.p.317. Nur sat. II 3, 299 heifst es 
einfach „zurückblicken''. In glei- 
chem Sinne Verg. buc. 1, 27 u. 29. v. 
Pont. II 3, 93. pervig. Ven. 91 nee 
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heu Dimis longo satiate lüde, 
quem iuvat clamor galeaeque leves 
acer et Mauri peditis cruentum 

voltus in hostem; 
siye mutata iuyenem figura 
ales in terris imitaris alnaae 
filius Maiae patiens vocari 

Caesaris ultor: 
serus in caelum redeas diuque 



40 



45 



me Phoebus respieit Geradezu ffir 
adspicere Lacan. Phars. 6, 778 
Parcarum stamina respexi, wo wie 
auch 7, 310 vom Zurfickblicken nicht 
^e Rede sein kann. 

37. Der Vokativ satiate für den 
Nominat. durch Attraktion auf das 
in respieis steckende tu bezogen. 
Ähnlich Yerg. Aeo. 11, 856 huc 
periture veni, Theokr. 17, 66 
oXß^ XOVQ8 yivoio. Soph. Phil. 760 
8vCTi]va . . . q>avBli u. 828 tiais 
(nach Hermann ffir svarii) rifiiv 
iX&ots. Ai. 695 dXMayxTß . . . 
fävrjd'i, wo der Vok. an ß> Ilav 
in ähnlicher Weise angeschlossen 
ist wie hier an auctor. — Das Spiel 
vom Kriege wie II 1, 3 von* der 
Fortuna. 

39. Marsi peditü Konj. von 
Tanaqnil Faber für Mauri, bereits 
Ton Bentl. verteidigt. Wenn man 
selbst zugeben wollte, es könne ein 
maurischer Reiter gemeint sein, der 
vom Pferde geworfen zum Fufs- 
gänger geworden sei, und es liege 
diesem Ausdrucke eine bildliche 
Darstellung zu Grunde, in der ein 
maurischer Soldat von einem Römer 
besiegt sei, so wird man doch nicht 
behaupten können, dafs Mars, der 
Beschützer und Stammvater des 
römischen Volkes, sich gerade an 
der Tapferkeit (acer voltus) und 
dem Trotze des maurischen Krie- 
gers erfreue. Dazu waren maurische 
Reiter unter den Bundesgenossen 
der Römer nichts Ungewöhnliches; 
z. B. in der Armee des Antonius 
vor Mutina nach dem Bericht des 



Galba an Gic. (ad fam. X 30, 3). Die 
ganze Stelle wäre ein müfsiges 
Spiel mit Worten, wenn nicht in 
ihr zugleich eine Anrufung des 
Gottes liegt, den Italern beizustehen. 
Wie sehr dem Ahnherrn des rö- 
mischen Volkes die Bürgerkriege 
zuwider sind, die bisher gewütet 
hatten, so sehr erfreut er sich an 
Kriegen der Italer mit auswärtigen 
Feinden. 

43. Wie oben der Vokat. für 
den Nominat, so ist hier umge- 
kehrt der Nom. für den Vok. ein- 
getreten. Ähnlich Verg. Aen. 8, 
77. 11, 464. Der Sohn der alma 
Maia ist selbst laetus, volens, pro- 
pitius, axaKtfra, ioiovvtoe u. s. w. 
Wie also zuerst die Schutzgötter 
Roms, namentlich Apollo, Venus 
und Mars, zu Hülfe gerufen werden, 
so hier Mercur als Patron des Frie- 
dens, Verkehrs, Handels und Wan- 
dels, für die Octavian zu sorgen 
sich schon hatte angelegen sein 
lassen. Auch ist hier in der Dar- 
stellung ein merkbarer Unterschied 
von der Anrufung der vorigen Göt- 
ter. Denn vom Mercur wird vor- 
ausgesetzt, dafs er als Cäsar bereits 
auf Erden anwesend sei (iuvenem 
in terris imitaris), und das ist 
wesentlich für dessen Einführung. 
Geflögelt heifst Mercur bekanntlich 
von den Fiügelschuhen und den 
Fittichen, die er an seinem Reisehut 
(ndracoi) trug. 

45. serus Adjekt. für Adverb, bei 
Zeitbezeichnungen überaus häufig, 
wie vespertinus, matutinus cet. 
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laetus intersis populo Quirini, 
neve te oostris vitiis iniquuin 

ocior aura 
toUat; hie magDOS poüus triumphos, 
hie ames dici pater atque prineeps, 
neu sinas Medos equitare ioultos 

te duee Caesar. 



50 



III. 

Sic tfe diva potens Cypri, 



venio. Über diesen Gebrauch der 
Adj. 8. Haacke grammat Stilist. 
Lehrbuch § 8. 

46. Statt Quirini haben einige 
Hdschr. Quirino, so dafs populut 
Quirinus mit Romula gent lY 5, 1 
u. Sulpiciis horreis IV 12, 18 zu- 
sammen zu bringen wäre; doch 
hat Bentl. die Unhaltbarkeit dieser 
Lesart hinlänglich nachgewiesen. 
Auch IV 15, 9 lanum Quirini, nicht 
Quirinum, 

50. pater ist hier nicht auf den 
ßeinamen desAugustus zu beziehen, 
den er erst 2 v. G. erhalten hat. 
Vgl. darüber Pio Gass. 53, 18. Es 
ist* hier nur allgemein im ehrenden 
Sinne zu nehmen, wie III 24, 27 
H quaeret pater urbium subtcribi 
statuis, sat. II 1, 12 optime u. a. 
Oy. fast. 2, 127 ff. sagt gleichfalls, 
dafs Aug. thatsächlich schon so ge- 
nannt sei, bevor er den Beinamen 
offiziell erhalten habe: res tarnen 
ante dedit, 

I, 8* An Vergil sind aufser die- 
sem Gedichte, mit dem man Ov. 
am. 2, 11 u. Stat silv. 3, 2 Ter- 
gleiche, geschrieben I 24 u. IV 12; 
aufserdem ist seiner in den Satiren 
und Episteln öfter gedacht, mit- 
unter mit grofser Herzlichkeit und 
Hochachtung. So sat. 15, 40 ff. 
yarius . . . Fergiliusque , . . animae 
(wie hier V. 8), qualis neque can- 
didiorei terra tulit neque quis me 
Sit devinctior alter, I 6, 54 opti- 
mus Ferg, epist. II 1, 247 dilecti 



FergiUus Fariusque. Fast immer 
erscheint er in Verbindung mit den 
H. befreundetsten Männern, wie 
Maecenas, Varius, Piotius, Valgius, 
Viscus u. a. Nach Donat im Leben 
Vergils c. 13, 51 hatte derselbe im 
52. Jahre seines Lebens, d. h. 19 
T. G., um die letzte Hand an seine 
Aeneide zu legen, beschlossen nach 
Griechenland und Asien sich zu 
begeben und drei Jahre daselbst 
auf die Ausfeilung des Gedichts zu 
verwenden, und demnächst sein 
übriges Leben der Philosophie allein 
zu widmen. In Athen aber sei er 
mit Augustus zusammengetroffen 
(der 19 v. G. vom Friedensschlufs 
mit Phrahates aus Asien zurückkam) 
und habe sich bewegen lassen, mit 
ihm nach Italien zurückzukehren. 
In Megara sei er erkrankt, und als 
er dessenungeachtet die Reise fort- 
gesetzt, sei er in Brundisium an- 
gekommen und daselbst den 22. Sep- 
tember gestorben. Hiernach scheint 
dies Gedicht, in welchem Horaz die 
Reise des Freundes mit Glückwün- 
schen begleitet, in das Jahr 19 oder 
20 zu fallen, während sonst kein 
Gedicht der 3 ersten Bücher nach 
dem Jahre 24 oder 23 gesetzt wer- 
den kann. DaCs Vergil mehrere 
Jahre in Athen verweiU habe, be- 
vor er mit Augustus zusammentraf, 
widerspricht den Angaben des Do- 
nat; und dafs wirklich die drei 
ersten Bücher Oden erst im J. 20 
(bezw. 19) V. C. herausgegeben 
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sie fratres Helenae, lucida sidera, 



seien, ist aos den in der Einleit. S. 8 f. 
angef&hrten Gründen nicht wahr- 
scheinlich. Die Annahme Frankes, 
dafs statt FergiUum V. 6 Quinti- 
Uum zu lesen sei, von dem I 24, 
11 dieselben Worte non ita ereditum 
gebraucht sind, ist unbewiesen. Ver- 
steht man aber mit Lachmann, wie 
auch IV 12 (s. das.), einen anderen 
Vergil, so wäre es sehr aufHillig, 
wenn H. einen zweiten vertrauten 
Freund desselben Namens besessen 
hatte, von dem wir sonst nichts 
wissen. Hält man dagegen an der 
Identität mit dem Dichter fest, so 
könnte man das Gedicht auf eine 
frühere vielleicht gar nicht ausge- 
führte Reise Vergils bezieben ; und 
dann wäre erklärt, warum die oben 
besprochene Absicht des Dichters 
in keiner Weise angedeutet ist 
Einfacher ist indes die Vermutung, 
dafs dies Gedicht, wirklich ins Jahr 
19 (oder 20) gehörig, erst später 
durch Verseben in die erste Samm- 
lung hineingeraten sei. Es ist 
sonderbar, dafs IV 12 eine ähnliche, 
aber umgekehrte Schwierigkeit er- 
giebt Gesetzt die beiden Gedichte 
wären vertauscht, so dafs dies in 
das 4., jenes in das 1. Bach ge- 
hörte, so wären alle wichtigeren Be- 
denken gehoben. Denn daCs der 
Aeneide nicht gedacht ist, kann 
im Ernst kaum dagegen geltend ge- 
macht werden. Schwerlich hat H. 
von derselben, wie Prop. lU 34, 66, 
ein malus Iliade erwartet Hatte er 
selber doch ähnliche Zumutungen, 
die Thaten des Angnstus oder die 
lulische Familie in einer Epopöie 
zu verherrlichen, beharrlich zurück- 
gewiesen. Nirgends hat er Vergil 
sonst als Epiker genannt, ja sat I 
10, 45 dem Epiker Varius ihn als 
Dichter des Landlebens geflissent- 
lich gegenübergestellt Dafs end- 
lich die beiden ersten Strophen 
auch als unecht verworfen sind, s. 
krit. Anhg. Jedenfalls bilden sie 
nur die kurze an sich entbehr- 



liche Einleitung zur Behandlung des 
eigentlichen Themas, in welchem das 
berühmte Ghorlied des Sophokles 
Antig. 332 ff. (nolla ra Btiva) zum 
Vorbilde genommen ist: Der Mensch 
hat es gewagt, das ihm verbotene 
Element freventlich zu betreten ; er 
achtet kein Natur- und kein Götter- 
gesetz, seit Prometheus ihm das 
Feuer gebracht hat, und dafür Krank- 
heit und früherer Tod über ihn ge- 
kommen ist Übrigens vgl. epod. 10. 

1. Venus, welche auf Gyprus 
berühmte Tempel hatte (s. 1 30, 2), 
ist die marina (III 26, 5 u. IV 11, 
15), griech. novria, ntXayla^ d'a- 
Xacüla. evnloia; woher auch ihr 
Name Aw^Sirtj erklärt wird. — 
Zur Struktur des Satzes vgt sat 
II 3, 300 : Stoice, post damnum sie 
vendas omnia phiris : qua me stul- 
titia insanire putas? Sie bezeich- 
net also die Bedingung, unter wel- 
cher der Wunsch ausgesprochen 
wird; und diese Bedingung liegt 
in der Erfüllung der Bitte, welche 
wie dort nachgestellt ist und mit 
navis beginnt : „0 Schiff, liefere den 
Vergil unversehrt ab ; unter dieser 
Bedingung (dann) mögen die Göt- 
ter dich lenken ^ Ähnlich ist Verg. 
buc. 9,30 — 32 u. 10, 4ff: Catult 
17, 5 ff. MartiaL X 7, 3 ff., während 
die meisten sonst dafür beigebrach- 
ten Beispiele anderer Art sind, 
weil sich sie auf einen bereits 
ausgesprochenen oder leicht zu 
ergänzenden Gedanken bezieht Der 
logische Fehler, den du Mesnil 
(Bremer Rundschau 1885 Nr. 258) 
darin findet, dafs im Wunsche das 
als Vergeltung ausgesprochen werde, 
was doch die notwendige Voraus- 
setzung für die Erfüllung der Bitte 
sei, läfst sich nur durch die An- 
nahme beseitigen, dafs der Schutz 
der Meeresgottheiten dem Schiffe 
dauernd, nicht nur für diese eine 
Fahrt, gewünscht wird. 

2. Die Brüder der Helena, die 
Dioskuren Kastor und PoUux, sind 
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veDtorumque regat pater 

obstrictis aliis praeter lapyga: 

Davis, quae tibi creditum 

debes Vergilium, finibus Atticis 

reddas iDColumem precor 

et serves animae dimidium meae. 

illi robur et aes triplex 



echte SeegottheiteD, den Schiffern 
gnädig, denen sie im Sturm durch 
elektrische Flammen an den Spitzen 
der Masten und Segel ihre hülfreiche 
Nähe beweisen. S. I 12, 25—32. 
ludda sidera wie IV 8, 31 darum 
sidus. Hei. selbst Enr. Or. 1647 
vavfihns aani^^ioe, 1 700 jusSsovaa 
&aXdacr}6, 

4. obstrictis Nachahmung von 
Hom. Od. 5, 383 TJrot, rwv aXltov 
avifitov xaredijae xaXavd'ovs und 

10, 20 iv&a Ba ßvKxdcov avinoav 
xaTßBfjaa xe^d'a, an beiden 
Stellen ebenfalls vom Aeolus. Der 
lapyx nach Serv. zu Verg. Aen. 
8,710 venttis, qui de Apulia flans 
oplime ad Orientem ducit; lapygia 
enim Apulia dicta est, 111 27, 20 
albus, entsprechend Hl 7, 1 candidi 
Favonii, weil er den Himmel von 
Wolken reinigt, oder nach anderen 
wegen der weifsschäumenden Wo- 
gen, die er aufrührt; griech. ähn- 
lich Xevxos und aoysffri^e Hom. II. 

11, 306. 21, 334 vom Notus, Hes. 
theog. 379 u. 870 vom Zephyrus. 
Jedenfalls ist er ein West- oder 
Nordwestwind, zuerst ohne Zwei- 
fel von griechischen Schiffern so 
genannt, denen er bei der Über- 
fahrt nach Italien entgegen wehte. 
Gell. n. A. U 22, 21 ff. lapyx selbst 
wird als Sohn des Daedalus aufge- 
führt, der sich in Süditalien nieder- 
gelassen habe. Strabo 6, 279. 

5. Mag man Fergilium zum Re- 
lativsatz oder zu der folgenden 
Mahnung ziehen, in jedem Falle 
ist man genötigt, entweder zu in- 
columem oder zu creditum ein 
Objekt (eum) zu ergänzen. Diese 



Unklarheit vermeidet man durch 
die leichte Änderung von quae in 
quem, wonach natürlich Fergilium 
zu reddas zu ziehen wäre, der Re- 
lativsatz aber Bestimmung zu Fer- 
gilium werden würde. 

6. finibus ist der Dativ: liefere 
ihn ab wie ein anvertrautes Pfand 
an den Empfänger; reddere wie 
anoSovvai, khüWchreddein, 17. 
reponens I 9, 6. reponis 1 10, 

17. revocant IV 1, 8. redit IV 
5, 31. rediret epist U 2, 22. An 
allen diesen Stellen heifst es: ab- 
tragen, aufstellen u. s. w., wozu 
man verpflichtet ist, nicht aber 
zurücktragen u. s. w. 

8. Stat. silv. HI 2, 7 ist mit der 
Hälfte nicht zufrieden: er nennt 
den Freund animae partem nostrae 
maiorem. 

9. robur et aes triplex nicht 
wörtlich von einem Panzer zu 
verstehen; dazu würde zwar aes 
passen, aber nicht robur, das man 
doch, wenn es nicht übermäfsig 
matt oder (wie Verg. Aen. 7, 609 
aetema ferri robora) für robur 
aeris (so lani) gesetzt sein soll, 
im eigentlichen Sinne für Eichen- 
holz nehmen mufs. Wie x^^o^ 
riTOQ bei Hom. II. 2, 490. o\p U. 

18, 222. vnvoßll 11, 241.^ <r»- 
BriQOfQO^ TS xax nsTQas elgya- 
apsvos Aesch. Prom. 242 u. a., so 
erinnert auch robur an das homer. 
ov vag ano 8qv6^ iaa nahntparov 
ovo' cno nez^e Od. 19, 163. Vgl. 
auch Verg. Aen. 8, 315 gensque 
virum truncis et duro robore nata. 
Stat. Theb. 3, 560 scopulisque satae 
vel robore gentes. 
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circa pectus erat, qui fragilem truci 
commisit pelago ratem 

primus nee timuit praecipitem Africum 
decertantem Aquilonibus 

nee tristis Hyadas nee rabiem Noti, 
quo DOü arbiter Hadriae 

maior, tollere seu ponere volt freta. 
quem mortis timuit gradum, 

qui siccis oculis moostra natantia, 



10 



15 



12. Africus s. I 1, 15. 

14. Die Hyade$, ^TdSes, trübe 
genannt, weU sie zur Zeit ihres 
Frühanfgangs im Mai Reg^enwetter 
zu bringen pflegten. Ov, fast. 5, 
166 navita quas Hyadas Graius 
ab imbre vocat. Gic. de nat. deor. 
II 43, 111 hos Graeci Stellas Hya- 
das vocitare suerunt, a phiendo^ 
vetv enim est pluere; nostri im- 
perite suculasy quasi a subus es- 
seni, non ab imbribus nominatae. 
Ähnlich Tiro bei Gell. 13, 9, 4 
mit dem Zusätze nam et cum ort- 
untur et cum occidunt, tempe- 
States pluvias largosque imbres 
cient. Die Rechtfertigung seiner 
Landsleute über die Benennung 
nnd Ableitung derselben giebt Gel- 
Dus selbst. Die Herleitung der 
Stürme von den Gestirnen vertei- 
digt übrigens auch Plin. nat. bist. 
n 39, 105 u. 106. DerNolus, latein. 
Auster, Südwind, als stürmisch 
häufig genannt, zugleich albu4, 
canäidus, wie der lapyx. S. I 7, 
16. Derselbe rapidzis I 28, 21. 
indomitus qualis undas exercet 
Auster IV 14, 20 u. sonst. Er 
beifst ein Gebieter, Schiedsrichter 
des Hadria {dux III 3, 4), weil er 
nach Belieben die Wogen aufrührt 
oder beschwichtigt. Denn allgemein 
erkannte man in der Wirkung ent- 
gegengesetzter Kräfte die Macht 
derselben Gottheiten : Wer die Wo- 
gen durch seine Macht aufrichtet, 
der kann sie auch, wenn er nach- 
laist, beruhigen. Daher Soph. Ai. 
674 dsivatv t arifia TtvevfiaToav 



iHoifiiasv ctevovra novrov. In 
gleichem Sinne ist Mars zugleich 
auctor und sedator belli ^ Apollo 
medicus und effector morborum. 
Richtig bemerkt übrigens Peerl- 
kamp, dafs die Gewalt, die hier 
dem Notus über das Meer einge- 
räumt wird, Homer Od. 10, 21 Ae- 
olus über die Winde ausübt : ra/nit^v 
avifiiovy Tifiev navs'fievat j]S* o^- 
vvfASv ov X i&eXrjat, 

15. Hadria raucus c. II 14, 14. 
inquietus III 3, 5. improbus III 
9, 22. ater HI 27, 19. minax 
GatuU. 4, 6. Hadriaticus hat Hör. 
nicht, mare Hadrianum I 16, 4. 

17. gradus hier nicht Stufe, so 
wenig wie 33, sondern einfach der 
Schritt. Beide, mors wie letum, 
werden gleichsam personificiert und 
haben einen bald schnelleren, bald 
langsameren Gang. 

18. Bentley verlangte, um das 
scheinbar Unpsychologische von 
siccis oculis zu beseitigen, rectis; 
doch bezeichnen recti oculi eher 
den richtigen, scharfen als den 
unerschrockenen Blick. So Sen. 
ep. 104, 24: si quis rectis oculis 
intueri illa possit et tenebras per- 
rumpere. Auch andere Verbesse- 
rungen (wie Guninghams fixis^ Pal- 
damus* invictis) sind matt oder 
gesucht gegen das einfache siccisy 
dessen Berechtigung auch für Frei- 
sein von Schreck, Furcht und Ent- 
setzen Peerlkamp und Keller (epi- 
legom. S. 16 f.) durch eine grofse 
Menge schlagender Beispiele be- 
legt haben. £s entspricht durch- 
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qui vidit mare turbidum et 

infamis scopulos AcrocerauDia? 
nequiquam deus abscidit 

prudens Oceano dissociabili 
terras, si tarnen impiae 

DOD tangenda rates transiliunt vada. 
audax omnia perpeti 

gens humana ruit per vetitum nefas: 



20 



25 



aus dem griech. ebenso gebrauch- 
ten $f7^oe. Sehr nahe kommt die- 
sem Ausdruck auch Simon, fr. (37 
Bergk p. 1.) von der Danae: ore 
. . . avBfioi Tfi fMV nvioav x^nj- 
&sica TS Xifiva Ssifiari rjQiTfsv 
ovr' aSiOLvroiCt, nagaiaXi xrX, 

19. Bentley verteidigt mit Cru- 

Suius das namentlich durch die 
Üandin. Hschr. überlieferte turbi- 
dum gegen das ebenfalls gut be- 
zeugte turgidum, S. III 3, 5 vom 
Winde. Für turgidum vergleicht 
Lambin passend neXayoe otSfian 
d'vov Hesiod. theog. 131 und otSal- 
vovaa Mkacca Arat. 909. 

20. Aeroceraunia ist aus ax^a 
KaqavvM. zu einem Worte zusam- 
mengezogen. Serv. zu Aen. 3, 506: 
Ceraunia montes Epiri a crebrit 
fulminibus propteraltitudinem no- 
minati. unde Horatius expressius 
dixit Aeroceraunia propter alti- 
tudinem et fulminum iactus. Ähn- 
lich wie ^AxooxsQovvia auch 14x^0- 
xo^iv&oSy axQonoXiS^ lAxQod'coov, 
alta Ceraunia Yerg. ge. 1, 332. 
Es steht generell für Vorgebirge 
(s. zu I 1, 10), hat aber hier sein 
besonderes Recht, weil Vergil auf 
der Fahrt von Brundisium nach 
Athen vorbeifuhr. 

22. prudens prädikativ wie Hl 
29, 29 „in kluger Vorsehung". — 
sociabilis ist der Mensch nach 
Sen. ep. 95, 53: natura . . . socia' 
biles fecit. Also heifst der Ocean 
dissociabilis , weil man mit ihm 
keine sichere Genossenschaft ein- 
gehen kann, = aSevos, ungesellig. 
Aktiven Sinn hat es nicht, auch 



ist nicht mit Bentley dissociabilii 
(sc. terras) zu schreiben. Aus ab- 
scidit machte Stat silv. III 2, 61 
quis rüde et abscissum miseris 
animantibus aequor fecit iter? 
Tacitus nennt Agr. c. 3 (Anfg.) 
principatus und libertas „res oUm 
dissociabiles^ ; desgleichen insocia- 
biUs Tac. ann. 15, 68. 13, 17 und 
öfter. 

26. Dass vetitum ein mattes 
Beiwort für nefus sei, kann man 
zugeben, wiewohl es mit malafraus 
V. 28 nicht viel anders steht, und 
Ovid trist. II 306 gan^. ebenso 
veUti criminis, Prudentius contra 
Symmach. 1, 173 vetitum per de' 
decus hat. Oudendorp wollte (nach 
Ov. am. III 4, 17 nitimur in ve- 
titum) per vetitum in nefas y wo- 
durch allerdings der Gedanke kla- 
rer heraustritt : Die Menschen thun 
Verbotenes und begehen dadurch 
Unrecht. Und dem entspricht das 
Beispiel vom Prometheus, der ge- 
wissermafsen als Vertreter der 
Menschheit zu fassen ist, völlig: 
er tbat Verbotenes, indem er das 
Feuer den Menschen brachte; das 
konnte er nicht anders als durch 
ein nefas, hier die m^la fraus^ 
indem er durch einen Diebstahl 
luppiter betrog. Daher als Strafe 
Krankheiten und früher Tod. So 
Serv. Verg. buc VI 42 : Prometheus 
lapeti et Clymenes fiUuspost factos 
a se homines dicitur auxilio Mi- 
nervae caelum ascendisse et ad- 
hibita facula (wohl fertda) ad 
rotam solis ignem furatus, quem 
hominibus indicavit (wohl cum. 
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audax lapeti genus 

ignem fraude mala gentibus intulit; 
post ignem aetheria domo 

subductum macies et nova febrium 
lerris incubuit cohors, 

semotique prius tarda necessitas 
leti corripuit gradum. 

expertus vacuum Daedalus aera 
peonis dod homini datis; 

perrupit Acheronta Herculeus labor. 
nil mortalibus ardui est; 

caelum ipsum petimus stultitia neque 
per nostrum patimur scelus 

iracunda lovem ponere fulmina. 



80 



85 



kam, communieavit), ob quam 
tautam irati di duo mala immtse- 
runi terris, febres et morbos (wo- 
für man mulieres lesen will, viel- 
leicht besser mortem), Heut et 
Sappho et Besiodus memorant. 
Mach diesem (i^(fy, x. rjfi, 47—105) 
schicken die Götter, erzürnt über 
den Diebstahl des Prometheus, auf 
die Erde das Bild einer Jungfrau, 
?om Vulkan aus Erde gemacht und 
mit menschlicher Stimme begabt. 
Von allen Göttern und Göttinnen 
mit Schönheit, Anmut, Verschla- 
genheit, kurz allen weiblichen Eigen- 
schaften ausgestattet wird sie vom 
Mercur dem Broder des Prometheus, 
Epimetheus, zugeführt, nachdem sie 
aU Aussteuer ein Fafs (nid'oe) er- 
halten, in dem Fieber und alle 
mögüchen Krankheiten, Arbeit und 
Mühe, kurz jede Art von Leiden 
and Beschwerden eingeschlossen 
waren. Als nun Pandora den Deckel 
entfernte, flogen sie alle heraus 
an&er der Hoffnung, welche am 
Raode des Gefafses hängen geblie- 
ben war , als sie^ den Deckel wie- 
der aufsetzte. Über die Deutung 
dieser Sage vgl. Preller griech. 
Mythologie I 74 ff. 

32. necessitas ist mit leti zu ver- 
binden, weil sie als absoluter und 
demnächst personifizierter Begriff 
nicht prius tarda heifsen könnte. 
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34. expertus ohne est hat in 
einem, zumal sententiösen, Haupt- 
satze kein Bedenken. Schwieriger 
ist das in Nebensätzen in der er- 
sten und zweiten Person. S. zu 
sat I 6, 53 u. U 8, 2. 

35. Die Hschr. schwanken über- 
all zwischen penna und pinna. 
Nach Quintil. 1 4, 12 mufs man 
penna vorziehen, weil er pennae 
avium ausdrücklich anführt und 
davon pinna als aeies (oder pinnus 
csa acutus?) unterscheidet, von 
dem bipennis abgeleitet sei. Auch 
die spateren Grammatiker (Flavius 
Gaper de orthogr,) unterschieden 
pennas avium und pinnas mu- 
rorum.^ 

36. Über die Lange in der ultima 
von perrupit s. metr. Üb. S. 12. Her- 
culeus labor Kampf und Mühe wie 
TtSvoSy nicht biofs ßirj ^H^axXfjslrj, 

37. ardui est scheint eigentüm- 
licher als das weniger gut beglau- 
bigte arduum est und würde seh wer- 
lich daraus korrigiert sein. 

I, 4. Ein Früblingsgedicht wie 
IV 7, mit Schilderung der wieder- 
erwachenden Natur die Klage ver- 
bindend über die Kürze und Hin- 
Hiiligkeit des menschlichen Lebens 
und die Aufforderung, die kurze 
Lebenszeit zu frohem Gennfs zu 
benutzen. L. Sestius, wahrschein- 
lich der Cic. ad fam. XIU 8, 1 opH- 
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IUI. 

Solvitur acris hiems grata vice veris et Favoni, 
trahliDtque siccas machinae carinas, 

ac neque iam stabulis gaudet pecus autarator igni, 
nee prata canis albicant pruinis. 

iam Cytherea choros ducit Venus imminente luna, 



mus adulescens genannte Sohn des 
bekannten von Cicero einst Ter- 
teidigten P. Sestius, frfiherer An- 
hänger und Quästor des ßrutus 
und daher dem Horaz bekannt, 
wurde 23 v. G. consul suffecius 
ffir Augustus, eine Handlung, fär 
die dieser nach Bio Gass. 53, 32 
besondere Anerkennung fand, ort 
jiovatov avd'* iavrov ^Sr^ariov 
dv&eiXerOf aal rs r^ B^ovrcp cv- 
CTtovBaaavta xtü in nal xors 
xal /iPf]/iov8vovra avzov xal sinovag 
ixovra xal inaivovs notovfiBvov' 
ro T8 va^ tpiXMOv xal t6 niffror 
rov avOQOS ov fiovov avx ifiiffrjffßv, 
aXXa xod ix£firi<rev, Dafs aber das 
Gedicht so spät geschrieben, kann 
man, da durchaus keine Beziehung 
der Art in demselben vorkommt, 
weder hieraus schliefsen, noch 
daraus, dafs Sestiusvon denScho- 
liasten consularU genannt wird. 
Die Ähnlichkeit des Metrums mit 
den in den £poden gebrauchten 
(s. 13) führt auf eine viel frühere 
Zeit. Man hat in dem Gedichte 
eine Nachahmung eines Frühlings- 
gedichtes des Alcaeus 45 (28 b) 
ßergk gesehen: Hqos av&efioevTos 
inaiov iQxof^ivoio und weiterhin: 
iv $i xiQvaxa xm fieXm^soe oxxi 
xaxicxa xQaxrj^a, Gruq. vergleicht 
es mit dem Anakreont. Frühlings- 
liede44 (37)Bergk : "iSe neos ia^os 
(pavävxos Xaqixes QoBa ßqiovai ff. 
1. FavorUus ist der Zephyrus, 
der eigentliche Frühlingswind, der 
vom Februar zu wehen anfing. Die 
Iden des Februar waren dem guten 
Berggeist Faunus heilig, s. V. 11, 
und mit dem Namen dieses Gottes 
hängt Favonius zusammen, welcher 



die Schwalbe und den Frühling 
bringt. Vgl. aufscr IV 12, 1 Gic. 
Verr. V 10, 27: cum autem ver 
esse coeperat, cuius iniUum Ute 
non a Favonio näqtie ab aUquo 
astro notabat ff. Lucret 5, 735: 
it ver et Fenus et veris praenun- 
tius ante pennatus graditur Ze- 
phyrus. Im Februar wurden die 
seit November der Schiffahrt ver- 
schlossenen Meere eröffnet, daher 
die zum Trocknen und Ausbessern 
ans Ufer gezogenen Schiffe wieder 
ins Meer gezogen. Vgl. die an- 
schauliche Beschreibung Hes. igy. 
X. ^fi. 618—632. Piin.nat.hist. II47, 
1 22 : Fer aperit navigantibus maria, 
cuius inprincipioFavonii hibemum 
molliunt caelum ... is dies sextus 
Februarias ante idus . . . Favonium 
quidam a. d. FIJI. kalendas MartU 
chelidonian vocant ab hirundinis 
visu, nonnuüi vero ornithian ab 
adventu avium. — Zu vice vgl. 
IV 7, 3. 

2. trahunt ist von den das Schiff 
ziehenden Leuten auf die Walzen 
übertragen, auf denen es ins Wasser 
gezogen wjrd. Vgl. sat. I 1, 45. 5, 
81 u. a. Übrigens s. krit. Anhang. 

5. Cytherea, bei griech. und 
latein. Dichtern zu einem nomen 
substant. geworden, wird sonst bei 
den älteren nicht mit dem Namen 
der Göttin Venus oder IdwQoBixri 
verbunden. Erst Musaeus H. et L. 
38 verbindet aXX* aisl Kv&e^aiar 
iXaaxofiivri uä^^odixijv, worin er 
nachMelneke älteren Dichtern nach- 
geahmt hat. Lehrs beseitigt dort 
AfQoBixriv wegen des Hiatus und 
will dafür nach Wernickej9a<r/A««a«^, 
schon wegen des Reimes in Kv- 
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iunctaeque Nymphis Gratiae decentes 
alterno terram quatiunt pede, dum gravis Cyclopum 

Yolcanus ardens urit officinas. 
nunc decet aut viridi nitidum caput impedire myrto 

aut flore, terrae quem ferunt solutae; 
nunc et in umbrosis Fauno decet immolare lucis, 

seu poscat agna sive malit haedo. 
paUida mors aequo pulsat pede pauperum tabemas 

regumque turris. o beate Sesti, 
vitae summa brevis spem nos vetat iuchoare longam. 

iam te premet nox fabulaeque Hanes 



10 



15 



^iQSMv Dod ßaalXsiav wenig 
empfehlenswert. Bentl. , der jene 
BemerkuDg zuerst gemacht hat, 
wagte bei der Übereinstimmung 
aller Hdschr. keine Vermutung eines 
Fehlers. Vgl. krit. Anhang. Der 
Tanz der Venus mit den Nymphen 
und Grazien (auch den Hören) ist 
charakteristisch fär das fröhliche 
Anflehen der Natur. Ihr (Hom. IL 
18, 382 der Charit) Gemahl nimmt 
selbstTerständlich daran nicht teil; 
daher dum . . . urit, 

7. Wenn unter den Werkstätten 
des Vulkan die feuerspeienden Berge 
zu Terstehen sind, so möchte an 
gravis kein Anstofs zu nehmen sein ; 
und ebenso wenig kann dann urit 
als unpassend in Zweifel gezogen 
werden, welches Wort ohnehin auf 
eifrige Arbeit sich leicht übertragen 
lälst. So ähnlich Yerg. Aen. I 436 
fenei opus. Der weitere Schritt 
TOD optu zu officina rechtfertigt 
sich Ton selbst, ardens ist einfach 
der glühende, nicht der eifrige. 
Vulkan, d. h. eben das Feuer, glüht 
und setzt die Essen, d. h. die Berge, 
io Glut. So Stat siW. 1 5, 33 neu 
vilis ßamma eaminos ureret eben- 
falls von der Werkstätte Vulkans. 
Die Beziehung auf den Frühling 
fehlt darum nicht. Im Frühling regt 
sich das Leben in der gesamten 
Natur, selbst in der unterirdischen. 
Die Thätigkeit der feuerspeienden 
Berge ist die Arbeit des V.; und 



gut sagt Dillenburger, dafs dieser 
im Frühling die Blitze schmiede, 
die Juppiter im Sommer schleudere. 

9. nilidum mit Prolepsis. Vgl. 
11 7, 7. 

11. Dem Faunus wurde an den 
Iden des Februar auf der Tiberinsel 
ein Opfer gebracht Vgl. Ov. fast 
2, 193 flF. 

14. Warum Sestius beatus heifst, 
ist nicht zu entscheiden. Vielleicht 
wegen seines Reichtums oder seiner 
Jugend, vielleicht auch weil er trotz 
seiner Freundschaft mit Brutus bei 
Augustus nicht in Ungnade stand; 
jedenfalls nicht wegen seines Kon- 
sulats, das auch zu Trinkgelagen 
und Würfelspiel und Liebeshändeln 
wenig passen würde. 

15. brevis ist mit summa, nicht 
mit vitae, zu verbinden. I 11, 6 
spatio brevi in demselben Gegen- 
satz zu spem longam, summa ohne 
vitae IV 7, 17. Sen. ep. 13, 15: 
hominum levitas novas spes etiam 
in exitu inchoantium. 101, 5 spes 
longas inchoare. 

IQ.premere „niederdrückend be- 
decken, verbergen** ist in den man- 
nigfachsten Wendungen gebräuch- 
lich. So terra ep. 1, 33. futuri 
temporis exitum nocte c. III 29, 
30 mit demselben Bilde wie hier, 
nur dafs noj;subjektiviertist Kühner 
episti 12 AS quid prematobscurum 
lunae und umgekehrt Verg. Aen. 4, 
81 lumen obscura luna premit, wo 
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et domus exilis Plutonia; quo simul mearis, 

nee regDa vini sortiere talis 
nee tenerum Lycidan mirabere, quo calet iuventus 

nunc omnis et mox virgines tepebunt. 20 



V. 






Quis multa gracilis te puer in rosa 



also der Mond selbst das thut, was 
an seinem Liebte vorgeht. Vom 
Schall Lac. Phars. 3, 541 remwum- 
que sonus premitur clamore. Mehr 
wörtlich fronde crinem Verg. Aen. 
lY 148. lauro Hör. c. III 4, 18. Zu 
Manes mufs dann der entsprechende 
Verbalbegriff durch ein Zeugma er- 
gänzt werden, der sich leicht ergiebt, 
wenn man an das Begräbnis denkt. 
fabulae ist der Gen. und Manes 
fabulae mm fabulosi, ähnlich wie 
palumbes fab, III 4, 9 die sagen- 
haften nnd dadurch dem Gebiet des 
Überirdischen angehörenden. Die 
Zusammenstellung mit Manes wie 
Pers. 5, 152 cinis et Manes et fabula 
fies. Dort hat es den Nebenbegriff 
des Nichtigen ; hier aber an sich so 
wenig wie fabulosus Hydaspes I 
22, 8 oder hier Y. 17 exüis domus 
Plutonia^ wo man wohl mit einer 
leicht verständlichen Metonymie 
das Schattenreich des Pluto zu ver- 
stehen hat wegen der umbrae exiles 
oder der dfisrrjva xolq rjva xa/i6vra>v» 
Ähnlich Verg. Aen. VI 269 perque 
domos Ditis vacuas et inania 
regna. So wenig dort Anstofs daran 
zu nehmen ist, dafs das Haus des 
Pluto vacua genannt wird, trotzdem 
dafs die Zahl der Toten unendlich 
grofs ist, ebenso gut kann dasselbe 
exilis genannt werden, trotzdem dafs 
es von unermefsUchem Umfange ist. 
Ebenso inania Tartara Stat. Theb. 
9, 654 u. Achill. 1, 134. Luc. Phars. 
6, 799 ist Pluto regni possessor 
inertis, Goethe sagt im Faust (U 3 
zu Ende des 7ten Ghorliedes) sogar: 
„Ä« dem ungreißarer Gebilde 
vollen^ üb er füllten^ ewig 



leeren Hades;** wobei ihm viel- 
leicht diese Stelle vorschwebte. 
Dagegen hi exilis domus epist. 
1 6, 45 ein armes Haus. Gruq.' Ver- 
mutung, dafs hier vielleicht das 
enge Grab zu verstehen sei, ist geist- 
reich, aber schwerlich richtig. Vgl. 
dazu Lessing: Wie die Alten den 
Tod gebildet S. 69. 

18. Bei Gastgelagen bestimmte 
man den Vorsitzenden, av/uTtoaia^ 
Xfj6 oder cvfinoaiaQxos (vgl. Thali- 
archus 19,8), durch die Würfel, 
bei denen der beste Wurf mit lauter 
ungleichen Augen der iactus Fene- 
reus^ der schlechteste mit lauter 
gleichen und zwar den niedrigsten 
caninu» hiefs. VgL U 7, 25. 

19. Der Name Lycidas auch bei 
Theokrit VII 13 im Erntefest, desgL 
Verg. buc VU 67. IX 2. 12. 37. Bei 
solchen erdichteten Namen wurde 
dieselbe Zahl und Quantität der 
Silben wie bei den wahren festge- 
halten; natürlich damit die letzteren 
ohne Schwierigkeit für die erdichte- 
ten eingesetzt werden könnten. Fast 
sämtliche Namen dieser Art sind 
aus dem Griechischen entnommen. 
S. sofort I 5. 

I, 5. Verspottung eines koketten 
Mädchens, ein Erzeugnis früherer 
Jahre. Der Name von nvQQOi wegen 
ihres goldgelben Haares. S. V. 4. 

1. in rosa entweder auf einem 
Rosenlager, oder in einer 'Rosen- 
grotte, obgleich die Grotte selbst 
noch folgt ; vielleicht auch >= redi- 
mitus rosiSf doch haben wir an dem 
salbenduftenden Jüngling schon so 
genug. Zum Sing. vgl. epod. 2, 31. 
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perfusus liquidis urget odoribus 
grato, Pyrrha, sub antro? 
cui flavam reb'gas comara 
Simplex munditiis? heu quotiens fidem 
mutatosque deos flebit et aspera 
Digris aequora ventis 
emirabitur insolens, 
qui nunc te fruitur credulus aurea, 
qui semper vacuam, semper amabilem 
sperat nescius aurae 
fallacis. iniseri, quibus 
intemptata nites; me tabula sacer 
TOtiva paries indicat uvida 
snspendisse potenti 
vestimenta maris deo. 



10 



15 



VI. 
Scriberis Vario fortis et hostium 



3. tub wie 11 1, 39 und sonst 
banfig, auch bei Yergil (vasto sub 
antra Aen. 3, 431. sub Acheronte 
Aen. 11, 23. MaenaUo sub antro 
Verg. Copa 9), nicht sowohl »unter'* 
als „in der Tiefe der Grotte". 

6. mutati dei die Liebesgötter, 
die ihm früher hold gewesen sind, 
und die Pyrrha zu Zeugen ihrer 
Treue angerufen hat. Von hier 
erst geht H. zu der Yergleichung 
mit einem Schififbrüchigen fiber: 
Wie mir wird es auch ihm er- 
gehen; ich habe aus dem Schiffbruch 
meiner Liebe das nackte Leben ge- 
rettet und (vgl. a. poet. 20), wie 
es Schiffbrüchige zu thun pflegen, 
meine nassen Kleider mit einer 
VoÜTtafel (die auch eine bildliche 
Barstellung des Schiffbruches ent- 
halten konnte) dem Neptun an der 
Tempelwand (daher sacer 13) ge- 
weiht. 

8. emiror, wie es scheint, von 
Horaz zuerst gebraucht gleich ano- 
^äv/uL^siv oder ix&avfmiaiv. Auch 
ist ue Bedeutung von insolens mo- 
difidert: hier nur der, welcher etwas 



nicht gewohnt ist => insolitus ohne 
Nebenbegriff der Anmafsung. Der 
\At\i\i9\itx insolens per fidiaey V. 11 
ähnlich nescius aurae fallacisj wo 
der Dichter bei aura in dem, be- 
gonnenen Gleichnisse bleibt. Über 
abweichenden Gebrauch von Wor- 
ten und wie weit dies dem Dichter 
zustehe, aufsert Horaz selber sich 
sehr verständig in der ars poetica. 
9. Zu aurea in geistiger Bedeu- 
tung vgl. II 10, 5 aur, mediocritas. 
IV 2, 23 mores aureos, ep. 16, 64 
tempus aur. Es ist also subjektiv 
oder gar ironisch zu fassen. Un- 
richtig nehmen es andere vom gol- 
denen Haar mit Anspielung auf Y. 4 
und den Namen. Auch vacuam 
V. 10 ist subjektiv ■« sibi vacuam. 
Anders I 6, 19. 

13. nites wie das Meer im hellen 
Sonnenlicht. 

14. humida st. uvida giebt auch 
Ber. 5. Es ist aus der Interpret, 
der Schol. entstanden. S. Keller 
Epileg. 

I, 6« M. Yipsanius Agrippa, ein 
Mann niederer Herkunft, stieg durch 
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Victor, Maeonii carminis alite, 



kriegerische und staatsmännische 
Tüchtigkeit zur ersten Stelle im 
Staate empor nnd hatte sich die 
Gunst des Kaisers in solchem Grade 
erworben, dafs er nach dem vor- 
zeitigen 23 T. G. erfolgten Tode 
des Marcellus dessen junge Witwe 
Julia, die berüchtigte Tochter des 
Augustus von der Scribonia, zur 
Frau bekam. Seine Feldherrntugen- 
den bewies er bereits im Philippen- 
sischen und Perusinischen Kriege 
als Ratgeber des noch unerfahrenen 
und jugendlichen Octavianus, mehr 
noch im Seekriege gegen S. Pom- 
peius durch Herstellung einer ach- 
tunggebietenden Flotte, Befestigung 
des lulischen Kriegshafens an der 
campanischen Küste, endlich durch 
den grofsen Seesieg bei Naulochos 
36 V. C., durch welchen er S. Pom- 
peius zwang, mittellos nach Myti- 
lene zu fliehen. Derselbe Agrippa 
ist der eigentliche Sieger von Actium 
und somit der Gründer der Allein- 
herrschaft, wenn auch Dio Gass. 52, 
1—13 erzählt, dafs er von der 
Monarchie abgeraten habe. In den 
Jahren 28 und 27 war er mit Octa- 
vian zusammen Konsul und ordnete 
mit ihm die gesamte innere und 
äufsere Verwaltung des Staats auf 
z. T. neuen Grundlagen. Dem H. 
hat er kaum als Freund nahe ge- 
standen; doch scheint er von ihm 
die Darstellung seiner Thaten in 
einem epischen Gedichte gewünscht 
zu haben, ähnlich wie Maecenas 
nach II 12 ihn zur epischen Poesie 
ermunterte. Der aber, im richtigen 
Verständnis seiner Kräfte und Nei- 
gungen, lehnt ein solches Anmuten 
bescheiden ab : er sei der Erhaben- 
heit eines heroischen Gedichtes 
nicht gewachsen, könne weder zeit- 
genössische Geschichte würdig be- 
singen noch mit mythischen Stoffen 
sich befassen ; vielmehr sei er zum 
Liebesgedicht allein geeignet Wolle 
Agrippa seine oder des Kaisers Tha- 



ten verherrlicht sehen, so möge er 
sich an den L. Varius Rufus wenden. 
Dieser gehörte zu den innigsten 
Freunden des H. und Vergil, war 
zugleich als epischer und tragischer 
Dichter ausgezeichnet, indem er in 
einem Gedichte de mortem aus wel- 
chem Macrobius VI 1, 39 ff. u. VI 
2, 19 ff. mehrere Bruchstücke über- 
liefert hat, Gäsars Tod besang, in 
einem anderen, dem panegyricus^ 
aus welchem nach Porphyr, die 
Verse epist. 1 16, 27 ff. entnommen 
sind, Augusts Thaten pries, auch 
nach Quintilian X 1, 98 u. a. eine 
Tragödie Thyesies geschrieben hat, 
auf welche H. vielleicht V. 8 mit 
den Worten saevam Pelopis domum 
anspielt, u. aus welcher Quintil. III 
8,45 die Worte desAtreus „iamfero 
infandissima, tarn facere cogor* 
mitteilt. Dafs derselbe nach Vergils 
Tode dessen Aeneide zusammen mit 
Plotius Tucca herausgegeben, ist 
bekannt. Über die Abfassungszeit 
des vorliegenden Gedichtes kann 
nur so viel gesagt werden, dafs es 
gewifs nicht vor Beendigung des 
Seekrieges mit S. Pompeins ge- 
schrieben ist, weil sonst das grofse 
Lob des Agrippa, besonders auch 
V, 3 navibus unverständlich sein 
würde. Ob die Zeit vor der Schlacht 
bei Actium anzusetzen sei, weil 
derselben in keiner Weise Erwäh- 
nung gethan ist, bleibt dahinge- 
stellt; direkt erwähnt ist keiner 
seiner Siege. Dafs das Gedicht vor 
27 geschrieben, in welchem Jahre 
Octavian den Namen Augustus er- 
hielt, kann man aus V. 11 nicht 
schliefs^n. Wohl aber läfst sich an- 
nehmen, dafs H., durch Satiren und 
Epoden bekannt geworden, damals 
selbst erst über seinen Beruf zur 
lyrischen Poesie sich völlig klar 
wurde, das Gedicht also zu den 
früheren Erzeugnissen gehört. 

2. Passeratius' Änderung aliti für 
das überlieferte alile ist wenig- 



Digitized 



by Google 



LIBER I. 6. 



49 



quam rem cumque ferox navibus aut equis 

miles te duce gesserit. 
nos, Agrippa, neque haec dicere nee gravem 
Pelidae stomachum cedere nescii 
nee cursus duplicis per mare Vlixei 

Dec saevam Pelopis domum 
conamur tenues grandia, dum. pudor 
imbellisque lyrae Husa potens vetat 
laudes egregii Gaesaris et tuas 

culpa deterere ingeni. 
quis Hartem tunica tectum adamantina 
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stens überflassig, wenngleich Lam- 
bin ihm beistimmt. Solehe Ablative 
finden sich nicht erst bei den Schrift- 
stellern der silbernen Latinitat, wie 
bei Stat Achill. 1, 257 {praechua- 
que teil tantutn matte via est), 
Theb. 3, 521 (auditus lasone), oder 
auch bei Tacitns, sondern bei Horaz 
selber; z. B. c. U 12, 27. HI 3, 67. 
epist. I l, 94. 19, 3. sat. I 6, 116. 
10, 16. II 1, 84. An einigen dieser 
Stellen wäre auch der Dativ zulässig 
oder die Annahme eines absoluten 
Abi, was hier natürlich unmöglich 
ist. ~ ales heifst der Dichter, wie 
IV 2, 25 Pindar cycnus Dircaeus 
und wie H. II 20, 10 sich selber 
aUnmi in alitem verwandelt. Der 
Schritt vom Sänger zum Vogel ist 
so klein, dafs es keiner Konj. be- 
darf. Maeofäa altpoetischer Name 
för Lydien ; daher Homer, weil dies 
für sein Vaterland galt, derMaeonier 
genannt wird. Über Varius als 
heroischen Dichter s. sat. I 10, 43, 
wo er aeer heifst, sein Gedicht 
forte epos. 

4. Für den Konj. darf man gesserit 
nicht halten, weil H. sonst quicum- 
que mit dem Ind. verbindet^ falls 
nicht die Abhängigkeit des Ge- 
dankens den Konj. verlangt; so kann 
man sogar sat II 8, 12 quodcum- 
qtieiaceret erklären.' Ist nun aber 
gesserit auch das Fut. exact., so 
darf man daraus doch nicht schliefsen, 
dafs Agrippa zu seinen Thaten erst 
ausziehe. H. hat das Ganze mit 
Horatias 1. 3. Aufl. 



scriberis in die Zukunft gerückt 
u. dem folgte auch gessit, da ja 
Agrippa auch fernerhin noch Grofses 
ausführen konnte. 

6. Zu cedere nescius vgl. Hom. 
II. 1, 287 ff. 9, 255. Hör. ep. 17, 
14. a. p. 121 u. a. 

7. duplex Flixesy wie bei Homer 
TtoXvT^OTtoSf gleich versutus und 
fallax. In demselben Sinne xov 
diTtXove niwvH avriq Eur. Rbes. 
395. 423. Entsprechend simpUces 
Nymphae II 8, 14. Bentl. freilich 
leugnet diese Bedeutung, da duplex 
sonst nur vom Körper gebraucht 
werde; und indem er auch die zweite 
von den Scholiasten aufgestellte Er- 
klärung, dafs dupUcis cursus ver- 
standen werden könne, entweder 
als aditus und reditus oder als 
zweiter mit der Belagerung Trojas 
gleich langer Zeitraum, als unmöglich 
zurückweist, vermutet er reduds, 
gewiCs farblos. Über den Gen. FUxei 
s. Exkurs über die griech. Nominal- 
endungen. 

13. Die hier aufgestellte Frage 
soll natürlich nicht einen Tadel 
gegen Homer enthalten; im Gegen- 
teil es heifst. die Darstellung jener 
Scenen bei Hom. sei so grofs, dafs 
kein anderer ihr gewachsen sein 
würde. So drückt er die eigene Un- 
zulänglichkeit durch einen starken 
Vergleich aus: wie niemand mit 
Hom. in der Schilderung solcher 
Thaten welteifern kann, so ich nicht 
mit Varius in der der deinigen. Also 
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digne scripserit aut pulvere Troico 
nigrum Merionen aut ope Palladis 

Tydiden superis parem? 
DOS convivia, nos proelia virgiDutu 
sectis in iuvenes uuguibus acrium 
cantamus vacui, sive quid urimur, 
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Gegensatz zo nos cantamus V. 17 ff. 
— Der Diamant ist den Griechen 
erst nach dem indischen Feldzuge 
Alexanders bekannt geworden und 
zuerst von Theophrast aBä/ias ge- 
nannt. Vgl. Plia. nat. bist. 37, 4 
(15) u. a. Hier ist natürlich ein 
Metall und zwar der Götterstabl zu 
verstehen, aus dem die Häuser der 
Götter, ihre Waffen u. dgl. verfer- 
tigt waren. Das Wort bei Hesiod. 
theog. 161 von der Sichel des Kro- 
nos, scut. Herc. 137 vom Helm des 
Hercules, igy, x. 17^. 147 bildlich 
von der Seele der dritten Menschen- 
generation, Apoll. Rhod. II 231 vom 
menschlichen Herzen (ot^' et oi 
aSd/iavTOS iXijkaftivop niag aXrj)^ 
Qu. Smym. posthom. X 60 von den 
Waffen der Eris, ApoUod. bibl. U 

4, 2 von dem Sichelschwert des 
Persens, Aesch. Prom. 6 von der 
Fessel des Prometheus, Pindar fr. 
65 (R) aSa/iavT07f^SiXoi xiovse von 
den Säulen, welche die Insel Delos 
tragen, Pyth. 4, 224 von der Pflug- 
schar des Aeetes, Valer. Fl. 3, 225 
ifracto adamante) von den Ketten 
des Goeus u. a. S. auch Hör. 111 24, 

5. So wurde dam dies Wort über- 
tragen auf alles, was ungewöhn- 
liche Kraft und Festigkeit hatte, 
und erhielt endlich die Bedeutung 
ei nes nomenproprium, mit dem man 
sehr passend den neu bekannt ge- 
wordenen Edelstein bezeichnete, den 
man mit Eisen nicht zu bearbeiten 
verstand. Über die Echtheit dieser 
•und der letzten Strophe s. krit Anh. 

18. seetis unguibus erklärt Acron 
ad repugnandum acutis et prae- 
paratisj dagegen Porph. quamvis 
sectis. Die erste Auslegung ist gewifs 
zurückzuweisen; die zweite, zu 



welcher Keller passend vergleicht 
Prop. IV 8, 6 e^ mea formosis 
unguibus ora nota, wird auch durch 
Schol. zu luv. sat. 6, 366 bestätigt, 
in welchem diese Verse des Hör. 
als Beleg angeführt werden. Bei 
so bestimmtem Zeugnis mag es be- 
denklich sein, der Deduktion Bent- 
leys zu folgen ; und wenn er auch 
aus anderen Stellen nachgewiesen 
hat, dafs der Kampf mit den Nägeln 
und das Zerkratzen der Gesichter 
ernstlich gemeint sein kann, so 
folgt daraus nicht, dafs H. nicht 
habe spöttisch sagen dürfen, die 
Mädchen seien tapfer, aber mit stum- 
pfen Nägeln, die keinen Schaden 
thun. Bentleys Konj. strictis selbst 
ist freilich so geßllig, dafs es 
schwer wird dieselbe zurückzuwei- 
sen; denn dafs es schön gesagt 
wäre, sie zücken ihre Nägel statt 
der Schwerter, kann niemand leug- 
nen, strictas manus hat Ov. am. 
16, 14; sogar strictis mamillis 
luv. 6, 401. 

19. Zu vacui ist wie oft aus 
dem folgenden sive ein erstes zu 
ergänzen. S. 115, 25. 3, 16. sat. U 
5, 11 u. 8, 16. I 5, 10 hiefs so die 
amica, die keine andere Liebe 
hegt; hier ist es natürlich „frei von 
Liebe '^ überhaupt, non praeter soli- 
tum so viel wie meo more. Also: 
ich besinge Trinkgelage und Liebes- 
kämpfe, mag ich dabei unbeteiligt 
sein, indem ich gerade keine Flamme 
habe, oder selber verliebt, leicht- 
lebig nach meiner Gewohnheit. Es 
soll mithin nicht eine pedantische 
Entschuldigung vor Agrippa ent- 
halten, vielmehr eine scherzhafte 
Selbstanklage seiner Leichtfertig- 
keit, die ihn hindere sich mit 
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non praeter solitum leves. 
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VII. 

LaudabuDt alii claram Rhodon aut MytileDen 



gröfseren oder erhabeneren Stoffen 
abzngeben. 

I, 7. „Loben werden Andere an- 
dere Städte ; mir gefallt am besten 
das liebliche T i b u r. Wie der 
Notos die Regenwolken verscheucht, 
80 überwinde du, Plancns, den 
Trübsinn a. mildere die Sorgen des 
Lebens mit dem Trank der Labe, 
gleichviel ob du dich jetzt im Lager 
befindest oder dereinst in deinem 
Tibar ausruhen wirst. Mache es 
wie Teukros u. s. w.** Bafs diese 
Gedankenreihe in eine Einheit ge- 
bracht werden kann, leidet keinen 
Zweifel. Schon der Scbol. Porph. 
hat das Bindeglied des ersten bis 
V. 14 reichenden Teils in Tibur 
gesehen: H. lobe es zu Ehren des 
Plauens, der von dort gebärtig sei. 
Aber selbst Wickham, den gewiCs 
nicht der Vorwurf einer Hyperkrisie 
trifft, gesteht, dafs dies Bindeglied 
a sUgkt one sei; u. es ist durch 
die Ausbesserungen anderer nicht 
gerade haltbarer geworden. Am an- 
nehmbarsten scheint noch Schenkls 
Ansicht zu sein, das Gedicht sei 
eine Antwort auf Klagen des Plancus 
aus Asien: H. rate ihm, sich von 
Antonius, in dessen Diensten er 
stand, loszureifsen, und hoffe ihn in 
Tibur zu sehen. Aber wie konnte 
er ihn zuf Begründung dieses Ent- 
schlusses auf das Vorbild des Teu- 
kros verweisen? Und überhaupt 
kommt es nicht darauf an, durch 
welche Voraussetzungen etwa man 
eine Einheit künstlich herstellen 
könne., sondern ob sie überliefert 
ist. Überliefert ist aber eine Ge- 
dankenkluft zwischen V. 14 u. 15, 
die man durch die verschiedensten 
Mittel, aber immer vergeblich, zu 
überbrücken versucht hat; über- 
liefert ist ferner, dafs Porph. die 



Teilung der Ode nach V. 14 ge- 
kannt hat, die noch jetzt eine Reihe 
der besten Hschr. giebt, darunter 
auch Ber. 5 mit der besonderen 
Oberschrift für den 2. Theil: ad 
Plancutn exhortatio bene vivendi. 
Und da nun für die Erklärung des 
Einzeben durch die Teilung nichts 
verloren geht, so scheint es in der 
That am geratensten, den Gründen 
von Lehrs, Buttmann u. a., die neuer- 
dings Bobrik (Entdeckungen u. For- 
schungen S. 29 ff.) mit unendlichem 
Fleifse zusammengefafst hat, sich 
nicht länger zu verschliefsen. Der 
erste Teil ist allerdings in dieser 
Abgerissenheit zwecklos; er müfste 
wohl als Einleitung zu einer aus- 
führlicheren Schilderung der Schön- 
heiten Tiburs angesehen werden, 
die wir nicht mehr haben, u. die viel- 
leicht auch nie existiert hat Horaz 
hatte die gepriesenen Städte Grie-» 
chenlands u. Asiens gesehen; er 
zieht, ahnlich wie U 6, allen Tibur 
vor, wo er gerne verweilte u. in 
dessen Nähe ja auch sein Sabiner 
Gut gelegen war. Das Gedicht wird 
auch erst entstanden sein, als er auf 
eigenem Grund und Boden sich an 
die Freuden des Landlebens ge- 
wöhnt hatte. Der zweite Teil, nun- 
mehr aus 18 Versen bestehend, mag 
zu Anfang lückenhaft sein, doch 
geht fl. auch sonst nicht selten, 
namentlich mit Gleichnissen, mitten 
in die Sache hinein; eine tetra- 
stichische Einteilung aber erfordert 
dies Metrum nicht unbedingt. S. 
metr. Übersicht S. 22. Über Plancus 
s. zu V. 15. 

1. Rhodus einst berühmt durch 
Schönheit und Fruchtbarkeit, wo- 
her die Sage vom goldenen Regen, 
Sitz alter Kunst und Bildung. S. 
Pindar Olymp. 7, bes. 54 ff. Die 
4» 
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aut Ephesum biinarisye Corinthi 
moenia vel Baccho Thebas vel Apolline Delphos 

insignis aut Thessala Tempe; 
sunt quibus unum opus est intactae Palladis urbem 

carmine perpetuo celebrare et 
undique decerptam frouti praeponere olivam; 

plurimus in lunonis honorem 



Stadt nach Alexander bekannt durch 
tapfere Verteidigung gegen Deme- 
trius Poliorketes, dann zum Teil 
unter dem Schutze der Ptolemaer 
blühend durch Handel und ihr See- 
recht; doch ist das Epitheton (clara) 
eher auf die Herrlichkeit der Lage 
und Natur zu beziehen, Ober die 
Strabo 14, 2. Luc. Phars. 8, 247 
nennt sie dar am sole (vom Kultus 
des Sonnengottes), Gatull 4, 8 nobiUs. 
— Mytilene blähende Vaterstadt des 
Alcaeus und der Sappho. Dafs beide 
Städte beliebte Verbannungsorte 
waren, erfahren wir aus Gic. fam. 
IV, 7, 4: an Mytilenis aut Rhodi 
malles vivere (sc. der Konsular M. 
Marcellus). 

2. Corinthus btmaris es a/i^^- 
d'dXaaaoe, weil es Häfen an zwei 
Meeren besafs, dem Saronischen 
und Korinthischen Busen. Die Stadt 
war stark befestigt und seine Burg 
hocbberühmt. 

5. arces hat Bentl. aus einigen 
Hdschr. statt urbem aufgenommen, 
und ihm folgen Tiele Herausgeber. 
Ein schlagender Grund dafür liegt 
nicht vor; wohl aber spricht da- 
gregen, dafs eben erst die JMauern 
Korintbs genannt sind, intacta Pallas 

6. Ein perpetuum Carmen nennt 
Ov. met. 1, 4 sein Gedicht, weil er 
die Verwandlungen von der Welt- 
schöpfung bis auf die Gegenwart 
fortfährt. In gleichem Sinne könnte 
ein Gedicht zu Ehren Athens per- 
petuum heifsen: der Ruhm Athens 
bildet seinen bestandigen Inhalt u. 
kommt nicht nur gelegentlich zum 
Ausdruck. Solch ein Gedicht war 
die Mopsopia des Euphorion; und 



seit Aristoteles haben viele Histo- 
riker Spezialgeschichten Athens, die 
jiT&ldes, geschrieben. Vielleicht 
aber will H. nur sagen, manche 
Dichter hörten nie auf Athen zu 
preisen. Die Olive, die sie der Stirn 
vorflechten, kann demgemäfs nur 
der Lohn sein, den sie durch ihre 
Gedichte gewinnen; der Baum ist 
für den Zweig oder Kranz gesetzt. 
jundique decerpta könnte verstan- 
den werden als rings beschnittener 
Kranz, wieVerg. Aen. 5, 556 tonsa Co- 
rona, 774 u. georg. 3, 21 tonsa oliv a. 
Dann wäre decerpere „ bepflücken **, 
wie Quintil. VI prooem. 10: nescio 
quam, quae spes tantas decerpat, 
invidiam „die Mifsgunst bepflückt 
(d. h. verkümmert) die Hofinungen.** 
Das gäbe also hier einen schiefen 
Sinn; u. es ist daher richtiger, die 
eigentliche Bedeutung „abpflücken** 
zu bebalten, wie Lucr. 1, 928 novos 
decerpere flores will, undique ist 
dann «s ab omnibus (wie unde 
1 12, 17 s» a quo): eine allbegehrte 
Belohnung, weil Athens Lob ein 
beliebtes Thema ist. Andere nehmen 
irrtümlich die Olive als allgemeinen 
Dichterlohn; sie werde von allen 
Seiten gesammelt: als wenn H. 
Dichterlinge tadele, die Fremdes von 
überall her aufraffen u. für ihr Eigen- 
tum ausgeben. Solcher Spott lieg^ 
dieser Stelle ebenso fern wie Stöp- 
lers Auffassung „ziemlich erschöpft.** 
Das wäre ein schlechtes Lob für 
Athen u. Athene; man erwartet eher 
einen „unerschöpflichen StoflF.** Über 
einige andere Erklärungen u. Ver- 
besserungen s. krit. Anhg. 

8. Wer annimmt, der Singul. 
plurimus sei für den Plural gesetzt. 
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aptuni dicit equis Argos ditisque Mycenas: 
me nee tarn patiens Lacedaemon 

nee tarn Larisae percussit campus opimae 
quam domus Albuneae resonantis 
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darf sich nicht benifen auf mu//tii 
hostiSy multus pedes, muUa canis 
ep. 2, 31, multa rosa I 5^ 1, plu- 
rvma ficus Plin. n. h. 16, 99, 
phirimus (asilui) voUtans Verg. 
georg. 3, 147; denn dieser Gebrauch 
ist nur in Verbindung mit Subst oder 
einem die Stelle desselben vertreten- 
den Begriffe möglich. Im Griech.wird 
so 6 noXve und 9roAver«e gebraucht, 
aber nicht noXvs allein fOr noXXoi 
ohne Znsatz. Vgl. App. b. civ. 4, 
36 6 Sa TtoXXbe is ^iMeXiav ^st, 
Hom. II. 7, 156 TtoXXos yaQ *r«s 
i'xß&TO Tta^riOQOi fftf&a xcd ip&a, 
wo man offenbar falsch erklärt: 
„er lag dabei grofs ausgestreckt 
hier und da*", als ob seine Glieder 
zerstreut an vielen Orten gelegen 
hätten, oder als ob ein Mann, des* 
sen Name schon bekannt ist, ns 
genannt, endlich noXXos för fidyae 
gesetzt werden könnte. Es heifst 
offenbar: manch einer {noXXos 
TIS für TtoXXoi rivae) lag hinge- 
streckt auf beiden Seiten neben dem 
Toten , so dafs man seine Riesen- 
gröfse nach der Gröfse der neben ihm 
liegenden Leichen leicht bemessen 
konnte. Die zweite Erklärung ist, 
phirimu* stehe für qui phirimus 
est, also nicht gleich noXvs t«c, 
sondern för 6 noXifS mv. In die- 
sem Falle ist ohne Zweifel nicht 
in honorem zu schreiben, sondern 
mit Oudendorp in honore. Eine 
Härle liegt darin, dafs plurimus 
dann nicht mehr Subjekt ist, son- 
dern ein Prädikatsbegriff zu einem 
zu denkenden qui est, das die 
Stelle des Artikels vertreten mufste. 
Da aber sowohl der Artikel wie 
ein Partie! p. Präs. von esse im La- 
teinischen fehlt, so wäre es im- 
merhin denkbar, dafs Horaz diese 
kurze ungewöhnliche Ausdrucks- 



weise gewählt hätte; doch möchte 
Ungers Konj. plurimus hie luno- 
nis honorum, durch welche phi- 
rimus die ihm fehlende Stütze 
erhalten würde, nicht gerade ab- 
zuweisen sein. Die Verbindung 
phirimus honorum ist durch Bei- 
spiele hinlänglich belegt. 

9. Das mit dieet gleich gut be- 
zeugte, auch von Gruq. (desgl. 
Ber. 5) überlieferte Präs. dicit ist 
wohl vorzuziehen, nachdem schon 
V. 5 das anfängliche Fut. {lauda- 
bunt V. 1) aufgegeben ist. j4rgos 
aptum equis wie bei Hom., Eurip. 
u. a. tnnaiov ^ innoTQotpov oder 
innoßorov. Ähnlich Mycenae, wie 
hier dites^ so 11. 7, 180 noXvx^- 
cos Mvxrjvfj, Von der dortigen 
Pferdezucht s. Verg. georg. 3, 
121 f. — patiens wie Ka^aqovca 
mit Rucksicht auf die Lebensweise 
des Volkes, ohne dafs man mit 
den Schol. an die Geifselung der 
Knaben auf dem Altar der Diana 
Orthia zu denken hat. Larisa, die 
üppige (iQißmXai 11. 2, 841) pelas- 
gische Stadt Thessaliens in der 
fruchtbaren Ebene des Peneus, bil- 
det dazu den Gegensatz. 

12. Jlbunea (über die Verg. Aen. 
7, 82 ff.) eine Quellnymphe im 
Hain von Tibur ; dicht neben ihrem 
Heiligtum war der Katarakt des 
Anio, des jetzigen Teverone. Ver- 
schiedene Kanäle desselben durch- 
fliefsen das Gebiet von Tibur und 
fallen durch die Gasca teile in 
den Hauptstrom. Vgl. zu praeceos 
Dion. Hai. V 37 Tta^a noia/iov 
jiviijva^ oe ix jtoXecas T^ßvqtov 
xad'* iy/rjXov TtoXvs ixxaltat, axo- 
näXov. Die pomaria rühmt auch 
Stal. silv. 1 3, 81 in der anmuti- 
gen Schilderung der Stadt. Sie 
hatte der Sage nach ihren Namen 
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et praeceps Anio ac Tiburni lucus et uda 

mobilibus pomaria rivis. 
albus ut obscuro deterget nubila caelo 
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von Tiburnus (Verg. Aen. 7, 671 
Tiburtus), Sohn oder Enkel des ar- 
giviscben Sehers Ampbiaraus, der 
mit seinen Brüdern Goras und Ga- 
tillus aus dem Vaterlande Tertrieben 
sich dort niedergelassen habe. Ti- 
bur Jrgeo positum colono II 6, 5. 
Vgl. auch PÜn. n. h. 1 6, 237 apud eos 
(Ttburtes) exstant ilices tret etiam 
Tibumo conditore vettistiores. 

15 flf. Der zweite Teil des Ge- 
dichtes enthält Trostworte für den 
von Widerwärtigkeiten bedrängten 
Plauens: er solle den Mut nicht 
verlieren, sondern gleich dem Teu- 
kros der Zukunft getrost entgegen- 
gehen. Den Wechsel von Leid und 
Freude durch die Vorgänge in der 
Natur zu erläutern und damit die 
Betrachtung zu beginnen, liegt ganz 
in H.' Art; so z. B. auch II, 9 
und epod. 13. Soll ferner die 
scharfe Entgegensetzung von te- 
nent und tenebit V. 20 einen Sinn 
haben, so mufs Plauens damals 
sich im Lager befunden haben: 
„jetzt bist du von Gefahren um- 
ringt; einst wirst du im Schatten 
Tiburs ausruhen''. Mit tuum ist 
gesagt, dafs er entweder dort seine 
Heimat hatte (so der Schol.) oder 
wenigstens gleich H. es liebte. Das 
Vorbild des Teukros kann für ihn 
nur Bedeutung haben, wenn er 
gleich diesem, durch den Zorn sei- 
nes Vaters gezwungen, sein Vater- 
land verlassen hatte. Oder trieben 
ihn politische Grunde, vielleicht 
die Ungnade des pater patriae 
Augustus, aus seiner Heimat? 

Die Schol. verstehen durchaus 
den Konsular L. Munatius Plancus, 
einen Mann, von dessen Freund- 
schaft mit H. wir zu dieses Ehre 
nichts weiter wissen. Nach Vell. 
Paterc. (bes. 2, 83 u. 95) war er 
einer der elendesten Mantelträger 
jener an Schurken nicht armen Zeit. 



Und wenn auch dessen Glaubwür- 
digkeit nicht unverdächtig ist, so 
Keben doch auch Gics Briefe (fam. 
X, 1 — 24) von ihm kein schmeichel- 
haftes Bild ; denn auch er, der ihn 
auf jede Weise für die Bepublik 
zu gewinnen suchte und schliefs- 
lich von ihm schändlich betrogen 
wurde, sagt (X 3, 3) : fvisse quod- 
dam tempus, cum homines extsti- 
marent te nimis servir e t em- 
por ibus. Appian wirft ihm b. 
civ. 5, 50 u. 55 sogar Feigheit 
vor, und auch bei Plut. Anton. 58 
erscheint er in sehr ungünstigem 
Lichte. Er war viel älter als H., 
schon Gäsars Legat (b. Gall. 5, 24 
und 25 in Belgien, b. civ. 1, 40 
in Spanien, b. Afr. 4 in Afrika), 
ergriff nach dessen Ermordung als 
Statthalter von Gallia comata die 
Partei des Senats als besonderer 
Freund Giceros, verriet seinen mit 
ihm für 42 zum Konsul designierten 
Kollegen Decimus Brutus durch 
schnöden Abfall zum Antonius und 
Lepidus, beteiligte sich an den 
Proskriptionen durch Aufopferung 
seines eigenen Bruders , benahm 
sich im perusinischen Kriege so 
zweideutig, dafs er nach der Ka- 
pitulation von Perusia 40 mit 
Fulvia nach Griechenland und Asien 
flüchtete, wurde dort ein Werk- 
zeug des Antonius, der ihm die 
Statthalterschaft Syriens übertrug 
und ihn im parthischen Kriege 
gebrauchte, erniedrigte sich zu 
Possenreifserdiensten bei der Kleo- 
patra und ging 32 kurz vor dem Aus- 
bruche des aktischen Krieges zum 
Octavian über, weil er von der 
Königin, die er nicht persönlich 
am Kriege wollte teilnehmen las- 
sen, beschimpft war. Seitdem ein 
willfahriger Diener Octavians, ohne 
darum bei dessen Freunden an An- 
sehen zu gewinnen, beantragte er 
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saepe Notus neque parturit imbres 
perpetuo, sie tu sapiens finire memeDto 



för ihn 27 den Beinamen Aagnstos 
und verwaltete 22 mit Paulus 
Aemllms Lepidas (s. Suet. Glaud. 
16 und Nero 4) dieGen8nr(die letzte, 
bis sie Kaiser Claudius erneuerte), 
die nach Vell. Pat. beiden nur 
Spott und Schande einbrachte. 

Nun wäre es trotz allem nicht 
undenkbar, dafs ein Mann, der nach 
Giceros nnd Suetons kompelentem 
Urteil ein guter Redner und Stilist 
war, auch als Freund der Poesie 
sich zum Nachäffer des Aug. und 
Maecen gemacht hatte, und dafs 
H. ohne anzustofsen seine Gönner- 
schaft nicht habe abweisen dürfen. 
Allein eine solche Beziehung hätte 
doch erst nach der Aronestierung 
des H. , also nach 42, angeknüpft 
werden können. Wenn man nun 
(Gruppe u. a.) die Flucht des Plancus 
nach dem perusinischen Kriege als 
Termin dieses Gedichtes ansetzt, so 
würde das für ihn wohl passen, 
aber nicht für H., der in seiner 
damaligen mifsUchen Lage sicher 
nicht Verbindungen mit einem 
Manne hatte, welcher sich durch 
seine Ergebenheit für Antonius 
blofsstellte. Und selbst das zuge- 
geben, warum sollte er 17 Jahre 
später durch Yeröffentlichung die- 
ses Gedichtes die Erinnerung daran 
auffrischen ? Spätere Termine sind 
kanm denkbar; insbesondere fallt 
das Jahr seiner Gensur (22) aufser 
Betracht, weil dann das Gedicht 
nicht in diesem Buche stehen 
könnte. S. Einleitung S. 9. Aus 
diesem Grunde ist es auch unmög- 
lich, mit Ritter, Weichert u. a., dies 
Gedicht mit epist. I 3 in Verbin- 
dung zu bringen nnd bis ins Jahr 
19 hinabzurucken. In jenem Briefe 
erscheint unter den jungen Schön- 
geistern ^ die im J. 20 sich im 
flauptquartier des Tiberius in Ar- 
menien (8. V. 19) befanden, ein 
Maoatiosy den man für einen Sohn 



des Konsnlaren, Konsul 13 nach 
Chr., hält Immerhin kann dieser 
oder ein anderer jüngerer Ver- 
wandter (Plancus hatte mehrere 
Brüder) eher der Empfanger dieses 
Gedichtes sein als der Konsular. 
Vielleicht hatte er sich den jun- 
gen Männern angeschlossen, die 
im J. 24 den Aelius Gallus auf 
dem Feldzuge ge|;en das glück- 
liche Arabien begleiteten. Er würde 
dann in ähnlicher Lage gewesen 
sein wie Iccius in I 29; und Zer- 
würfnisse mit einem solchen Va- 
ter wären ja leicht denkbar. Eine 
Identifizierung aber mit Bullatius 
von epist 1 11 ist sehr trügerisch 
und fallt mit der Aufzählung der 
asiatischen Städte im ersten Teile 
Ton selbst weg. 

16. JSotut s. zu I 3, 14. albus 
mit Prolepsis: er schafft klaren 
Himmel, wenn er die Wolken ver- 
scheucht Auch bei Stat. Theb. 8, 
427 bringt Auster dem Aquilo 
entgegen heiteres Wetler. Dage- 
gen silv. I 6, 78 udo sub austro, 
III 1,72 graviore Favoniui austro 
immaduit Lucan. 5, 608 imbri- 
bus ater, Garm. pop. 40 bei Bergk 
joet lyr. Graec 111 p. 1310: yily> 
avsfios raxii ftiv vBtpiXas^ raxv 
^ ai&^ia TtouX, 

17. mBu wirst weise sein, wenn 
du den gegebenen Rat befolgst; 
also wenn du weise bist, so thue 
es". Ober diesen Gebrauch von 
Adjektiven handelt ausführlich H. 
Stephanus observatt in Hör. p. 107, 
der aufserdem anfuhrt : stultus sat 
II 6, 8. stultus eupidusque epist 
I 2, 24. malignus c. I 28, 23. 
horridtu c. 111 21 , 10. iuvenem^ 
das man durch ut oder tamquam 
^ ds erklärt, epist I 15, 21. pa- 
rem c. IV 13, 24. super stiti c. 
HI 9, 16. curtae (s. jedoch da- 
selbst) 111 24, 64. So auch per- 
vicax 111 3, 70 u, procax U 1, 37, 
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tristitiam vitaeque labores 
iDoIli, Plance, mero, seu te fulgentia signis 

castra tenent seu densa tenebit 
Tiburis umbra tui. Teucer Salamina patremque 

cum fugeret, tarnen uda Lyaeo 
tempora populea fertur vinxisse corona 

sie tristis affatus amicos: 
^quo DOS cumque feret melior fortuna parente, 

ibimus, o socii comitesque. 
nil desperanduiD Teucro duce et auspice Teucro; 



20 



25 



santis epist. I 1,8. Anders dage- 
gen bonus sat. U 4, 5. Clemens 
c. 111 11, 46. strenuus epist. I 7, 
71. impudens c. IV 13, 4 u. 111 
27, 49. impar epist. 1 1, 96. Auch 
Substant. werden so gebraucht, 
z. B. mercator epist. I t, 45. 16, 
71. Proteus sat. II 3, 71. nepos 
ep. 1, 34, wenn dort nicht ut ne- 
pos vorzuziehen ist. 

19. molli ist wohl Imperativ, 
nicht Ablativ. Ähnlich fiaXdaaatv, 
An sich ist molle vinum sehr ge- 
wöhnlich, wie Verg. georg. 1 341 ; 
aber die Aufforderung, die Leiden 
des Lebens mit Wein zu been- 
digen, wäre in dem ernsten Ge- 
dichte wenig passend. Aus dem- 
selben Grunde ändert Linker finire 
V. 17 in lenire; so auch sati 1 1, 
93. Anders V. 31 nunc vino 
pe litte curas, fast eine Erklä- 
rung des Lyaeus (V. 22) als Sor- 
genbrechers. Vgl. 11 11, 17. epod. 
?, 37 u. 13, 17. epist. 1 15, 19. 
t}be.T fulgentia signis castra s. zu 
15 ff. 

21. H. zeigt schon hier seine 
Vorliebe für dramatische Behand- 
lung eines Gedankens, indem er 
ihn einer bestimmten Person in 
den Mund legt und mit einer kür- 
zeren oder längeren sententiösen 
Rede abschliefst. So ist 1 15 ganz 
dramatisiert, III 9 ganz dialogisch. 
Vgl. ferner 1 28. 111 3. 5. 11. 27. 
IV 4. 6. c. saec. epod. 2. 5. 17. 
Auch hier ist eine Scene gedacht, 
in der Teukros, vom Vater ver- 



stofsen, die zum letzten Mahle in 
der Heimat versammelten Schiffs- 
genossen ermutigt. Die Rede ist 
im wesentlichen eine Ausführung 
der von Cic. Tusc. V 37, 108 an- 
geführten vox Teucri: patria est, 
ublcumque est bene, entnommen 
aus dem Teucer des Pacuvius, der 
selbst eine Nachbildung von Soph. 
Tevx^o£ war. 

22. uda Lyaeo tempora wie Tib. 
I 2, 3 perfusum tempora Baccho, 

23. Pappelkranz als Sinnbild der 
Kraft, Ausdauer, Tapferkeit, wie 
der ganze Baum kevxri oAti axeqons, 
den Hercules der Sage nach aus 
der Unterwelt oder, wie Pausan. 
V 14, 3 erklärt, aus Thesprotien 
vom Acheron mitgebracht hatte. 
Demnach bekränzten sich mit Pap- 
pelzweigen auch die Priester des 
Hercules. S. Verg. Aen. 8, 276 u. 
285. georg. 2, 66. buc. 7, 61 
populus Alcidae gratissima. Aen. 
5, 134, wo sich Kämpfende in 
Wettspielen mit Pappellaub be- 
kränzen. Sen. Herc. für. 894 comas 
dilecta tege populo, 

27. Die gewöhnliche Lesart Teu- 
cro hat Bentley in Phoebo verwan- 
delt, indem er nicht nur an der 
inarklosen Wiederholung desselben 
Namens Anstofs nahm, sondern auch 
leugnete , dafs ein Mensch auspex 
genannt werde, wenn er nicht ein 
Priester sei. So auspice Musa 
epist. 13, 13. auspice Phoebo Stat. 
silv. II 2, 39. Es kommt dazu, 
dafs Acron ausdrücklich sagt fau- 
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certus enim promisit Apollo 
ambiguam tellure Dova Salamina futuram. 

o fortes peioraque passi 
mecum saepe viri, nunc vino pellite curas; 

cras ingens iterabimus aequor/ 



30 



viir. 

Lydia, die, per omnis 



tore vel Sponsore. Apollinem di- 
ät, euius responsum vel promissa 
sequebatur. Diesen Sion giebt 
aach die von Tielen Hschr. (auch 
Ber. 5) gebotene ond schon* Ton 
Lambin verteidigte Lesart Teucri. 
Indessen diese Verbindung ist, wie 
Wickham nait Recht findet, hart, 
da Snbj. zu duce erst Teuero, 
dann auspice Teueri sein würde; 
ond Bentleys Behauptung wird 
zweifelhaft, wenn man III 27, 8, 
wo H. sich selbst allgemein pro- 
vidus ausfrex nennt, vergleicht 
und sich erinnert, dafs nach Valer. 
Max.111,1 sogar die Hochzeitzeugen 
auspices hiefsen. Vgl. Luc. Phars. 
2,371 auspice Bruto. Es liegt in 
H.' Manier, technische Ausdräcke 
io leicht veränderter Bedeutung zu 
gebrauchen. S. z. B. lU 5, 42 
capitis minor. Die Wiederholung 
TOD Teucro hat etwas Energisches 
gerade bei auspice: Sein Heer 
hatte bisher nicht unter seinen 
eigenen auspicia gestanden, weil 
er nur Vertreter seines Vaters und 
Bruders war ; jetzt ist er von aller 
Oberaufsicht frei. Keller, der frü- 
her Teueri las, hat später mit 
Jani sich dafür entschieden, nach 
auspice zu interpungieren und Teu- 
ere als Dativ zu promisit zu zie- 
hen; das scheint die Stellung von 
enim zu verbieten. 

29. Salamis ambigua ist die 
zweite Stadt d. N. auf Gyprus, in der 
Teukros als Heros verehrt wurde, 
und seine Nachkommen lange das 
Königtum besafsen, dann verloren, 
endlich durch den von Isokrates ge- 



feierten Euagoras, Freund des Konon 
und der Athener, wieder gewannen. 
Übrigens heifst ambigua nicht 
geradezu ein zweites i— altera; 
Teukros sagt nur, der Name werde 
in Zukunft zweideutig sein, weil 
man bei Nennung desselben ebenso 
gut an das Gyprische wie an das 
Attische denken konnte. Das Ora- 
kel, dem dies entnommen war^ fin- 
det nun erst seine Deutung. 

32. iterare allgemein „etwas wie- 
der thun**, was man schon vorher 
gethan hat, beim Meere also -^ 
Herum navigare. So 1 34, 4 iterare 
cursus relictos, Freier U 19, 12 
iterare truncis eavis lapsa mella 
wieder erzählen, was man gesehen 
hat KI 3, 62 Troiae fortuna tristi 
clade iterabitur =« T. Herum dele- 
bitur. epod. 12, 21 lana iterata a» 
bis tincta u. a. 

1, 8. Sybaris heifst eine Tochter 
des Themistokles Plut. Them. 32; 
dagegen wie hier Mannsname Pau- 
san. VI 6, 11. Das nicht ungefällige 
kleine Gedicht ist eine scherzhafte 
Verspottung eines sonst rüstigen 
Jünglings, der in den Fesseln der 
Liebe schmachtet. Die Annahme 
eines griechischen Originals liegt 
nahe, wenn auch in V. 3-8 der 
Dichter seine Selbständigkeit ge- 
wahrt hat. Lydia ist eine von 
Horaz auch 1 13 gefeierte, I 25 arg 
geschmähte Schöne, der er eins 
seiner anmutigsten Gedichte III 9 
gewidmet hat. Da der dort ge- 
nannte Galais metrisch mit Sybaris 
übereinstimmt, auch der Zusatz 
«Sohn des Thuriners 0." in auf- 
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te deos oro, Sybarin cur properes amando 
perdere, cur apricum 

oderit campum patiens pulveris atque solis. 
cur neque militaris 

inter aequalis equitat Gallica nee lupatis 
temperat ora frenis? 

cur timet flavum Tiberim längere? cur olivum 
sanguine viperino 

cautius vitat neque iam livida gestat armis 
bracchia saepe disco, 

saepe Irans finem iaculo nobilis expedito? 
quid latet, ut marinae 

filium dicunt Thetidis sub lacrimosa Troiae 
funera, ne virilis 

cultus in caedem et Lycias proriperet catervas? 



10 



15 



fälliger Weise an Sybaris eriDnert, 
an dessen Stelle die Nachkommen 
der vertriebenen Sybariten mit Hülfe 
der Athener die neue Stadt Thurii 
gründeten, so mag er dieselbe Per- 
son sein, mithin beide Gedichte 
etwa jn dieselbe Zeit fallen. 

2. Über properes u. oderit vgl. 
krit. Anhang. 

4. patiens „der früher patiens 
war**, ist ebenso unmöglich wie 
Gruq.* Erklärung, es sei ironisch 
gebraucht. Vielmehr heifst es, ge- 
nerell die Eigenschaft bezeichnend, 
„der doch wohl imstande ist. Staub 
und Sonnenhitze zu ertragen**. So 
luven. 7, 33 aetas et pelagi pa- 
tiens et cassidis, 

6. Gallica ora sind gallische 
wegen ihrer Schnelligkeit gesuchte 
Pferde, die man mit Wolfszäumen 
bändigte, d.h. Slachelzänmen, deren 
eiserne Stacheln mit Wolfszähnen 
verglichen wurden. Vgl.Ovid. amor. 
I 2, 15. trist IV 6, 4 Verg. georg.lll 
208. Soph. Trach. 1260. Luc. 
Phars. 4, 758 siccaqtie sanguineis 
durescit spuma lupatis, 

8. Der TiberfluCs ümschlieCst das 
Marsfeld ,^ den Hauptplatz für kör- 
perliche Übungen (V. 4), in einem 
Bogen; das Schwimmen über den- 
selben gehörte zu diesen Übungen. 



S. m 12, 7. sat. 11 1, 8. Zu den 
Wettkämpfen wurde der Körper 
mit Öl gesalbt, um ihn geschmei- 
diger zu machen. 

11. discus von ^«n«*«' eine teller- 
artige Scheibe, dagegen aoXos eine 
eiserne Kugel. Hom. II. 23, 826, 
839, 844. 2, 774. Od. 8, 129 u. 190, 
wo er von Stein ist. Das Dis- 
kos- und Spiefswerfen (BmxoßoXia 
u. afcovritSfioi) gehört zu den fünf 
einfachen Kampfarten, die zusam^ 
mengestellt den Fünfkampf (Trerr- 
ad'lov) bildeten. 

16. Die Lycier vom Xanthus 
avvexSoxMcJe für sämtliche Tro- 
janer; sie standen unter Sarpedon 
und Glaukos und werden bei Homer 
unter den Bundesgenossen des Pria- 
mus am meisten gerühmt. S. Schiffs- 
katalog 11. 2, 876. Indes man denkt 
vielleicht richtiger an das Lycien, 
über welches Lykaons Sohn Pan- 
daros herrschte (II. 5, 105); denn die 
Bewohner dieses am Fufse des Ida- 
gebirges gelegenen und vom Aisepos 
durchströmten Ländchens, dessen 
Hauptstadt Zeleia war, heiCsen 11. 2, 
826 geradezu Troer. — eultus zu- 
nächst von der Kleidung, allge- 
meiner aber von der durch Pflege 
gewonnenen Sitte, die dem Manne 
(virilis) zukommt. Vgl. I 10, 2* 
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Villi. 

Vides, ut alta stet nive candidum 
Soracte, nee iam sustineant onus 
silvae laborantes, geluque 
fluraina eonstiterint acute? 
dissolve frigus ligna super foco 



Aq Schmuck ist Datörlich nicht zn 
denken. — proriperei Icann wie quo 
proripis? Verg. Aen.V741 intransit 
genommen werden ; doch steht nichts 
im Wege, das Objekt aas fiHum 
Thetidis zu ergänzen. 

I, 9, Der Anfang ist eine fast 
wörtliche Cbersetznng aus einem 
Skolion des Alcäus fragm. 34 Bergk 
"Tst. fiep 6 Zavs, ix J' h^ava 
fUyas xeifiioVf nendyaffw S' v9a» 
tarp ^ai . . . naßßaXXa %ov %Bi(itiiv 
dni fiter ri&ne nv^, iv Si xil^an 
olvor a^BiBeofe /läXixgor, avro^ 
d/uwi xo^q fidX&axov dfi^i . . yvo' 
ipallov. (Lucian iud. vocal. 4 /ra- 
^aXlov. Poli. 6, 9 u. 10, 36. 39. 41 
xvdoHiXXov unterschieden von yvd» 
tpaiov), Dafs aber das Gedicht nicht 
ganz dem griechischen nachgebildet 
ist, lehren die Hinweisungen auf 
römische Zustande, wie V. 2 So- 
racie, 7 Sabina diota, 18 camptu. 
Unter Thaliarchus ist schwerlich ein 
blofser ayfinocta^xn^ zu verstehen. 
Denn abgesehen dafs Thaliarchos 
ein nicht ungewöhnlicher griech. 
Name, die Bedeutung eines Appella- 
tivs &aXia^xo9 aber statt ffvpjtoai- 
aQxV^ nicht nachzuweisen ist, wenn 
auch &aXia und d'aXuL^af gewöhn- 
liche Ausdrücke waren, so würde 
die Aufforderung an einen solchen 
magüier bibendi, für Holz und Wein 
zu sorgen, um die Kälte zu ver- 
treiben, wunderlich sein; er kann 
doch erst ernannt werden, wenn 
alles zum Gastgelage vorbereitet ist. 
Diese Vorbereitungen zu treffen 
heifst H. den Gastgeber mit ver- 
stelltem, schwerlich aber ohne 
Nebcnbeziehnng gewähltem Namen. 
Die Anlage^ z. T* auch der Inhalt 



haben Ähnlichkeit mit epod. 13; 
namentlich beginnen beide Gedichte 
mit der Schilderung eines strengen 
Winters. Dafs H. sich selber als 
etwas älter als seinen Freund dar- 
stellt, liegt auf der Hand. Er würde 
ihn sonst nicht puer nennen ; und 
die letzten 10 Verse beziehen sich 
auf ihn allein oder doch vorzugs- 
weise. Aus der Erwähnung des 
sabinischen Henkelkrugs lieOse sich 
allenfalls vermuten, daCs das Ge- 
dicht nicht vor 33, bevor H. sein 
Gut besafs, gedichtet sei; doch 
wäre dies nur für den Fall einiger- 
mafsen erweislich, wenn man H. 
selber als Gastgeber, Thaliarchos 
als Gast fassen wollte, was sich 
mit V. 5 und 6 schwer vereinigen 
läfst Wahrscheinlicher ist, dafs das 
Gedicht zu den früheren gehört und in 
eine Zeit fällt, in der H. mit den 
bestehenden Verhältnissen noch nicht 
völlig zufrieden war. S. zu 9 ff. 

2. Soracte oder nach Pliu. nat 
bist. VII 2, 19 Soraetes im Gebiet 
der Falisci (Soratte), ein steil ab- 
fallender bewaldeter Kalkfelsen, 
unweit des Tiber bei Nepete (Nepi), 
5 Meilen nördlich von Rom u. von 
da und Umgegend sichtbar. Vgl. 
Verg. Acn. 7, 696 u. 11, 785. Da 
er selten mit Schnee bedeckt war, 
so ist hier eine ungewöhnlich strenge 
Kälte bezeichnet Gewöhnlicher war 
diese Erscheinung an den Albaner 
Bergen, über die s. zu epist. I 7, 10. 
Vgl. Klaucke Philol. Rundschau 
1885, S. 1457. 

4. Das Fragezeichen nach acuta, 
welches u. a. Gruq., Fea und Peerl- 
kamp setzen, macht jedenfalls die 
Rede lebhafter. Ähnlich III 28, 8. 
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large reponens atque benignius 
deprome quadrimum Sabina, 
Thaliarche, merum diota. 
permitte divis cetera, qui simul 
stravere ventos aequore fervido 
deproeliantis, nee cupressi 
nee veteres agitantur orni. 
quid sit futurum cras, fuge quaerere, et 
quem fors dierum cumque dabit, lucro 
appone, nee dulcis amores 
sperne puer neque tu choreas, 
donec virenti canities abest 
niorosa. nunc et campus et areae 
lenesque sub noctem susurri 



10 



15 



6. Zu reponens vgl. reddas 1 3, 7. 

7. deprome f nämlich aus dem 
fumarium^ wo man die amphorae 
aufhängte, um den Wein milder zo 
machen, diota ein mit zwei Hen- 
keln (ovs) versehenes Gefafs, wie 
8itaroi x^r^ai Fiat. Hipp. mai. 288 d. 
xaSürxos Athen. 11, 473 c. Dagegen 
leitet es Th. Gale, über den vgl. 
Bentley, von duorrjg ab und schreibt 
daher Sabino, das auch einige 
Hdschr. haben. Es ist aber zweifel- 
los femin. wegen amphora^ und 
darum hat es die im Griech. unmögl. 
Endung auf a angenommen. Sa- 
binisch heifst der Krug wegen des 
in ihm enthaltenen Sabiner Weins. 
Vierjähriger galt also für trinkbar. 
Dagegen ist er nach Athen. I 48 
(p. 47 b) navrtov tovtodv (ital. 
Weine) xovtporeQoe^ and itcov inta 
iTtiTrjdetos nivEüd'ai fiixQi nevre- 
xalSexa, S. auch zu I 20. 

9. Aus dieser und der folgenden 
Strophe scheint hervorzugehen, dafs 
Thaliarchos ein politisch Unzufrie- 
dener war, vielleicht ein Gesinnungs- 
genosse und jüngerer Kriegskamerad 
des Horaz, welcherebenfalls mit dem 
neuen Zustande der Dinge erst nach 
dem aktischen Kriege sich völlig 
ausgesöhnt hat. Dafs dem nicht 
der Ausdruck puer V. 16 wider- 
spricht, und dafs man dabei nicht 



notwendig au einen Knaben oder 
Pagen zu denken braucht, beweist 
u. a. IV 1, 15, wo ein bereits nam- 
hafter Sachwalter noch puer heifst 
Zu der Naturschilderung der dritten 
Strophe vgl. I 12, 28—32. Ähn- 
liche Gedanken wie hier Archil. 
fragm. Bergk 56 (32) toU d'eoU 
rl&Bi ta navxa ff. Theogn. 1047 
vvv fiev nivovrae te^natp.Bd'a xala 
Xeyovree, aaaa ^' Hnevi* iarai, 
ravta d'eoiOi psXei, Eurip. Ale. 
788 svtpgaiva aavtov^ Ttlvs, tot 
9ca&^ rjfii^av ßiov Xoyitflv aov, xa 
8^ aXhi T^fi "t^xn^* 

15. lucro apponere von den Rech- 
nungsbüchern entnommen: schreibe 
es auf die Seite, auf welcher der 
Gewinn verzeichnet steht 

16. tu nimmt gleich <rv ye den 
Imper. sperne mit Emphase wie- 
der auf. 

17. Zu morosa vgl. I 1, 5. 

18. area freier Platz mit Alleen, 
daher zum Versteckspielen geeig- 
net, wie es in der letzten Strophe 
geschildert wird. Vgl. Verg. buc. 
3, 64. Maximian eleg. 1 67 et 
nunc subridens latebras fugitiva 
pelebat, non tarnen effugiens tota 
latere volens; sed magis ex ali- 
qua cupiebat parte videri, lae- 
Uor hoc tnulto, quod male tecta 
foret. 
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composita repetantur hora; 
DUDC et lalentis proditor intimo 
gratus puellae risus ab angulo 
pigDUsque dereptum lacertis 

aut digito male pertinaci. 



20 



X. 

Mercuri, facunde nepos Atlantis, 
qüi feros cultus hominum recentum 
voce formasti catus et decorae 

more palaestrae, 
te canam, magni lovis et deorum 



21. prodilor Ton einer Sache 
mit dicbterischer Lebhaftigkeit. Die 
Wortstellung im ersten Teil der 
letzten Strophe ist stark Terschlun- 
gen, aber vollständig klar. 

1, 10« Auch dies Gedicht beginnt 
mit der Nachahmnng eines AJcai- 
scben, dessen Fragm. s. Bergk 5 
XoCi^a KvXldvas o fieSaiS, ci yd{f 

itr avra$6 Mala yiwaTO K^oviSa 
ftiyauTcL, Horai^zlhlt in kurzem 
die wichtigsten Ämter und Eigen- 
sebaften des Gottes auf und berührt 
dabei einige auf sein Leben be* 
zügliche anmutige Sagen. Er ist 
Enkel des Atlas und Sohn der 
Maia; s. Hesiod. theog. 938 u. Hom. 
byinn. 1 ff. Ov. fast. 5, 663 ff. 
Er heifst als Erfinder der Rede 
Xoyios, ano Ttfi sQfirjveias, als Er- 
6 oder der Palastra und der gymni- 
schen Obungen äywvu>e. Bote der 
Götter ist er schon bei Hesiod. 
939 x^^vf d&avarofVf bei Homer 
dtaxTo^s, namentlich in derOdyssee 
und Ilias 24, wo er auf Befehl des 
Zeus den Priamus in das Zelt des 
Achill geleitet (s. 13—16). In der 
letzten Eigenschaft ist er ivoSufS 
Tind i^ysftortoe Aristoph.Plut. 1159. 
BieLeier(6);t^>U;^ hatte er aus der 
Schale einer Schildkröte gemacht 
(s.Hom. hymn. 25 ff.) und dem Apollo 
geschenkt ffir die ibm gestohlenen 



und nach Arkadien getriebenen Rin- 
der (9—12): eine Sage, welche auf 
die in der Morgendämmerang ver- 
schwindenden Gestirne deutet. Dies 
fährt denn ferner (7, 8) auf seine 
beträgerische Natur überhaupt; er 
ist doXufs und XrjXarij^ Hom. hymn. 
14, ein Beschützer der Diebe und 
Landstreicher. Endlich erstreckt 
sich seine Macht auch auf die Un- 
terwelt 17—19. Wie er überhaupt 
ein Führer ist, so geleitet er auch 
die Menschenseelen mit einer gol- 
denen Rute in die Unterwelt. S. 
Hom. Od. 24, 5 und 99.^ Daher 
tfwxo7toftnc£ und ywxavtoyoSj desgl. 
X&ovios und nounaios Soph. Ai. 
832. Endlich hei superis deorum 
gratus et imis ist an die Epi- 
theta i^MvvMS und aMaxr^ra ge- 
dacht. 

3. catus ein altsabin. Wort, nach 
Varro 1. 1. 7, 46 = acutus, wie 
catus Aelius Sextus bei Ennius, 
woher auch der Name Gato. Vgl. 
HI 12, 10; öfter auch bei Cicero. 
Die Palastra heiCst metonymisch 
selber decora, weil sie decet tu- 
venem, 

5. lovis et deorum ungenau für 
et omnium deorum. So ä Zev 
xai d'sol^ (o r^ xni d'soiy Pin- 
darus et lyrici u. a. Man hebt 
dadurch mit Emphase eine Person 
hervor und fügt das Genus hinzu. 
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DUQtium curvaeque lyrae parentem, 
callidum, quicquid placuit, iocoso 

condere furto. 
te, boves olim nisi reddidisses 
per dolum amotas, puerum minaci 
voce dum terret, viduus pharetra 

risit Apollo, 
quin et Atridas duce te süperbes 
llio dives Priamus relicto 
Thessalosque ignes et iniqua Troiae 

castra fefellit. 
tu pias laetis animas reponis 
sedibus virgaque levem coerces 
aurea turbam superis deorum 

gratus et imis. 



10 



15 



20 



9. Diese Sage vielleicht aus AI- 
caeus (fr. 5 Bergk) entnoinmen, 
wie Pausan. VI! 20, 2 erwähnt: 
ßoval yaq xf^^Q^iv udXiffra lAnoX' 
Xatva ItäXxdioe kSrjXoiüsv iv v/u^ 
ptp eis 'Eqftrjv y^ayjag, cos 6 ^Eq» 
firjs ßovs vfeXotro tov l^jtdXXoJvoe, 
Über den Rinderdiebstahl selbst 
Tgl. den homer. Hymnus. Apollo 
schenkte nach dem homerischen 
Scholion zu IL 9, 256 Mercur für 
die Leier den Zauberstab, von dem 
er xQvcoQQanis hiefs. 

13. quin^ entstanden aus qui ne 
und in der Frage „wie nicht ** be- 
deutend, appelliert in einem affir- 
mativen oder imperativen Satze an 
das Einverständnis des Hörers =» 
ja doch, dochwohL So quin bono 
animo es, quin sie attendite, hercle 
quin tu rede dicis (da hast du ja 
wahrhaftig recht), quin mihi mo- 
lestum est u. a. Eine Steigerung 
kann, aber braucht sich daraus 
nicht zu ergeben. Der Dichter geht 
hier von der ganz fabelhaften Täu- 
schung des Apollo auf die jeder- 
mann bekannte homerische Erzäh- 
lung über: „hat er doch auch.« 
Die Steigerung liegt mithin nicht 
in der Sache, woM aber in dem 
Grad der Zuverlässigkeit derselben. 

14. relicta als Fem. Meineke 



nach Guningham. So auch HI 19, 
4. IV 4, 53 u. epod. 10, 13. Die 
Hdschr. relicto. Bei Homer fin- 
det sich "iXiov bekanntlich nur IL 
15, 71. 

15. S. Hom. II. 24, 334 ff.; zur 
letzten Strophe Od. 24 Anfg. 

17. Zu reponis vgl. I 9, 6. 

1, 11. Wie verbreitet Aberglaube, 
insbesondere die von den Ghaldäem 
oder Babyloniem ausgegangene 
Sterndeuterei in Rom schon vor 
Horaz war, lehren die Schriften 
des Gicero. Das Übel wuchs seit 
August durch das immer stärkere 
Umsichgreifen orientalischer Kulte, 
und die erhabensten Wissenschaften, 
wie Mathematik und Astronomie, 
gerieten durch diesen Mifsbrauch 
in solche Mifsachtung, dafs wieder- 
holt Senatsbeschlüsse gefafst wur- 
den de pellendis magis, Chaldaeis, 
mathsTnatids, astrologis ceterisque 
maleficis. Vgl. Tac. ann. II 27, 32 
u. 69. XU 52. bist I 22 u. a. H., 
von solchem Aberglauben schon ver- 
möge seiner Epikureischen Grund- 
sätze frei; wenn er auch II 17 seine 
und Maecenas' Lebensgeschicke 
durch Konstellation vorherbestimmt 
sein läfst, fordert die sonst unbe- 
kannte Leuconoe auf, durch solche 
Thorheiten den Genufs des flüchtigen 
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XI. 

Tu ne quaesieris, scire nefas, quem mihi, quem tibi 
finem di dederint, Leuconoe, nee Babylonios 
temptaris numeros. ut melius, quicquid erit, patil 
seu pluris hiemes seu tribuit luppiter uUimam, 
quae nunc oppositis debilitat pumicibus mare 5 

Tyrrhenum: sapias, vina liques et spatio brevi 



Lebens sich nicht za schmalem. 
Das kleine Gedicht verrät Reife und 
Sicherheit poetischer Behandlung 
und gehört wohl nicht zu den 
frühesten. 

1. scire Terbinden die meisten 
fldschr. mit quaesieris und nehmen 
also nefas für sich. Vgl. aber IV 
4, 22. epod. 16, 14. Stot. Theb. 
3, 563 quid crastina volveret aetas, 
scire nefas komini. Zur Bedeutung 
Yon nefas Tgl. I 24, 20. 

3. ut melius kann wie das grie- 
chische tae SB siquidem in begrfln- 
deadem Sinne genommen werden. 
Aber auch wenn man mit Muret 
den Ausruf festhält, braucht man 
es nicht mit Lehrs, der dafür utilius 
will, für qudmto melius zu nehmen. 
Es ist auch so «» ws ,wie ist es 
doch besser*^; ähnlich Theokr. 15, 1 
(osxifovip u. 14, 2 cJß x^orufS, Mit 
der Negation Ter. Hec. UI 3, 46 o 
fortuna, ut numquam perpetua es 
data. Mit Kompar. fehlen sonst Bei- 
spiele; dagegen quam potius Verg. 
Gop. 6. tarn eupide magis Lucr. 

2, 199. quam fortior Stat silv. 
U 6, 60. Auch Lucian. rhet. praec. 
23 m XaXiaTB^ai ai yvralxse, — 
Übrigens gewinnt der Ausruf, für 
sich genommen ; seu — seu beginnen 
die Vordersätze zu sapias, 

4. Diese Stellung ano xoipov, in 
Prosa selten, ist dem H. überaus 
geläufig; nach F. Koldewey (die 
Figura dno xoivov bei Gatull, Tibull, 
Properz und Horaz) findet sie sich 
bei ihm 188 mal. Bas gemeinsame 
Wort steht zu Anfang des 2. bezw. 

3. oder 4. Gliedes entweder unmit- 
telbar hinter dem Terknüpfenden 



Wort wie hier oder zieht es en- 
klitisch nach wie II 19, 32 pedes 
tetigüque crura. Dl 5, 7 pro curia 
inversique mores. Die ungewöhn- 
liche Stellung spannt die Aufmerk- 
samkeit und giebt der Rede Frische 
und Schwung. 

5. Der Winter zerschellt das Meer 
poet. statt „das Meer bricht sich 
im Winter**. Dagegen in den Bland. 
Hdschr. qui, auf luppiter bezogen, 
was Gruquius unter Vergleichung 
Ton epod. 17, 55 Torzieht. Allein 
dort ist eben JSeptunus kibemus 
das Meer im Winter, während lup- 

ßiter nicht wohl zum Gebieter^ des 
leeres gemacht werden kann. Über 
pumex Plin. naU bist 36, 21, 42. 
Da am etruskischen und latinischen 
Ufer Bimsteinfelsen nicht Torhan- 
den waren, so denken einige lieber 
an Gampanien und Sicilien, so dafs 
das etrusk. Meer im weiteren Sinne 
zu nehmen wäre. In der That mag 
sich Horaz in Unteritalien befunden 
haben, als er dies Gedicht schrieb. 
Dafs er in der Winterzeit, um die 
Kälte zu vermeiden, sich nach dem 
Meere begeben wolle, schreibt er 
an Maecenas epist. I 7, 10. 

6. Zum Klären des Weins diente 
ein Durchschlag, colum nivarium, 
in welchem der Wein durch Schnee 
gekühlt wurde, und der Filtriersack, 
Saccus vinarius. Vgl. Martial. 14, 
103 u. 104. rid'fioi bei Athen. 11 
p. 480 b. spatio brevi mehr kau- 
sal als temporal „da die Lebens- 
zeit kurz ist**; eigentlich „die weit 
gehende Hoffnung zuschneiden oder 
beschneiden nach der kurzen Le- 
benszeif*, also sie mit derselben 
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spem longam reseces. dum loquimur, fugerit invida 
aetas: carpe diem quam miuimum credula postero. 



in richtiges Verhältnis bringen. 
Leuconoe soll nicht ängstlich nach 
der Zukunft fragen, sondern die 
Gegenwart weise geniefsen, die so 
schon kurz genug ist. 

I, 12. Das bedeutende Gedicht, 
dessen Anfang an den des Pinda- 
rischen Siegesliedes Olymp. 2 *Ava- 
S^<p6^fiiyyes vfivoi, rlva d'Bov, tlv* 
r,QOiaf xlva 8^ av$Qa xsXaSrjffOfiev ; 
erinnert, ist eine lehrreiche Probe, 
wie weit überhaupt H. von seinen 
Vorbildern sich abhängig zu machen 
pflegt. Die Ähnlichkeit trifft hier 
nur den Anfangsvers und die all- 
gemeine Anlage. Pindar beginnt 
mit dem Preise der Götter, beson- 
ders des Zeus, geht von den Heroen 
zu den Ahnen des Theron über 
und bahnt sich so den Weg zum 
Lobe dieses Fürsten, dessen Wagen- 
sieg er verherrlicht. H. rühmt nach 
Anrufung der Muse, deren Macht 
er im Orpheus vergegenwärtigt, die 
Gröfse des luppiter vor anderen 
streitbaren Crottheiten, wendet sich 
von V. 25 zu den griechischen, 
auch von' den Römern hochgefeier- 
ten Heroen Hercules und den Dios- 
kuren, mit denen auch IV 5, 33 ff. 
die Verehrung des Augustus eng 
verknüpft ist, und reiht diesen von 
V, 33 römische Helden an vom 
Romulus bis zum Gamillus und 
Marcellus. So schreitet er zur 
lulischen Familie (46) und zu Au- 
gustus fort, der durch seine das 
menschliche Mafs übersteigenden 
Thaten nicht nur die Schöpfer des 
römischen Staates und Gründer der 
Weltherrschaft überrage, sondern 
den von Zeus abstammenden Wohl- 
thätern der Menschheit sich zur Seite 
gestellt habe. Schon dieser Ge- 
dankengang in seiner Beziehung auf 
das Pindarische Siegeslied lehrt, 
dafs eine aufserordentliche That, 
die nicht erst genannt zu werden 
brauchte, zu verstehen ist. Demnach 



kann man schwerlich mit Plüfs 
(Horaz. Studien S. 78 ff.) an eine Ver- 
herrlichung des Sieges über Sex. 
Pompeius denken. Wie es damit 
stand, ist zu I 2 gesagt; überdies 
fielen damals die Parther, Serer u. 
Inder gar nicht in das Machtgebiet 
Octavians. Aber auch Franke griff 
fehl, indem er aus dem Grunde, 
weil nach Dio Gass. 53, 29 im J. 24 
der Statthalter Ägyptens Aelius 
Gallus einen Kriegszug gegen das 
glückliche Arabien ausführte, das 
J. 25 als das der Abfassung dieser Ode 
hinstellte. Abgesehen davon, dafs 
jener Feldzug, an dem Aug. nicht per- 
sönlich teilnahm, durch Ausbruch 
von Seuchen fehlschlug, so war er 
für eine so glänzende Erhebung zu 
unbedeutend; denn auch von wei- 
teren Zwecken als der Unterwerfung 
Arabiens, insbesondere von Ab- 
sichten gegen die Parther verlautet 
nichts. Aug. befand sich damals 
in Hispanien, wo er nach eigenem 
Urteil wie nach dem des Senats, 
der ihm zu Ehren im J. 25 den 
lanustempel schliefsen liefs und ihm 
24 und 23 neue ungewöhnliche Aus- 
zeichnungen dekretierte, bei weitem 
Gröfseres selber leistete. Man könnte 
nun meinen, dies Gedicht beziehe 
sich auf seine Rückkehr von dort, 
wie etwa III 14 oder IV 2 und 5 
auf die aus Gallien ; wie wäre aber 
dann das Schweigen über alles dort 
Geschehene, selbst die Krankheit 
des Aug. (s. zu II 6 und lU 14) er- 
klärlich? Alles tritt dagegen ins 
hellste Licht und bedurfte keiner 
Ausführung, wenn die Unterwerfung 
Ägyptens und der dafür vorbereitete, 
aber noch nicht gefeierte Triumph 
gemeint ist. Aug. verweilte im 
J. 30 und Anfang 29 noch im Orient; 
jedermann erwartete, er werde 
seinen Thaten durch Bestrafung der 
Parther (V. 53 ff.) die Krone auf- 
setzen, wozu die eben begonnenen 
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xn. 

Quem virum aut heroa lyra vel acri 
tibia sumis celebrare, CHo? 
quem deum? cuius recinet iocosa 

nomen imago 
aut in umbrosis Heliconis oris 
aut super Pindo gelidove io Haeino? 
unde vocalem temere insecutae 



Thronkämpfe zwischen Phrahates 
aod Teridates die erwfinschte Ge- 
legenheit zu bieten schienen. Nach 
dem Triumph im Aug. 29 freilich 
bitte die Erwähnung der Parther 
nur daran erinnern können, dafs 
über sie wirklich nicht triumphiert 
war; was man sich jetzt als patrio- 
tische Mahnung und Hoffnung ge- 
fallen läfst, wäre dann als unwahre 
Prahlerei zu tadeln» (Ähnlich nimmt 
Prep, m (II) 10, 13—18 einen Anlauf, 
Aug. Thaten unter spezieller Her- 
vorhebung der Parther u. Inder zu 
besingen, steht dann aber be- 
scheiden von einem solchen Vor- 
haben ab oder behält es sich fär 
sein Alter vor). Nicht minder be- 
greiflich' ist es nun, dafs der Sieg 
über Antonius und römische Bürger 
niebt direkt genannt ist; H. hat es 
aas richtigem nationalem Gefühl 
stets vermieden, und der Sieg über 
ein Weib würde der Erhabenheit 
dieses Liedes Abbruch thun. Wie 
weise also, dafs er nur die fernsten 
and gefahrlichsten Feinde Roms 
erwähnt, den Sieg selbst jedem 
sich auszumalen überläfst! Endlich 
glaube ich auch nicht, dafs in einem 
solchen Gedichte der Name Augustus 
Terschwiegen sein würde, wenn er 
erst vor kurzem (Januar 27) er- 
teilt war. S. darüber zu I 2. In 
den viel späteren Gedichten IV 2 
und 5 ist das ganz* anders. Alle 
diese Gründe sprechen auch gegen 
Haupts Annahme (Opusc. III, 61), 
daCs die Vermahlung des jungen 
M. Marcellus (s. V. 45) mit Julia, 
der Tochter des Aug., die Veran- 
Uoratio« I. 3. AuO. 



lassung zu diesem Gedichte ge- 
geben habe. 

1. acrit tibia =* Xiyeia wird von 
Quintil. VUl 2, 9 als eigentümlich 
gelobt 

2. sumet st. sumi^ im Bland. V. 
und sonst vielen Hdschr. , auch 
von Lambin gebilligt. Allein die 
Muse hat die Absicht bereits und 
erfüllt ihr Vorhaben unmittelbar 
durch den Mund des Dichters. 
Dagegen ist V. 3 unbedingt recinet 
(nicht recinit oder gar retinetj nach 
Erasmus recinat) richtig, weil das 
Echo nicht vom blofsen Vorhaben 
ertönen kann, imago das eigentl. 
lateinische Wort für ijjfa». Vgl. 
montis im. 1 20, 8. 

5. orae wie 55 u. U 9, 4 nicht 
blofs Küsten, sondern die äufsersten 
Ränder von allen möglichen Dingen. 
So vom Altar Soph. Oed. tyr. 182 
axTav 7t a^ ßcüfuov und kurz vor- 
her 178 axrav tiqos iondgov d'eov. 
Helikon Sitz der Musen. Ihr Kultus 
stammt aus Thracien, wo sie ur- 
sprünglich wohl Quellnymphen wa- 
ren. Ober den Olympus und Pindus 
kamen sie nach Griechenland. Der 
Thracische Haemus führt sofort auf 
den Sänger Orpheus, Sohn des 
Apollo und der Kalliope. Derselbe 
erscheint in den alten griechischen 
Schriftstellern wenig, bei Homer 
noch gar nicht; hervorgehoben ist 
er namentlich erst von den Mysti- 
kern, von denen auch die unter 
seinem Namen gehenden Gedichte 
stammen. Schon Aristoteles lehrt, 
dafs es einen Dichter Orpheus nie 
gegeben habe. 

5 
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Orphea silvae 
arte materna rapidos morantem 
fluminum lapsus celerisque ventos, 
blandum et auritas fidibus canoris 

ducere quercus. 
quid prius dicam solitis parentis 
laudibus? qui res hominum ac deorum, 
qui mare et terras variisque mundum 

temperat horis; 
unde nil maius generatur ipso 
nee viget quicquam similc aut secundum, 
proximos illi tarnen occupavit 

Pallas honores. 
proeliis audax, neque te silebo, 



10 



15 



20 



11. blandus wie V. 27 nobilis, 
124,17 lenis. 35,28 dolosi. 137, 
27. 1113, bO forHt mit dem Inf. 
zur Bezeichnung der dadurch be- 
wirkten Handlung. Stat. Theb. V 
456 blandus Jason virginibus dare 
vincla. — Die Übertragung von 
auritus auf die Eichen ist etwas 
stark und gesucht. Sidon. c. 16, 4 
sagt, vielleicht durch diese Stelle 
verantafst, in gleichem Sinne ayri- 
tos erigere camiine muros, Plaut, 
mil. 607 sogar auritis plagis, 

13. quid priits ff. wie ix Jios 
a^xo^/^B^^o- Arat. phaenom. 1. 
Theokr. 17, 1. ab love principium 
Verg. büc. Ill 60. 

15. mundus eigentlich das Welt- 
all, x6<7/io£y die Erde und das IMeer 
mit einschliefsend, oft wie hier =» 
caelum, 

17. unde persönlich = a quo 
wi€ sat. I 6, 12. 11 3, 238. 6, 21. 

18. Mart. XII 8, 2 cui par est 
nihil et ni/äl secundum, 

19. Minerva als Geist, Gedanke 
des Zeus aus seinem Haupte ent- 
sprossen, hat hier die zweite Stelle 
inne, während von den Gapitolin. 
Gottheiten Inno die zweite, Minerva 
die dritte war. Hesiod. theog. 896 
taov Ä^jovca»' nar^ fievoe 9cal ini- 
(pQova ßovXriv, ^ Find. fr. 123 B 
nv^ nviovTOi d re xepawov ay* 



^ea^ Auch Hom. II. 24, 100 ^ S' 
aga (Ad'Tfvri) na^ Ju tvoxqI nad"- 
8^8To, Plut. sympos. 2 p. 617 C. 
V Sil^^vä ipaiv8Ta& top nXtjifiov 
aei Tov Jtos tonov i^xovca. In 
der Inno tritt mehr ein materielles 
Element hervor, daher pronuba; 
Minerva wird ihr deshalb hier vor- 
gezogen. 

21. proeliis audax verbindet 
Bentley mit Pallas, weil es als 
Epitheton für den eher weichlichen 
Bacchus nicht passe. Allein wäh- 
rend /%i//a9 durch die vorangehen- 
den Worte schon hinlänglich cha- 
rakterisiert ist, ja neben denselben 
das blofse proeliis audax eine 
ziemlich dürftige Bezeichnung wäre, 
würde so Liber jedes Epithetons 
entbehren, was zumal im Vergleich 
zu Diana und Apollo auffallead 
wäre; nnd da er hier überhaupt 
mit mächtigen kriegerischen Gott- 
heiten verbunden ist, so würde 
seine Erwähnung auch so fehlerhaft 
sein, wenn er nach der bei den 
Komikern üblichen Vorstellung als 
weichlicher Gott gedacht wäre. Es 
ist, wie Orelli u. a. richtig bemer- 
ken, an seine Teilnahme am Gi- 
gantenkriege zu denken, desgl. an 
seinen indischen Feldzug, auch an 
die Rache, die er an seinen Geg- 
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Liber, et saevis inimica virgo 
beluis, nee te, metuende certa 

Phoebe sagitta. 
dicam et Alciden puerosque Ledae, 
huDc equis, ilhim superare pugnis 
Dobilem; quorum simul alba nautis 

Stella refulsit, 
defluit saxis agitatus umor, 
conciduDt venti fugiuntque nubes, 



SO 



nein Dahm, wie aD Pentheos und 
Lykurg. Vgl. U 19, 13-28. Die 
GezwuDgenheit der Wortstellung 
mufe man freilich Keller (epileg. 
48 f.) zugeben; indessen die Um- 
stellung der Kopula ist gerade bei 
H. sehr gewöhnlich, und proeliis 
audtue bildet einen untrennbaren Be- 
griff, so dars dem Sinne nach nee 
an 2. Stelle steht. S. nam 1 18, 3. 
Ungeschickter scheint es eigentlich, 
dafo Liber zwischen Minerva und 
Diana eing^ereiht und nicht viel- 
mehr im iolgenden mit Hercules 
and den Bioskuren zusammen- 
gestellt ist Wollte man die ganze 
Strophe streichen, so würde die 
Kraft der Darstellung nicht ver- 
lieren, wenn überhaupt nur lup- 
piter nnd Minerva gepriesen wären, 
nachdem einmal gesagt ist, dafs 
es nichts dem Inppiter Gleiches 
gebe, nur Minerva ihm zunächst 
komme. Aach ist in der siebenten 
Strophe von den Halbgöttern dem 
Heroiles nur das Dioskurenpaar bei- 
gesellt, so da/s man darnach einen 
schönen Parallelismus gewinnen 
würde. Allein die Worte enthalten 
an sich durchaus nichts Verdäch- 
tigendes; und man mufs sich er- 
innern, dafs auch sonst, namentlich 
U 19 u. lU 25, Bacchus bei H. als 
wü'klicher Gott, nicht als Halbgott 
angesehen wird. Liber entspricht 
dem griech. yivaios oder ^vatoSy 
weshalb den Mamen einige von 
bto ableiten. Nach Paul. p. 121 
dagegen ist der Stamm lib, alt heb: 
Liebetum et . loebertatem antiqui 



dicebant Liberum et Ubertatem, 
ita Graed loißtip et Xeißaiv, 

25. Aleides von aXx^, welcher 
Stamm auch im Namen seiner Mut- 
ter Alkmene steckt, desgl. in dem 
seines Grofevaters Alcäus, nach 
welchem er selber Pind. Ol. 6, 
68 aeftvbv &dlas 'AhtaiB^tv heifst 

.26. Hom. II. HI 237 Kaaro^d 
&^ innoBafAOtf^ nal nvi aya&ov 
nohiSnmea, Ahnlich Casior gau- 
det equiSy owf prognaius eodem 
pugnis Hör. sat. U 1, 26. Dagegen 
erscheinen beide als Faustkämpfer 
Theokr. 22, 2; beide als Reiter das. 
23 ff. Aikman fr. 12 (3) Bergk 
KaaT€0(f TS ntuXafp amitov Sfia- 
T^o«e, innorcu cowoif ucd IIoXv- 
BsMcqs kvSqos. Wie hier beiden 
ein weifser, daher Glück verheifsen- 
der Stern beigelegt wird, so rei- 
ten sie auch auf weifeen Pferden. 
Übrigens hat H. hier an das so- 
genannte St. Elmsfeuer gedacht, 
durch das die Dioskuren den Schif- 
fern in Stürmen ihre Hülfe ankünden, 
wenn zwei Flämmchen neben ein- 
ander erscheinen, während eine 
Einzelflamme, Helena genannt, für 
verderblich galt. Bei Luc. Schiff 
9 freilich erscheint nur der eine 
Stern der Dioskuren als hfilfreich. 
Ausführlich darüber Preiler griech. 
Mythol. U 105 ffl 

29 ff.^ S. Theokr. 22, 17 ff. aXX! 
ifinous v/isis ys hcU i% ßvd'ov Hhsts 
vaas . . . al^a S* anoX^ovT avs- 
fAOiy Xtna^ Ba yal^a a/i TtsXa» 
yos * vsipeXai 8i oUB^afutv aXXvSts 
dXXat» 

b* 
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et rainax, quod sie voluere, ponto 

unda recumbit. 
Romulum post hos prius an quietum 
Pompili regnum memorem an superbos 
Tarquini fasces dubito an Catonis 

nobile letum. 
Regulum et Scauros animaeque magnae 
prodigum Paulum superante Poeno 
gratus insigni referam camena 

Fabriciumque. 
hunc et incomptis Curium capillis 
utilem bello tulit et Camillum 
saeva paupertas et avitus apto 



35 



40 



31. quod sie voluere ist von den 
äberlieferten Lesarten (aufserdein 
qui sie, qua sie, nam sie, cum sie, 
di sie oder sie di; am besten, 
auch im Ber. 5, bezeugt, doch 
wegen des Metrums unmöglich 
quia sie) allenfalls zu halten, wenn 
man quod allgemein relativisch =» 
minacem esse undam fafst und 
venti (nubes) zu voluere ergänzt. 
Ähnlich in Töllig gleicher Schil- 
derung Theokr. 22, 11 onnq d^- 
fioe axaffrov gleichfalls von den 
Winden. Dagegen quod im Sinne 
von „sofern** = eum zu verstehen, 
scheint mir kaum möglich; auch 
würde, wenn die Dioskuren hier 
gemeint wären, wohl volunt statt 
des Perf. richtiger sein. Nicht zu 
verwerfen scheint das freilich nur 
schwach bezeugte di sie: die Göt- 
ter haben es so festgesetzt, dafs 
die Dioskuren den Schiffern helfen. 
Für diese sehr beliebte Parenthese 
vgl. c. I 33, 10 sie visum Veneri, 
epod. 9, 3 sie lovi gratum, sat. 
U 6, 22 sie dis placitftm. Verg. 
Aen. 5, 50 sie di voluistis, Ov. 
Ib. 211. Luc. Phars. 1, 419. Stat. 
Theb. 4, 780 u. 6, 376 von den 
Parzen. Das Perf. war in dieser 
Wendung herkömmlich; und gut 
nennt Acron zu I 33 es eine ge- 
wöhnliche Wendung bei Dingen, 
quoUenscumque ratio non apparet. 



War aber di erst in qui verschrie- 
ben, so war die weitere Korruptel 
quia leicht. 

32. Verg. georg. 2, 480 rur- 
susque in se ipsa (maria) residant, 
pontus, speziell die Meerestiefe 
bezeichnend, wird sogar mit maris 
verbunden Verg. Aen. 10, 377. 
So auch Hom. II. 21, 59 jtorros 
alos, 

35. Ober die Bedenken hinsicht- 
lich Tarquinius und der folgen- 
den Namen s. krit. Anhang. Scau- 
rus ist der auch von Cicero u. a. 
gepriesene princeps senatus und 
strenge Censor. Er gehört, wie 
der folgende bei Gannae als Kon- 
sul gefallene Paulus, zur gens 
Aemilia, 

39. Camena ist nach Varro 1. 1. 
7, 26 ff. = Casmena • und Carmena 
von Carmen abzuleiten. 

41. Nach Varro kamen 300 v. G. 
die ersten Barbiere nach Rom aus 
Sicilien. Quintilian 9, 3, 18 hat 
intonsis fnr incomptis ^ er mag es 
aber aus dem Gedächtnis so nie- 
dergeschrieben haben. 

43. Statt saeva paupertas will 
Bentl. saneta, Peerlk. dura. Das 
letzte wäre gut, da es sich um 
Erziehung zum Kriege handelt; 
aber eben darum ist auch gegen 
saeva nichts einzuwenden. Luc. 
Phars. 1, 165 feeunda virorum 
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cum lare fundus. 
crescit occulto velut arbor aevo 
fama Marcelli; micat inter omnis 
lulium sidus velut inter ignes 

luna minores, 
gentis humanae pater atque custos 
orte Saturno, tibi cura magni 
Caesaris fatis data: tu secundo 

Caesare regnes. 
ille seu Parthos Latio imminentis 
egerit iusto domitos triumpho 
sive subiectos Orientis orae 

Seras et Indos, 



45 



50 



55 



pauperlas; auch dort werden dann 
GamiUos und die Gurii als Muster 
alter Genügsamkeit gepriesen. Die 
alte Ronj. ario sL apto ist wohl 
anzunehmen. 

45. Dasselbe Bild Find. Nero. 8, 
40 av^Bzat, ^ agaroy x^Q^^^ ^«f • 
ccus tus ora Sivogsov qacei. Aus- 
fährlicher 11. 17, 53 ff. und Valer. 
Fl. 6, 711. Ähnlich auch Psalm 
I 3. occuUo aevo, gebildet wie 
extento aevo II 2, 5, „im unmerk- 
lichen Lauf der Zeit*" {setuim sine 
sensu Gic. sen. 11,38) ist natörlich 
mit crescit, nicht mit arbor zu 
verbinden. Die Konj. Nie. Heinsius' 
arvo för aevo^ för die Bentley u. 
a. fiom. II. 17, 53 vergleicht, lafst 
sich, wie derselbe nachweist, nur 
halten, wenn man unter Marcellus 
den Sohn der Octavia versteht. 
Derselbe, dnrcb lulia Schwieger- 
sohn des Augustus, starb als Adil 
im J. 23 Y. G. im 20. Lebensjahre. 
Dafs er zur Zeit, als fl. diese Ode 
dichtete, erst 14 jährig war, liefse 
sich, da nur von einer im Verbor- 
genen wachsenden, also noch nicht 
gereiften, fama die Bede ist, för 
seine Verherrlichung eher ertra- 
gen, als dafs er dem luHum sidus 
and Gäsar selbst vorangestellt 
ist. Möglich, dafs die Strophe 
erst nachträglich zugedichtet ist; 
sie dem H. absprechen heifst ihm 



eine seiner malerischsten Stellen 
nehmen. Man hat auch an den 
berühmten ersten Besieger Hanni- 
bals gedacht, dessen Buhm im jun- 
gen Marcellus neue Zweige treibe. 
Empfehlenswerter ist die Konj. 
Peerlkamps Marceüis, Die Familie 
der Marc, macht einen vortrefflichen 
Übergang zu den luliem, und die 
schmeichelhafte Erinnerung an den 
Neffen des Kaisers, in dem der alte 
Buhm des Geschlechtes neu er- 
blöhe, wäre damit nicht ausge- 
schlossen. 

46. Den nach Gäsars Tode am 
Himmel erschienenen Stern erwäh- 
nen Plin. h. n. 11 25, 93. Dio 
Gass. 45, 7. Sueiton. lul. Gaes. 88. 
Durch die Erinnerung an dies 
Wunderzeichen scheint auch der 
nun V. 49 folgende Anruf an lup- 
piter einigermafsen motiviert, wäh- 
rend derselbe auffälliger wäre, 
wenn luUum sidus nur den Buhm 
des j Uli sehen Geschlechtes bezeich- 
nen sollte. 

51. Dafs die Worte tu secundo 
Caesare regnes geschraubt heraus- 
kommen, ist kaum zu leugnen. Es 
bedarf für luppiler nicht der Bitte 
des Dichters, sein Begiment zu 
fähren. . Die Möglichkeit einer rich- 
tigen Erklärung s. im krit. Anhang. 

56. Die Serer (s. auch III 29, 27 
u. IV 15, 23) werden von Sirabo 
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te minor latum r^et aequus orbem; 
tu gravi curru quaties Olympum, 
tu parum castis inimica mittes 
fulmina luois. 



60 



XIII. 

Cum tu Lydia Telephi 

cervicem roseam, cerea Telepbi 



XI c. 11 S. 516u. XV 701 et zu 
den fiaxQ6ßun gerechnet xatc io 
XirojSiov xal rb vyisivov, Sie ge- 
hören zu der ora Orientis, d. h. zu 
der äufsersten Grenze des Orients; 
daher V. 55 subiectos 0, o. wie 
Tac. ann. 15, 9 Anfg., wo mit 
campt subiecti nicht tiefer liegende 
Felder gemeint sein können; denn 
Tacitus spricht dort vom Euphrat 
und einer Brücke über denselben, 
und tiefer als diese konnten sie 
doch nicht liegen. Wie sub zeit- 
lich nur die Nähe btzeichnet, so 
örtlich in succedere sub aciem 
(Gaes. b. Gall. 1 , 24), ad portus 
clatutra (Gurt. 4, 24), umbra sub- 
ii terras (Ov. met. 11, 61); und 
so auch Hör. sat. II 1, 35 arat sub 
utrumque finem. Nicht aber darf 
man Verg. georg. 3, 381 (gens 
Septemtrioni subiecta) damit ver- 
gleichen ; denn dadurch würde ora 
zu einem Gestirn werden. Wäre 
ora notwendig ein Küstenland, so 
würde Haupts Vermutung (Opusc. 
III, 56) seu superieetos sich sehr 
empfehlen. Allein nach V. 5 ist 
es unnötig, wiewohl hier dem nichts 
im Wege steht. Strabo nennt XI, 
p. 516 die Serer neben dem sonst 
unbekannten indischen Volke der 
Phryner, wie es scheint, im Bin- 
nenlande, während man nach XV 
701 eher an die Küste unweit Pat- 
talene denken würde. Paus, spricht 
VI 26 , 4 von einer Insel Seria in 
einem Winkel des roten Meeres, 
d. h. des indischen Oceans, fügt 
aber hinzu, nach anderen sei es 
eine Insel, gebildet vom Flusse Ser, 



ähnlich dem Nildelta; nach ihrer 
Abstammung seien sie Aethiopen, 
nach anderen mit Indern gemischte 
Scythen. Übrigens versetzt sie Plln. 
h. n. VI 17, 54 auch an die Küste. 
H. rühmt I 29, 9 ihre Pfeile. 

57. latwn haben die meisten 
Herausgeb. dem an sich auch pas- 
senden laetum vorgezogen. 

59. easti lud erklärt Acron als 
inpoUuti und fügt dann hinzu se- 
cundum pontificum et haruspieum 
documenta, gut dicuni numquam 
fieri fulmina nisi in hcis poUutione 
aliqua alieriiSy das letzte wohl ver- 
derbt. 

1, 13. Telephus ein schöner 
Jüngling von vornehmer Herkunft: 
III 19, 26 mit dem Abendstern ver- 
glichen, IV 11, 22 non tuae sortis 
(der Phyllis) iuvenis. Über Lydia 
s. I 8. 

2. lactea (nach einem Gitat des 
Flavius Gaper von Ben tl. und eini- 
gen neueren Gelehrten vorgezogen) 
scheint eher für ein Weib oder 
Kind zu passen. Gat. 55, 17 lacte- 
olae pueUae, Verg. Aen. 10, 137 
cervix lactea vom Ascanius. Stat. 
silv. 11 1, 50 ebenso vom Knaben 
Glaucias. Wenn Verg. Aen. 8, 660 
lactea colla der das Oapitol er- 
steigenden Gallier nennt, so heifst 
es dort, dafs (auf dem Schilde des 
Aeneas) das Silber sich gegen das 
Gold hell abhebe ; wofür cerea nicht 
passen würde. Denn dies ist wohl 
nicht weifs (obgleich das für 
den jungen Tel. «uch passen 
möchte), sondern bezeichnet die 
volle glänzende Farbe des sonn- 
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laudas bracchia, vae meum 

fervens difßcili bile turnet iecur. 
tunc nee mens mihi nee color 

certa sede manent, umor et in genas 
furtim labitur arguens, 

quam lentis penitus macerer ignibus. 
uror, seu tibi candidos 

turparunt umeros inmodicae mero 
rixae, sive puer furens 

impressit memorem dente labris notam. 
non, si me satis audias, 

speres perpetuum dulcia barbare 
iaedentem oscula, quae Venus 

quinta parte sui nectaris imbuit. 
felices ter et amplius, 

quos inrupta tenet copula nee maus 
divolsus querimoniis 



10 



15 



verbranoteo Armes tls Zeichen 
nännlieber Kraft. Ähnlich eieeirum 
eerei coioris Pünius 37, 2, 33. 
pruna cerea bei Verg. buc. 2, 53 
und Gop. 18. poma Martial. 10, 
94, 6 u. a. Dagegen ist Ovid. ex 
Ponto I 10, 28 {membraque sunt 
eera judHdiora nova) die Toten- 
blasse bezeichnet und ebensoTheokr. 
II 110 {aXV inayrjv Sayv^i 
xalov XQoa navro&gv «aa), wäh- 
rend Ov. a. a. 3, 199 nicht cera^ son- 
dern creta als Schminke dient. Die 
alten Erklärer ziehen hier meist die 
Bedentang „weich^ oder „biegsam" 
▼or; Acr. giebt beides aui molHa, 
aut eerae sirntUa. a. p. 163 (eereus 
in viHvm flecti) gebraucht H. das- 
selbe Wort von geistiger Unbe- 
ständigkeit. 

4. iecur Sitz der Leidenschaften, 
besonders des Zornes und der Üp- 
pigkeit, wie I 25, 15. epist. 1 18, 72. 
loven. I 45 quanta siecum iecur 
ordeüt ira, difßcilis wie II. 18, 
119 a^aXdos xoms, 

5. ivnc bezeichnet den mit einem 
anderen zosammenfallenden Zeit- 
punkt, während tum (das hier mit 
Tielen Hscb, auch Der. 5 giebt) 



progressiv ist. Zu turnet V. 4 
würde also ein tum dem cum von 
1 entsprechen; nachdem aber die- 
ser Zeitpunkt angegeben, ist tunc 
richUger. Ebenso III 29, 62. 

6. certa sede manent wie Hom. 
XQ(og r^ensrai, S. metr. Üb. A. 39. 

12. metnorem wie IV 14,^4. Da- 
her 15 Iaedentem oscula. Ähnlich, 
doch in anderer Bedeutung Ter. 
Ad. V 4, 10 nuUi laedere os „Nie- 
mandem mit Worten zu nahe treten.** 
Auch hier oscula im eigentlichen 
Sinne „Mundchen^ 

16. quinta pars entspricht dem 
aus der nifiTtxfi oiaia des Pytha- 
goras und Aristoteles entstandenen 
W. Quintessenz, bezeichnet also das 
Beste und Vorzflglichste. Ein wirk- 
liches Teilverhältnis hier anzu- 
nehmen ist abgeschmackt, wenn 
auch nach Athen. II 39 B Ibycus 
(fr. 33 Bergk) ivarov^ fiiqos trfi 
außi^lai xarä trtv rfiovrip Tom 
Honig sagt und schol. Pind. Pyth. 
9, 113 To fish 17 fi ad'avaaiai 
Bexarov fU^ <}rid^aap alvai. 

18. inrupta anaS Xey. = ö^rj- 
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suprema citius solvet amor die. 



20 



XIIII. 

Davis, referent in mare te novi 
filuctusl quid agis? fortiter occupa 
portum. nonne vides, ut 
nudum remigio latus 
et malus celeri saucius Africo 



20. suprema di« nicht für quam 
s. die, sondern dies. 

I, 14. Nach Quintii. VIJI 6, 44, 
desgleichen nach den Schollen und 
Oberschriften der alten Grammatiker 
eine Allegorie, in welcher das Schiff ' 
mit dem Staate, die Störme mit den 
Bürgerkriegen, der Hafen mit dem 
Frieden verglichen wird. Dafs es 
in frühe Zeit zu setzen sei, dafür 
möchte einmal sprechen, dafs H. 
nicht die leiseste Andeutung zum 
Lobe des Angustus als des erhofften 
Staatserretters macht, sodann die 
fast sklavische Abhängigkeit von 
dem berühmten Gedichte des Alcäus, 
dessen frag. (18 Bergk) Idffwsrrjfii 
td-v avifiatv cxaüiV to fisp yaq 
Mvd'Bv xvßia icvkivSeraiy ro ^' ivd'sv ' 
äfifiee S^ av t6 fiiaüov vai (poQri' 
fiß&a avv fiaXaivct, xBi/itovi fwx- 
d'evvTBS fisynXip fiäXa ' nsQ ftav yäg 
arrXoe iatoniSav lj(£«, /Mltpoi 8e 
nav ^aSijXov rfirj xai XdxiSeS //sya- 
lai xar «t/To, x6)mi<h 8^ ayxvQai, 
£in ähnliches Bild auch bei Theogn. 
671—676. Der Ausdruck Pontica 
pinus V. 11, der einfach gutes 
Schiffsbanholz bezeichnen kann, 
schliefst die allegorische Deutung 
des Gedichts so wenig aus wie IV 
15, 3 Tyrrhenum aequor die bild- 
Ijche Auffassung des Gedankens, 
übrigens s. zu V. 11. — Lambin 
hält mit den Oberschriften das Ge- 
dicht für eine Mahnung an M. Brutus, 
nach dem Tode des Gassius bei 
Philipp! die Schlacht nicht zu er- 
neuem. Dann pafst die Allegorie 
vom Schiffe, bei der man an einen 
Seekrieg denken mufs, schlecht, und 



die letzte Strophe bliebe völlig un- 
verstandlich. Aber auch Acrons 
Oberlieferung» dafs mit dem Schiffe 
Sex. Pompeius gemeint sei, der nach 
dem Bündnis von Misenum 37 v. G. 
den Bürgerkrieg erneuerte, ist von 
Kirchner und Franke mit Recht zu- 
rückgewiesen und namentlich mit 
V. 17 unverträglich. Franke hat nach 
Torrentius und Masson das Gedicht 
auf das J. 29 bezogen, als August 
mit Agrippa und Maecenas über die 
neue Regierungsform beriet. Und 
allerdings kommt in der von Dio 
Cass. 52, 14—40 mitgeteilten Rede 
des Maecenas c. 1 6 dasselbe Gleichnis 
vor. Freilich ist daraus nicht zu 
schliefsen, dafs Horaz Nachahmer 
des Maecenas sei; warum nicht um- 
gekehrt, wenn das Gedicht des H. 
dem Maecenas schon bekannt war? 
Und warum konnten nicht beide aus 
dem Alcäus unmittelbar ihr Gleich- 
nis entnommen haben? Auch mag 
Dio Gass., dem der Inhalt der Rede 
des Maecenas wohl nur im allge- 
meinen bekannt gewesen ist, das 
einzelne nach seinem Gesehmacke 
ausgeführt haben. Jedenfalls wäre 
es auffälliger, dafs H. l>ei einer sol- 
chen Gelegenheit nichts zum Lobe 
Augusts gesagt hätte, als dafs er 
vor der Schlacht bei Actium, als 
der Bürgerkrieg mit Antonius erst 
in Aussicht stand, also 32, seine 
Sorgen und Wünsche für den Staat 
{desiden'um curaque non levis 18) 
ohne Rücksicht auf Augustus aus- 
gesprochen hat. Dazu pafst auch 
besser 17 solUcitum iaedium, wo- 
mit er wohl auf seine noch nicht 
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aotemnaeque gemant, ac sine funibus 

vix durare carinae 
possint imperiosius 
aequor? non tibi sunt integra lintea, 
non di, quos iterum pressa voces malo. 

quamvis Pontica pinus, 



10 



lange Terleagneten republikanischen 
Gesinnungen anspielt, die ihm vor 
kurzem noch den $taat zuwider ge- 
macht hätten. Dafs H. später (ep. 9) 
den Sieg feierte, hinderte ihn nicht, 
Torher den Bürgerkrieg zu beklagen 
und lebhafte Befürchtungen auszu- 
sprechen, wenn ihn auch seine 
Freunde für notwendig hielten. 
War das Staatsschiff damals stark 
gerüstet, so ist doch der Feind bis 
an die Pforten Italiens ohne Wider- 
stand gedrungen; und im Bärger- 
krieg ist der Staat immer krank. 
Noch bestimmter deutet auf den 
aktiscben Krieg V. 20, der wunder- 
lich sein wurde, wenn es sich nicht 
wirklich um einen im ägäischen 
Meere vorbereiteten Seekrieg han- 
delte. Nun ist aber bekannt, dafs 
Antonius 32 seine Flotte dort sam- 
melte und selbst mit der Kleopatra 
in Ephesus und Athen lebte, darauf 
den Winter zu Patrae in Achaja zu- 
brachte und erst 3 t nach dem 
ambracischen Meerbusen aufbrach. 
Man kann daher das Gedicht in das 
Jahr 32 setzen; u. es gehört sicher 
zu den ältesten lyrischen Versuchen 
des H. Vgl. darüber Phil. Rund- 
schau 1885. S. 1230 ff. 

6. earinae von dem einen Schiff 
ist nicht auffalliger als nonäna III 
27, 76 u. IV 2, 4. redituM III 5, 52. 
arbitria IV 7, 22. fraciis navibut 
a. p. 21, wo der Schiffbrüchige doch 
auch nicht auf mehreren Schiffen 
gefahren ist. So auch ferrea pectora 
des einen Vettius Juv. 7, 150 u. a. m. 
Demnach würde carinae der Kiel 
sein mit allem Zubehör, wie Planken, 
Rumpf, Boden des Schiffs. Unter 
fiines hat man teils Anker- teils 
Segel- teils Schlepptaue, teils auch 



den in die Fugen eingestopften, ver- 
pichten Hanf u. a. m. verslanden ; 
richtiger Wagener (Philol. XLIV. 4, 
S. 749 ff.) Gnrttaue, vno^oftara, 
welche die Planken zusammen- 
halten: Das Schiff ist so gefährdet, 
dafs es ohne solche Taue die See 
kaum noch halten kann. Vgl. Plato 
r. p. 10, 14 (p. 616 c). act. apostol. 
27, 17. Diese Erklärung deutet 
schon Baxter an (vgl. Bothii annot. 
ad Hör.), u. Peerlkamp hat mit fune» 
per uirumque latus duetot wohl 
dasselbe gemeint; desgl. Wickham 
„ropes pasted round the hüll lo 
prevent the Umher» stariing**, 

10. Znpressa\g\.l\\Q^2, iterum 
deutet fast bestimmt auf den akti- 
schen Krieg hin : der Staat gerat zum 
zweitenmal durch einen Seekrieg 
in Not, nachdem er schon einmal 
im sicilischen Kriege aufs äufserste 
geßihrdet war. 

11. Pontus reich an gutem Schiffs- 
bauholz, daher silva nobilis. Vgl. 
Cat. 4, 9 ff. irucemve Ponticum 
sinum, übt iste post phaselug antea 
fuit comata silva . . , sodann y4ma- 
stri Pontica et Cytore bua^fer, tibi 
haec fuitse et esse cognitissima 
ait phaselus. Wollte man, was in- 
des unnötig ist, auch hierin eine 
allegorische Beziehung suchen, so 
würde nicht an den trojanischen 
Ursprung Roms zu denken sein, 
vielleicht aber daran, dafs die Flotte 
des Antonius vom Orient kam. Denn 
wenn auch das Staatsschiff vorzugs- 
weise in .der Partei des Octavianus 
repräsentiert war, so war doch auch 
des Antonius Flotte ein Teil des 
römischen Staates; wie auch bei 
V. 20 gewifs nicht nur die Flotte 
Octavians gewarnt werden soll, in 
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silvae filia nobilis, 
iactes et genus et nomen iDutile, 
nil pictis timidus navita puppibus 
fidit. tu nisi ventis 
debes ludibrium, cave. 
nuper soUicitum quae mihi taedium, 
nunc desiderium curaque non levis, 
interfusa nitentis 

vites aequora Cycladas. 



15 



20 



das ägäische Meer zu fahren, son- 
dern auch die des Antonius, dort 
einen Schaden zu erleiden. 

12. Eigentflmlich will Peerlkamp 
interpongieren : quamvU, PonUea 
pinus, iiloae filia nobilU iactes: 
et genus et nomen inutile, obgleich 
du dich zu sein rühmst u. s. w. 
Dafe dies griechische Struktur sei, 
brauchte er nicht erst zu beweisen ; 
dafs sie auch bei lateinischen Schrift- 
slellern ohne esse vorkomme, ist 
nicht erwiesen. Mit esse freilich 
so auch Gat. 4, 1 Phasehis ille ait 
fuisse celerrimus. Hör. III 27, 73 
vxor loüis esse nescis. Die aus 
Tac. bist. 4, 55 angeführte Stelle 
„ipse a maioribus suis hostis quam 
socius populi Romani iactabat*^ ist 
von Halm verbessert: e maioribus 
.... socios. 

16. debere ludibrium ^^syelcara 
LfpXiffxdvßiv. Vgl. Soph. Antig. 470 
üxbBovh fHKqcjf fiWQlav otpXiaxavof, 
1028 av&aSla to« aHo^Sirj-t^ vipX^ 
axavei. Oed. R. 511 r^ an ifia^ 
(pqevoi ovnoT o^Xtjasi xctxiav u. a. 
£s ist also ebensoviel wie „wenn 
du nicht verlacht werden willst^. 
Ahnlich ludibritK ventis Verg. Aen. 
6, 75. cave steht absolut; nicht aber 
ist ludibrium ano hoivov gesetzt. 
Erst in der letzten Strophe ist be- 
stimmter gesagt, wovor das Schiff 
sich hüten soll (vites aequora), 

1 7. Die Worte soUicitum taedium 
können, wenn man nicht mit Lach- 
mann nur an das Schiff des Älcaus 
denken will, auf dem er zuerst aas 
dem Vaterlande geflohen sei, dann in 



dasselbe zurfiiikzukehren gewünscht 
habe, schwerlich anders gefafst wer- 
den als taedium solUcitudints ple- 
num, Dafs auch sonst dies Epithe- 
ton mit dem Affekt selbst verbunden 
wird, beweisen Ausdrücke wie solL 
cura Ov. Pont. 1, 5, 61. timor her. 

1, 12. metus trist. 3, 11, 10. dolor 
a. a. 3, 374. pudor 9li^ri. 11, 45, 7. 
Der Dichter deutet mit ntsper auf 
die Zeit hin, in der er nach dem 
Schiffbruch der ihm befreundeten 
republikanischen Partei mit besorg- 
tem Widerwillen von der Politik 
sich abgewendet hatte. Seit seinem 
Verkehr mit Männern wie Maecenas 
aus seiner eklen Gleichgültigkeit 
zu frischen Hoffnungen erwacht 
sieht er sich jetzt von neuem in 
Sorge um den Staat versetzt, für 
den er lebhafte Wünsche hegt. 
desiderium ist der Gegenstand der 
Sehnsucht oder der Liebe wie Gat. 

2, 5 desiderio meo nitenti; ebenso 
Gic. fam. 14, 2, 2 mea lux, meum 
desiderium. Die Worte wären un- 
sinnig, wenn unter dem Schiffe die 
Partei des S. Pompeins verstanden 
werden sollte. Denn warum sollte 
H. dieselbe Partei, die ihn kürzlich 
mit Ekel erfüllt hatte, nun mit Sorge 
und Liebe umfassen? Bestand sie 
doch aus demselben Gesindel von 
Sklaven und Seeräubern, über das 
er epod. 4, 17—20 so herbe urteilt. 

19. interfusa mit blofsem Acc. 
wie intercinere a. p. 194, vielleicht 
auch intercurrere epist. I 3, 4. 

20. Die Gycladen nitentes wie 
lU 28, 14 fulgentes wegen ihrer 
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XV. 

Pa$tor cum traheret per freta navibas 
idaeis Helenen peffidus hospitam, 
ingrato celeris obniit otio 
Tentos, ut caneret fera 
Nereus Ma: 'mala ducis avi domum, 



schinuneriidea Mannorfelsen. Das 
ägäische Meer war deo Schiffern 
wegen seiner Klippen und Stürme 
gefahrlich. Vgl. 11 16, 2. 

ly !&• Ein Gemälde aus dem 
Troischen Kriege: Paris entführt 
die Helena über das ägaische Meer; 
plötzlich entsteht Windstille, der 
.Seegott Nereus steigt ans den 
Flöten und prophezeit den Flüch- 
tigen die Leiden, die sie über sich 
und die Ihrigen bringen werden. 
Nach Porphyr, liefe Bacchylides 
die Kassandra ahnlich die Geschicke 
des Troj. Krieges weissagen. Wenn 
Porph. hierbei st. Nereus den Pro- 
teus setzt, so hat er dabei offenbar 
>D die Weissagung gedacht, die 
Proteus im 4. Buche der Odyssee 
dem ttenelaos giebt, und begeht 
denselben Irrtum, wie der Schol. 
Stat Theb. 7, 330: hie ßacchyH- 
des graetus poeta est, quem imi- 
taitts esi Horalitu in ilia oda^ in 
ftta Proteus Traiae futurum 
narrat exeidium, Ist die Angabe 
selbst richtig, so ist wohl das Ge- 
dicht gemeint, dessen Anfang Cle- 
mens Alex. Strom. 5, 731 öberite- 
fert hat, bei Bergk fragm. 29: ^Si 

OS anapra SdQH9%a$, ovx aiTios 
^vatoli fityahfiv axitav' aXV ip 
fuctp xMTtt» xtx^iv naaiv av&ga>- 
notffi Jl$caVj ociavy oyvav E^vo- 
fiias a%6Xov&ov xal niwräs 04- 
fitSos u. 8. w. Will man dagegen 
mit anderen Erklärern in dem Ge- 
dicht eine Allegorie sehen, indem 
unter dem Bilde des Paris und der 
Helena Antontus und Kleopatra ge- 
memt seien, so heifst das wohl zu 
viel deuteln und geheimnissen. Die 



Situation pafst höchstens insofern, 
als auch Antonius die Kleopatra 
über das ägaische Meer, wiewohl 
nicht fliehend, führte, und dafs in 
beiden Fällen ein Unrecht geschehen 
ist Sieht man aber eine Parallele 
darin, dafs Antonios auf dem Schiffe 
der Kleopatra entflohen, wie Paris 
im Zimmer der Helena verborgen 
sei, so pafst das nicht zu traheret 
Helenen per freta, 

2. Helenam Bl. Y. Der Nom. ist 
Helene, schon weil Helena für den 
Vers kaum zu brauchen war. So 
IV 9, 16. Der Gen. lautet nur He- 
lenae I 3, 2 u. ep. 17, 42, wie auch 
I 19, 2 Semelae fast einstimmig 
überliefert ist. H.hatGen.-£ndungen 
in es überhaupt nicht gebraucht 
Der Acc. ist sat 1 3, 107 unzweifelhaft 
Helenam. Hier scheint allerdings 
das von den meisten guten Hschr. be- 
zeugte Helenen vorzüglicher, schon 
weil Helenam mit hospitam einen 
unangenehmen Reim bilden würde. 

3. ingrato otio, weil den von 
Natur stürmischen Winden jede 
Mufse unwillkommen ist Ähnlich 
ist der Dativ zu gratum aus dem 
Sinne zu ergänzen I 35, 1. III 11, 5. 
I 19, 7. I 33, 14. I 31, 5 u. sonst 

5. Nereusy der seine eigentliche 
Heimat im ägäischen Meere hatte, 
ist ein Wahrsager wie alle See- 
götter. Vgl. Hom. Od. 4 u. Verg. 
georg. 4 vom Proteus. Diesen Proteus 
hat auch Stat Achill. 1, 32 in der 
ähnlichen Scenerie eingeführt, viel- 
leicht um den Hör. zu verbessern. 
Es ist aber eine Verschlechterung : 
Nereus kann wohl die Winde fes- 
seln, aber nicht Proteus; und viel 
passender prophezeit der Vater der 
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quam multo repetet Graecia milite 
coniurata tuas rumpere nuptias 

et regnum Priami vetus. 
ebeu quantus equis, quantus adest viris 
sudorl quanta moves funera Dardanae 
gentil iam galeam Pallas et aegida 

currusque et rabiem parat, 
nequiquam Veneris praesidio ferox 
pectes caesariem grataque femiois 
imbelli cithara carmina divides, 

nequiquam thalamo gravis 
hastas et calami spicula Cnosii 
vitabis strepitumque et celerem sequi 
Aiacem: tarnen beu serus adulteros 

crinis pulvere coUines. 



10 



15 



20 



Thetis die Leiden des Krieg^es, in 
dem sein Enkel Achill (s. V. 34) 
eine Hauptrolle spielen sollte. 
Ober Ncreos' Wahrhaftigkeit s. 
Hesiod. theog. 233 ff. NrjQia S* 
ayjBvBia xai aXrjd'ea ysivaro IIov- 
Tos . . ., ovvBxa vrjf48^TTi£ Tfi xal 
fJTiios n avdi d'e/iiCTODv Xi^d'erai, 
aXla dinain xai ^Ttia B^aa otSev, 
Bei Eur. Or. 355 ist Wahrsager 
der Schiffer Nrj^saie yiQoq>TiTrj6 
rXavMs a^evSrje d'aos, der dem 
Menelaus den Tod des Agamemnon 
meldet. 

9. eheu (nicht heu heu) auch im 
«er. 5. Vgl. II 14, 1 u. ep. 15, 23. 

15. carmina divides erklärt Por- 
phyr, wahrscheinlich richtig «=> dis- 
pones, d. h. kunstgemafs anordnen, 
wie auch /laXi^eiv zunächst glie- 
dern heifst, dann vom Gesänge 
cvqiyyi fieXiaBo) Theokr. 20, 28, 
fiM^sfiBv aotdaU Find. Nem. 11, 
18 u. a. Ähnlich auch ^d'/il^siv 
Soph. Ant. 318. Aus I 36, 6 os- 
cula dividit zu schliefsen, es sei 
auch hier =» ivdarsXa&aif bald der 
einen, bald einer anderen Frau vor- 
spielen, heifst die Sachlage ver- 
kehren. Paris soll keineswegs als 
der Helena ungetreu dargestellt 
werden und ist es aucti in der 



Uias nicht, feminis gehört nicht 
zu divides, sondern nur zu grata, 
wie schon Lambin richtig bemerkt. 

17. Cnosus alte Hauptstadt von 
Kreta, Sitz des Minos, berühmt we- 
gen seines zu Pfeilen geeigneten 
Rohrs. Ähnlich von Gydonia arcus 
Cydonius IV 9, 17. spicula Cydo- 
nia Verg. bucol. 10, 59; desgl. von 
Dikte, dem Gebirge im Osten Kretas, 
arundo Dictaea Sil. 13, 184; von 
Gortyne spicula Goriynia Verg. 
Aen. 11, 773. Die Kreter waren 
überhaupt im Bogenschiefsen be- 
rühmt, weshalb nachher Meriones 
genannt ist. Ober die Helden vgl. 
1 6. Aufser Odysseus und Diome- 
des ist auch hier kein Held ersten 
Ranges genannt; denn Aiax ist der 
Sohn des Oileus nach IL 13, 701 
'Ol'Xrjos raxifs vioG und ebenso 14, 
520, Achill wird erst zuletzt und 
zwar in seiner Enthaltung vom 
Kriege genannt. S. krit Anhang. 

20. Statt crinis ist auch cultus 
überliefert, jenes u. a. im Bl. V. 
Auch Acron erklart crinis y wenn 
er sagt procuratam capiUorutn 
pulchritudinem pulvere inquina- 
bis, ui (Aen. 12, 99) foedare in 
pulvere crinis. Unter cultus hätte 
er unmöglich das Haar allein ver- 
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non Laertiaden, exitium tuae 
gentis, Qon Pylium Nestora respicis? 
urgent inpavidi te Salaminius 

Teucer, te Sthenelus scieos 
pugnae, sive opus est imperitare equis, 
non auriga piger. Merionen quoque 
nosces. ecce furit te reperire atrox 

Tydides melior patre: 
quem tu, cervus uti vallis in altera 
Visum parte lupum graminis immemor, 
sublimi fugies mollis anhelitu 

non hoc pollicitus tuae. 
iracunda diem proferet Ilio 
matronisque Phrygum classis Achillei; 
post certas hiemes uret Achaicus 

ignis Iliacas domos.' 



25 



30 



35 



stehen köDoen. Vgl. I 8, 16. 0^ 
fenbar hat Horaz nachgeahmt II. 3, 
54 owc av TOI x^i^/*i] Mi&a^is ra 
%e BciQ ^AwQodixrjs, ff re HOftri jo 
re sldos, or* iv xovifiai ft&yaiijs. 
Wie ferner hier, so heifsen die 
Haare desselben Paris adulterl bei 
Sü. Ital. 13, 375. eompii H. c. IV 9, 
13. Das Schleifen der Locken durch 
den Stanb ist bei Homer, Vergil, 
selbst Pindar etwas überaus Ge- 
wöhnliches. 
22. Zo reipicis vgl. I % 36. 

24. Teucer^ te 3 ßl., auch Ber. 
5; andere Teucer et mit einem 
Trochäus wie 36. Ganz verwerf- 
lich ist Teucerque et, 

25. Das einmalige nve „oder 
wenn« wie I 6, 19. 32, 7. 111 27, 61. 

28. Anspielung auf Hom. 11. 4, 
399 u. 405. 

29. Vgl. IV 4, 13 ff. 

31. subHmis anheHtus nachge- 
bildet dem griech. nvavfia futito- 
Qov, Ttvsv/na av» ^x^tv heifst den 
Athem auf der äufsersten Zunge 
haben ; was bei denen der Fall ist, 
welche beim schnellen Laufen den 
Kopf in die Höbe heben und nach 
Luft schnappen. Simon, fr. 30 (B.) 
oloi {8i nveev) ava Jmxiov av^e- 



fMBp nadiov nixarai d'ovarov xe» 
Qodaaq ev^duev fiatBvmv iXd<p{^* 
tav 8* in avxdvi atQSipotaav otpi" 
rs^ov Ka^a navx^ in olfiov, £ur. 
Her. für. 1092 nvoas nvim fiaxaq- 
0Mi. PoU. 9, 57 aus Sosikrates 
yiyvarat ro nvevfi av<o, 

33. diem d. h. a^iftav ijfiag bei 
Homer. Gemeint ist Achills Streit 
mit Agamemnon. 

36. ignis Iliacas domos. Der Tro- 
chäus im 1. FuCse wird von Lach- 
mann wohl mit Recht verteidigt, 
weil das Gedicht eins der frühe- 
sten seL S. krit. Anhang. Metr. 
Obers. S. 16 A. 46. 

I^ 16. Pausan. lU 19, 11 erzählt, 
ein Krotoniat Leonymos, in einer 
Schlacht mit den Lokrern verwun- 
det, sei auf Befehl derPythia nach 
der Insel Leuke, an der Mundung 
des Ister im pontus Euxinus ge- 
legen, gereist, habe dort mit dem 
Achill und anderen Heroen auch die 
Helena gesehen und von ihr den 
Befehl erhalten, dem Stesichorus 
von Himera zu melden, dafs er we- 
gen seiner Schmähungen gegen sie 
(vermutlich in der iXiav niqc^s 
oderOrestia) mit Blindheit bestraft 
sei; derselbe habe dann in einem 
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matre pulchra filia pulchrior, 
quem criminosis cumque voles modum 
pones iambis, sive flamma 
sive mari libet Hadriano. 
DOD Dindymene, non adytts quatit 



neuen' Gedichte die Schmähungen 
widerrufen. Den Anfang dieser na- 
;iir<27^/a giebtPlat Phaedr. 20(243 a] 
ovn McT* SxvfWi loyoe ovros* ovS 
ißai iv vfivalv sv^dX/ioiSf ov8* 
IH80 Jle^yafia T^oias. Ähnlich er- 
zählt Isokr. encom. Hei. 64, und 
Eur. Helena beruht ganz auf die- 
ser Grundlage. Dafs Horaz die 
Sache kannte, beweist epod. 17, 
42 ff. Ob aber deshalb nach Acron 
und Gomm. Gruq. dies Gedicht als 
eine Nachahmung jener nahvtp- 
Sia anzusehen sei, ist mehr als 
zweifelhaft. Wer die früher ge- 
schmähte Schöne, die er nun zu 
versöhnen sucht, sei, erhellt aus 
diesem Gedichte nicht. Gomment. 
Gruq. und einige Überschriften er- 
klären sie für die Gratidia oder Ga- 
nidia, die H. in dem fünften Epod. 
und der 8. Satire des 1. Buchs als 
Zauberin und Giftmischerin verspot- 
tet und der er dann Epod. 17, 39 
Abbitte auch in einem lyrischen 
Gedichte versprochen hatte. Das 
ist freilich wenig wahrscheinlich ; 
denn Hör. sagt ausdrücklich 22 ff., 
er habe jenes Spottgedicht in sei- 
ner Jugend geschrieben, mufste also 
zur Zeit dieses Gedichtes bedeutend 
älter sein ; und doch würde es alles 
Salz verlieren, wenn man an eine 
gealterte Geliebte denken sollte. 
Mit gröfserem Recht nennt Porphy- 
rion in Übereinstimmung mit den 
Überschriften in mehreren Hsch. 
(auch Ber. 5) sie Tyndaris, Toch- 
ter der Gratidia, der er die der 
Mutter früher angethane Schmach 
abbitte. Dies wäre wohl die 117 
auf sein Gut eingeladene Saiten- 
spielerin, die ihm also wirklich 



verziehen zu haben scheint, wenn 
man überhaupt solchen Verhält- 
nissen Realität beimessen will. Das 
Gedicht wäre demnach in bedeu- 
tend spätere Zeit zu setzen als 
die eben genannten Epoden und 
Satire. Dafs es trotz der ernsten 
Betrachtungen über die verderb- 
lichen Wirkungen von Zorn und Lei- 
denschaft mehr scherzhaft zu neh- 
men ist, liegt auf der Hand. 

1. Ähnlich Ov. met. IV 211: 
quam mater cunctas, tarn tnatrem 
filia vicit Vielleicht hat mit die- 
sen Worten schon Stesichoms die 
Helena in der Palinodie angeredet 
(Ritter); das wird dann fast der 
einzige Anhalt für eine Nachahmung 
des H. sein. 

2. criminon iambi vß^iHTrJQge 
iaftßoi, zuerst vom Arehilochus 
künstlerisch ausgebildet. S. a. p. 79. 
modum ponere eigentlich «» mode- 
rari; hier «-» finem ponere wie 
Verg. Aen. 7, 129. Ebenso modum 
figere UI 15, 2. 

&. Dindymene ist Kybele, die 
grofse Göttermutter vom Berge Din- 
dymos bei Pessinus in Phrygien, 
wo sie einen Tempel hatte. Ein 
anderer Dindymos lag bei Kyzikos, 
ebenfalls mit einem Bilde der Rhea, 
nach Apoll. Rhod. 1, 985 ff. vota den 
Argonauten geweiht Ihr Kultus war 
ein orgiastischer, die Priester feier- 
ten ihre Feste mit wilder Begei- 
sterung, in welcher sie sich sogar 
mit Messern ritzten. Darum wird 
sie hier als eine Erregerin der Lei- 
denschaften genannt, ebenso wie 
Apollo seine Priester in wahnsin- 
nige Aufregung versetzt. Vergl. 
u. a. Verg. 6, 77 ff. von der Sibylla. 



Digitized 



by Google 



ÜBER I. 16. 



79 



mentem sacerdotum incola Pythius, 

noD Liber aeque, non acuta 

sie geminant Corybantes aera, 

tristes ut irae, quas neque Noricus 

deterret ensis nee mare DauTragum 



Statt adyUs vermatete Hemster- 
hnys wohl mit Recht adyii^ so dars 
adyti incola Pythius so viel ist 
wie adyti Pythii incola. Die In- 
version für adyUs Pythiis incola 
ist mindestens härter. KOnstlicher 
verstehen andere incola so, dafs 
er in den Herzen der Priester sel- 
ber wohne: eine Erklärung, die 
hier nicht nötig ist, wenn sie auch 
dorch Stellen wie Oy. met. II 64 t. 
Verg. Aen. 6, 77 ff. Plutarch. de 
orac. p. 414 e {rov d'aov avrov 
ivdvofiavov eis ra amfiaxa TtSv 
nQOfrjxmv vno^dyyevd'au) be- 
legt werden kann. In diesem Falle 
würde das hdschr. adytis natür- 
lich beisubehalten sein. Das Ge- 
iwungene würde hier namentlich 
in der gewaltsamen Trennung der 
doch augenscheinlich zusammen- 
gehörigen Worte incola Pythius 
liegen; man müfste nämlich Py- 
Udus allein als Subjekt fassen und 
incola prädikativisch mit quaUt 
TerbiBdeu. 

7. Der enthusiastische Kultus des 
Baccbne erscheint häufig in Ver- 
bindung mit dem derKybele. Vgl. 
1 18 Ende. 

8. Corybantes^ auch Galli nach 
Gallns, Nebenflafs des Sangarius 
in ^ithynien (s. Strabo 12, 3), 
schlugen bei ihren Festen die cym- 
bala, eine Art Metallbecken, an 
dnander, so daGs sie einen gellen- 
den Ton gaben ; daher aera acuta 
geminare s» gemina aera concu- 
tere, Lucret. 2, 635 f. Stat. Theb. 
8, 22t. Unpassend nehmen dies 
andere vom gegenseitigen Stechen 
mit scharfen Messern. Einen Waf- 
feutanz der Argonauten zu Ehren 
der idäiscben Mutter schildert ähn- 
lich Apoli. Bbod. I 1134 ff. und 
S^Mefßt dann it^&et^ is aUi ^o/ußt^ 



10 

xai TXfTtttPtp ^Psirjv <P^y8i iXa- 
OMOvrat, Ausführlich über die Ko- 
rybanten und ihre Verwechselung 
mit den kretischen Kureten Strabo 
X c. 3. — Die überlieferte Les- 
art sie giebt einen Unsinn, den 
zuerst Bentley nachgewiesen hat. 
Das könnte nur heifsen : nicht die 
Korybanten schlagen so die schal- 
lenden Becken an einander, wie 
die Leidenschaften (natürlich an 
einander schlagen). Wie dies heis- 
sen könne mentem geminant «> 
quaiiunt, oder non sie quaUunt 
hastas suas Corybantes^ ut tristes 
irae arma quatiunt, quae furor 
ministrat, wie Gesner meint, ist 
nicht einzusehen. Auch wie man 
aus dem speziellen geminant aera 
für den zweiten Teil der Ver- 
gleichung das allgemeine und ab- 
strakte „wild und sinnverwirrend 
wirken '^ herausnehmen soll (Kel- 
ler), ist mir nicht einleuchtend. 
Allerdings würde der Ersatz für 
geminando eigentlich cum gem. 
oder (nach Lehrs) qui g, sein; in- 
des da der enthusiastische Zustand 
der Korybanten nicht als habituel- 
ler dargestellt werden soll, so er- 
scheint Bentleys Lesart „n" so 
einfach, dafs man sie für sicher 
erklären möchte, während Peerlk. 
kdnstlicher und, wie Meineke lehrt, 
den Elisionsgesetzen des Horaz zu- 
wider vorschlägt non si acuta in- 
geminant, 

9. Norisches Schwert, wie epod. 
17, 71. Dafs die Härte des nori- 
schen Eisens bezeichnet werden 
soll, lehrt Ovid. met. 14, 712 du- 
rior et ferro ^ quod JSoricus ex- 
coquit ignis. Man könnte sonst 
auch an die Kriegslust deir Ein- 
wohner denken. 

10. naufragum mare in transi 
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nec saevus igois nee tremendo 
luppiter ipse ruens tumultu. 
fertur Prometheus addere principi 
limo coactus pariiculam uadique 
desectam et insani leonis 
vim stomacho apposuisse nosiro. 
irae Thyesten exitio gravi 
stravere et altis urbibus ultimae 
stetere causae, cur perireot 
funditus imprimeretque muris 
hostile aratrum exercitus iosolens. 
compesce mentem: nie quoque pectoris 
temptavit in dulci iuventa 
fervor et in celeres iambos 
misit i'urentem; nunc ego mitibus 
mutare quaero tristia, dum mihi 



15 



20 



25 



tiver Bedeutung scheint zuerst von 
Horaz so gebraucht zu sein; nach 
ihm auch Tib. II 4, 10 unda. 
Verg. Aeii. 3, 553 Scylaceum, Ov. 
fast. 4, 500 monstra, Sil. It 17, 
635 Syrtis. Val. FJ. 1, 584 ^em- 
pestas. 

12. tremendo luppiter ruens tu- 
multu möchte am besten vom Sturm 
verstanden werden: es würden dann 
die sämtlichen vier Elemente be- 
zeichnet sein. Vgl. epod. 13, 1. 

13. Die hier angedeutete Fabel 
vom Prometheus, dafs er von allen 
Tierarten ein Teilchen abgenommen 
und zur Menschenbildung verwandt 
habe, findet sich in dieser Gestalt 
bei Horaz allein, wenn auch manche 
Erzählungen bei Plato (Protag. 11 p. 
320 D ff.), Simonid. Amorg. (Stob, 
anth. 73, 61), Philemon (Stob. das. 2, 
27), Menander (Lucian. amor. 43) 
derselben nahe kommen. Unter par- 
ticula versteht Obbarius die Seele; 
allein diese Bedeutung erhält es sat 
II 2, 79 erst durch die Bestimmung 
diuinae aurae = anSancutfia rov 
d'aov (der menschliche Geist ein 
Ausflufs des göttlichen Wesens), 
wie 1 28, 25 partie, auch durch den 
Zusatz harenae bestimmt ist. Ohne 
solchen Zusatz kann hier nur ge- 



meint sein principi limo partie, 
undique desectam limi addere; 
d. h. da der Urstoff zur Menschen- 
bildung nicht mehr ausreichte (ganz 
verbraucht war er nicht), so fögte 
er Teilchen von dem für die übri- 
gen Wesen verwandten Stoff bei, 
und so kam es, dafs mit demsel- 
ben auch deren Eigenschaften auf 
den Menschen übertragen wurden. 
Erst dadurch kommt dem voran- 
gehenden undique desectam parU- 
culam gegenüber der Gedanke zu 
vollem Rechte. Auch Soph. Pan- 
dora (fr. 432 Dind.) spricht von dem 
Urstoff des Lehmes, den Prome- 
theus zur Menschenbildung verwen- 
dete: Hai n^citov aQXf^v nrjXov 
ogyd^siv ;^e^o7v. — addere is^ ab- 
hängig von coactus; es aoristisch 
s= addidisse zu nehmen, möchte 
sich nicht rechtfertigen lassen, and 
die von Obbarius verteidigte Struk- 
tur coactus esse fertur addere . . • 
et apposuisse erscheint zu künstlich. 
stomachus *=s aro/ia, arofiaxoi ist 
wie häufig (vgl. I 6, 6) der Sitz der 
Leidenschaften, ähnlich wie rinaQ 
oder iecur I 13, 4. 

21. Über die Gäsur vor dem Dak- 
tylus s. metr. Obers. Anm. 47. 

26. quaero mit Inf. bei den Dich- 
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fias recantatis amica 
opprobriis animuinque reddas. 

XVII. 

Velox amoenum saepe Lucretilem 
mutat Lycaeo Faunus et igneam 
defendit aestatem capellis 
usqiie meis pluviosque ventos. 
impune tutum per nemus arbutos 



tero, anch den spätereo Prosaikern 
sehr gewöhnlich. Vgl. III 27, 55. 
IV 1, 12. epod. 2, 70. epist. 1 1, 

2 U. jSODSt 

28. animtim reddas heitsi „wie* 
derbeleben**. Ähnlich 1 19, 4 fini- 
tu anioribus animum reddere «die 
erloschene Liebe wieder entzün- 
den". So Terent. Andr. II 1, 33 
redduxH animum und Tac. Agr. 3 
mme redit animut „wit leben wie- 
der auf **• Anders Acron : ipem mihi 
redintegrandi amoris faeias, Dil- 
ieob. versteht tttum animum^ deine 
Neigung; aber das ist schon gesagt. 

I, 17. Wenn es wahr ist, was 
Porphyr, sagt, dafs diese Tyndaris 
die ungenannte Empfängerin des 
Torigen Gedichtes sei, so wurde 
man beide Oden etwa in dieselbe 
Zeit setzen dürfen. Horaz besafs 
sein Sabiner Gut, auf das er im 
heifsen Sommer die Saitenspielerin 
(V. 18) zu sich einladet, offenbar 
nicht zum ersten Male, wie die Worte 
(10 — 12) utoumque . . . personuere 
biolänglich zeigen. Lucretilis ist 
ein Berg im Sabinischen (m. Gen- 
naro) nicht weit von der Villa des 
floraz ; Usiica, nach dem Schol. ein 
Berg oder Thal ebenfalls im Sa- 
binischen, wird durch cubans deut- 
lich als Thal charakterisiert; also 
sind sawa dasselbe überragende 
(imminentta) Felsen. Das Gedicht 
ist nicht ohne griechische Anklänge, 
nicht allein wegen der griechischen 
Namen und der Girce und Penelope, 
sondern noch mehr wegen der letzten 
Strophe , in welcher ein Bild ge- 

Horatius 1. 3. Aufl. 



zeichnet ist nach der I7e^«N««^^^ 
des Menander, der aus Eifersucht 
der Kranz aus den Haaren gerissen 
und die Haare abgeschnitten wer- 
den. Es ist trotz des stinkenden 
Bockes V. 7 und vitrea Circe V. 20 
voller Anmut. 

1. Faunus, von römischen Dich- 
tem nicht selten mit dem Pan ver- 
wechselt, wohnte eigentlich auf dem 
Lycaeus in Arkadien, liebte aber als 
Hirtengott alle Berge. Sein lustiges 
Treiben auf den Berghöhen wird 
Hom. hymn. Pan. 6 ff. anmutig- 
malerisch geschildert. Wie hier 
Faunus den Lycaeus mit dem Lu- 
cretilis, so vertauscht bei Stat silv. I 
3,78 Pan ihn mitdem Hain von Tibur. 

2. mutare hier wie II 12, 23. 
III 1, 47. epod. 9, 28. sat. H 7, 110. 
epist 1 7, 36 nicht vertauschen, 
sondern eintauschen, so dafs der 
Abi. den Preis bezeichnet, für den 
man einen anderen Gegenstand an- 
nimmt. Diese Struktur scheint H. 
zuerst gebraucht zu haben; erst 
Livius hat sie in die Prosa ein- 
geführt, während sonst cum und 
selbst pro dafür gebräuchlich sind. 
S. Draeger histor. Synt. der lat. 
Spr. 513 f. 

3. capellis Dat. wie Verg, buc. 
7, 47 solstiiium pecori defendite, 

4. usque ist wie quisque ein dis- 
tributiver Begriff und heifst nicht 
schlechthin „fortwährend*", sondern 
„jedesmal die ganze Zeit seiner An- 
wesenheit hindurch''. 

5. Statt des schönen tuium hätte 
Bentley nicht aus einigen Lambin. 

6 
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quaeruDt latentis et thyma deviae 
olentis uxores mariti, 

nee viridis metuunt colubras 
nee Martialis Haediliae lupos, 
uteumque dulci, Tyndari, fistula 
yalles et Vsticae cubantis 
levia personuere saxa. 
di me tuentur, dis pietas mea 
et musa cordi est. hinc tibi copia 
manabit ad plenum benigno 
ruris bonorum opulenta cornu. 
bic in reducta valle Caniculae 
vitabis aestus et fide Teia 
dices laborantis in uno 

Penelopen vitreamque Circen. 
bic innocentis pocula Lesbii 
duces sub umbra, nee Semeleius 



10 



15 



20 



Hdschr. totum vorziehen sollen. Der 
Wald ist sicher, dämm suchen die 
Ziegen ohne Schaden im Walde 
Kräuter; darin liegt noch kein Pleo- 
nasmus. 

6. latentis mit arbutos zu ver- 
binden ; die Ziegen haben schon in 
deviae ein hinlänglich bezeichnen- 
des Attribut (also nicht latentes). 

9. HaediHa wird gewöhnlich für 
einen Berg gehalten. Ist es aber 
wahrscheinlich, dafs, während Tyn- 
daris im Thal Ustica die Flöte blies 
(V. II), die Ziegen auf dem Berge 
Haedilia sich vor den Wölfen nicht 
gefürchtet hätten? Ein zweiter 
Ortsname scheint hier neben Ustica 
nicht angemessen: man mfifste 
denn die von dort gekommenen 
Wölfe verstehen. Das Richtige 
scheint das Bentleysche haeduleae 
zu sein, welches er ffir Dorats 
haedulei eingesetzt hat statt des 
hdschr. haediliae oder haedilia. 
Lambin und Gruquius verstehen un- 
richtig darunter saepta haedorum. 

10 uteumque in temporaler Be- 
deutung dem griech. ok entsprechend 
wie I 35, 23. II 17, 11. DI 4, 29. 
IV 4, 35. epod. 17, 52. Die fistula 



Erfindung des Fan oder Pannus. 
Verg. bucol. 2, 32 n. 8, 24. 

\2. personarehier wie sat II 6, 115 
intransitiv; transitiv mit aurem 
epist. I 1, 7. 

16. Die Ehren des Landes sind 
im Gegensatz zu den städtischen 
Genüssen Blumen und Früchte. So 
auch sat. II 5, 13. 

1 8. Teos Va terstad t des Ana kreon, 
daher fides Teia zur Bezeichnung 
eines Liebesliedes. 

20. vitrea Circe nach Porphyr. 
parum decore a> Candida. Ebenso 
Stat. silT. 1 3, 85. Nach III 13, 1, wo 
das Quellwasser splendidior vitro, 
und IV 2, 3, pontus vitreusy führt 
sie dies Epitheton sicher als Meer- 
göttin. Stat. silv. 1 5, 16 giebt sogar 
vitreum crinem den Na jaden, die 
selbst virides deae heifsen n. Ugm- 
dos voltus haben. Phrynichus 309 
führt von der Korinna an vdX$vov 
naiBa (Bergk p. 1. 1214); doch wer- 
den die Worte auch anders gefafst. 
Dagegen vitrea fama sat II 3, 222 
zerbrechlich wie Glas. S. das. 

2t. Der lesbische Wein ist snfs 
und unschädlich. S. die schöne 
Anekdote Gell. 13, 5. 
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cum Harte confundet Thyoneus 
proelia, nee metues protervum 
suspecta Cyrtiin, ne male dispari 
incontinentis iniciat manus 
et sciodat haerentem coronam 
crinibus inmeritamque vestem. 

XVIII. 

NuUam, Vare, sacra vite prius severis arborem 

circa mite solum Tiburis et moenia Catili; 

siccis omnia nam dura deus proposuit , neque 

mordaces aliter diffugiunt sollicitudines. 

quis post vioa gravem militiam aut pauperiem crepat? 



23. Thyoneus heifst Bacchus von 
seiner Mutter Thyone, wie Semele 
nach ApoUodor 3, 5, 2 hieTs, als sie 
von Bacchus ans der Unterwelt zum 
fliuimel geholt war. Eigentlich von 
^a wegen des orgiastischen Kultus 
des Bacchus, confundere proelia 
« eonfusa proelia commitlere mit 
dem Neben begriff der Verwirrung, 
wie sie beim Weintrinken leicht 
entsteht. S. 1 18, 9 ff. 27, 2 u. a. 
Bacchus nimmt es mit Mars auf, 
d. h. beim Trinkgelage kann es wie 
in einer Schlacht zu blutigen Käm- 
pfen kommen. Hier aber im fried- 
lichen Thal bei Hirten und Hirtinnen 
wird er seine Kraft nicht zeigen, 
man wird nämlich mäfsig trinken. 
Etwas anders, aber mit gleicher An- 
schauung Ov. trist U 363 cum muUo 
Venerem confundere vino, 

25 ff. Vgl. Anakr. fr. 80 B.3ia 
St^y ixo\p8 /UacriVy x€t8 8i leönoe 
iaxiff^. Tibull. 1 10, 61 ff. sit 
Motis e membrii tenuem persein- 
äere vetlem^ sit satis omatus äisso- 
hätte cwnae, Gyrus I 33, 6 Lieb- 
haber der Pholoe. 

I, 18« Das schöne und kräftige 
Gedieht ist im wesentlichen wohl 
eine Übertragung des Alcäischen, 
dessen fragm.^ 44 (30) Mrfiiv aAJlo 
fvrsvarjs nQoraqov SivOQtov ofi- 
niho, und dem widerspricht nicht. 



dafs V. 16 auch eine Reminiscenz 
enthalt an das Alcäische Fragment 
(53 Bergk) olvoi ya(f avd'qwnois 
dionroop, Farut ist derselbe Quin- 
tiiius Yarus von Gremona, Freund des 
Horaz und noch mehr des Vergil, 
über dessen im J. 24 erfolgten Tod 
H. den Vergil im 24. Gedichte dieses 
Buches tröstet. S. auch a. p. 438 
u. aber Alfenus Varus, der auch 
aus Gremona gewesen sein soll, zu 
sat. 1 3, 130. Der lüsterne Greis 
Varus von epod. 5, 57 u. 73 kann 
auch nicht mit unserem identisch 
sein. Dieser besafs offenbar bei 
Tibur ein Landgut; H. rät ihm, vor 
allem Weinpflanzungen anzulegen, 
und benutzt diese Aufforderung zum 
Lobe des Bacchus. 

2. circa an verschiedenen Stel- 
len umher, ähnlich ntgL Vgl. IV 
2, 30 drca nemut, — CäHlut um 
des Metrums willen statt CäUllut 
bei Verg. Aen. VH 672 u. XI 640, 
CätiUut bei Stat. silv. 1 3, 100. 
Stier (Horatiana) nimmt als Grund- 
form CaUlitu an, das bei Vergil 
durch Schleifung zu CaUUut ge- 
worden sei ; dagegen ist nichts ein- 
zuwenden. Vgl. übrigens zu 1 7, 13. 

3. ticciu wie irjQoi. Vgl. IV 
5, 39 u. epist. 1 19, 9. 

5. crepare {increpat auch Ber. 5) 
ist wie a. poet. 247. epist. 1 7, 84. 
6* 
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quis noD te potius, Bacche pater, teque, decens Venus? 

at ne quis modici transiliat munera Liberi, 

Centaurea monet cum Lapithis rixa super mero 

debellata, monet Sithoniis non levis Euhius, 

cum fas atque nefas exiguo fine libidinum 10 

discernunt avidi. non ego te, candide Bassareu, 



sat. n 3, 33 nichts weiter als im 
Munde führen ohne den Begriff des 
Tadels, der II 17, 26 unmöglich ist 
und hier nur durch gravem hinein- 
kommt, aber schon für V. 6. nicht 
mehr gelten kann. Auch von Stam- 
meln in der Trunkenheit wiU der 
Dichter nach Y. 7 wohl nichts wissen. 
Zum Inhalt vgl. epist. I 5, 16 ff. 

6. Bacchus wird im antiken Kul- 
tus sonst gewöhnlich als Jüngling 
auf der Grenze des Knabenalters dar- 
gestellt; dagegen insgemein Liber 
pater, mit dem Bacchus identifiziert 
wurde. Vgl. Preller Rom. Mytho- 
logie S. 440 ff. 

7. at drückt den Gegensatz zum 
Vorigen besser aus als das meist 
(auch in Ber. 5) überlieferte ae, 

8. Die Lapithen ein altthessali- 
sches Volk in der Ebene des Peneus, 
das mit seinen Nachbarn im Pelion, 
den Gentauren, im Kampfe lag bis 
zu gegenseitiger Vernichtung. Der 
Sage nach entstand der Streit bei 
der Hochzeit des Lapithenkönigs 
Pirithous mit der Hippodamia, als 
der Gentaur Eurytus die letzte zu 
rauben versuchte. Die Sage findet 
sich schon bei Hom. U. 1 , 267 und 
Od. 21, 295 ff., desgl. Hesiod Schild 
des Herc. 178. Für die plastische 
Kunst beliebter Gegenstand der Dar- 
stellung, super mero kann natür- 
lich hier nicht wie sonst ^^ de mero 
sein, sondern während des Weinge- 
lages, was eigentlich super merum 
sein würde. Dafs aber darum nicht 
so geändert zu werden braucht, 
beweist Verg. Aen. IX, 61 nocte 
super media. Ahnlich sub c. Abi. 
m 7, 30. sat. U 7, 48. 

9. Die Sithonier ein thracisches 
Volk, durch Unmäfsigkeit berüch* 



tigt Vgl. I 27, 2, wo die Thracier 
sich die Becher an die Köpfe wer- 
fen. Griechisch ^t^toviot. Die 
Änderung der Quantität um des 
Metrums willen. Vgl III 4, 9 u. 10. 
— Euhius f wie nach Lachmann 
(Lucret. V 741) zu schreiben ist für 
Euius oder Evius, heifst Bacchus 
yon dem Ausruf der Bacchanten 
svoiy daher ev'ioSj wie Apollo ii^ios, 
wiewohl dies Epitheton auch anders 
erklärt wird. 

10. In exiguo fine libidinum 
discernunt liegt eine Art von Oxy- 
moron: Die Unterscheidung von 
Recht und Unrecht machen sie nur 
darnach, ob sie etwas begehren oder 
nicht, und diese Scheidegrenze ist 
knapp. Der Gen. libidinum ist dem- 
nach subjektiv, kann aber nicht 
von avidi abhängen : sie sind nicht 
begierig nach Leidenschaften, son- 
dern weil sie in ihren Leidenschaften 
nicht Mafs zu halten verstehen, 
heifsen sie avidi, d. h. allgemein 
gierig, wie avidum mare 12S, 18. 
111 4, 58 u. a. Vgl. Tac Agr. 12, 
3 ut finem atque initium lucis 
extguo discrimine intemoscas, 

11. Bassareus ist nach Hesych. 
herzuleiten von dem thracischen 
Worte ßcufca^a , wahrscheinlich 
nach Lyko{)hr. schol. 771, wo ßan- 
ncLQM =r dXuoTtsxee, ein Fuchsfdl, 
mit dem die Bacchanten sich be- 
kleideten, daher sie selber Bassa- 
rides. Dagegen sollen nach Etymol. 
magn. die ßassariden ihren Namen 
haben nach einem /9a<rira^«0 genann- 
ten Schuh, und dies Wort wird sel- 
ber erklärt TtoQa to ßaasi a^getfcu* 
oQoo ycLQ to aQp6t,<o, Wenn Bacchus 
ferner candidus heifst, so kann es 
schwerlich von seiner jugendlichen 
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invitum quaiiam nee variis obsita frondibus 
sub diyum rapiam. saeva tene cum Berecyntio 
cornu tympana, quae subsequitur caecus amor sui 
et tollens vacuum plus nimio gloria verticem 
arcanique fides prodiga perlucidior vitro. 



15 



Schönheit gemeint sein, nachdem 
er karz vorher pater genannt ist 
Es ist auf die Candida mens, seine 
Offenheit, zu beziehen. Vgl. epod. 
11, 11 ingenium candidum, epod. 
14, 5 eandide Maecenat, sat 1 10, 
86 eandide Fumi, epist. 1 4, 1 
eandide iudex, sat. I 5, 41 animae 
eandidiores, epist. I 6, 68 candi- 
dus imperti. 

12. inviium quaÜam *» laeessam 
oder provocabo. Vgl. 1 16, 5. So 
soUieitare deum Luc. Phars. I, 65. 
Das Folgende bezieht sich auf Ge- 
bräuche bei den Bacchanalien. In 
denselben trugen die Priester eine 
mit Laub bedeckte Kiste, in welcher 
das Herz des nach den Orphischen 
Mysterien von den Titanen zer- 
fleischten Dionysos Zagreus mit dem 
Phallus, Tannäpfeln u.a. lag. GatuU 
64, 259 pars obseura eams cele- 
brabant orgia cisHSy orgia quae 
frustra cupiunt audire profani, 
Tibutl I 7, 48 e^ levis oeeuUis 
conscia cista sacris. Valer. Fl. Arg. 
2, 267 plenas taeita formidine 
cistas, Wer die Geheimnisse an- 
schaute, wurde wahnsinnig; ohne 
Bild : wer beim Wein nicht enthalt- 
sam ist, gerät in Raserei. Paus. 
VII 19, 7 rivoiia S" ovv 6 Ev^TtvXos 
Tfiv XoLQvaxa Kai eWa tb ayaXfia 
{Jiovvaov) Hai avrixa rjv ixfpqatv 
ftera rrjv d'aav. 

13. Das Berecyntische Hörn (von 
dem der Kybele heiligen Berge 
Berecyntus in Phrygien, doch haben 
hier wie III 19, 18. IV 1, 22 die 
Hsch. überwiegend th) war auch bei 
den Bacchanalien in Gebrauch, wie 
Oberhaupt die Orgien der Kybele 
und des Bacchus in naher Beziehung 
staodeo. S. I 16, 7. tympana (auch 
rvTtara) toü rvTirm herzuleiten. 



tene „halte ein mit", also simplex 
pro composito. 

15. aUoliens Ber. 5 falsch statt et 
tollens, pbts nimio wie I 33, 1. 
eoisL 1 10, 30. Es ist häufig bei 
Piautus u. bezeichnet bei ihm den 
Grad: „gar zu viel mehr", nicht 
etwa „mehr als zuviel". Plaut hat 
es nämlich auch mit dem Positiv: 
Truc. IV 1, 6 nimio magnae, Men. 
V 2, 69 nimio ludicre (wenn dort 
nicht mit Vahlen immo zu lesen ist). 
Auch wird es mit anderen Com- 
parat, verbunden, bei denen dieser 
Abi. comp, unpassend wäre: Plaut. 
Bacch. IV 4, 21 nimio minus (doch 
nicht „weniger als zu viel"). Rud. 
13,1 (wo die Vergleichung mit 
quam nachfolgt). Pers. 1 3, 31 nimio 
melius. So hat auch Quintil. VIII 4, 
25 inftnito plus u. V 6, 16 nimio 
maior aut minor. Bei H. könnte 
aber wohl ein Abi. comp, ange- 
nommen werden, weil man sonsiplus 
allein, das ja ohne andere Verglei- 
chung ist, für nimis nehmen müfsle, 
nimio mithin überfldssig wäre. 

16. fldes als vox ambigua wird 
in Verbindung mit areani prodiga 
zur perfidia. Ähnlich urteilt der 
Dichter über die Unzuverlässigkeit, 
die Anvertrautes nicht bewahren 
kann, III 2, 25 ff., wo von den My- 
sterien der Ceres die Rede ist. — 
Die Gäsur in perlucidior findet in 
dem zusammengesetzten Worte ähn- 
liche Entschuldigung wie \\ 12, 25 
in deiorquet. S. metr. Übers. S. 
19 5. 

i, i9. Nach V. 4 ist dies Gedicht 
nicht zu den frühereu Liebesliedern 
zu rechnen ; denn finitis amoribus 
auf die erloschene und nun wieder 
erwachte Liebe zur Glycera allein 
zu beziehen, scheint der Plur. zu 
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XVIIII. 

Mater saeva Cupidinum 

Thebanaeque iubet me Semelae puer 
et lasciva Licentia 

fioitis animum reddere amoribus. 
urit me Glycerae nitor 

splendeotis Pario marmore purius, 
urit grata protervitas 

et voltus nimium lubricus aspici. 
in me tota ruens Venus 

Cyprum deseruit nee patitur Scythas 
et versis animosum equis 



10 



verbieteo. Vergleicht man II 4, 23, 
wo H. sieh für einen bald 40jah- 
rigen erklärt und auch anf seine 
finili amoret hindeutet, so kann 
man kanm zweifeln, dafs dies Ge- 
dicht mit Kirchner, Franken, a. nach 
jenem anzusetzen ist, also nicht vor 
25. Die anhaltende Liebe zur Gly- 
cera erwähnt er auch III 19, 28, 
weiches Gedicht gewifs vor 22 ge- 
schrieben ist (s. das. u. II 2 u. 10), 
und ebenso sicher nach diesem, 
weil H. dort von dem lentfut amor 
Glycerae spricht, dagegen hier nur 
von einem Wiedererwachen. Noch 
besingt er die Glycera I 30. Ob 
sie dieselbe ist wie Ginara IV i, 4 
u. IV 13, 21 oder Lalage I 22, 23 u. 
II 5, 16, mag dahin gestellt sein. 
Aus der Erwähnung der Parther 
V. 12 könnte man schliersen, dafs 
die orientalischen Angelegenheiten 
zu der Zeit besondere Aufmerksam- 
keit in Anspruch genommen haben. 
Unwahrscheinlich ist es aber, dafs 
an den Feldzug des Aelius Gallus 
von Ägypten gegen Arabien ge- 
dacht sei; denn warum wären in 
diesem Falle nicht lieber wie 1 29, 1 
die Araber selbst erwähnt? Näher 
liegt es an die Thronstreitigkeiten 
zwischen Phrahates und Teridates 
zu denken, die dem Augustus den 
Gedanken, dort zu intervenieren, 
schon 25 nahe legten, als zu ihm 
nach Spanien Teridates geflohen 



war. Darüber Justin 42, 5, 6 audito 
adventu Scytharum citm magna 
amicorum manu ad Caesarem in 
Hispaniam bellum tunc temporis 
gerentem profugit (Teridates), ob- 
tidem Caetari minimum fiUum 
PhrahaÜM fererut, quem neglegen- 
tius cfutoditum. rapuerat Phra- 
hates legatos Romam misit repe- 
titum servum suum Teridaten et 
fiUum, Und damit erklärt sich auch 
die Erwähnung der Scythen, mit 
deren Hölfe eben Phrahates 25 in 
sein Reich zurückgekehrt war. 

1. Derselbe Vers IV 1, 5 in ähn- 
lichem Gedankengange: dort wohl 
mit absichtlicher RQckerinnerung. 

2. Ober Semelae s. I 15, 2. 

4. animum reddere wie 116, 28. 

8. lubricus vom schlüpfrigen 
Boden hergenommen, auf dem man 
leicht ausgleitet; also verführerisch. 

10. Zu Cyprum vgl. I 3, 1. 30, 2. 
III 26, 9. 

1 1 f. versis animosum equis soll 
keinen Spott enthalten, sondern be- 
zeichnet nur die den Parthem eigen- 
tümliche Art der Kriegführung, 
nach plötzlichem Angriff schnell 
umzukehren und rückwärts auf die 
Verfolgenden ihre Speere zu wer- 
fen. Lucan I 230 missam Parthi 
post terga sagittam, Sie und die 
Scythen zu besingen erlaubt ihm 
nicht seine beständige Verliebtheit, 
die ihn ganz in Anspruch nimmt. 
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Parthum dicere nee quae nihil attinet. 
bic vivuin mihi caespitem, hie 

yerbenas pueri ponite turaque 
bimi cum patera meri; 

mactata veniet lenior hostia. 



15 



XX. 

Vile potabis modicis Sabinum 
cantharis, Graeca quod ego ipse testa 



Dtmit lehnt er wie I 6 o. D 12 
es ab sich der epischen Poesie sa 
widmen, atünet mit Ergäninng 
TOD dieere in quae scheint ge- 
wählter, als das sonst (auch in 
Ber. 5) besser beiengte atänent 
Anch sonst hat H. atUnet nar im- 
personal gebraucht: 111 23, 13. ep. 
4, 17. sat U 2, 27. 

13. eaespes vivtu (frisch, grün 
wie 111 8, 4) zur Erbanang eines 
Altars fdr die Venns; ebenso ver- 
benae^ d. h. der Venns geheiligte 
Zweige, hier besonders Myrten- 
zweige. Vgl. IV 11, 7. Der Altar 
wurde mit solchen Zweigen um- 
flochten. Serv. zu Verg. Aen. XII 
1 20 verbtnas voeamus wnnet fron- 
des sacratasy ut est laurut, oUva 
vel myrtui, Ders. zu bucol. VllI 
65 verbenae dicuntur virguUa^ 
quae iempervirerUy iueundiodoris, 

16. bimum junger Wein zur. 
Spende, wie novum I 31, 2. 

I, 20. Maecenas war in dem- 
selben Jahre, in welchem Horaz auf 
seinem Gute beinahe Ton einem 
Baume erschlagen war (II 13), 
schwer erkrankt und wurde nach 
seiner Crenesung beim Wiederer- 
scheinen im Theater freudig be- 
grfifst. II 17, 25. Ein Jahr nach 
jenem Unfall an den Kaienden des 
März ist m 8 geschrieben, welches 
(ledtcht (s. daselbst) nach bestimm- 
ten Merkmalen am wahrscheinlich- 
sten in das Jahr 29 zu setzen ist. 
daroaeh fallt der Unfall des H. in 
duJabr 30; mithin war auch der 



hier erwähnte Sabiner Weüi 30 ab- 
gezogen. Da H. ihn vile nennt, so 
hat man geschlossen, er sei noch 
nicht recht trinkbar gewesen; und 
da nach 1 9, 7 vieijähriger für geniefs- 
bar galt, so wOrde demnach das 
Gedicht vor 26 anzusetzen sein. 
Indes dieser Schlufs ist übereilt. 
Der Wein heifst vile nur im Ver- 
gleich zu den in der letzten Stro- 
phe gerühmten edleren Sorten; H. 
wird doch dem Maecenas nicht un- 
reifen Krätzer vorgesetzt haben. 
Selbstgebauter Wein ist mit Sa- 
binum nicht zu verstehen; nach 
enist 1 14, 23 war sein Gut zum 
Weinbau nicht geeignet. — Gru- 
qnius führt ans einer seiner Hschr. 
an, Maecenas im Begriff, nach Apu- 
lien zu reisen, habe sieh dem H. 
als Gast angemeldet Ober die Echt- 
heit 8. krit. Anhang. 

2. canthari potorii waren Hum- 
pen oder Krüge mit zwei Henkeln 
und hatten die (vestalt eines krie- 
chenden Käfers; nach Athen. XI 
474 d hieCseu sie so nach einem 
Töpfer. Die Gröfse war verschie- 
den; luvenal III 204 nennt einen 
parvului, — testa auch UI 21, 4. 
111 14,20. epist. 1 2, 70, wie x^^auos 
von einem irdenen Gefäfs. Wunaer- 
lich verstehen einige unier Graeca 
testa ein solches Gefafs, in dem vor- 
her griechischer Wein gewesen sei; 
richtiger andere ein cumanisches 
oder campanisches, wie auch sat. I 
9, 118 Campana supeUex als ein- 
faches Geschirr bezeichnet wird. 
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conditum levi, datus in theatro 

cum tibi plausus, 
care Maecenas eques, ut paterni 
fluminis ripae simul et iocosa 
redderet laudes tibi Vaticani 

montis imago. 
Caecubum et prelo domitam Caleno 
tu bibes uvam : mea nee Falernae 



10 



3. linere vinum dasselbe wie pi- 
care oder oppieare: man verschlofs 
die Amphora mit Kork (s. lil 8, 10) 
und verklebte denselben mit Pech 
oder Gyps, daher auch ffypsare^ 
wie Petron. 34 ttatim aOatae sunt 
amphorae vttreae (also hier kost- 
barere) diligenter gypsatae, — Das 
Theater des Pompeius — das ist 
nach Porph. gemeint ~ lag an dem 
Marsfelde unweit des Tiber, auf 
dessen rechtem Ufer der Vaticanus 
(V. 7) sich erhebt. An der scherz- 
haften Übertreibung im Folgenden 
ist nicht Anstofs zu nehmen. Ähn- 
lich sagt Stat silv. 1 4, 14 Aber 
die Genesung des Galliens : ex or- 
dine eolHs confremat, wo fär das 
verderbte nosseque vielleicht no#^er- 
que (im Gegensatz zu den vorher 
genannten fremden Städten) zu 
schreiben ist. 

5. care gehört dem Sinne nach 
nicht sowohl zu eques als zu Mae» 
cenas. Freilich ist dann eques ohne 
Epitheton etwas kahl; aber auch 
clare, das Bentley aus cod. reg. 
vorzieht, müfste man zunächst mit 
Maec. verbinden, wenn man nicht 
eine unleidliche Wortstellung zu- 
lassen will. Der väterliche Flufs 
ist der Tiber, der von den etrus- 
kischen Bergen nach Latium herab- 
fliefst. Über Maec'. Abstammung 
s. zu 1 1. Der Tiber wird tuski- 
scher Flufs schlechthin genannt lil 
7, 28. sat. U 2, 33. 

6. Zu iocosa imago vgl. 1 12, 3. 
Die Verbindung mit monHs ist aber 
sehr auffallend, wenn auch der Sinn 
nicht zweifelhaft. 



7. FaHeanus hat hier gegen die 
Regel die zweite Silbe kurz ; dazu 
mag das Metrum genötigt haben 
wie in anderen Eigennamen. S. Ga- 
tilus 1 18, 2. Apulia ill 4, 10. 

9. Ober die campanischen Weine 
s. Plinins bist. nat. 14, 6. Die Wein- 
felder begannen im Aumnkerlande 
hinter Tarracina und erstreckten 
sich durch ganz Gampanien. Der 
ager Caecubus lag zwischen Fundi 
und der Seestadt Formiae; der dor- 
tige Wein wird von Plinins fast vor 
allen anderen gerühmt Gales in 
Gampanien zwischen Teanum und 
Gapua. DeragusFalemuseimmons 
Massicus in Gampanien. 

10. tu bibes ist so unzweifelhaft 
sinnlos. Da H. den Maecenas zu 
sich zum Weintrinken einladet, so 
könnte mit diesem Futurum nichts 
anderes gemeint sein, als dafs er 
jetzt bei ihm die betr. Weine trin- 
ken werde, wie ja auch zu Anfang 
potabis nicht heifsen kann „du wirst 
ein andermal oder bei dir trin- 
ken**. Die von Obbarius und Dil- 
lenbnrger angeführten Stellen be- 
weisen nichts, weil da die Bezeich- 
nung der Zukunft ohne weiteren 
Zusatz an sich richtig ist, hier aber - 
nicht. Das Fut. für den Imper. zu 
nehmen, verbietet der Sinn selbst 
und die Gleichstellung mit dem 
obigen votabis; auch wäre mit 
einer solchen Annahme nicht ge- 
holfen, da H. doch nicht den Gast 
auffordern kann Gäcuber und Ga- 
lener Wein zu trinken, wenn er 
ihm blofsen Sabiner vorsetzt. Um 
mit Orelii den konzessiven Sinn 
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temperant yites neque Formiani 
pocula coUes. 



hineinzubringen, lag es nahe bi- 
bas in schreiben, wie Keller ge- 
Ihan hat; wiewohl man aacb 
dabei über die Ergänzung von 
„sonst" nicht hinweg kommt. Das 
schlecht bezeugte und metrisch un- 
erträgliche — sat 11 3, 1 sie raro 
seribis darf man dafür nicht anfüh- 
ren — bibis hilft ebensowenig; denn 
in dem Gewohntsein, bessere Weine 
ZQ trinken, liegt die Bezeichnung 
einer anderen Sieit im Gegensatz zu 
der hier vorausgesetzten, und das 
konnte ohne Unklarheit nicht ver- 
schwiegen werden. Doederleins 
tum könnte nur heifsen, Maec. 
solle nach dem Sabiner Gäcuber 
und Galener trinken; aber diese 
Beziehung ist unklar, und der Ge- 
gensatz zu meuj den tu ohne Zwei- 
fel giebt, wird dadurch verwischt 
Sehwencks nan äiäm wäre sehr klar; 
man könnte sich den etwas frosti- 
gen Scherz gefallen lassen, wenn da- 
durch nur ein Anhalt zur Erklärung 
der Korruptel geboten wäre. Ganz 
unsinnig und sprachwidrig ist die 
Fassung «da wirst trinken wol- 
len«. Verrall (studies) wollte 
nicht übel invides: Maec. habe, 
von Fieber und Schlaflosigkeit ge- 
plagt, Gäcuber höchstens als Medi- 
cin gebraucht und daher ihn sich 
verbeten; H. beruhige ihn also dar- 
über. Das ist immerhin weit her- 
geholt Ich weifs kein besseres 
Mittel, als umgekehrt Y. 1 potabo 
st potabis zu lesen; also: ich 
werde Sabiner, du Gäcuber trin- 
ken; und das erste wäre dann in 
den letzten Versen {mea- pocula) 
in veränderter Form wiederholt. 
Vielleicht ist es eine Anspielung 
anf einen Scherz des Maecenas über 
H.' schlechten Wein. 

11. In temperant vites steckt 
eine doppelte Metonymie : erstens 
sind vites für vina gesetzt, sodann, 
weil vites oder vina in den 



Bechern gemischt werden, sollen 
sie selber die Becher mischen. 

I, 21. Dafs dies Gedicht für die 
seit 212 V. G. jähriich im Juli, 
später vom 6.— 13. JuU, gefeierten 
ApoUinarischen Spiele, die sowohl 
scenischer als drcensischer Art 
waren, bestimmt ist, lehrt vorzugs- 
weise das Ende 13 ff. Denn um 
Pest und Krieg, damals den Hanni- 
balischen, die vomica Italiens (s. 
Liv. 25, 12 im Orakel des Marcius 
und Macrob. Saturn. I 17, 25 ff.), 
abzuwenden, waren jene Spiele zu- 
nächst eingeführt. — Dafs Gäsar 
nicht ohne Grund V. 14 princeps 
genannt wird, ist wohl anzuneh- 
men wie I 2, 50 ; ebenso dafs die 
Perser und Bri tanner nicht zufäl- 
lig als Feinde Roms genannt wer- 
den. Darnach scheint es geratener, 
das Gedicht nach 28, als mit Kirch- 
ner und Valckenaer schon 32 an- 
zusetzen. Wäre eine wirklich aus- 
gebrochene Pest gemeint, so hätte 
derselben nicht blofs nebenbei am 
Ende Erwähnung geschehen dür- 
fen. Ganz verwerflich ist die An- 
gabe des Scholiasten, der auch 
Lambin und Gruquins folgen, das 
Gedicht sei zu den Säkularspielen 
(17 V. C.) geschrieben: ein Irrtum, 
zu dem offenbar die Ähnlichkeit 
mit dem Säkulargedicht und dem 
damit zusammenhängenden IV 6 
in der Anrufung des Apollo und 
der Diana verführt hat Auch die 
von Octavian nach Dio Gass. 51, 1 
infolge des Sieges von Actium ge- 
lobten und nach 53, 1 im Jahre 2S 
zuerst gefeierten ludiAcUaei kön- 
nen hier schwerlich mit Franke 
verstanden werden, weil es dazu 
an allen bestimmteren Beziehun- 
gen fehlt Überdies sind die Ak- 
tischen Spiele wohl nur zu Ehren 
des Apollo gefeiert, nicht zugleich 
der Diana. Dio Gass. erwähnt nur 
einer innod^/iia von Knaben und 
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XXI. 

Dianam tenerae dicite virgines, 
intonsum pueri dicite Cynthium 
Latonamque supremo 
dilectam penitus lovi. 
TOS laetam fluviis et nemorum coma, 
quaecumque aut gelido prominet Algido 
nigris aut Erymanthi 
silvis aut viridis Gragi. 



Männern, wonach der Jungfrauen- 
chor hier auffällig wäre. Über 
Augustus' Bemähungen um den 
Apollokultus 8. zu I 2, 32. 

1. Der angeredete Chor besteht 
wie in dem Säkulargedicht und lY 
6 aus Junglingen und Jungfrauen, 
entsprechend den beiden Gotthei- 
ten, die gefeiert werden. Die erste 
Silbe von Diana ist ursprunglich 
lang (yondUiu)^ und so noch 1112, 
20. IV 7, 25. c. saec. 70; dagegen 
kurz HI 4, 71. c. s. 1 u. 75. epod. 
17, 3. a. p. 16 u. 454. Auch bei 
Verg. schwankt die Quantität. Luc. 
Phars. 6, 74 sacrata Dtanae, Über 
diese Kürzung vgl. Gorssen Ausspr. 
U 156. 

2. inionsus = dxß^<rex6/irjs we- 
gen seines wallenden Haupthaares. 
Vgl. epod. 15, 9. TibuU I 4, 38. 
Derselbe levis IV 6, 28, so viel wie 
imberbis, Cynthus Berg auf Delos, 
Geburtsort des Apollo und der Ar- 
temis. Rom. hymn. Ap. 141. Strabo 
X c. 5 vTteoxeirat zijs noXatos oqoq 
vxfnjXov Kvv&oe nai v^axv. 

3. Macrobius I 17, 29 nennt in 
dem Senatsbeschlufs über die Apol- 
linar. Spiele neben Apollo aus- 
drücklich auch Latona : jenem soll 
geopfert werden bove aurato et ca- 
pri$ duabtu albis auratis^ dieser 
bove femina aurata. 

5. Die zweite Strophe ist der 
Diana allein gewidmet, wie 3 und 
4 dem Apollo. Sie wird als Jägerin 
gefeiert, entsprechend dem Schützen 
Apollo, der mit seinen Pfeilen Pest 



und Krieg veijagen soll. Als Freun- 
din der Flüsse {"A^sfug nora/iia) 
erscheint sie auch GatuU 34, 12 
amnium tonantum domina. — eo- 
mam, welches u. a. in den Blandin. 
überliefert, indes schon von Gruq. 
gemifsbilligt ist, verteidigt Bentl., 
weil es dem Folgenden mehr ent- 
spreche, wo auch Tempe und De- 
los selbständig neben dem Schutz- 
gotte genannt sind. Allein es wäre 
auffallend, wenn Diana nur als 
laeia fluviis gefeiert und somit zu 
einer Flufsgöttin gemacht wäre. 
Bei Apollo ist das in der dritten 
Strophe anders; denn erstens hat 
derselbe die ihm eigentümlichsten 
Epitheta als Schütze und Sänger, 
sodann ist Delon ausdrücklich 
Apollinis natalem zugefügt, end- 
lich denkt an sich jeder bei Tempe 
leichter und natürlicher an Apollo 
als bei Algidus u. s. w. an Diana. 
Damit stimmt auch die Erklärung 
Acrons überein, während comam 
bei demselben auf falscher Lesart 
und verkehrter Ordnung der Worte 
beruht. — Algidus höchster Ber^ 
des Albaner Gebirges, von des- 
sen Waldungen s. auch 111 23, 10 
und IV 4, 58; Erymanthus der 
arkadische Berg, dessen Waldun- 
gen nigrae wegen der schwärz- 
lichen Farbe des Nadelbolzes, wäh- 
rend die des lykischen K^ayos 
(nach der latein. Überlieferung, 
auch bei Plinius, Gragus) durch 
das Epitheton viridis als Laub- 
hölzer charakterisiert werden. Ähn- 
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vos Tempe totidem tollite laudibus 
Datalemque mares Deldn Apollinis 
insignemque pharetra 
fraternaque umerum lyra. 
hie bellum lacrimosmn, hie miseram fömem 
pestemque a populo et principe Caesare in 
Persag atque Britannos 
vestra motus aget prece. 



10 



15 



XXIL 

Integer yitae scelerisque purus 



lieh spricht der Dichter lY 12, 11 
TOD den nigri eollet Areadiae, 
Bei Vergil Hex, ahiet nigra Aen. 8, 
599. AUe drei Berge waren Haapt- 
Btatten der Verehmng der Diana, 
Lyda galt zugleich als Heimatsort 
beider Gottheiten. 

9. Das schöne Tempethal mit 
seinen Lorbeerhainen war ein alter 
Mittelpunkt des Apollinischen Kul- 
tus für Thessalien und Macedonien, 
wie denn Apollo auch den Beinamen 
TifinaiiM ^i^\aL Vgl. Preller griech. 
Mythol. I 194. 

12. umerum erklart Bentley mit 
Porphyr, als Hellenismus, indem er 
Apoüinem zu insignem erginzt; 
aliein in der Verbindung ApolHnem 
ifuignem umerum wfirde eine un- 
erträgliche Harte liegen, fratema 
lyra ist die dem Apollo von Mer- 
kur geschenkte Leier, worüber s. 
I 10, 6, 

13. In der letzten Strophe er- 
scheint Apollo speciell als aXeil- 
xaxoe, anor^nalos, averruncus. 
Er wehrt Krieg, Hunger und Pest 
vom römischen Volke ab und wen- 
det sie auf die Feinde, wie er bei 
Soph. Oed. tyr. 203 ff. zugleich mit 
Artemis und Bacchus angerufen 
wird, den Ares, den Bringer der 
Pest, zu verjagen, bellum Uteri-- 
motum kann nur der Bargerkrieg 
sein, ober dessen Leiden Tgl. II 1, 
5^8 u. 29—36. Dafs H. dieselben 
Leiden den Parthern wfinscht, deu- 



tet augenscheinlich auf die bei 
ihnen zwischen Phrahates und Te- 
ridates ansgebrochenen Thronstrei- 
tigkeiten. Auch in Britannien 
herrschten bestandige innere Un- 
ruhen. Einen Zug dorthin beab- 
sichtigte Octav. schon 35, dann 27 ; 
doch wurde nichts daraus. Vgl. 
m 5, 3. 

ly 22* Aus V. 9 ist zu schliefsen, 
dafs Horaz, als er dies viel ge- 
sungene Lied dichtete, sein Sabi- 
ner Gut besäte ; sonst läfst sich aber 
die Zeit nichts feststellen. Die hier 
gefeierte Lalage kehrt wieder 11 5, 
16 und scheint mit der früh ver- 
storbenen Ginara (vgl. IV 1, 4. IV 
13, 21. epist. I 14, 33) dieselbe zu 
sein. Ihr Name (von AaXeXvy XaXa* 
yelv) wird durch V. 24 gewisser- 
mafsen grklärt. — ArUHus Fu- 
scus war nach den Oberschriften 
von epist. I 10 Grammatiker, nach 
Porph. ebendas. comoediarum, nach 
einem Teil der Hsch. des Acron 
tragoediarum teriptor, H. nennt 
ihn sat. 19, 61 als neckischen 
Freund, 1 10, 83 als einen der Man- 
ner, auf deren ästhetisches Urteil 
er Wert lege; epist. I 10 giebt zu 
Anfg. von ihrer innigen Freund- 
schaft ein noch schöneres Bild. — 
Dafs H. mit einer Verherrlichung 
der Tugend beginnt und am SchluCs 
im heiteren LebensgenuCs die 
Summe der Weisheit sieht, darf 
bei der ihm von den Satiren her 
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DOD eget Mauris iaculis neque arcu 
nee veoenatis gravida sagittis, 

Fusce, pharetra, 
sive per Syrtis iter aestuosas 
sive facturus per inhospitalem 
Caucasum vel quae loca fabulosus 

lambit Hydaspes. 
namque me silva lupus in Sabina, 
dum meam canto Lalagen et ultra 
terminum curis vagor expeditis, 

fugit inermem: 
quäle portentum neque militaris 
Daunias latis alit aesculetis, 



10 



anhaftenden Gewohnheit, Ernstes 
mit Scherzhaftem, Wahrheit und 
Dichtung zu verbioden, mit einem 
Worte ridendo dicere verum, nicht 
befremden. Der Zweck des gan- 
zen anmutigen Gedichts lärst sich 
aus den zwei ersten und letzten 
Strophen vielleicht dahin feststel- 
len : Fuscus hatte eine, wohl weite 
und gefahrvolle, Reise zu machen 
und traf zu derselben sorgfältige 
Vorbereitungen. H. sagt ihm, er 
habe nichts zu f drehten: ein rei- 
nes Gemüt — mit dem Liebe zu 
einer Lalage wohl vereinbar ist 
— stehe überall unter dem Schutze 
der Götter. Dies belegt er mit 
seinem eigenen Beispiele durch 
eine Fabel, die einigerqaafsen an 
lU 4 erinnert 

2. Mauris wie II 6, 3 u. III 10, 
18. S. zu I 1, 3. 

5. aeshiosus nichi wie öfter heifs, 
sondern wie zu freta II 7, 16 vom 
brandenden Wasser. So aestuat 
II 6, 4. Syrten sind mithin nicht 
blofs die Sandbänke, sondern, wie 
stets bei H. und auch aus Strabo 
17 c. 3 zu ersehen, die seichten 
Meeresbuchten, die zum Caucasus 
(v. 7) im beabsichtigten Gegensatz 
stehen. Zur Schilderung vgl. Gat. 
11, 5 ff. 

8. Hydaspes Nebenflufs des In- 
dus, von Alexander zuerst über- 



schritten; fabulosus der Sagenrei- 
che, wie palumbes fabulosae III 4, 
9. Martyas amnis fabulosU Grae* 
eorum earminibus inelitus Gurt. 
III 1, 2. fabulosissimum AtlarUem 
Plin. nat bist. V 1, 5. fabulosum fre- 
tum (Charybdis et Scylla) Sen. 
epist. 45. NichtWirklichkeit ist also 
damit nicht bezeichnet; aber In- 
dien ist überhaupt ein Wunder- 
land. 

11. expeditis nach den besten 
Hschr. Bentley hält expeditus für 
eleganter, während andere umge- 
kehrt den Gleichklang von curis 
und expeditis schöner finden. 

14. Daunias haben unt. and. die 
Bland, (auch Ber. 5), während 
Bentl. Daunia in vorzieht. Nach 
seiner gelehrtenEnt Wickelung würde 
man dies annehmen müssen, wenn 
nicht, wie er selbst zugiebt, dabei 
die Entstehung von Daunias als 
Lesart der Hdschr. schwer erklär- 
lich wäre. Griechische Endungen 
sind auch sonst ganz gewöhnlich. 
So Ov. her. 15, 164 Ambracias 
terra. — militaris erklärt Porphr. 
quia militiae aptos viros habet^ 
freilich sehr nüchtern. Daunia 
war ein Teil des heifsen Apulia 
(ep. 3, 16); auch dies erzog wohl 
abgehärtete Bauern (III 16, 26. ep.: 
2, 42), tritt aber in der Kriegs- 
geschichte nicht sonderlich hervor 
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nec lubae tellus generat, leonum 

arida nutrix. 
pone me, pigris ubi nulla campis 
arbor aestiva recreatur aura, 
quod latus mundi nebulae malusque 

luppiter urget; 
pone sub curru nimium propinqui 
solis in terra domibus negata: 
dulce rideDtem Lalagen amabo, 

dulce loquentem. 

XXIII. 

Vitas inuleo me similis, Cbloe, 
quaerenti pavidam montibus aviis 
matrem noo sine vano 
aurarum et siluae metu. 
nam seu mobilibus veris inhorruit 
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man morste denn an sat. 11 1, 37 
denken {ne per vacuum Romano 
incurreret hostis, sive quod Apula 
gtns seu quod Lueania bellum 
meuteret violenta), oder daran, 
dafs III 5, 9 die Apuler neben den 
Marsem als Master altväterlicher 
Tapferkeit genannt werden. Wie 
H. seinen speciellen Landsleuten 
gern echt römische Togenden bei- 
legt (auch lU 16, 26 impiger Apu- 
tut und epod. 2, 42 pemix Jp,), 
so spricht er I1 1 , 34 von Dauniae 
caedes, neben HespeHa seine Hei- 
mat für ganz Italien setzend. Die 
Gebirge Apuliens erwähnt H. sat. 
1 5, 77: die Eichenwaldungen 
(querqueta) des Garganus, der 
bedeutendsten Erhebung an der 
Küste, c. II 9, 7 ; silvae Fenusinae 
I 28, 26. Apulische Wölfe wie hier 
auch 1 33, 7. 

15. luba II, Sohn des von Cäsar 
bei Thapsus besiegten luba, König 
von Mauretanien seit 25 ; was jedoch 
für die Entstehungszeit der Ode 
keinen Anhalt giebt. 

26. Ober /. pluvius s. zu I 1, 25. 

23. dutee ridens wie filoftfut- 



8^, Durch diese Vergleichung mit 
der Venus schliefst das Lob der 
Lalage anmutig ab. So auch ana- 
lov und fjdv veXoLv bei Homer und 
wie 24 dulee loquent a8v qxovavüa 
Sapph. fr. 2, 3 (Bergk p. 1.) 

I, 2S. Der Anfang ist eine Nach- 
ahmung von Anakr. fr. 52 B. Hya- 
vdi old TS veßQov veo&rjXda ya- 
XadijvoVf oW* iv vlrje xe^oeaarjs 
anolBitp&eU vno firjr^oe inro^d'rj. 
Vgl. zu V. 3 und 11 auch Sapph. 
fr. 38 B. tos 8i nais nsSä /tara^a 
nB7tTe^yoßfia$, Die jugendliche 
Ghloe scheint ihre Schüchternheit 
bald abgelegt zu haben; denn lU 
26, 12 nennt der Dichter sie arro- 
gans und bittet die Venus um ihre 
Bestrafung. lU 9, 9 heifst sie, wenn 
anders sie dieselbe ist, Thraessa 
und wird als gewandte Sängerin 
und Zitherschlägerin der Lydia ent- 
gegengehalten. 

4. siluae dreisilbig wie epod. 
13, 2. Ähnlich nnluus ep. 16, 32. 
epist. 1 16, 51. aqiiae Lucr. 6, 552. 
■S. Lachm. 

5. Die Unmöglichkeit der Lesart 
veris . . . adventus hat Bentley bis 
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adventus foliis, seu virides rubum 
dimovere lacertae, 

et corde et genibus tremit. 
atqui non ego te tigris ut aspera 
Gaetulusve leo fraogere persequor: 
tandem desine matrem 
tempestiva sequi viro. 



10 



XXIIII. 

Quis desiderio sit pudor aut modus 
tarn cari capitis? praecipe lugubris 
cantus, Melpomene, cui liquidam pater 

Yocem cum cithara dedit. 
ergo Quintilium perpetuus sopor 
urget? cui Pudor et lustitiae soror, 
iucorrupta Fides, nudaque Veritas 



zur Evidenz nachgewiesen. Denn 
wenn es auch zweifelhaft sein mag, 
ob man nicht adventus veris in- 
korretcit foliU sagen kann für ad- 
ventu veris folia inhorrescunt, so 
ist doch sicher, dafe bei der An- 
kunft des Frühlings, also bevor er 
noch voll eingetreten ist, die Bäume 
noch kein Laub, die Hirsche keine 
Kälber haben, auch die Eidechsen 
ans ihren Schlupfwinkeln noch nicht 
hervorgekrochen sind. Eine solche 
Ungenauigkeit würde bei einem 
Dichter, der den Frühling so schön 
zu schildern versteht, schwerer wie- 
gen, als wenn er III 20, 10 die Lö- 
win ihre Zähne wetzen oder IV 4, 
7 die Frühlingswinde (also nicht 
erst bei der Ankunft des Frühlings) 
den jungen Adler tragen läfst. 
Während nun Muret vitis . , . ad 
ventum schreibt (Keller ad ventos), 
behält Bentl. das letzte bei, liest 
aber mit Salroas. vepris, weil auf 
Bergen, wo Hirschkälber sich auf- 
halten, keine Weinstöcke sind. v<^ri> 
für vepres läfst sich freilich mit 
Sicherheit nicht nachweisen; um- 
gekehrt sagt Verg. Aen. 11, 522 
valles (im Sing.) statt vallis, 
10. Gaetulus leo wie IIJ 20, 2 



Gaetula leaena. Gätulien im nörd- 
lichen Afrika, südlich von Numidien 
und dem Tritpnischen See, gehörte 
dem luba. I 22, 15. 

1. 24. Ein Trostgedicht an Ver- 
gil über den Tod des Quintilius, über 
den s. zu 1 18. Da nach der Chronik 
des Eusebius ein Freund des Hör. 
u. Verg. Quintilius Gremonensis im 
J. 24 V. Chr. (Ol. 189, 1) gestorben 
ist, so scheint damit das Entstehungs- 
jahr dieser Ode gegeben. Das Ge- 
dicht hat die Form eines kurzen 

2. praecipe erklären die Schol. 
gut da praecepta earminis u. s. w. 
Es ist also «=» docere oder prae- 
cinere, ohne dafs man deshalb /»rae- 
eine zu vermuten braucht. 

3. liquida vox wie Lucr. 2, 146 
u. 4, 978 (Uqu, Carmen)^ Opp. Hai. 
2, 41 2 vy^v üLsiBsiv^ u. vyQa (sv(fOv9) 
ki^ii durch leichte Übertragung vom 
fliefsenden Wasser auf die Stimme. 
Gewöhnlich vox fluens, vocem ef- 
fundere. Kühner ist lU 4, 24 das- 
selbe Epitheton auf den Badeort 
Baiae übertragen. Die Musen, über 
deren Namen s. zu III 4, 3, sind 
Töchter des Zeus und der Mnemo- 
syne. Hes. theog. 52 ff. 
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quando ullum inveniet parem? 
multis ille bonis flebilis occidit, 
DuUi flebilior quam tibi, Vergili: 
tu frustra pius heu non ita creditum 

poscis Quintilium deos. 
quod si Threicio blandius Orpheo 
auditam moderere arboribus fidenif 
Dum vanae redeat sanguis imagini, 

quam virga semel horrida 
non lenis precibus fata'recludere 
nigro compulerit Mercurius gregi. 
durum; sed levius fit patientia, 

quicquid corrigere est nefas. 



10 



15 



20 



11. Za non ita creditum vgl. 
I 3, 5. „Du hattest ihn (in deiner 
Fdrbitte) den Göttern nicht nnter 
der Bedingung (gleich einem ge- 
liehenen Gat) anvertraut, dafs er 
so bald sterben sollte". Gesuchter 
Lambin: „die Götter hatten ihn dir 
nicht mit der Bedingung anvertraut, 
dafs du ihn als dein Eigentum fordern 
dürftest". 

13. Die Hdschr. schwanken zwi- 
schen qtUd si (auch Ber. 5) und dem 
schwächer bezeugten quod ti. Der 
traaervollen Stimmung möchte die 
rhetorische Frage mit quid si we- 
niger entsprechen. Gruq. schlägt 
quitiyoT wegen des vorausgehenden 
tu frustra pius,* aber diese relative 
Verbindung scheint mehr der Prosa 
angemessen. Über das Emphatische 
in quod si s. 1 1, 35. Unstatthaft 
interpungieren manche nach fidem 
V. 14 mit einem Fragezeichen. 
Ber Gedanke »wie stände es, wenn 
du rührender als Orpheus die Saite 
schlügest" hat etwas überaus Fro- 
stiges und bedingt eine Gradation, 
die dem einfachen Sinne der Steile 
widerstrebt. Das Fragezeichen sollte 
eigentlich nach itnaginiV. 1 5 stehen ; 
da aber daran sich noch ein Relativ- 
satz anschliefst, auf den sich die 
Frage nicht mehr erstreckt, so ist es 
besser V. 18 nach greg^i nur einen 
Punkt zu setzen. 



15. num ist dem schlecht be- 
zeugten, wie es scheint, aus V. 17 
eingedrungenen non vorzuziehen. 

16. vtrg'a horrida, oHftvosaoa 
bei Homer, dieselbe I 10, 19 aurea, 

17. non lenis wie afisihxoQ, S. 
I 12, 11. c. 8. 14. reehidere fata 
verkürzter Ausdruck für portas fa- 
torum oder Orot reehidere. Vcrg. 
Aen. VIII 244 infemas reserei sedes 
et regna recludat paUida, pre- 
cibus ist als Dativ mit lenis zu 
verbinden oder auch mit reeludere 
selbst, wenn man hierin .die aus 
„wiederaufschliefsen" leicht abzu- 
leitende Bedeutung von coneedere 
finden will; dann stände fata ge- 
radezu für vita, 

18. nigro gregi steht für ad 
nigrum gregem, so daCs die im 
Orkus schon befindlichen Schatten 
gemeint sind, denen Merkur neue 
Seelen Gestorbener zuführt eom- 
pellere mit Dat. so gut wie eoniun- 
gere und ähnl. Verba. 

20. nefas nicht einfach «s oM' 
vatovy sondern «b veHtum est oder 
ov d'ifAii „es ist versagt". Vgl. 
I 11, 1. 

I, 25. Die arg beschimpfte Lydia 
ist wohl dieselbe wie die I 8 u. 13 
u. besonders III 9 wegen ihrer An- 
mut gefeierte, aber zugleich als 
wankelmütig bezeichnete Schöne. 
Die Derbheit des Spottes wird nicht 
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XXV. 

Parcius iuoctas quatiuDt fenestras 
iactibus crebris iuvenes protervi 
nee tibi somnos adimunt, amatque 

ianua Urnen, 
quae prius multum facilis movebat 
Cardines, audis minus et minus iam: 
'me tuo longas pereunte noctes, 

Lydia, dormis?' 
invicem moechos anus arrogantis 
flebis in solo levis angiportu 
Thracio baccbante magis sab inter- 

lunia Ycnto, 
cum tibi flagrans amor et libido, 
quae solet matres furiare equorum, 
saeviet circa iecur ulcerosum 

non sine questu, 
laeta quod pubes hedera virentt 



10 



15 



aafTallen, wenn man beispielsweise 
damit IV 13 u. epod. 5, 8, 12, 17 
vergleicht. Man wird aber um so 
mehr sieh hüten müssen, in horazi- 
sehen Gedichten nur vollendete 
Muster von Eleganz, gutem Ge- 
schmack oder gar von Moralit§t zu 
suchen. 

2. iactibus, besser bezeugt als 
teiibus, ist Ton Steinwfirfen der Ein- 
lars begehrenden Uebhaber gegen 
die Fensterladen zu verstehen, um 
die Lydia zu wecken. S. 3 u. 8. 

5. Lehrs vermutet etwas kühn, 
doch geistreich : quae (nach voran- 
gegangenem Punkt) prius nullt /a- 
cilismovebaseardines, audis Jk, s. w. 
Der Spott ist herber und dem In- 
halte des ganzen Gedichts ent- 
sprechender, wenn Lydia nicht als 
spröde, sondern vielmehr als leicht- 
fertige Kokette charakterisiert wird, 
die viele Liebhaber zu gleicher Zeit 
hatte, facilis ist auf quae zu be- 
ziehen. So Ov. am. 1 6, 2 difßcilem 
moto cardinepande forem, multum 
verbindet Porph. mit movebat. Die 
Verstärkung des Adj. durch muUum 
war vulgär: häufig bei Plautps uud 



dann in der späteren Litteratur; 
doch sagt auch Ov. met. 4, 155 
multum miseri, Plin. n. h. oft m. 
similiSf diversus, imparu. a. tantutn 
dissimiUs Hör. sat. II 3, 313. 

Zu 7 f. vgl. das ganze Gedicht 
lU 10. „ 

11. Über den thracischen Wind 
s. 111 10, 4—8. Statt bacchante 
wollte Bentley baoehata ; er erklärt 
magis baechata quam Boreas sub 
interlunia bacchatur. Indes die 
überlieferte Lesart giebt einen voll- 
ständig genügenden Sinn: Lydia 
weint im einsamen Gäfschen, wäh- 
rend der Nordwind rast; umgekehrt 
liegt 111 10, 3 ff. der Liebhaber beim 
Brausen der Nordwinde vor der 
Thür der im traulichen Zimmer 
sitzenden Lyce und bittet um Ein- 
lafs. magis sagt nur, dafs der Sturm 
stärker um die Zeit des Neumon- 
des wütet Über die Gäsur von 
interlunia vgl. I 2, 20. 

14. furiare =a in für crem agere 
auch Verg. Aen. II 407. Zur Er- 
klärung georg. III 266. 

15. iecur s. 1 13, 4. 

17. Die Lesart virenti (rncYi im 
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gaudeat pulla magis atque myrto, 
aridas frondes hiemis sodali 
dedicet Hebro. 



20 



XXVI. 

Husis amicus tristitiam et metus 



Ber. 5) ist hier besser bexengt S. 
zai 2, 2. 

18. puUa myrtus dnnkelgrän. 
Vgl. I 21, 7 nigris silvis. Dagegen 
ist vireru hedera nicht nach Vofs 
»heligrfin'*, sondern »immergrfin*. 
V^. vivaa: avium I 36, 16. 

20. Statt des hdschr. Ihbro ha- 
ben Tiele neuere Herausgeber und 
schon Bentley nach Aid. Euro vor- 
gezogen. Allerdings ist »in die 
Winde streuen'* sehr gewöhnlich 
für „verwerfen'. So Glandian. de 
bello Get. 205 mandemusne noH 
flabris? Eur. Troad. 421 ave'ftois 
fe^c&at noLQadidwfti, 456 (w9) 8to 
&oaii avQa$6 tpi^wd'cu. Aber kann 
Eurus ohne weiteres hiemis tedaUs 
heifeen? In der Belegstelle Verg. 
georg. II 339 heifst hibemit par- 
eebant fiaübus Euri nur „sie weh- 
ten im Frühling nicht so kalt wie 
im Winter*". Glaudian. ib. 58 ff. ver- 
setzt, um die Umkehrung der Natur- 
gesetze zu schildern, den Eurus 
Dicht nach Süden, sondern von In- 
dien nachWesten {Eurus ab occasUj 
Zephynu se prodat ab Indis\ den 
eisigen Aqtdlo aber nach Gätulien. 
Bei Hom. Od. 19, 206 schmilzt Euros 
sogar den Schnee, wenn Zepbyros 
ihn ausgeschüttet hat; er ist^ nicht 
einmal der eigentliche Ost (aTirjh- 
(otfje), sondern der Sfidost (so am 
Windturm in Athen). Bei H. kommt 
er oft vor, stets störmisch, auch 
regnerisch, aber nie Kälte bringend. 
Dagegen erscheint der Eebrus in 
Verbindung, wie hier mit dem thra- 
cischen Winde (V. 11), d. h. dem 
Boreas, so III 25, 10 mit nivs Can- 
dida Thraee, desgl. epist. 1 16, 13 
u. 3, 3, wo er sogar nivali compede 

Horatius I. 3. Aufl. 



vinetus heifet Auch Theokr. 7, 112 
nennt ihn fyyvd'sv äotnat ts^^^fj^- 
fUtfov (nach Bergk för tsr^afi/ii- 
vow). Val. Fl. Arg. 2, 515 qiualis 
ubi a geiidi Boreas convaUibus 
Hebri tolHtur. Die Frage, wie der 
Hebrus nach Italien komme, ist so 
naiv wie etwa eine nach dem thra- 
cischen Winde (11) oder nach dem 
gätulischen Löwen, vor dem Ghloe 
sich fürchtet Übrigens mag H. ihn 
aus Alcaus entnommen haben ; wie 
er epist 1 16, 13 dessen reines, 
kaltes Wasser {frigidior u. purior) 
röhmt, vielleicht im Hinbbck auf 
Ale, der ihn nach SchoL Theokr. 
7, 112 ftaXXurroe Trora^v nannte. 
Auch dort ist die Korr. Ev^e statt 
"EßQos, — Endlich dafs „ins Wasser 
werfen** ein ebenso gelaufiger Aus- 
druck war wie »in die Winde 
streuen", beweist 1 26, 2 in mare 
CreUcum; auch Theokr. 22, 167 
ra 8* siQ vy^ov ^%sto HVfia nvoirj 
ixova avifioio^ der Wind trug die 
Worte ins Meer. Beides verbindet 
Gat.70, 4tn vento et rapida scribere 
oportet aqua. Eur. Herc. für. 650 
xaroc ievfiarofv iqqoi (xb yfJQtts) xai 
xar ai&iQa tpoqsiad'ot, 

Ij 26. Epist. I 14, 6 ff. erwähnt 
H. zwei Brüder Lamia, von denen 
der jüngere den Tod des älteren 
mit grofser Pietät betrauere. Sie 
waren Söhne des L. Lamia, wel- 
chen Gic. epist ad fam. XI 16 u. 
17 im J. 44 dem cos. des. D. Bru- 
tus bei der Bewerbung um die Prä- 
tur warm empfiehlt Der jüngere 
L. Aelius Lamia war Konsul 3 n. 
G. und starb nach Tac. ann. VI 27 
erst 33 n. G. in hohem Alter und 
allgemeinem Ansehen, wie er auch 
7 
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tradam protervis in mare Creticum 
portare ventis, quis sub Arcto 



von Vell. Paterc. II 116 vir anti- 
quiisimt moris et prUcam gravi- 
tatetn temper humanitate tempe- 
rans genannt wird. Da dieser zur 
Zeit der Abfassung dieses Gediehts 
kaum im Jünglingsalter stehend sich 
schwerlich um Staatsangelegenhei- 
ten, zumal die parthischen Verhält- 
nisse (5), kümmerte, jedenfalls mit 
H. sehr ungleichen Alters war, so 
ist eher an den älteren Bruder Qain- 
tus zu denken, der I 36 als inniger 
Freund und Altersgenosse des aus 
Spanien 24 v. G. zurückgekehrten 
Plotius Numida gepriesen wird, und 
an den demnach auch III 17 ge- 
richtet ist. Da er nach Acr. zu a. 
p. 288 fabulat praetextat et to- 
gatas geschrieben hat, so sind V. 7 
unter den Blumenkränzen der Mu- 
sen wohl eigene Gedichte des La- 
mia zu verstehen. H. mahnt den 
Freund, durch Beschäftigung mit 
melischer Poesie (V. 11) der Sor- 
gen um die Staatsangelegenheiten 
sich zu entschlagen; wobei er na- 
türlich auch an sich selber denkt. 
S. V. 9 mei honores, — Für die 
Zeit der Abfassung des Gedichtes 
sind entscheidend Y. 3—5. Phra- 
bales hatte nach Ermordung seiner 
Brüder und seines Vaters Orodes 
37 V. G. sich des parthischen Thro- 
nes bemächtigt, war aber zur Zeit 
des aktischen Krieges um denselben 
mit Teridates in Streit geraten. 
Die weiteren z. T. widersprechen- 
den Berichte bei Dio Gass. 51, 18 
und lustin 42, 5 lassen sich viel- 
leicht so vereinigen: Im J. 30 be- 
siegte Phr. seinen Nebenbuhler und 
zwang ihn zu Octavian nach Syrien 
zu fliehen , wo ihm der Aufenthalt 
gestattet wurde. Als dann Phraha- 
tes wegen seiner Grausamkeit vom 
Volke verjagt war, gewann Teri- 
dates den Thron; allein jener kehrte 
mit Hülfe der Scythen 25 y. G. 
zurück und nötigte Teridates zu 



dem damals in Spanien gegen die 
Gantabrer und Asturer Krieg füh- 
renden Augustus zu fliehen. Vgl. 
H. ten Gate Fennema quaest Parth. 
(Neomagi 1882) p. 44 sq. und be- 
sonders 55—57; nur darin stimme 
ich ihm nicht bei, dafs jene Thron- 
streitigkeiten schon 35 begonnen 
haben sollen. — Stände nun fest, 
dafs y. 3 u. 4 der Scythenkönig 
zu verstehen sei, so würde man 
sicher mit Franke das Gedicht ins 
Jahr 25, aber noch vor Teridates' 
Flucht zu setzen haben. Indes die 
Erwägung, dafs III 8, 18 in ganz 
ähnlidier VTeise wie hier mit den 
parthischen Thronstreitigkeiten Go- 
tiso, der König der Dacier, zu- 
sammengestellt wird, welche schon 
29 von M. Grassus zugleich mit 
den Bastarnen, Geten u. a. Donau- 
völkern besiegt wurden,- scheint 
mehr für das Jahr 29 v. G. zu 
sprechen. 

2. in mare CreÜoum^ also mög- 
lichst weit, wie 25, 20 beim He- 
brus. Als stürmisch auch Soph. 
Trach. 118 coantQ nilayoe Kq^* 
üiop, tradam portare nach griech. 
Syntax. 

3. quis kann nur Nomin. sein. 
Denn nimmt man den Dativ, so 
wäre, falls man das Gedicht ins 
Jahr 25 setzt, der vor dem Scythen- 
könige besorgte Teridates gemeint; 
wenn man aber an 29 festhält, die 
von den Daciern und Bastarnen be- 
drohten mit den Bömern verbün- 
deten thracischen Völkerschaften. 
In beiden Fällen wäre die Verbin- 
dung von iub Areto mit gelidae 
oraey die doch der Sinn verlangt, 
grammatisch kaum möglich, son- 
dern man möfste konstruieren: qtUt 
sub Arcto («B a quibus gentiöus 
Aretois) rex n. s. w., d. h. Teri- 
dates selbst, bezw. die von dem 
rex gelidae orae hedroh lea Völker 
wohnen sub Arcto. Nur wenn quis 
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rex gelklae metuatiur orae, 
quid Teridaten terreat, unice 
securus. o quae fontibos integris 
gaudes, apricos necte flores, 
necle meo Lamiae coronam, 
Pimplea dulcis. nil sine te mei 
prosuui honores: hunc fidibus novis, 
huDc Lesbio sacrare plectro 
teque tuasque decet sorores. 



10 



XXVII. 

Natis in usum laetitiae scyphis 



aU Nomioatlv gefafst wird, ist sub 
Areio als Erkläniog zu geUdae orae 
klar. Ob H. hierbei an Gotiso ge- 
dacht hat wie III 8, 18 oder an den 
Bastarnenkönig Deldon, den nach 
Bio Gass. 51, 24 Grassus selbst tö- 
tete, bat er Tielleicht absichtlich 
zweifelhaft gelassen. „Ich mache 
mir nichts aas ihm, mag er so oder 
so heifsen**; wobei unice nnr den 
höchsten Grad der Sicherheit oder 
Gleichgültigkeit bezeichnet, aber 
nicht für umu gesetzt ist. 

5. Tiridaten oder falsch Tyri- 
daten haben die Hdschr., Ber. 5 
gar Metridalem, Ber Name lautet 
griech. TVjQiSanjs. 

6. integri fontes reine, unbe- 
rührte, ans denen noch kein la- 
teinischer Bichter geschöpft 
hatte, wie V. 10 fidibus novis; 
womit also Lesbio pleetro 11 nicht 
im IKTiderspmch steht. Die Musen 
sind ursprünglich Qnelinymphen. 
Ähnlich Lneret. 1, 927 n. 4, 2 iu- 
vat integros aecedere fontis atque 
haurire von der epikureischen 
Philosophie, die noch kein Bich- 
ter vor ihm dargestellt habe. An 
derselben Stelle V. 3 auch ähnlich 
wie hier nevos deeerpere flores^ 
das Gedieht selbst bezeichnend. 
Find. Nem. VII 77 sXqbw CTSfa- 
vove iXttwQSv' araßdXao, MoXad 



iXayav^* aftq 9cal Xsi^tor är^Sfiov 
novrlots vfsÜia* iiqca^. 

9. Pimplea (oder Piplea) Berg 
und Stadt in Thracien mit einer 
Quelle der Musen. Statt Pimplea 
hat Bentley vielleicht richtig von 
Nie. Heinsius Pimplei aufgenom- 
men; denn wenn auch Gatull 105, 
1 mons Pimpleüs und Martial XU 
11, 3 antrum Pimpleum hat, so 
folgt daraus nicht, dafs die Muse, 
die sonst nur Pimpleis, Pimpleias, 
Pimplias heifst, auch Pimplea ge- 
nannt werden könne. Auch otat. sUv. 
I 4, 26 ist Pimplea nicht die Muse, 
sondern, wie schon das folgende 
Pirene lehrt, die Musenquelle selbst. 

10. Lambin, BentL u. a. haben 
aus mehreren Hdschr. possunt st. 
prosunt wohl mit Recht vorgezo- 
gen. S. zu a. p. 410. 

I9 27. „Bruder, deine Liebste 
heifst?'* Ber Anfang des lebhaften 
Gedichts ist einem Anakreontischen 
entnommen. Bei^k p. 1. 64. '^ys 
dnvrs fifjMsd^ ovTOf natayc^ t« 
ieaXaXrjrip JSxv&tx^v noaw na^ 
oXvqf fiteXercafiavy dlXa xaXots vno- 
nlvovrei ir v/ivois. Vgl. auch 
94 (69) Ov ^iXdofj oe xQrjrri^$ na^ 
nXiqf oivonoxa^cov veitcea xal tto- 
XsfAOv dan^oevra Xe'yst^aXX^ ooris 
Movoetov TS xal dyXaä oäfQ^ *Ay>QO- 
dlrtje CvnfJLiaytov i^ati^s fivrftxs- 
rat BvfQoavvfji» 

7* 
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pugnare Thracum est: toUite barbarum 
morem verecuDdumque Bacchum 
sanguineis prohibete rixis. 
vino et lucernis Medus acinaces 
immane quantum discrepat: impium 
lenite clamorem sodales 
et cubito remanete presso. 
voltis severi me quoque sumere 
partem Faleroi? dicat Opuntiae 
frater Megillae, quo beatus 
Yolnere qua pereat sagitta. 
cessat Yoluntas? dod alia bibam 
mercede. quae te cumque domat Venus, 
non erubescendis adurit 
ignibus, ingeuuoque semper 
amore peccas: quicquid habes, age 



10 



15 



2. Die Roheit der Thracier tadelt 
schon Thuc. VII 29, 4 to yivoi ro 
Tov 0^qxwv OfwXa roXe fMiXiata 
tov ßa^ßaQiicov . . . fovtxojtaxov 

3. verecundus Bacchus als Freund 
des Friedens und der Eintracht; ähn- 
lich I 18, 7 modicut, dagegen in- 
verecundus epod. 11, 13. 

5. acinaces nach Herod. VI! 54 
JlsQOixov Siipos, Tov axtvaxriv xa- 
Xeovni. vino et lucernis Dative wie 
dissidens plebi II 2, 18. Stärker 
trägt Juven. 5, 26 auf: mox et po- 
cula torques saucius et rubra de- 
terges vulnera mappa, 

8. presso = impresso pulvinis. 
Das Liegen heim Gastmahl ist spä- 
tere Sitte; in den heroischen Zeiten 
safs man. 

9. Falerner Wein stark und feurig, 
daher ardens TL 11, 19. forte sat. 
II 4, 24. S. auch zu I 20, 10. 

10. Die Herkunft bei Personen 
in ehrendem Sinne zugesetzt. So 
UI 9, 14 Thurini Ornyti. 9 Thraessa 
Ghloe. m 12, 8 Liparaei Hebri. II 
4, 2 Xanthia Phoceu. Der Name 
MäyilXa (bei Hör. nach besserer 
Überlieferung Megylla) findet sich 
auch Lucian. haiq, didX, 5. 



11 u. 12. Ein Oxymoron: Amor 
ist yXvxvmxgos. Vgl. Sapph. fr. 
B. 40 "JE^os öavTS fi 6 Xvai/as'hjs 
Sovel yXvxvTtiKQOV a/mdxctvov oq- 
naxov. 

13. Statt voluntas haben gute 
Hdschr. voluptas, welches Porphy- 
rio erklärt bibendi voluptas, qua 
negat se bibiturum, nisi frater 
Megiüae amores suos narraverit. 
Das sagt aber H. erst im Folgen- 
den : non alia bibam mercede, ces- 
sat voluntas soll nicht einfach für 
non vis stehen, wie Peerlk. meint 
Der Gefragte will wohl, aber zau- 
dert, weil er sich schämt 

15. erubescendis, weil erubesco 
auch mit dem Accus, vorkommt, 
z. B. Verg. Aen. U 542 iura fidem- 
que erubuit So auch Val. M. II 
6, 3 erubescendae rea culpae u. a. 
Es ist gebraucht wie pigendus, pur- 
dendus, paenitendus. S. Draeger 
histor. Syntax der lat Spr. U 823. 
Vgl. auch invidenda aula II 10, 7. 
invidendis postibus lU 1, 45. 

16. ingenuus amor kann nicht 
heifsen: „Liebe zu einer Freigebo- 
renen**, sondern nur „anständige** 
im Gegensatz zu erubescendi ignes. 
S. zu sat I 6, 8. 
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depone tutis auribiis. a miser 
quanta laborabas Charybdi, 
digne puer meliore flammal 
quae saga, quis te solvere Thessalis 
magus venenis, quis poterit deus? 
vix illigatum te triformi 
Pegasus expediet Chimaera. 



20 



19. Charybdi laborabas, näm- 
lich als da zaudertest den Namen 
zu nennen; womit noch nicht ge- 
sagt ist, dafs sein Leid jetzt schon 
aufgehört hat S. zu 1 37, 4. An 
dem durch die besten fidschr. ge- 
sicherten Impf^ ist also nichts zu 
ändern ; das von Aldus, Gruq. (trotz 
Bland. V.), Lamb., Bentl. dem labo- 
rat zugefugte in schwädit den Sinn 
offenbar ab, laboras ab (Oudend.) 
ist geradezu unmöglich; auch la- 
borabis (Weber) läfst sich durch 
die folgenden Futura nicht recht- 
fertigen, da das Leiden schon da 
ist, die Heilung aber erst kommen 
soll. Mit der Gharybdis wird die 
Habgier des Mädchens trefflich ge- 
geifselt, wie V. 24 mit Chimaera 
ihre Leidenschaftlichkeit. 

22. veneria Zaubermittel (fo^' 
fiooca), in denen die Thessalerinnen 
(ep. 5, 45) erfahren waren. Vgl. 
II 13, 8. ep. 17, 35. 

24. Pegasus RoGs des Bellero- 
phontes, der mit seiner Hülfe die 
Chimaera tötete. Hes. theog. 325 
T^ ßiir nrjyaaoQ slla xal ia&Xoi 
BsXXe^oyovTTje. triformU Chimae- 
ra nach 11. VI 181 n^ad'e Xaawy 
onid'ev Si Boaxav, fiäimij 8i %i' 
fiaiifa. Vgl. 11 17, 13. IV 2, 16. Den 
Ablativ Chimaera y völlig entspre- 
chend dem obigen Charybdi^ bieten 
statt Chimaerae die besten Hdschr. 

I, 28. Das etwas rätselhafte Ge- 
dicht, eins der früheren, ist wahr- 
scheinlich die freie Nachahmung 
eines griechischen iniyQafifia im» 
%vfißiov, S. Jacobs Anthol. graec. 
VU. Die Versuche, es dialogisch 
zu gliedern, so dafs ein Schiffer 
den am Strande liegenden Archy- 



tas anrede, dieser darauf antworte 
und um Bestattung bitte, sind ver- 
unglückt. Denn abgesehen selbst 
von dem unlösbaren Widerspruch, 
der darnach, wie schon Scaliger 
nachweist, zwischen V. 3 und 23 
stattfinden würde, dafe der Begra- 
bene um Begräbnis bittet: nirgends 
ist ein sicheres Merkmal, an dem 
man die Scheidelinie von Rede und 
Antwort erkennen könnte; u. doch 
müfste nicht nur dies der Fall sein, 
sondern es müfste auch zwischen 
beiden ein kunstvoll gegliedertes 
Gleichmafs sein, so dafs wie UI 9 
je eine oder mehrere Strophen ein- 
ander entsprächen. In der That 
gehen die Ansichten über die Tei- 
lung völlig aus einander, indem 
einige die Gegenrede mit V. 7, 
andere mit V. 17, noch andere 
mit V. 21 beginnen lassen, alle 

gleich willkürlich. S. krit Anhang, 
as einzig Richtige scheint, mit 
Weiske und Meineke den Monolog 
eines Schiffbrüchigen zu statuieren, 
dessen Seele am Matinischen Stran- 
de in Apulien unweit des Garganus 
das Grab des Pythagoreers Archy- 
tas umschwebt, zunächst die Hin- 
fälligkeit des menschlichen Lebens 
beklagt, sodann auf sich selber 
übergehend einen anderen vorüber- 
fahrenden Schiffer um Beerdigung 
bittet. Da nun Horaz in der dor- 
tigen Gegend heimisch war, da er 
V. 26 seine Vaterstadt ausdrücklich 
nennt, einen eigenen Schiffbruch 
lli 4, 28 erwähnt, auf Gefahren zur 
See auch il 6, 7 hindeutet, so scheint 
er unter dem Schiffbrüchigen sich 
selbst gemeint zu haben; so fin- 
giert Tibull in der dritten Elegie 
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XXVIII. 

Te maris et terrae numeroque carentis harenae 

mensorem cohibeot, Arcbyta, 
pulveris exigui prope litus parva Matinum 

munera, nee quicquam tibi prodest 
aerias temptasse domos aniinoque rotundum 

percurrisse polum morituro. 
oecidit et Pelopis genitor, conviva deomm, 



des ersten Buches seinen Tod, nnd 
auch Prop. hat IH (II) 13 eine solche 
Todesphantasie. Ohne eine solche 
persönliche Beziehung möchte das 
Gedicht ziemlich fade erscheinen. 
— Archytas ist der berühmte Py- 
thagoreer, Philosoph und Mathe- 
matiker, Zeitgenosse und Freund 
Piatos, zogleich ausgezeichneter 
Staatsmann, über den u. a. Gic. sen. 
12, 39 und Gell. 10, 12, 9 ff. 

1. 0er Anfang erinnert an das 
Epigramm des Palladas (Anthol. 
Pal. Jac. XI 349): Etni, fto&Mv <rv 
fiar^eXe MoCftov 9cal nai^ara yoUrfi^ 
ii dXiyrje yalijs 9mfia tpiQcov oXi- 
yov. aavTov aql&ftrjGov n^Tagov 
Hai yvcäd'^ tnavrov xre. Den Sand 
messen sprichwörtlich tob vergeb- 
licher Arbeit Pind. Ol. 13,46. Yerg. 
georg. 2, 105. Die Schrift des Ar- 
chimedes yfa/i/titijB kann H. ge- 
kannt haben, ohne deshalb ihn mit 
Archytas zu verwechseln. 

2. eoläbent heifst nicht „hält dich 
zurück ins Schattenreich einzuge- 
hen', als läge des Archytas Leiche 
unbeerdigt am Strande (V. 23 und 
35 sind ja auf den Redenden zu 
beziehen); auch nicht „hält ab von 
ferneren Messungen**; sondern ein- 
fach „bedeckt", wie temen eohihet 
terra Gic sen. 15, 51 und sonst 
häufig ot natixBi, nu^ti. Vom Tode 
auch II 20, 8 u. 111 4, 80, entspre- 
chend dem premel 1 4, 16. Nur da- 
durch tritt der schöne Gegensatz, 
dafs der, dessen Geist Himmel und 
Erde durchmafs, nun von geringem 
Staub bedeckt ist, klar heraus. 

3. Jacobs Anthol. VII 655 o^hsX 



fiot yairjs /Uix^^ 9ccv$e. 656 r^v 
oXtyrjv ßSXop, Der Berg Matinut 
ep. 16, 28; durch Bienenzucht be- 
rühmt IV 2, 27. Ihn und nicht das 
Ufer verstehen Acr. und Porphyr., 
wie auch die Rdschr. zwischen litus 
und Mum schwanken. Das letzte 
wäre für einen einzelnen Berg ein 
wenig bezeichnendes Beiwort Wie 
das Grab des Tarentiners Archytas 
nach diesem Ufer gekommen ist, 
ob er dort Schiffbruch gelitten hat 
und begraben ist, wissen wir nicht; 
jedenfalls darf man die Scene nicht 
darum nach Tarent verlegen, weil 
die Schol. hier z. T. Apulien und 
Galabrien verwechseln. Der letzte 
Name war allgemeiner und ist jetzt 
ja sogar auf die Brnttische Halb- 
insel übertragen. Lucan stellt 9, 182 
Foltur^ Garganui n. eaUdi buxeta 
Matini zusammen; und hier läfst 
V. 26 keinen Zweifel über die Lage. 
Auch I 33, 16 ist nicht speziell der 
Galabrische Meerbusen gemeint. 

5. Statt aerias will Meineke ae- 
tkeriasy weil damit die astronomi« 
sehen Studien des Archytas bezeich- 
net seien. Allein, dafs er den Himmel 
durchforscht habe, wird in den Wor- 
ten percurrisse polum noch hinzu- 
gefügt. H. will wohl nur sagen, 
Archytas sei im Geiste über die 
Erde in die Luft und sogar bis zum 
Himmel emporgestiegen. 

7 ff. Beispiele von Männern, die 
dem Archytas ähnlich durch Geistes- 
kraft sich über das menschliche 
Los erhoben hatten und dennoch 
wie jener (daher moriUtro s» dem 
Tode verfallen) sterben mufsten. 
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Tithonusque remotus in auras 
et loYis arcanis Minos admissus, habentque 

Tartara PanthoideD iterum Orco 
demissum, quamvis clipeo Troiana refixo 

tempora testatus nihil ohra 
nervös atque cutem mofti concesserat atrae, 

iudice te non sordidus auctor 
naturae verique. sed omnis nna manet nox 

et calcanda seroel via leti: 
dant alios Furiae torvo spectacula Marti, 

exitio est avidum mare nautis; 
mixta senum ac iuvenum densentur funera, nullum 

saeva caput Proserpina fugit 20 



10 



15 



ZoDichst Tantalos, über den H. nicht 
dergemeinen Sage sn folgen seheint, 
sondern der ehrenTollerea Ansle- 
gong, welche Pindar in dem ersten 
Olympischen Siegesliede 52^64 
giebt Dann Tithonns, Broder des 
Priannis, B. 20, 237, Gemahl der 
Aurora and durch sie Vater des 
Memoon. Er wird nach Rom. hymn. 
Yen. 219 von der Eos in den Him- 
mel entfahrt nnd stirbt in hohem 
Alter. Jünger ist die Sage, dafe er 
anf Bitte seiner Gemahlin Unsterb- 
lichkeit, aber nicht ewige Jngend 
erhalten habe und daher zoletxt 
Tom Alter entkräftet in eine Gicade 
yerwandelt sei. S. Bor. fl 16, 30. 
Minos schon bei Bom. Od. 19, 179 
Jihi fiByalov ocMt&Trjs, Der Pan- 
thoide ist Born. U. 16, 808 Eophor- 
bos, der den Patroklos Terwnndet 
ond dann (Anfg.l7) Ton Menelaos 
getötet wird. Pythagoras, welcher 
die Seelenwandemng (/««Ttf^yvXA^ 
ate) lehrte, behauptete angeblich, 
er habe schon einmal als Enphor- 
bos gelebt (s. epod. 15, 21), und 
erkannte den im Pronaon des Be- 
raeums der Inno bei Mycenae auf- 
gehängten Schild desselben als den 
seinigen. Vgl. Paus. II 17, 3. Da- 
her Pänthoiden iterum Orco de- 
musum, weil Pythagoras sonach 
iwehnal gestorben ist. re/S^ro, weil 
er den Schild abgenommen hatte. 
So episU I 18, 56 tempHs Partho- 



rum Signa refigit. Verg. Aen. 5, 
360 (elipeum) saere de potte re- 
fiünim, Tartara hier nicht Ort der 
Verbrecher, sondern allgemein der 
Toten, wie Verg. georg. ^1, 36. 
Orcusist dann persönlich wie !^»^i76. 
— In den Versen 13 — 16 liegt nicht 
Ironie oder Spott auf die Pvthagor. 
Philosophie. Pythagoras bat nur 
den Körper dem Tode zugestanden; 
darin liegt nichts Lacherliches. Und 
wenn fl. auch kein Pythagoreer war, 
so konnte er doch nicht so albern 
sein, den Arch3rtas damit zu ver- 
höhnen, dafs er den Pythagoras för 
einen non sordidus auctor naturae 
verique gehalten habe. Pythagoras 
war ein wahrhaft grofser Mann ; wie 
konnte B. ihm gröfsere Ehre er- 
weisen, als wenn er ihn mit ge- 
feierten Beroen zusammenstellte? 
Zu quamvis mit Indik. vgl. 111 10, 
16. 7, 25. epist. I 14, 6. sat U 5, 
15; mit Konj. IV 6, 6. HI 11, 18. 

13. Zu atrae vgl. B 3, 16 n. sat. 
D 1, 58. 

17. Furiae hier nicht gerade 
(wie sat. B 3, 135) Rache-, sondern 
eher Todesgöttinnen, verwandt mit 
der Mania. Vgl. die Furinae Gic. 
nat deor. HI 18, 46. 

19. densere, nicht densare, stets 
bei Lucr. (S. dort Lachm. zu 5, 491). 
densantur giebt hier auch Ber. 5. 

20. Das Perf. fugit im gnomi- 
scben Sinne; ist nicht geflohen und 
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me quoque devexi rapidus comes Orionis 

Illyricis Notus obruit undis. 
at tu Dauta vagae ne parce malignas harenae 

ossibus et capiti inhumato 
particulam dare: sie, quodcumque minabitur Eurus 

fluctibus Hesperiis, Venusinae 
plectantur silvae te sospite, multaque merces, 

unde potest, tibi defluat aequo 
ab love Neptuuoque sacri custode Tarenti. 

neclegis iumeritis nocituram 



25 



90 



wird auch ferner nicht fliehen. Luc. 
Phars. 2, 75 mors ipta refugit. So 
c. I 34, 16 suituHt, Verg. georg. 
1, 49 ruperunt u. a. m. 

21. Wäre, wie die Schol. wollen, 
der den Monolog haltende Schalten 
der des Archytas selbst, so wäre 
es unbegreiflich, wie er sich nun 
plötzlich in der ersten Person an- 
reden und die zweite V. 23 auf den 
Seemann Qbertragen sollte, nach- 
dem er bisher in der zweiten Person 
von sich selber (t u. 14) gespro- 
chen hat. — devexi '^t proni. Der 
Schiffbruch ist in den November ge- 
setzt um die Zeit des Aufgangs des 
Orion. Dafs dies Gestirn den Schif- 
fern feindlich ist, s. 111 27, 18. epod. 
XV 7. Die Worte Illyricis undis 
deuten auf eine Fahrt von Griechen- 
land nach Italien oder umgekehrt. 
Ähnlich Leonidas in Jacobs Antho- 
logie VII 273 EvQov fi8 T^;^«!« xai 
aintjeaaa xaraiyig xal vif^ xal Bvo* 
meqrii xv/iara TtavBvairjs ißXaxp^ 
S2^iofvo6. Der Verunglflckte hat 
nach V. 22 mit dem den von Illy- 
rien nach Italien Schiffenden kon- 
trären Nottis zu kämpfen gehabt. 
Jetzt ist nach V. 25 der Wind nach 
Osten umgeschlagen, also günstig 
geworden ; um so weniger will der 
angeredete Schiffer seine Fahrt 
durch Bestattung der Leiche unter- 
brechen. Der VerunglOckte deutet 
ihm aber in der Gewalt des Stur- 
mes V. 25 eine neue Gefahr für ihn 
selber an, der er durch eine den 
Göttern wohlgeßUige That entge- 



hen werde; denn in diesem Falle 
werde die Wut des Sturmes sich 
in den Venusinischen Waldungen 
austoben. Der Schiffer fährt näm- 
lich nach Tarent (V. 29) und will 
offenbar nach dem Tprhen. Meere, 
daher 26 flueübus Hesperiis, 

24. Statt eapiti inhumato Peerlk. 
u. a. intumulato, Meineke vertei- 
digt den Hiatus, der im daktyl. Me- 
trum nichts Ungewöhnliches sei. 
So auch epod. XIU 3 Threieio Aqui- 
lone sonant. Für die folgenden 
Bitten und Segenswünsche im Falle 
der Gewährung finden sich in der 
Anthologie fast wörtlich überein- 
stimmende Vorbilder. 

27. fiectantur mit anderen auch 
Ber. 5 ; es war die leichtere Lesart. 

28. unde potestj nämlich ab ao- 
quo love; oder a mercibus tuis? 
das würde so viel sein wie mer- 
dum fruetum per aequum lovetn 
tibi capere lieeat. Es ist eine 
feststehende Formel in Bitten und 
Gebeten, wie Verg. Aen. 6, 117 
. . • preeor, miserere; potes nam- 
que omnia. Hör. ep. 17, 45 voies 
nam. Od. 4, 237 . . , didoX* övva- 
xa$ ya^ anavxa. So auch 4, 612. 
827. 5, 25. Hes. theog. 420. Für 
undecumque aber unde zu nehmen 
ist sprachwidrig. Die sonst vor- 
treffliche Konj. Lehrs' unde petis 
ist unnötig. 

30. te committere ist Acc. c. 
Inf. von neclegis abhängig, das für 
nihiU faciSy parvi putas oder gera- 
dezu obliviseeris steht. „Bedenkst 
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postmodo te natis fraudem commiUere? forset 

debita iura vicesque superbae 
te maneant ipsum: precibus non linquar inultis, 

teque piacula nulla resolvent. 
qaamquam festinag, non est mora longa; licebit 

iniecto ter pulvere curras. 



35 



XXVIIII. 

Icci, beatis nunc Arabum invides 



da nicht, dafs dn einen Frevel be- 
gehst, der einst deinen unschuldi- 
gen Kindern schaden wird?** Wer 
eommittere als blofsen Infin. nimmt 
ond te mit natis verbindet, kehrt 
den Gedanken um. Der Schiff- 
bröchige will Tor einem Frevel 
warnen; im anderen Falle würde 
er mahnen einen zu begehen. 

31. forset, besser bezeugt als 
forsü (sat I 6, 49) oder forsan, 
entstanden aus fors stet {sit), wird 
Verg. Aen. XI 50, Prop. 11 9, 1 u. 
Stat silv. III 4, 4 sogar mi^ dem 
Ind. verbunden. 

32. Das Recht des Unbarmherzi- 
gen isl, in dieselbe Lage zu kom- 
men, in der er seine Harte gezeigt 
haL Zu vtees vgl. IV 14, 13. super- 
bae, weil er in gleicher Not auch 
superbia, nicht Erbarmen finden 
soll; also av inexarabiles. Ähn- 
lich 1 35, 13 irdvrioso pede. Durch 
Passerats sonst nicht schlechte 
Konj. süperbe wird man genötigt, 
debitae zu vices zu ergänzen. 

33. „Meine Bitten werden nicht 
ungeracht bleiben, wenn dn mich 
verlassest** 

36. Der Schifibrfichige, der schon 
Y. 23 ff. um Beerdigung seiner am 
Urer liegenden Leiche gebeten hat, 
weist zum Schlufs eindringlich auf 
die Anfangsworte zurück: „Archy- 
Us hat die Gabe Staubes, ich bitte 
um gleiche geringe Gunst''. Auch 
dadurch rundet sich diese Selbst- 
betrachtung, die man nicht zer- 
reifsen daif, zu vollständiger Ein- 
heit ab. 



I, 29. Der Statthalter von Ägyp- 
ten Aelius Gallus unternahm 24 v. 
G. gegen das glOckliche Arabien 
einen schon im J. 27 vorbereite- 
ten Feldzug, über welchen Dio 
Gass. 59, 29, Strabo 16 c. 4, Plin. 
6, 160 berichten. Das Unterneh- 
men lief durch Ausbruch von Seu- 
chen im Heere ungldcklich ab. 
Iccius wird für einen Sohn des M. 
kcius gehalten, der nach Gic Phil. 
UI 10, 26 Sieiliam sortitus est. 
Die Schreibart Itius ziehen nach 
einigen Inschr. manche vor. Nach 
epist 112 verwaltete er in Sicilien 
die Güter des M. Agrippa, war 
aber, obgleich philosophischen Sta- 
dien eifrig ergeben und insbeson- 
dere Anhanger der Stoa, mit sei- 
ner äufseren Lage unzufrieden, die 
er durch Beteiligung an dem Feld- 
znge wohl zu verbessern hoffte. H. 
nimmt hieraus Gelegenheit, den 
sonst friedlichen Mann mit seiner 
Kriegslust zu necken. Nicht als 
wollte er ihm ernstlich Habsucht 
und andere böse Leidenschaften 
vorwerfen ; sicher stand er zu ihm 
in einem so ionigen Verhältnis, 
dafs er sich einen etwas derben 
Scherz schon erlauben durfte. Ob 
das Gedicht erst 24 geschrieben ist 
oder schon 27, ist zweifelhaft. I, 
35, 29 ff. wird derselbe Feldzug mit 
dem gleichzeitig beschlossenen bri- 
tannischen (ans dem jedoch nichts 
geworden ist) zusammen genannt; 
und wenn daselbst ansdrücKlich des 
iuvenum recens exatnen Erwäh- 
nung geschieht, so mag Iccius sel- 
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gazis et acrem milHiam paras 
noD ante devictis Sabaeae 
regibus horribilique Medo 
nectis catenas. quae tibi Tirginum 
sponso necato barbara serviet? 
puer quis ex aula capillis . 
ad cyathum statuetur unctis 
doctus sagittas tendere Sericas 
arcu paterno? quis neget arduis 
pronos relabi posse rivos 
montibus et Tiberim reverti, 
cum tu coemptos uudique nobilis 
libros Panaeti Socraticam et domum 
mutare loricis Hiberis 
pollicitus meliora tendis? 



10 



15 



ber zu diesen jaogen Männern ge- 
hdrt haben. 

2. gasa ein persiscliet durch das 
Medium der griechischen Sprache ins 
Lateinische übergegangenes Wort 
Die Schätze Arabiens waren sprich- 
wörtlich; s. III 24, 2. epist. 1 7, 36. 
beaiug wird von allen Dingen ge- 
braucht, die in groCser Fälle vor- 
handen sind : so beata copia, vena^ 
teges n. a. Sonst könnte man auch 
eine Enallage annehmen, indem 
Arabia selber beata hiers. S. za 
11,5. Sabaea ist spezieil der beata 
oder felix genannte Teil Arabiens, 
dessen König bei Dio Gass. 53, 29 
selber Sabos heirst 

5. Zu quae virgintan und sponse 
necato vgl. III 2, 8 ff. puer ist ein 
Schenkknabe, pineema; so häufig 
pueri oder servi a cyatho, Dafs 
unter diesem puer ex aula, wenn 
nicht ein Königssohn, so doch ein 
Freier zu verstehen sei, scheint der 
Znsatz Y. 9 Q. 10 zu lehren. 

9. Serieas s. I 12,56. H. läfst 
die Gedanken des kriegsmutigen 
Mannes bis nach Indien und China 
streifen: „du wirst sogleich den 
ganzen Osten unterwerfen. ** Zur 
AbkÖhlung folgt dann das cx^fta 
advyarov, ähnlich epod. 16, 28. 
montibus natürlich Dativ, Dies re 



entspricht dem griech. dvri in der 
Zusammensetzung. 

14. Panaetivs von Rhodos, be- 
rfihmter Stoiker, Freund des Scipio 
und Laelius ; seine Bücher ne^^ tov 
xa&riHovtos hat Cicero in de offi- 
ciis pachgeabmU domus Socra- 
tica wie secta, dida^xaXia, Der 
Dichter will damit die Philosophie 
überhauptbezeichnen; doch erkann- 
ten auch gerade die Stoiker, nicht 
nur die Akademiker, den Sokrates 
als höchste Quelle der Weisheit an. 
Im Munde des Horaz ist eine ge- 
wisse Ironie nicht zu verkennen; 
und diese steigert sich in den fol- 
genden Worten, in denen er den 
tapferen Iccius vor allen Dingen 
sich einen tüchtigen Harnisch kau- 
fen und dafür sogar seine Biblio- 
thek verkaufen läfst. Über hiberi- 
sehe Eisenwerke vgl. Plin. n. b. 
34, 144 u. 149. 

I, 30. Ober Glyeera vgl. I 19 
u. HI 19, 28. Das Gedicht fällt dar- 
nach etwa in das J. 25. H. läfst 
Glyeera der Venus Opfer bringen; 
er unterstützt ihre Bitte, und wenn 
er die Venus mit ihrer Begleitung 
in deren Haus ruft, so preist er mit 
GraUae und luventas zugleich ihre 
Jugend nnd Liebenswürdigkeit. 
Nachahmung griech. Vorbilder ist 
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Venus regina Coidi Paphique, 
sperne dilectam Cypron et Tocaotis 
iure te multo Glycerae decoram 

traosfer in aedem. 
fenridus tecum puer et solutis 
Gratiae zonis properentque Nymphae 
et parum comis sine te luventas 

Mercuriusque. 



wahracheiDlieh , Bameatlich Sapph. 
fr. 6 6. 'H ca Ktf^tan rj Jld^ot $ 
Uaifo^ftoQ and im Worüaat noch 
»ehr Alkman. fr. B. 23 (33) Kvn^tf 
ifu^av Xtnoufa ttai Jlafor nt^t^ 

1. Knidos, dorische Stadt am 
Vofff ebirge Triopioo in Karlen mit 
ritem Knltns der Venns und ihrem 
berühmten Bilde von Praxiteles. 
Ebenso war Papfaos auf Gypem eine 
nralte Statte ihres ans rhöniden 
dorthin gekommenen Dienstes: er- 
wihnt schon Rom. Od. a, 362 ff. 

4. aedes im SingnL ist nicht 
eine Kapelle oder lararium im 
Banse der Glyoera, sondern ihr 
WobnsuBmer. So Serr. xn Vergil. 
Aen. H 512 Farro hcum quattuor 
anguUi eoncbuum aedem doeH 
veeari. Anch sonst öfter in glei- 
chem Sinne. 

6. Die Grazien tanzen Hom. hymn. 
Ap. 194 mit den Hören, der Har- 
monia. Hebe nnd Yenns selbst Sen. 
de benef. I 3, 9 Chrytipput Gra- 
Uas aii . .. Veneri data* eomiUs, 
Zu solutis »onü ders. 13, 5 t'it 
quibui (Gratiü) ruhil eise adUgaU 
deeet nee adtirieti: selutii Uaque 
tunieis utuntur; perlueidis autem, 
ftna öeneficia conepiei volunL 

7. luventas personifiziert als 
Hdie, Tochter des Zeus und der 
Hera, Gemahlin des Herakles. Hes. 
tbeog. 950 ff. Sonst abstrakt mit 
det^ TerhiHiden 11, 6. 

8. Mereur Bild jogendlicber An- 
mo^ bes. anmatiger Rede. S. 1 10. 
Jklm ^^v^s^Tfjß Dem. 59, 39. 



Bei Phnmnt 16 heifst er ^suof^ 
rwp Xa^retr, Vgl. anch Plnt 
coning. praec. prooem. ol nmXasol 
rn j4f^o9irfi rov 'E^fiijp avyna^ 
iaqv9nv »9 tffi ns^ %0¥ foftov 
fioovfii fMÜUata Xoyav dsofUtnjß np^ 
T« Ilai&» Kcd ras Xa^iras, Iva 
nsi&ovTss Bwnqoftwvrm* na^ ah- 
XfiXtsr & ßovloifreu fiii ftaxpfjtevoi 
fifjdi ftlorstnovrrsQ. Darnach 
könnte man anch hier mit Yerrall 
an eine Hochzeit denken; dodi ist 
das schwerlieh richtig. Nach Paus. 
1 22, 8 standen am Eingang der 
Propyläen in Athen Bildsaulen des 
Hermes (ttöö7€vlatos) und der Cha- 
riten, Werke des Philos. Sokrates. 
Ebenso war nach ihm V 11, 3 auf 
dem Thronsockel des Zeus in 
Olympia unmittelbar neben der 
Gbaris anch Hermes; und hymn. 
Ap. 200 schliefst er sich gleichfalls 
dem Chor der tanzenden Grazien 
an. Somit ist sein Erscheinen hier 
hinlänglich begröndet, selbst wenn 
man nicht mit Porph. an den m^- 
8q^o£, wie sat II 3 68, denken will. 
I, 31. Bitte an den Apollo, wel- 
chem OctaT. 28 ▼. Chr. in seinem 
sechsten Konsulat Tempel u. Biblio- 
thek auf dem Palatinus zum An- 
denken an den Sieg bei Actinm 
weihte, um znfriedenel Leben, Ge- 
sundheit des Leibes und der Seele, 
endlich um die Gabe der Dichtung. 
Nachahmung des Theognis ist un- 
▼erkennbar, z. B. 145 ^Xso S* 
tvasßiatv oXiyo$s avp x^fiaurtv oi- 
tuAv fi nlovreXv aSinofS x^t"^"^^ 
naaafisros, oder 1155 ovk ^(fa/mu 
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Quid dedicatum poscit Apollinem 
vates? quid orat de patera noyum 

fundens liquorem? non opimae 
Sardiniae segetes feraces, 
non aestuosae grata Calabriae 
armenta, non aurum aut ebur Indicum, 

non rura, quae Liris quieta 



7t XovraXp ovS* svxofiai, aXXd fioi 
aXrj S^ dno xmv oXlymv firjdiv 
ixovri HauoVf besonders aber 7 89 ff. 
firj nors /ioi utXdSnfia vacoxß^op 
aklo ipmveii] avr ei^arijs aoipü^s 
T , aXXa ToS* aikv ixmv ta^oi- 
fif}v ipoQfnyyi ftai oQXfl^M'9^ ^*'^ 
noiBfi Hol fivta rmv aya&cav iü&lbr 
ä'xoiftt v6ov, 

1. dedicatus bezieht sich auf die 
Weihang des Tempels und des in 
demselben aufgestellten Bildes; 
durch Metonymie ist es anf Apollo 
übertragen. So selbst Liv. 5, 52 
luno dedicata. 

3. liquor vom Wein, wie Tib. II 
1, 45 dedit uva liquores; von der 
Milch Sen. Oed. 564 niveus laetis ; 
vom Öl Plin. 35, 15, 178 olei. 
Vom Meere III 3, 46 tneiUus liquor. 
Jungen, d. h. heurigen {homutn) 
Wein brauchte man bei Opfern. 
S. I 19, 15. 

4 ff. Die Fruchtbarkeit Sardiniens 
war nicht weniger sprichwörtlich 
als die Trefflichkeit der calabri- 
schen Herden. So nennt Yal. Max. 
YII 6, 1 Sardinien mit Sicilien die 
benignUtima urbis nutrix, Luc. 
Phars. 3, 65 utraque frugiferü est 
insula nobiHs arvis. Paus. IV 23, 2 
^agScü fiayietijv ravr^op xai evBai" 
fioviq nQWfrjv und ebenso VII 17, 
3. Strab. V^c. 2 noXv di xeU x^' 
qap itxov avBaiuova rois naciy aittp 
OB xai 8ia<paQ0VT(0£, segetes Saat- 
felder wie epist, II 2, 161. ae- 
sluosa heifst Galabrien wie Apulien 
sitieulosa epod. III 16. Gruquius 
schrieb opimas . . . feraeis , viel- 
leicht richtiger. 



5. Das absolut gebrauchte ^ra/a 
ist manchen verdächtig gewesen. 
Peerlk. will Grata, aber mit Be- 
denken; Paldanras laeta, Meineke 
lata nach nlard* tdnoMa, Allein 
wenn ^genherden richtig so ge- 
nannt werden, weil sie im Ge- 
gensatz zu den firiX* ädiva die 
Gewohnheit haben, beim Weiden 
sich zu zerstreuen, so kann das 
Epitheton darum noch nicht auf 
armenta fibertragen werden, gra- 
tus findet sich ebenso absolut ge- 
braucht I 5, 3. I 35, 1. m 11, 23 
u. a. ; und wenn man dort den zu- 
gehörigen Dativ aus dem Subjekt 
leicht ergänzt, warum nicht hier? 
Sind die Herden allen willkom- 
men, warum nicht auch dem Dich- 
ter, dem Freund des Landlebens, 
wenn er sie auch nicht von dem 
Gotte erfleht. Ganz ähnlich ist 
auch carus II 17, 7 absolut ge- 
braucht, wo die Ergänzung des Da- 
tivs wohl noch schwieriger sein 
möchte, ohne dafs darum an eine 
Konjektur zu denken wäre. Vgl. 
auch ademptus II 4, 10 und II 9, 
10. Auch Stat. silv. IV 7, 13 dulci 
Latio (sc. dir). 

7. Liris, jetzt Garigliano, auf der 
Grenze Gampaniens, ein ruhig flies- 
seodes Gewässer. Sil. Ital. Pun. IV 
348 Liris qui fönte quieto dissi- 
mulat cursum ae nullo mutabiUs 
imbri perstringit taeitus gemmanü 
gurgite ripas, — mordere hier wie 
dort perstringere; ähnlich /avere U 
3, 18. lambere I 22, 8. rodere 
Lucret. 5, 2b^^ripas radenUa flu- 
mina rodunt. Über die Angemessen- 



Digitized 



by Google 



ÜBER L 31. 



109 



mordet aqua taciturnus amnis. 
premant Calena falce, quibus dedk 
Fortuna vitem, dives et aureis 
mercator exsiccet culillis 
Yina Syra reparata merce, 
dis carus ipsis, quippe ter et quater 
anno reviseos aequor Atlanticum 
impune: me pascunt olivae, 
me cichorea levesque malvae. 
frui paratis et valido mihi, 



10 



15 



heit der beiden folgenden Strophen 
TgL krit Anhang. 

9. premere Yom Besdineiden mit 
dem Winzermesser. Calena fahe 
wie 1 20, 9 prelo Cahno durch 
Enallage. Ähnlich m 16, 34 Lae- 
sirygonia in amphora. Cahnam, 
wie BenÜ. wollte, wäre allerdings 
einfacher n. ungezwungener. Ober 
die italischen Weine s. 1 20, 9 ff. 

10. dwes ut (nach guten Hdschr.) 
verteidigt Bentley, um es doch 
sehliefsfich zu verwerfen. Der von 
ihm angedeutete satirische Sinn 
„Unnquam non posseuorum «len- 
m vina Calena naseerentur^ §ed 
dxvUum mercatorttm^ qui a domi- 
tttf ea emerent* wäre vortrefflich, 
wenn nicht das folgende vina be- 
wiese, daCs dabei an die Galener 
Traube nicht mehr gedacht ist 

11. tieeare wie irj^ipaip. Etwas 
ungewöhnlich ewsieeare eulilHs für 
tieeare ex euUUie, cuHllut — von 
euUgna «» xvXixrv (s* Keller), also 
nicht euluUue^ — nach Acron eigent* 
lieh ein Becher aus Thonerde, den die 
Yestalinnen beim Opfer gebrauchten. 
S. a. poet 434. 

12. Syrae mereet Salben im 
Orient gewonnen und aus syrischen 
Häfen nach Italien eingeführt. Dafs 
man Weine gerne gegen Salben um- 
tauschte, zeigt auch IV 12, 16 nardo 
vina merebere. Indes hier ist 
schwerlich ein eigentlicher Tausch- 
handel gemeint: man verkaufte die 
Salben ood kanfte dafOr Wein. 
reparare erweii^en für eine Ent- 



schädigung -■ avr^Htvoa<r&a$ oder 
et$fTtXaß»iv S. auch krit Anhang. 
13. Der Kaufmann befahrt drei- 
und viermal im Jahre das Atlan- 
tische Meer und verdiente wegen 
dieser aus Habsucht hervorgegan- 
genen Kühnheit Strafe durch Schiff- 
bruch; aber die Götter selbst, die 
den Obermut hassen sollten, be- 
schützen ihn. Der Widerspruch 
liegt also in dem Handeln gegen 
ihre sonstige Natur, nicht im Ge- 

Sensatz ihres Wesens zu dem der 
lenschen. 

15. paseant BentL Das Bessere 
ist paseunt, H. spricht seine Wün- 
sche erst in der letzten Strophe 
aus. Bitten brauchte er nicht um 
das, was er besafs und womit er 
zufrieden war. Dann wünscht er 
erst, dafs es ihm stets vergönnt 
sein möge, was er besitze oder er- 
werbe, in Gesundheit zu geniefsen. 

16. cichorea, auch eiehoria, wie 
Htxogeiov^ mxca^iop und xtxofftov, 
lateinisch intubum oder intubtu, 
Plin. n. h. 19, 129 e$t et erraticum 
intubum, quod in Aegypto Cicho- 
rium voeant. Die Malven levet, 
leicht verdaulich. Beide gewöhn- 
liche Nahrungsmittel der Ärmeren. 

17. Die Struktur etwas kontort: 
dones (mit Infin. wie dedit II 16, 
39) preeor mihi frtä paratis et 
valido etintegra cum mente, worauf 
dann aoakoluthisch zu dem neuen 
Infin. degere der Accus, carentem 
gesetzt ist parata nicht das Er- 
worbene, was parta sein würde, 
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Latoe, dones et precor integra 
com mente nee turpem seoectam 
degere oec cithara carentem. 



20 



XXXII. 

Poscimus, si quid vacui sub umbra 
lusimus tecum, quod et huDC in annum 
vivat et pluris, age die Latinum, 

barbite, Carmen, 
Lesbio primum modulate civi, 



sondern wie nfmetifiBra, was mir 
SQ Gebot« stellt Das Y. 18 aber- 
lieferte at (auch im Ber. 5) ist un- 
haltbar; ae unklar, indem es mit et 
(valido) korrespondieren mflfote. 
Zum Sinne vgl. noch Eur. Herc 
für. 676^17 ^tpipf /mt' a/tovaiM nxi, 
I, 82« Dies Gedicht ist eine An- 
rufung der Leier als Vorbereitung 
zu einem grdfseren; aber darum 
kann es doch eine gewisse Selb- 
ständigkeit so gut beanspruchen wie 
lY 6 als prooemium zu dem ettr- 
men saeeulare. Die, welche zu 
Anfang pa$eimur lesen, denken an 
eine Aufforderung der Freunde zur 
Abfassung eines gröGseren Gedichtes 
oder auch (mit Acron) zur Her- 
ausgabe der samtlichen Gedichte. 
Das ist möglich. Doch ist wohl 
mit Lambin und Bentley die nicht 
minder gut bezeugte, aber durch 
Abbreviatur der Endsilbe in manchen 
Hsch. (auch Ber. 5) undeutlich ge- 
wordene Lesart posdmus vorzu- 
ziehen. H. fordert die Laute un- 
mittelbar zu einem lateinischen Ge- 
dichte auf und will damit eine 
Rechtfertigung seines Berufes fär 
lateinische Poesie geben. Dem 
könnte nur entgegen gehalten wer- 
den, dafs nach den Worten si quid 
. . . luHmus H. offenbar schon vor- 
her gedichtet habe. Allein gesagt 
ist damit nur, dafe er vorher sich 
schon mit Poesie abgegeben, nicht 
aber, dafs er bereits lateinische Ge- 
dichte gemacht habe. Und dazu 



stimmt, dafs er sat 1 10, Zi iL aus- 
drficklieh versichert, er habe grie- 
chisch gedichtet, bis ihm Quirious 
davon abgeraten habe. Die Worte 
^dod . . . vivat sind dann besser auf 
Carmen UUinum zu beziehen; was 
auch so der Sinn eher zu verlangen 
scheint als eine Beziehung auf vacui 
Uuimtu. Demnach wäre das Ge- 
dicht einer seiner ersten lyrischen 
Yersuche; und es möchte nicht so 
unbedingt zu verwerfen sein, dafs 
der archaistische Gebrauch des cum- 
aue in Y. 15 ebenfalls auf eine sdir 
firihe Entstehung führe. 

1. umbra ist als umbraetdum 
frondoeum zu fassen, vacui ist 
hier wie Yerg. georg. III 3 nur 
mäfsig, nicht wie I 6, 19 t^. vacui 
amore, 

3. Latinuw^ wofAr Lehrs amoe- 
num, ist durch den Gegensatz zu 
Alcäus völlig gerechtfertigt, noch 
mehr durch den oben .besprochenen 
Zweck des Gedichtes selbst. 

5. primum ist nicht wörtlich zu 
zu nehmen. Ygl zu 1 1, 34. Alcäus 
selber war heftiger Feind der Les- 
bischen Tyrannen Myrsilos, Pitta- 
kos, Megalagyros, der Kleanaktiden 
u. a., auf die sich seine axao$antfta 
beziehen. Strabo XIH c 2. Yon 
seiner Flucht und seinen Kämpfen 
s. auch II 13, 28. Dafs. er aus 
Mytilene vertrieben nach Ägypten 
geflohen, aberliefert Strabo; auch 
spricht er in seinen Fragm. selber 
von Meerfahrten. Im Kampfe gegen 



Digitized 



by Google 



ÜBER L 31. 32. 



111 



qui ferox hello tarnen inter arma, 
sive iactatam religarat udo 

litore navem, 
Liberum et Husas Veneremque et illi 
semper haerentem puerum canebat 
et Lycum nigris oculis nigroque 

crine decorum. 
o decus Phoebi et dapibus supremi 
grata testudo lovis, o laborum 
dulce leoimen, mihi cumque salve 

rite Tocanti. 
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die Athener, die sich in Sigeum fett- 
geseUt hatten, yerlor er seine Waffen, 
Ton den Athenern im Athenaeum 
XQ Sigeum aufgehängt. Vgl. Herod. 
V 95. 

7. reb'grare am Ufer festbinden, 
wieGatull. 64, lUinCreta rBligas- 
sBt navita fimem. Ähnlich sat U 5, 
205 haerentU adveno litore navU. 

10. haewentem mit Dat. nach 
dem Gehrauch der Dichter, simplex 
]kro conpos. 

11. Ale. fr. 58 B. atmir' iy» 
Avwtff i$f jtoiatus aXfym. nfgfris 
2 mal neben einander xuerst mit 
langer, dann mit kuner erster Silbe. 
Oder bat sich H. einmal im 2. FuGse 
den Trochios erlaubt? S. metr. 
Obersicht Anm. 47. 

13. Vgl. m 11, 6. 

15. Die KoDJ. BentLs euique für 
eumfue, welches er erklärt {salve 
mihi ««0 euieumque aUi rite vo- 
eanti, ist so gewaltsam, dafs man 
sie aufgeben muls. Nicht mehr ge> 
Ddgen Peerlk.8 tuque^ Lachm.s (zu 
Locr. 5, 312 p. 288) medieumque, 
Uogers anUca^ Madvigs iunge^ von 
flerwerdens tu usque^ Hanmchers 
niHdumque^ GöttUogs fuale leni" 
men mihi cumque^ HischfeldersfntAt 
ubique oder gar Lehrs' luxque^ wo* 
bei derselbe sähe Ton vocanü ab- 
hängig macht, weil salve doch nicht 
fior fa»e atehen könne. Das Letz- 
tere ist richtig; aber E sagt auch 
nichts anderes als »sa mir gegrüfst, 
der ich dich rafe^ In der That 



sind alle Anderungsversuche ver- 
zweifelt, während doch bei einem 
so einfachen Worte eine YerbeBse- 
rung leicht sein mOfste. Freilich 
nüld cumque zu e i n e m Begriffe zu- 
sammenzufassen ist unmöglich; man 
kann wohl seine Eigenschaften, aber 
nicht seine Person verallgemeinern. 
Auch Lucret V 312 gehört, wenn 
anders richtig gelesen wird, cum- 
que nicht zu sibif sondern zu sene- 
scere, wie II 1 14 zu fimdunt. II 721 
ist cumque schon von Marullus in 

Sttamque verbessert; doch kehrt 
ieselbeVerbindung(ctwt9tMn0ee«<e 
est) II 865 wieder, wo es doch sehr 
hart wäre, cumque mit quae zu 
verbinden. V 312 möchte zu lesen 
sein: quare (nach Bernays) pro- 
porro sibi quodque (sc monimeri' 
tum) senescere credas. Indessen 
der von Lachm. und Madvig (adv. 
crit U 54) angefochtene Archaismus 
ist sprachlich richtig gebildet u. 
mag auch hier zu dulden sein ; denn 
mit Recht sagt Lambin, cumque sei 
dasselbe wie quandoque^ und er- 
klärt es quovis tempore, 

I, 33* An den Elegiker Albius 
TibuUus ist aufser diesem Gedichte 
noch epist. I 4 gerichtet. Ob Gly- 
cera, über deren Untreue er ge- 
tröstet wird, dieselbe ist wie die in 
seinen Elegien II 3, 4, 6 besungene 
Nemesis, istgleichgältig; gegen die 
Identität mit der Delia spricht die 
Silbenquantität. Wenn Tibull I 5, 
39 in der Klage über Treulosigkeit 
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Alb], ne doleas plus Dimio memor 
inmitis Glycerae neu miserabilis 
decantes elegos, cur tibi iunior 

laesa praeniteat fide. 
insignem tenui fronte Lycorida 
Cyri torret amor, Cyrus in asperam 
declinat Pholoen; sed prius Apulis 

iungentur capreae lupis, 
quam turpi Pholoe peccet adultero. 
sie Visum Veneri, cui placet imparis 
formas atque animos sub iuga aenea 

saevo mittere cum ioco. 
ipsum me melior cum peteret Venus, 
grata detinuit compede Myrtale 
libertina fretis acrior Hadriae 

curvantis Calabros sinus. 



10 



15 



derlelzten sagt „saeps aliam tenui*^, 
so ist es sonderbar, darüber Näheres 
festslclleD zn wollen. Gar aber an 
einen anderen Dichter (und dazu 
Elegiker Y. 3) Albius zu denken, 
ist Töllig unzulässig. Nicht minder 
mfifsiff ist es zu untersuchen, ob 
diese Glycera mit H.' eigner Geliebten 
dieses Namens (1 19, 5. I 30, 3. III 
19, 28) identisch ist Dafs das Ge- 
dicht keins der frühsten sei, kann 
man daraus folgern, dafs nach V. 3 
TibuU (gestorben 19 v. G. als iuvenis 
nach Domitius Marsus' Epigramm 
auf dessen Tod, während die Ver- 
mutungen Ober sein Geburtsjahr 
schwanken) von einem jüngeren 
Nebenbuhler verdrängt wird, und 
dafs H. ihn sat. I 10 (nach Franke 
35, nach Masson, Kirchner u. a. 
31 V. G.) noch nicht zu seinen 
Freunden zählt. 

1. ne doleas kann wie ne credas 
(IV 9, 1) auch als Vordersatz ge- 
fafsl werden; dann wäre nach V. 4 
ein Kolon zu setzen. 

2. inndtU wie die sauere Traube 
II 5, 10 : mit Glycerae zusammenge- 
stellt ein Oxymoron. 

5. tenuU front wie lenxov n^o- 



amnov^ Zeichen jugendlicher Schön- 
heit. Vgl. epist. 1 7, 26 angutta 
fronte. Zum Folgeoden vgl. Mosch. 
6, 1 ff. "HQaro Jläv lä^m ras yi" 
TOvoSf Tj^aro 8* ^Axoa CHiorara 
2arvQm, 2aTVQO^ 8^ insfiffvaro 
jivSq ftri, 

6 f. Cyrus I 17, 25 protervus. 
Mit turpis adulter (V. 9) ist nur 
gemeint, dafs Pholoe (II 5, 1 7 fkigax, 
III 15, 7 sehr gerühmt) Liebschaft 
mit ihm als ein turpe ansehen 
würde, da sie einen anderen liebe. 
Weil es sich um die Sache handelt, 
rechtfertigt sich der blofse Abi. wie 
UI 5, 5. 1 7, 3. Zu V. 1 1 vgl m 9, 18. 

13. Wer die melior Fentu ist, 
wissen wir nicht; doch wohl eine be- 
stimmte Person ; vielleicht Cinara? 
Myrtale nur hier. 

I, 84« Worauf sich das in der 
zweiten Strophe angedeutete Wun- 
derzeichen beziehe, ist unbekannt. 
H. sagt, er sei dadurch veranlafst 
worden, der insaniens sapienUa 
des Epikur, welcher eine Fürsorge 
der Götter, überhaupt ein Beküm- 
mern derselben um menschliche An- 
gelegenheiten leugnete, zu entsagen. 
Y. 14 kann unter apex nur die be- 
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Parcus deorum cultor et infrequeos, 
insanientis dum sapieotiae 

consultus erro, nunc retrorsum 
vela dare atque iterare cursus 
cogor relictos; namque Diespiter, 
igni corusco nubila dividens 
plerumque, per purum tonantis 
egit equos volucremque currum, 
quo bruta tellus et vaga flumina, 
quo Styx et invisi horrida Taenari 
sedes Atlanteusque finis 

concutitur. valet ima summis 
mutare et insignem attenuat deus 



10 



kannte Tiara der Partberkönige Ter- 
standen werden. Bezeichnet sind 
also die Thronwechsel zwischen 
Phrahates und Teridates, über die 
8. zn I 26. Bas Gedicht fallt dem- 
aach zwischen 25 nnd 29 v. G. 
Vgl. auch 11 2, 17. 

1. pareus eultor, weil er den 
Göttern kleine, infrequens, weil er 
ihnen selten Geschenke oder Opfer 
darbrachte. 

2. insaniens tapientia ein Oxy- 
moron, wie sofort in eonnätus erro. 
Bekannt cons, iuris; doch schon 
Gic. Phil. IX 5, 10 iustitiae. Bie 
Epikureer hielten ein Walten, dber- 
haapt eineThatigkeit mit der Glück- 
seligkeit der ^aia ^movras &soi 
flr nnvertraglich ; denn die avaXyij- 
cia und axaga^ta galt ihnen für 
das höchste Gut. Das folgende 
Bild ist Ton der Meerfahrt entnom- 
men wie lY 15, 3 f.: er hat sich 
in die hohe See, d. h. die Stürme 
der Gottlosigkeit, begeben; jetzt 
muCB er dieselben Bahnen, die er 
eben hinter sich gelassen, wieder 
zurückmachen, um in den sicheren 
Hafen der Gottesfurcht zu gelangen. 
Schön ist Nie Heinsius' Konj. re- 
leetos für relictos^ obgleich auch 
dies ganz yerständlich ist. Bentl. 
meinte, man könne cursus nicht 
relinquere, sondern intermittere^ 

Horatias L 3. Aufl. 



yrtW^cursus nicht gleich via sei. 
Die Übertragung ist aber erklärlich ; 
auch würde intermittere weniger 
sein als relinquere: nicht ein Um- 
kehren oder Aufgeben, sondern ein 
blofses Aussetzen. Überdies ist der 
Gegensatz in iterare relictos schär- 
fer, während releetos den Begriff 
von iterare nur wiederholen würde. 

7. Lucr. 6, 400 denique cur nutn- 
quam caelo iacit undique puro 
luppiter in terras fuimen sonitus- 
que profunditf Vielleicht hatte H. 
diese Stelle Tor Augen und will die 
Behauptung der Epikureer bestrei- 
ten: er habe bei heiterem Himmel 
einen Donnerschlag gehört. 

9. bruta tellus im Gegensatz zu 
den vaga ßumina. Ahnlich Hom. 
II. 24, 54 HOMpriv yaXav, Dafs 
Styx nnd Taenarum hier an der 
Stelle sind, beweist Hom. II. 20, 
61 ff. , wo infolge der Blitze des 
Zeus und der Erderschütterungen 
des Poseidon liiiStüveve Ssiffas ix 
^Qovov aXro xri. 

12. Zum Gedanken Archil. 56 6. 
ToXe &8oXe Tid'ei %ä navra* noX- 
XaMiS fisv in Kaxcav avBgas o^d'ov- 
aiv jueXaivTj xeifUvovs ini x^<^^y 
TtoXXaHis 8' avar^dnovai xai uaX* 
Bv ßaßijxoras vnriovs xXivova xre, 

13. Si&ii insignem Bentl. trmfiTte 
Indes man erwartet in diesem Fall 

8 
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obscura promens: hinc apicem rapai 
Fortuna cum Stridore acuto 
sustulit, hie posuisse gaudet. 



15 



XXXV. 

diva, gratum quae regis Antium, 
praesens vel imo tollere de gradu 



insignia wie ima aod obscura. Die 
persönliche Bezieliung auf den ge- 
störzten Parlberkönig tritt bei in- 
signem klar hervor, während es 
ohne diesen Anhalt allerdings kaum 
sich rechtfertigen lieOse. 

14. apex ria^a, III 21, 20 all- 
gemeines Zeichen der Könige. 

15. Stridor acutus kann als ca- 
c/unnus, saeuus iocus Fortunae 
erklärt werden, ähnlich dem homef . 
Hayxot^ofy 11. 6, 514. 10, 565 und 
öfter; doch bezieht man es besser 
auf das Schütteln der Flügel wie 
m 29, 53. 

16. sustulit gnomisch wie I 28, 
20 fvgit posuisse nicht nur aori- 
stisch, sondern energisch die Voll- 
endung der Handlung bezeichnend; 
was besonders bei Ausdrücken des 
Affekts (gaudet) gewöhnlich ist. 
Vgl. auch m 4, 52. 

1, 3&. Zu Antium im alten Vols- 
kerlande befand sich ein Tempel 
der Fortuna, der Patronin von La- 
tium und Rom selber, welche wie 
die zu Praeneste (s. Luc. Phars. 
2, 193) verehrte Fortuna Primige- 
nia ursprünglich eine Naturgöttin 
war, Herrin der menschlichen Ge- 
schicke, Lenkerin des irdischen Le- 
bens, das sie nach den ewigen 
Gesetzen des göttlichen fatum re- 
gierte. Sie ist daher nicht mit dem 
Epikurischen blinden Zufall gleich- 
zustellen. Pind. (fr. 15. 16. 17 6.) 
nennt die Tyche tpsginohi^ ngca- 
TonoXie u. s. w. Alkman fr. 62 £!v- 
vopiae ja aal IIsi&ovs aBshpa xai 
Il^op.ad'eiae &vyaTi]o, fr. adesp. 
140 (B. p. 1.)^ ida»^ci yJaxaais rs 
, . Tft'fiTtsT* afifiiv ^doxoXnov 



EvvofUav Xtna^od'Qovovs t' aSsX- 
ipäe Jixav xal oxsipavritp6(fOv Ei' 
qavav xtL Noch mehr wird sie 
in dem berühmten von Stobaeus I 
5, 12 überlieferten Fr. (B. p. 1. 
adesp. 139) gefeiert als /is^nwv 
a.QX'O^ ^o.i riQfia. iv xai oo<pias 
d'axaXQ äS^as xtX, Darnach fällt 
es nicht auf, dafs V. 17 auch die 
Necessitas (avdyxa) in ihrer Be- 
gleitung auftritt. Nach. Tac. ann. 
2, 41 wurde Ende des J. 16 n. Chr. 
ein Tempel der Fors Fortuna in 
dem vom Diktator Cäsar dem Volke 
vermachten Park auf dem rechten 
Tiberufer (südlich vom Janiculum) 
geweiht; nach ann. 15, 23 im J. 63 
den Schicksalsschwestern (Fortu- 
nae) goldene Bilder im Tempel u. 
zwar in solio des Gapitolin. Jup- 
piter aufgestellt gleichsam als des- 
sen Dienerinnen. Die Fortunae An- 
tiatinae nennt auch Suet. Gal. 57; 
veridicae sorores Mart. V 1, 3. — 
Als Augustus 27 v. Ghr. zum Krieg 
gegen Britannien und Arabien rü- 
stete (V. 30 ff. und 40 und zu 1 29), 
scheint er das Losorakel dieser 
Göttin befragt zu haben; dies gab 
dem Dichter Gelegenheit, die Macht 
derselben zu verherrlichen und da- 
mit seine Hoffnungen für die Zu- 
kunft wie die Erinnerung an die 
noch frischen Wunden der Bürger- 
kriege zu verbinden. 

1. gratum wie I 31, 5. Vgl. II 
9, 10 u. U 4, 10. 

2. praesens mit Inffn. «■ potens. 
Sonst besonders „hülfreich**, wie 
Mercurius sat. II 3, 68; numina 
epist II 1, 134; selbst Austri sat. 
11 2, 41. Anders, wie es scheint, 
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mortale corpus vel superbos 
vertere funeribus triumphos: 
te pauper ambit sollicita prece 
ruris colonus, te dominam aequoris, 
quicumque Bithyna lacessit 
Carpathium pelagus carina. 
te Dacus asper, te profugi Scythae 
urbesque gentesque et Latium ferox 
regumque matres barbarorum et 
purpurei meluunt tyranni, 
iniurioso ne pede proruas 
stantem columnam, neu populus frequens 
ad arma cessantis, ad arma 
concitet imperiumque frangat. 
te semper anteit saeva Necessitas 



10 



15 



HI 5, 2. S. das. Der ursprüngliche 
Begriff ist der der LeibhafUgkeit, 
wie aas Cic nat. deor. U 2, 6 zq 
ersehen ist. Zum Gedanken vgl. I 
34, 12 ff. 

7. ßii^yna carina schwerlich 
wie I 1, 13 trabe Cypria „in Bi- 
thynien gebanf, sondern wie UI 
6, 31 Ifispana navU „nach Bithy- 
nien l^estimmt'' oder Ton dort kom- 
mend. Bitbynien fast sprichwört- 
lich Yon einem l>esuchteo Handels- 
lande. S. Hl 7, 3, epist. I 6, 33. 
9. profiig'i Scythae kann nicht 
nach 111 24, 10 vom Nomadenleben 
für afitaSoßiot verstanden sein: sie 
halten den Angriff eines geordneten 
Heeres nicht aus. Ober die Dacier 
8. zu UI 6, 14 u. m 8, t8. 
11. S. UI 2, 7. 

13. iniurioso pede wie iniuriotis 
venti* epod. XVU 34 aus dem Sinne 
der Tyrannen, als ob ihnen damit 
ein Unrechjt geschehe. Zeichen des 
(rotzigen Übermuts ist die aufge- 
richtete Säule mit einem Standbilde. 
Ähnlich viees tuperbae I 28, 32. 
Die folgenden Worte können nur 
auf Unräen im Partherreiche gehen. 
17. saeva Neeessitas wie dira 
III 24, 6. x^ar»^ Hom. Od. 10, 273 
oder Ssifui, während Cruquius aus 
den Bland, u. Schol. serua wenig- 



stens empfiehlt Die Fortuna ist 
gleichsam eineSaumeisterin mensch- 
licher Geschicke ; daher trägt die mit 
ihr verbundene Neeessitas alle In- 
strumente, die dem Baumeister zu- 
kommen. Die Balkennägel gebraucht 
sie, um dem Gebäude Festigkeit zu 
geben, wie UI 24, 7, daher sie dort 
adamantini heiCsen. So Gic. Verr. 
5, 21, 53 ut beneficium, quemad- 
modum dieitur, ctavo trabali fige- 
ret. Die eunei sind an sich ver- 
ständlich, ebenso der uncus^ mit 
dem die Mauersteine befestigt, und 
das geschmolzene Blei, mit dem sie 
umgössen werden, um ihnen gröfsere 
Haltbarkeit zu gewähren. Wenn 
aber der uncus severus genannt 
wird, so scheint damit nicht allein 
die Stärke bezeichnet zu sein; es 
mag auf den uncus der Henker an- 
gespielt sein, mit dem sie die Ver- 
brecher zum Tode schleiften. Da- 
mit würde der Dichter allerdings 
aus dem begonnenen Bilde fallen, 
wenn nicht auch die sämtlichen 
anderen Instrumente als Marter- 
werkzeuge gefafst werden könn- 
ten; sodafs die Neeessitas wohl 
absichtlich zugleich als Rächerin 
des Freveis gedacht ist. Wäre das 
Letzte nicht der Fall, so könnte sie 
auch kaum saeva genannt werden. 
8* 
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clavos trabalis et cuoeos manu 
gestans aena, nee severus 
uncus abest liquidumque plumbum. 
te Spes et albo rara Fides colit 
velata panno nee comitem abnegat, 



20 



lividum, welches V. 20 Bland. V 
(auch Ber. 5) bietet, ist schon des 
Metrums wegen unmöglich. 

21. Der grausen Notwendigkeit 
werden nun die tröstende Spes und 
Fides entgegengestellt, die unmit- 
telbar nach V. 16 offenbar unver- 
mittelt auftreten wurden. S. dar- 
über den krit. Anhang. 

22. Die Fides (incorrupta I 24, 
7) trägt das Kleid der Beinheit im 
Gegensatz zu dem volgtis infidutn 
und der meretrix periura V. 25 
und wird aus demselben Grunde 
rara genannt. Nach Liv. 1 2t u. 
Serv. Verg. Aen. 1 292 opferte man 
ihr, indem man die Band — das 
Symbol der Treue — mit einem 
weifsen Tuche umwickelte. Diese 
Sitte ist auf das Bild der Göttin 
übertragen. Doch beschreibt Paus, 
auch sonst viele Bildsäulen, die 
aufser dem Gesicht und den Finger- 
spitzen und Zehen ganz verhüllt 
waren. So II 11, 6 das Bild des 
Äskulap {y>aiv8Tai xov ayaXfiaroe 
yt^oaatnov fiovov Kai ax^ai ^sl^es 
xai noSss' ;if*r<»v ya^ ot XsvxoG 
i^sovs xai ifiariov inißdßXtjrai) 
und das der Hygiea {ovk av ovSi 
Tovro iBoii ^qdicas' ovteo negU- 
Xovaiv avro xofiai rs ywaiKtov, 
al xsiQOvxai rj &e^, xai iad'riros 
BaßvXfovias reXa/iMveSj d. h. 
eben panni oder laciniae). Sonst 
ist panntis häufig einfache, not- 
dürftige Kleidung. So in dem Worte 
des Epikur bei Sen. epist 20, 8: 
magnificentior sermo tuus in gra- 
bato videbitur ei in panno. Das. 
11 lacte et panno contentus, — 
Zu eomitem abnegat kann nicht, 
wie viele nach Gesner wollen, se 
ergänzt werden; die von Orelli an- 
geführten Stellen, denen man sonst 



noch epist 1 18, 2 (professus ami- 
cum), Ov. fast 5, 504 (dissimulant 
deos mm se deos esse, ihre Gott- 
heit) hinzufügen könnte, beweisen 
das nicht Bier wäre eine solche 
Ergänzung um so unerklärlicher, als 
das Objekt te ausdrücklich voran- 
geht Es heifst, wie Verg. Aen. 
IV 677 (comitem sororem spre- 
visti), Fides (u. Spes) te (Fortu- 
nam) comitem non abnegat: sie 
verleugnet nicht deine Begleitung, 
d. h. die Unglücklichen werden von 
Boffnung und Treue nicht verlassen. 
Denn wenn fl. im folgenden sagt, 
die Fortuna verlasse das Baus mu- 
tata veste, also sordidata, so hat 
sie sich offenbar aus dem Glück ins 
Unglück umgewandelt, welches in 
einem mächtigen Banse nicht mehr 
wohnen kann. So erklärt schon 
ganz sachgemäfs Lambin. Wie also 
Fides für die Getreuen, Spes für die 
Boffnungsvollen, so ist Fortuna (ad- 
versa) für die Unglücklichen selbst 
gesetzt, welche, um das Bild voll- 
ständig wiederzugeben, aus reichem 
Banse, dem die Fortuna feindlich 
gesinnt ist, ausziehen. Etwas an- 
ders nach mündlicher Mitteilung 
Suhle „sie versagt nicht einen Be- 
gleiter", nämlich dem Unglückli- 
chen; das hiefse: der Unglückliche 
findet immer jemanden, der Boff- 
nung und Treue zu ihm nicht fahren 
läfst. Dabei wäre nur die dativ. 
Ergänzung hart Jedenfalls sind 
alle Änderungen vom Übel; nament- 
lich irrt Peerlkamp, wenn er für 
nee setzen will sed. Verführeri- 
scher ist Bentleys geistvolle Ver- 
mutung V. 24 vertis st Unguis 
und 25 tum st at. Die doppelte 
Natur der Fortuna hat er richtig 
erkannt; aber ihm ist die mensch- 
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utcumque mutata potentis 
veste domos inimica linquis. 
at volgus infidum et meretrix retro 
periura cedit, difTugiunt cadis 
cum faece siccatis amici 
ferre iugum pariter dolosi. 
serves ilurum Caesarem in Ultimos 
orbis Britannos et luveuum recens 
examen Eois timendum 
partibus Oceanoque rubro. 
eheu cicatricum et sceleris pudet 
fratrumque. quid nos dura refugimus 
aetas? quid intactum nefasti 

liquimus? unde manum iuventus 
metu deorum contiouit? quibus 
pepercit aris? o utinam nova 
incude diffingas retusum in 
Massagetas Arabasque Ferrum. 



25 



30 



35 



40 



iiche Deutung derselben entgangen. 
— Zu utcumque Tgl. 1 17, 10. 

30. recens examen: wie er am 
Schiasse ferrum diffingi wönscht, 
so bedurfte es einer frischen Ge- 
neration von Jünglingen, um die 
Geschicke des römischen Volkes 
zu erfüllen. 

32. Oceanus ruber das ganze In- 
dische Meer und speziell der jetzige 
Persische Meerbusen, die ^Eav&qa 
d'aXaaaaf zu welcher Aelius Gallas 
von Ägypten a.us vordringen sollte. 
S. zu I 29. Ähnlich Tac. ann. II 
61 quod nunc rubrum ad mare 
patescit, 

33. cicatrices sind der Regel nach 
ehrenvoll ; hier schämt er sich der- 
selben, weil sie aus dem Börger- 
kriege stammen. Zu seelut vgl. 
epod. YII 1. Bei fratrum kann man 
unmöglich caesorum ergänzen. Wie 
d^ Narben, so schämt der Dichter 
sieh sogar der Brüder, deren man 
sich zu rühmen pflegt: natürlich, 
weil sie mit den schweren Sün- 
den belastet sind, die er im fol- 
genden beklagt. Vgl. dazu II 1, 
29 ff. 



39. Statt diffingoM haben, um 
andere offenbar falsche Lesarten zu 
übergehen, Beotley, Peerlkamp, Fea 
aus wenigen Hdschr. defingas. Da 
aber III 29, 47, um die zweifelhafte 
Stelle sat. II 1 , 79 zu übergehen, 
diffingere offenbar dieselbe Bedeu- 
tung hat, so erklärt es Porph. 
richtig für refabricare, genauer 
„durch Trennung der Teile um- 
bilden ** ; dagegen hat sat. I 10, 37 
defingit (Rheni eapuf) unzweifel- 
haft den Nebenbegriff des Entstei- 
lens, worüber s. zu II 1, 35. Statt 
retumm (oder retumum) oder, was 
andere Hdschr. bieten, reeusum will 
Bentley recoctum: gewifs passend, 
aber nicht notwendig. Ebenso rich- 
tig an sich, aber unnötig ist Seyf- 
ferts (G. Z. 1862 p. 237) refusum. 
Vgl. noch Gic. Süll. 30, 83. p. dom. 
24, 63. in Gat. III 1, 2. pro Glnent. 
44, 123: ebenfalls retundere mit 
ferrum, tela, gladium, mucronem 
u. a. Auch Verg. georg. 2, 301 
retuso ferro. Der Dichter wollte 
unzweifelhaft sagen, daCs das Eisen 
in den Bürgerkriegen stumpf ge- 
worden ^ei und daher einer üm- 
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Et Iure et fidibus iuvat 

placare et vituli sanguine debito 
custodes Numidae deos, 

qui nunc Hesperia sospes ab ultima 
caris multa sodalibus, 

nulli plura tarnen dividit oscula 
quam dulci Lamiae, memor 

actae dod alio rege puertiae 
mutataeque simul togae. 

Cressa ne careat pulchra dies nota, 
neu promptae modus amphorae, 

neu morem in Salium sit requies pedum, 
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schmieduDg bedürfe. Diese Um- 
schmiedung erfolgt bildlich dadurch, 
dafs es gegen die Massageten, d. 
h. Parther, und Araber gerichtet 
wird, reeusum würde zn diffingas 
nichts wesentlich Neues hinzufügen, 
überdies zu ineude einen Mifsklang 
geben. 

I, 86. Plotius (bei den Schol. 
Pomponius) JSumida ist aus Spa- 
nien (V. 4), wo er sich wahr- 
scheinlich mit Augustus am Kriege 
gegen die Asturer und Gantabrer 
beteiligt hatte, wohlbehalten zu- 
rückgekehrt; also wohl nach .Be- 
endigung des Krieges 25 oder erst 
24 mit Augustus selber, nachdem 
dieser seine Krankheit in Tarraco 
überstanden hatte. Vgl. 111 14. Ho- 
rai begrüfst ihn und ladet ihn zu 
einem Gastgelage ein, an dem sich 
▼or allen auch ihr gemeinsamer 
Freund Aelins Lamia (s. I 26 und 
III 17) beteiligen werde. Vgl. das 
schöne 9. Gedicht Gatulls. 

1, placare heifst hier, wie Acron 
bemerkt, nicht irata aut mitigare 
aut reeonciliare numina^ sondern 
grates referre aut vota pertolvere 
(den Göttern durch Opfer u. a. re- 
ligiöse Handlungen huldigen) : pro- 
pitii enim dei reduxerant NunU- 
dam sospitem. Vgl. II 14, 6. III 
23, 3. 



8. Die Synkope in puerUa wie 
in lamna U 2, 2. Bezeichnet ist 
das bekannte Königsspiel ßaaiUa 
oder ßaCiXivda nai^eiv. S. epist 
I 1, 59 und dazu die von Porphyr, 
angeführte nenia: rex erit, qui 
recte faeiet, qui non fadet, non 
erit Also sie haben ihre Knaben- 
zeit gemeinsam verlebt 

9. Die Vertauschung der toga 
praetexta mit der toga virilis oder 
libera geschah an dem Feste der 
Liberalia (18. März). 

10. Frohe Tage bezeichnete man 
mit weifsen Kreidestrichen, unglück- 
liche mit Kohle. S. sat. II 3, 246 
sani ut creia an carbone notati? 
Gatull 107, 6 o lucem eandidlore 
nota. Fälschlich leiten die Schol. 
Cressa nota davon ab, dafs die 
Kreter die oben bezeichnete Ge- 
wohnheit gehabt hätten. 

12. Salium ist sicherer als Gen. 
zu nehmen, ebenso IV 1, 28. Das 
Adj. heifst sonst Saliaris, wie I 
37, 2. SaUae virgines bei Fest 
p. 255 und carminum Saliorum 
bei Varro 1. 1. 7, 2 ist zweifelhaft 
für SaUares, bez. SaUarium. Die 
Salier, die von Numa zur Behutung 
des vom Himmel gefallenen Ancile 
eingesetzt jährlich Anfang März 
einen feierlichen Festzug tanzend 
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neu multi Damalis meri 

Bassum Threicia vincat amystide, 
neu desiDt epulis rosae 

neu vivax apium neu breve lilium. 
omnes in Damalin putris 

deponent oculos^ nee Damalis novo 
divelletur adultero 

lascivis hederis ambitiosior. 



15 



20 



XXXVII. 

Nunc est bibendum, nunc pede libero 
pulsanda tellus, nunc Saliaribus 



(daher a saliendo oder salitando 
nach Yarro genannt) durch die Sladt 
hielten, erscheinen schon bei Verg. 
Aeo. VII 285, aber, wie anch in 
Tibur, als Priester des Hercules, 
nicht des Mars. Vgl. Liv. I 20. 
Varro 1. 1. 5, 85. Preller Rom. My- 
thologie an verschiedenen Stellen, 
bes. 313 ff. 

Über V. 13 ff. s. d. krit Anhang. 

14. Anakr.^ 64 (62) B. Uya^ drj 

afivffrtv n^onlm, Athen. XI 25 
(p. 783 d) ä/ivatis naXtlrai nSirts 
Tiß, ^ ifaiiv anvevürl nivaiy /irj 
fvuQavTüL, Pollnc VI 97 nal ya^ 
TOvro (^ afiv0tie) av ftovop rrjv 
a&Qoav noffiVy aXXa. nal inndtfi«» 
TOS ^x^fia drjloZ. Ders. VI 25 
afivori nlvßtrf afwütH^Biv ^ x^*^- 
dov nirstv, BQqnia 7t(f6no<ns, ^nv- 
&u(Tj ytocis. Von /iv» abgeleitet 
heifst es also: ohne die Lippen zu 
schliefsen in einem Zuge den Be- 
cher austrinken. 

16. apium, aihvopy wegen des 
stets frischen Grüns mvax im Ge- 
gensatz zu breve Hlium, S. II 3, 
13, auch I 25, 17. 

17. puiris vom feuchten Schim- 
mer schmachtender Augen wie ra- 

raxe^le xo^ass Xevcaatv, 

20. ambitiostis von ambire im 
eigentlichen Sinne „fest anschmie- 
gend'. Vgl. epod. XV 5. Gatnll. 



61 , 34 ut tenax hedera huc et 
hue arborem impiicat errans, 
Soph. Ant. 826 %^a9oi arerr^s. 
Ähnlich, wenn auch wieder anders, 
ambitiosa eohu Glaudian IV. cons. 
Honor. 594. 

1, 87* Im August 30 v. G. nahm 
Octavian Alexandria ein und star- 
ben Antonius und Kleopatra durch 
Selbstmord. Dio Gass. 51, 19. Die 
letzten Geschicke beider berichten 
besonders Plutarch und Dio. H. 
hat im Anfang des in der ersten 
Siegesfreude verfafsten Gedichtes 
ein Alcaisches Gedicht auf den Tod 
des Myrsilos nachgeahmt, fr. 20 B. 
Nvv x(^ fie&vüd'fjv Mai rtra nQOi 
ßiav Ttc^vt^v, ineidij udx&ape Mvq- 
ailoQ. Vgl. epod. 9, unmittelbar 
nach dem Siege bei Actium; doch 
ist der Ton in dieser nach einigen 
von allen zuerst veröffentlichten Ode 
viel milder gegen die Kleopatra, 
von der H. zuletzt sogar mit einer 

gewissen Bewunderung spricht 
ars des Antonius keine Erwäh- 
nung geschieht, ist wohl nicht Ver- 
achtung, sondern Schonung für 
die noch zahlreichen Freunde des- 
selben. Dagegen erscheint epod. 
9, 27 ff. Antonius gewissermafsen 
als Feldherr in Diensten der Ko- 
nigin. 

2. Ober die Salier s. zu I 36, 
12. Die Üppigkeit ihrer Festmahle 
sprichwörtlich wie die der ponti- 
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ornare pulvinar deorum 
tempus erat dapibus, sodales. 
antehac nefas depromere Caecubum 
cellis avitis, dum Capitolio 
regina dementis ruinas 
fuDUS et imperio parabat 
contaminato cum grege turpium 
morbo virorum, quidlibet impotens 



10 



fices II 14, 28. Die pulvinaria 
oder lecti der Götter wurden mit 
ihren Bildern auf den StraCsen aus- 
gebreitet und ihnen Speisen vor- 
gesetzt ; dsihei*leeiistemta, von den 
epulones veranstaltet. Liv. Y 13 
duumviri saeris facitmdü leeti- 
sternio iune primum in urbe Ro- 
mana facto per dies ooto ApoUinem 
Latonamque et Dianatn, Heroulem, 
Mercurium atque JVeptunum tri- 
bus, quam amplünme tum appa- 
rari poterat, stratit lectii ptaca- 
vere, 

4. tempus erat, weil das Mahl 
schon zugerüstet war, als man zu 
trinken anfing; während durch nunc 
das Vergangene als in der Gegen- 
wart noch fortwirkend dargestellt 
wird. sat. II 1 , 7 peream, si non 
opUmum erat, verum nequeo 
dormire, carm. I 27, 19 laborabas 
Charybdi, epist. I 4, 6 non tu 
corpus eras sine pectore. Ähn- 
lich mit Perf. Tac. Agr. 1 at nunc 
narraturo • . . venia opus fuit: 
weil er an den Augenblick denkt, 
da er den Gntschlufis zu erzählen 
fafste, weshalb auch sofort peiis^ 
sem, nicht peterem. Quintil. XI 2, 
33 Optimum erat, anknüpfend an 
quaesitum est übrigens kann es 
hier unzweifelhaft auch konditional 

fenommen werden wie Verg. bucol. 
1, 80 poteras requiescere, wo 
von einer Vergangenheit nicht die 
Rede sein kann, sondern nur auf 
die eben gesprochenen Worte des 
Melib. hingedeutet wird. So auch 
Ov. met. 1 679 quisquis es, hoc 
poteras mecum considere saxo. 



Namentlich esse u. posse werden 
auch sonst von H. so gebraucht. 
S. epist I 17, 45. sat. II 1, 16. a. 
p. 328. Häufig so bei Lucret. con- 
veniebat (1, 881. 2, 822. 3, 680), de- 
eebat (1, 885), debebat (1, 959) u. 
a. Die Lesart erit (auch im Ber. 
5) ist daher zu verwerfen, wie es 
auch der gezwungenen Konj. Peerl- 
kamps „omate pulvinar deorum, 
tempus erat, dapibus'* nicht bedarf. 
5. Die Synaloephe in antehac wie 
Pompei II 7, 5; auch die Gäsur ist 

gegen den sonstigen Gebrauch des 
ichters. S. metr. Übers. Anm. 47. 
Als Grund für Unechtheit können 
dergleichen Freiheiten nicht ange- 
führt werden, so wenig wie die 
^ürze in der Anakrusis V. 15 u. 22. 
über den Gaecuber Wein s. 1 20, 9. 
Derselbe Wein soll epod. 9, 1 u. 
36 zur Feier des Sieges bei Actium 
aufgetischt werden. 

7. dementis ruinas durch Enal- 
läge des Adj. wegen der dement 
regina. So demens strepitus III 
19, 23. 

9. Gemeint sind Eunuchen wie 
epod. IX 13, nicht Buhler der Kleo- 
patra. morbus ist wie v6^ri/ia je- 
der Fehler des Körpers wie der 
Seele. Ein Pleonasmus liegt aller- 
dings in diesen Worten; aber der- 
selbe berechtigt weder zu Lehrs" 
Konj. audax {procax) virorum noch 
zu Bentleys opprobriorum. Die 
dazu angeführten Belegstellen über- 
zeugen um so weniger, als an allen 
opprobria nur appositioneil in die- 
sem Sinne gebraucht ist. 

10. impotens eigentlich ax ax^a- 
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sperare fortunaque dulci 
ebria; sed minuit furorem 
vix una sospes navis ab ignibus, 
menteraque lymphatam Mareotico 
redegit in veros timores 
Caesar ab Italia Tolantem 
remis adurgens, accipiter velut 
mollis columbas aut leporem citus 
veoator in campis nivalis 
Haemoniae, daret ut catenis 
fatale monstrum. quae generosius 
perire quaerens nee muliebriter 
expavit ensem nee latentis 



15 



20 



T^c, fui sui non eompot est; 
seltener ohnmachtig wie ll 1, 26. 

13. Kurzer Ausdruck für «der 
Umstand dafs** ro /toyjQ fiietp vavr 
oMiqaiov yat^iad'ai. Ähnlich U 4, 
10 ademptus Heetor, 

14. lymphatus wie rvfifolijTtTOQ 
von dem, der von Nymphen dher- 
rascht in Wahnsinn versetzt ist. 
Es entspricht also dem obigen de- 
mentU and bezeichnet die exaltier- 
ten Hoffhnngen, an deren Stelle veri 
timores eingetreten, nachdem sie 
ernüchtert ist Der mareotische 
Wein von dem See Ma^ia (Strabo 
17 c 1) bei Alexandria nach Athen. 
33 d olvos xaXXifftos * lavMos ra ya^ 
xai rßvs, svnvave, evavaSoxoCj Xi- 
TTTos, xs^pa^s ov xad'i9cpevfuv0£. 
Über die Gasur s. zn Y. 5. 

17. Das Gleichnis wie Hom. II. 
21, 493 f. 22, 138 E Verg. Aen. 
11, 721 ff. Soph. Ai. 168; noch 
mehr entsprechend Apoll. Rhod. 
Arg. 1 1049 vndTQScav rfirt ui^xavs 
tmtvnttas ayaXrj9bv vfior^da^oxri 
niXaiou. Ale. fr. 27 B. iTna^ov 

fdrtvra, 

20. Haemoma %\Ux nnd dich- 
terischer Name Thessaliens von Hae- 
moo, Vater des Thessalus, nach 
Sirabo IX c. 5 Ende. Dafs es nicht 
üöi\^ ist, mit Meineke Paeoniae 
oder Emathiae zu schreiben, zeigt 



Dillenburger durch Vergleichung 
von Stat. Achill. I 476 quis enitn 
HaemoniU iub vaUibvt alter cre- 
verit effoua reptant nive? Das. 
1, 651 nivibus ThessaHcis, An 
beiden Stellen mit spezieller Rück- 
sicht auf das Peliongebirge; sonst 
hat Thessalien mildes Klima. 

21. Luc. Phars. 10, 59 nennt 
Kleop. dßdectu Aegypti, Latio fe- 
raUs Erinyi, ferale bietet auch 
hier Ber. 5. 

23. Nach Plutarch wollte Kleo- 
patra zuerst sich mit dem Schwerte 
töten, um der Aufföhrung im Tri- 
umph zu entgehen, wurde aber von 
Proculeius daran gehindert, latentes 
orae sind offenbar die entlegenen 
Teile ihres Königreiches, in denen 
sie vor Verfolgung sicher gewesen 
wäre. Dafs diese Geaenden am Ro- 
ten Meere lagen, vielleicht jenseits 
desselben in Arabien, mufs aus 
elasse cita geschlossen werden. Und 
dem entspricht auch Plut. Ant c. 
69. Derselbe erzählt dort c. 81, Kl. 
habe ihren Sohn Gäsarion^ mit 
Schätzen nach Indien durch Äthio- 
pien geschickt. Dem wfirde auch 
nicht im Wege stehen, dafs ihr nach 
V. 13 kaum e i n Schiff unversehrt 
geblieben war, so dafs nach Peerlk. 
elassis fdr ein Schiff gebraucht wäre. 
Denn erstens kann die Stelle mit 
gutem Rechte darauf bezogen wer- 
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classe cita reparavit oras; 
ausa et iacentein visere regiam 
Yoltu sereno, fortis et asperas 
tractare serpeotes, ut atnim 

corpore combiberet veDenum; 
deliberata morte ferocior, 
saevis Liburnis scilicet invidens 



25 



80 



den, dafs nach Dio Gass. 50, 35 
alle Schiffe des Antonius verbrannt 
wurden, nachdem die Königin mit 
ihrer Flotte entflohen war ; sodann 
liefs sie um zu entkommen Schifie 
im Roten Meere bauen oder vom 
Nil dorthin ziehen. S. Plut. Ant. 
69 u. Dio Gass. 51, 6. Zeit dazu 
hatte sie hinlänglich, da Octavian 
erst ein Jahr nach der Schlacht von 
Actium, die nach Dio Gass. 51, 1 
am 2. September stattgefunden hat- 
te, Alexandria einnahm. Hatte sie 
doch auch sonst die umfassendsten 
und energischsten Mafsregeln zur 
Verteidigung des Landes getroffen. 
reparavit aber nach comment. Gruq. 
för collegit denuo exercitum ex 
intitnu regni partibus ist nicht 
elegant, wie Peerlk. meint, sondern 
unmöglich; denn abgesehen davon, 
dafs reparare oras nicht für denuo 
colligere exercitum ex ori$ stehen 
kann, so würde der Dichter etwas 
Ungehöriges sagen, wenn er in der 
Absicht, den königlichen Mut des 
Weibes zu preisen, sie jeden Ge- 
danken an Widerstand durch Samm- 
lung neuer Kräfte aufgeben liefse. 
Das Letzte gilt auch von Meinekes 
kühner Konj. solUcitare paravit für 
interiorei regni partes ad bel- 
lum renovandum instigare. Eher 
läfst sich Orellis Erklärung ertragen 
„alias sibi parare et assequi stu- 
duit regiones pro Ulis, quas amit- 
tendas Caesarique relinquendas 
esse videbatf i, e, pro Aegypto*^, 
Dazu würde passen die Bedeutung 
von reparare I 31, 12. Allein ge- 
zwungen bliebe das immerhin und 
dazu zweideutig, da man classe cita 
fassen könnte „gegen die Flotte 



umtauschen". Von den zahlreichen 
Konj. zu der schwierigen Stelle ist 
unzweifelhaft am einfachsten Bent- 
leys penetravitf das zu latentis 
obenein gut pafst. Ferner liegt das 
auch hschr. nicht unbezeugte re- 
petivity obgleich auch dies den Ge- 
danken passend wiedergiebt. 

27. tractare wörtlich „mit den 
Händen anfassen*. Die Todesart der 
Kleop. enthält manches Unsichere, 
ja Sagenhafte. Strabo sagt 17 c 
1 kurz: fiixQov S^ varsQov (nach- 
dem sie lebend in Octavians Hände 
gefallen) xaKelvtj iavxriv iv rfj 
tpQovM^BuxsiQloato Xd&^a Srjyfiari 
dcnloos 1] (paQfidxfp imx^iart^ • A«'- 
ysxai ydo dfAtpotiQats. Bei dem 
Tnumph Octavians wurde der Kleo- 
patra Bild von Schlangen umfloch- 
ten aufgeführt. Prop. IV (Hl) 11, 
53 bracchia spectavi sacris ad- 
morsa colubris cet. 

29. Gegensatz zu Y. 15 fr. Ein- 
mal zu sterben entschlossen legte 
sie allen Kleinmut ab; ihr Trotz 
stieg, seit sie sicher war, der De- 
mütigung durch den Tod zuvorzu- 
kommen. Porphyr, berichtet nach 
Li vi US: illam, cum de industria 
ab Aug» in capUvitate indulgen- 
tius tractaretur, identidem dicere 
solitam fuisse ov d'oiafißevao/iai. 

30. Liburner Schiffe, nach dem 
seeräuberischen Volke der Liburner 
an der illyrisohen Küste genannt, 
waren klein, niedrig, schnell. Die- 
se Schiffe hatte Octavianus gegen 
die turmartigen des Antonius ge- 
braucht. Vgl. epod. 1 1 u. 2. Gewifs 
wurden Modelle solcher Schiffe auch 
im Triumph aufgeführt; um so be- 
zeichnender Liburnis invidens. 
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privata deduci superbo 

DOQ humilis mulier triumpho. 



XXXVIII. 

Persicos odi, puer, apparatus, 
displiceDt nexae philyra coronae; 
mitte sectari, rosa quo locorum 

sera moretur. 
simplici myrto nihil adlabores 
sedulus curo: neque te miDistrum 
dedecet myrtus neque me sub arta 

Tite bibentem. 



1, 38. MahDong an einen Knaben 
ein Gelage za veranstalten nnd da- 
zo einfache Myrtenkranze für sie 
beide za besorgen; nach V. 4 im 
Herbst geschrieben. Das kleine Ge- 
dicht erinnert, wenn anch ober- 
flächUch, an Anakr. fr. 55 (53) B. 
'Eni 8* 6ix?^aiv üBXlvmv aiBtpa" 
viaxovs ß'äftnfoi &dXagav o^rr/v 
waytofiav Jiovvaip: desgl. an 63 
(o1) 0äp' vSm(^y <piQ olvop, ca naX, 

2. philyr^a feiner Lindenbast, znro 
Binden toh Kränzen, bes. Rosen- 
kränzen gebraucht. Darfiber Piin. 
n. h. XVI 14, 65: intw eortieem 
ae lignum. {HHae) tenuet tunicae 
tu/U nmUipUci membrana^ e qui- 
btu vincuia UHae vocantur, tfinuis- 
simum quorwm philyrae eorona- 
rum lemntscis celebres antiquarum 
honore. 



3. quo locorum auffällig für quo 
loco oder ubi locorum, doch un- 
verdächtig. Selbst Gic. Att. 8, 10 
quo loci esset, diy. 2, 66, 135 quo 
loci naseeretur. Ähnlich pro Sest. 
31 , 68 res erat eo loci. Ebenso 
Tac ann. 15, 74. 

5. Die Wortstraktnr ist etwas ver- 
zwickt. Meineke zieht nihil zu 
curoy also Hl non curo myrto quie- 
quam adlabores: „mir liegt nichts 
daran, dafs du u. s. w.** Bentley, 
der curare lieber dem Diener (oder 
Knaben) zuschreibt, will cura; wo- 
nach nihil adlabores eura nichts 
sein wfirde als nihil adlabora. 
Nötig ist das nicht — Die Myrte 
ist der Venus heilig. S. II 7, 25. 
Bei Verg. Aen. 5, 72 daher matemay 
der Mutter des Aeneas geweiht. 

7. arta ^^ densa, fronäosa, wie 
fruticetum artum III 12, 11. Ge- 
roeint ist natärlich eine Weinlaube. 
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Motum ex Metello consule civicum 



n, 1* G. Asinius Pollio (iToi- 
Xiafv bei Appian und Dio Gass., 
worfiber vgl. Lachm. zu Lucret p. 
33), geboren 75 v. Gbr., war Gä- 
sarianer, focht 49 unter Gurio ge- 
gen Jnba in Afrika, wo er dieTröm- 
mer des Heeres rettete, dann unter 
Gasar selbst bei Pharsalus, in Afrika 
und Spanien bis 45, wurde Prätor 
und bekämpfte den Sex. Pomp, in 
Spanien, wo er auch bei Gasars 
Ermordung Statthalter blieb. Er 
schwankte dann, bis er sich in 
Gallien dem Antonius und Lepidus 
anschlofs und demnächst (seit dem 
November 43) den TriumTim folgte. 
Als Statthalter von Gallia cispad. 
leitete er die Länderverteilungen an 
die Veteranen, wobei er sich des 
Vergil annahm, blieb im Perusin. 
Kriege 41 neutral, vermittelte als 
Konsul 40 den Brundisinischen Frie- 
den zwischen den Triumvirn, trium- 
phierte 39 über das delma tische 
Volk der Parthiner und errichtete 
aus der Beute dieses Krieges ein 
atrtum UberlattM mit der ersten 
öffentlichen Bibliothek. Plin. n. h. 
7, 115 u. 35, 10. Seit dieser Zeit 
zog er sich vom Staatsleben zuräck, 
beteiligte sich nach Vell. 11 86 auch 
auf Bitte Octavians nicht am Akli- 
sehen Kriege, sondern widmete sich 
in seiner Mufse zunächst der Poesie, 
namentlich der dramatischen. S. 
V. 9 ff. u. sat. I 10, 42. Auch an- 
dere ermunterte er durch seine Gön- 
nerschaft zur Poesie, insbesondere 



Vergil, der ihm u. a. in der 4. Ek- 
loge 40 V. Ghr. ein schönes Denk- 
mal gesetzt hat. Seine Beredsam- 
keit und staatsmännischen Ver- 
dienste erkennt H. V. 13 u. 14 an, 
nicht minder Tac dial. de oratt 25 
Calvus et AHnius et Caesar . . . 
suo iure et priaribus et sequenti" 
bus anteponuntur. Desgl. 12 Ende, 
17 Anfg. u. a. Den gröfsten Ruhm 
erwarb er sich aber durch seine 
17 Böcher Geschichte des Bürger- 
krieges vom J. 60 an, d. h. vom 
Konsulat des Q. Gaecilius Meteil us 
Geler, unter welchem das verhäng- 
nisvolle Bündnis (sogenannte erste 
Triumvirat) zwischen Pompeius, Ga- 
sar und Grassus geschlossen wurde. 
S. V. 1 u. 4. Er gewann dadurch 
ein solches Ansehen, dafs Sen. ep. 
100, Off. ihn als Schriftsteller so- 
fort nach Gicero und vor Livius 
setzt. Das leider verloren gegan- 
gene Geschichtswerk hat Pollio 
wohl nicht vor 35 v. Ghr. begonnen, 
weil sat. 1 10, 42, welche Satire 
vermatlich in dies Jahr fällt, nur 
seiner Tragödien Erwähnung ge- 
schieht; aach scheint es zur Zeit, 
als H. das vorliegende Gedicht 
schrieb, noch nicht veröffentlicht 
(s. V. 7 tractas und %ncedis\ son- 
dern vielleicht nur der bereits voll- 
endete Teil, besonders der Krieg 
zwischen Gäsar und den Pompeja- 
nern, im Kreise von Freunden vor- 
gelesen zu sein (s. V. 17 ff.): eine 
Sitte und bald Unsitte, die er nach 
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bellique causas et vitia et modos 
ludumque fortunae gravisque 
principum amicitias et arma 
nondum expiatis uncta cruoribus, 
periculosae plenum opus aleae, 



Sen. contr. 4 praef. 2 zuerst ein- 
geführt hat. Vgl. daröber auch 
Tac. dial. 9. Plio. ep. 8, 12. luven. 
7, 40 ff. Nimmt man dazu , dafs 
fl. V. 5 ff. von noch nicht gesühn- 
tem Blute der BOrgerkriege spricht, 
also in Octavianus den Friedens- 
färsten und Hersteller der öffentli- 
chen Wohlfahrt (wie bereits I 2) 
noch nicht anerkennt, so kann das 
Gedicht nicht lange nach dem Ak- 
lischen Kriege fallen, wenn über- 
haopt nach demselben. Ob Franke 
Recht hat, es ins Jahr 30 oder 29 
zn setzen , mag dahingestellt blei- 
ben. Gefährlich, wenigstens bedenk- 
lich (s. 6 ff.) war es f&r einen Ge- 
schichtsschreiber, zumal einen von 
hervorragender politischer Beden- 
tang und dazu einen notorischen 
alten Freund des Antonius, auch 
vor der Entscheidung des Kampfes, 
Dinge zu berühren, bei deren Dar- 
stellung er der Parteinahme sich 
nicht entziehen und durch die er 
leicht Anstofs geben konnte, zu- 
mal da die Leidenschaften noch 
fortglimmten. S. V. 7 ff. H. be- 
zieht sich deutlich nur auf den 
Pharsalischen Krieg und den Tod 
des Gato, offenbar weil er diese 
Teile selbst kannte. Wenn Pollio, 
wie Y. 24 deutlich zeigt, den Be- 
pablikaner und Optimaten Gato ver- 
herrlichte, wie leicht war es da, 
den jetzigen Gewalthaber zu ver- 
letzen! Das Folgende enthält nur 
weitere Betrachtungen H.' selbst 
über die Leiden der Bürgerkriege; 
nnd diese kann man, namentlich 
33—36, ebensogut auf den Peni- 
sinischen und den erst 36 beende- 
ten Seekrieg des Sex. Pompeius 
wie auf den Aktischen Krieg be- 
ziehen, ja die unmittelbaren Leiden 



Italiens sind in den ersteren ohne 
Zweifel viel gröfser gewesen. 

1. IrrtOmlich hielt Gruq. diesen 
Metellus fflr den berühmten Konsul 
des J. 109, dazu verleitet durch 
eine im God. Divaei (oder Garrio- 
nis) in fast verwischten Buchstaben 
befindliche Bemerkung : ex Metello^ 
t. e, ex eo tempore, quo Metellus 
fliit consul contra lugurthanu 
Ebensowenig ist der neben Gn. 
Pompeius unbedeutende Konsul des 
J. 52, Metellus Pins Scipio, ge- 
meint Der V. 4 führt von selbst 
auf das J. 60. — Das später ver- 
altete Wort civieum bezeichnet 
eigentlich ^quod civium est^, da- 
gegen civtle „quod cives decet*^, 
H. braucht es ohne solche Unter- 
scheidung auch 111 24, 26 u. epist. 
I 3, 23. S. auch re§^e für rega- 
les n 15, 1. hosHcus BI 2, 6. 

2. vitia sind die aus dem Krie- 
ge hervorgegangenen Schaden des 
Staates, modi iie mannigfachen 
Wechselfölle desselben, an die sich 
bidus Fortunae gut anscbliefst. 

4. principes allgemein Partei- 
fuhrer, hier speziell die sogenann- 
ten Triumvim v. J. 60. Ihr Bünd- 
nis als Quelle der Bürgerkriege 
verhängnisvoll für den Staat. Eben- 
so urteilt Luc. Phars. 1, 84: tu 
causa malorum facta tribus do- 
tninis communis Roma. 

5. tincta für uncta Bentley; doch 
ist die einstimmige Lesart derHschr. 
beizubehalten. Lambin vergleicht 
dazu die griechische Vorstellung, 
dafs ein Mörder bis zur Sühnung 
blutige nnd unreine Hände habe. 
So I 2, 29. 

6. alea wie nvßos entsprechend 
dem ludus Fortunae. S. auch III 
29, 50. Die folgende Wendung per 
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traclas et incedis per ignes 
suppositos cineri doloso. 
paulum severae Musa tragoediae 
desit theatris: mox ubi publicas 
res ordinaris, grande munus 
Cecropio repetes cothuroo, 
insigne maestis praesidium reis 
et coDsulenti, Pollio, curiae, 
cui laurus aeternos hooores 
Delmatico peperit triumpho. 
iam nuQC minaci murmure cornuum 
perstringis auris, iam litui strepuDt, 



10 



15 



ignei ineedere ist sprichwörtlich 
auch im Griechischen nvQ vno.r^ 
anodtcL (Galiim. epigr. 44, 2) \m& 
iv nvQi ßeßfjxae. Eigentlich sollte 
es nicht heifsen per ignes, sondern 
per cineres ; per ist hier so viel wie 
super, wie man auch vom Seiltän- 
zer ifunambulus) sagt per funem 
ire. In den Worten scheint eine 
Mahnung zu liegen, sich in seiner 
Geschlchtsdarstellnng in Acht zu 
nehmen; sonst würden sie der rech- 
ten Würze entbehren. Dafs Pollio 
ein scharfes Urteil besafs, sagt 
Sen. controv. IV iUud strictum eius 
et asperum et nimis iratum in cen- 
sendo iudicium. Dahin gehört sein 
Tadel gegen Cicero nach Sen. suas. 
VI utinam moderatius secundas 
res et fortius adversas ferre po- 
tuisseti . . . maiore simultates ap- 
petebat animo quam gerebat Des- 
gleichen gegen Cäsar nach Suet. 
Caesar 56 PoIMo Asinius parum di- 
ligenter parumque integra veritate 
compositos (commentarios) putat 
Ebenso, um andere zu übergehen, 
gegen Sallust nach Gell. X 26, 1 
und besonders gegen Livins, dem 
er nach QuintU. 1 5, 56 u. VIU 1, 3 
patavinitas vorwarf. 

9. Die Muse der Tragödie ist Mel- 
pomene. Dafs sie eine Zeit lang 
dem Theater sich entziehen (deesse) 
soll, nicht blofs abesse^ ist ein Lob 
für die Tragödien des Pollio ; denn 



deesse hat den Nebenbegriff des Ver- 
missens. Der Sinn ist: mag auch 
deine Muse sich eine kurze Zeit 
dem Theater entziehen, so wirst du 
doch bald zu deiner eigentlichen 
Aufgabe {grande munus) zurück- 
kehren. Also hofft er, dafs Pollio 
bald den schlüpfrigen Boden der 
Geschichtsschreibung verlassen und 
wieder dem Theater sich widmen 
werde. S. den krit. Anhang. 

10. publicas res ordinäre kurz 
für rerum publ. historiam ordinäre 
oder ordine componere, Cruquius 
dagegen denkt an PoUios staats- 
männische Thätigkeit, insbesondere 
an die Stadtpräfektur. Das pafst 
aber nicht in diesen Zusammenhang ; 
auch könnte das schwerlich res 
publicas ordinäre heifsen, wofür 
Sanadon awrairaiv vergleicht. 

12. Der Cecropische Kothurn (die 
Hschr. ohne h) ist der attische, weil 
die Tragödie eine echt und fast 
ausschliefslich atheuische Erfindung 
ist. Den Kothurn gebrauchten die 
tragischen Schauspieler zur Er- 
höhung der menschlichen Gestalt, 
sat. 1 5, 64 u. a. p. 80. 

18. Utui s. 1 1, 23. Sehr malerisch 
auch Luc. Phars. 1, 237 Stridor 
ätuum clangorque tubarum, non 
pia concinuit cum rauco classica 
cornu. fu/gor armorum = x^^^tol 
aT8Qonri Hom., weshalb es aber nicht 
nötig ist, mit Oudendorp fulgur zu 
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iam fulgor armorum fugaces 
terret equos equitumque voltus. 
audire magnos iam videor duces 
noQ indecoro pulvere sordidos 
et cuncta terrarum subacta 

praeter atrocem animum Catoois. 
luno et deorum quisquis amicior 



20 



'20 



schieiben. artnorum fiilgores auch 
Tac. Agr. 33 Anfg. Die lebendige 
Darstellung des PoUio läfst auch 
Tac. ann. IV 34 dea Gremutius 
Gordus rühmea. Nicht mit Uniecht 
denken hier die Ausleger an die 
Schlacht bei Pharsalus, Ton der 
Florus IV 2, 50 die Anekdote er- 
zählt, Cäsar habe seinen germani- 
schen Reitern befohlen, die Tor- 
nehmen jungen römischen Reiter 
des Pompeius gerade ins Gesicht 
zu treffen {miles, fadem feri). Ähn- 
lich Plut. Gaes. 45 ov ya^ ^vsi- 
XOVTO %6jv iaoöäv avatpB^fiivotv 
av8' ixoXutov iv Itpd'aXfAols tov 

fayro xal avvexaXvnrovro fsioo' 
f*evot TCtfv nQoemnatv. Vgl. auch 
Appian (b. c. II 76 ü. 78), der 
übrigens gewifs den PoUio als 
Qoeile benutzt hat. 

21. audire videor hat zumal in 
dieser vnatvnanns so wenig Auf- 
fälliges wie 111 4, 6; und man kann 
der KoDJ. fieroaldos videre videor 
ebenso entralen wie der Peerl- 
kamps sudare video u. a. Bei 
der ersten von Bentley gebilligten 
würde überdies unnötigerweise ein 
iambischer Anfang hineingebessert 
werden. 

23. cuncta terrarum wie amara 
eurarumlS 12, 19. Tac. bist. V 10 
cuncta camporum, desgl. multa lau- 
dis u. a. 

24 animum mit besonderer Kraft: 
der Leib unterlag dem freiwilligen 
Tode, die Seele blieb unbesiegt. 
Plot. Gat. erzählt, das Volk Ton 
Utica sei aof die Nachricht von 
seinem Tode vor seinem Hause zu- 
sammengelaufea fut^ ftorrj avrov 



avsgyerrjv xal aoftrjoa xal fiovov 
iX8vd'8Q0v xal fiovov arjrti]- 
Tov xalovvToiyv, S. auch I 12, 36. 
Selbst in der serTilsten Zeit wurde 
die hohe Bürgertugend dieses Mannes 
bewundert. Sen. epist. 95, 69 ff. 
wendet auf ihn die Schilderung Ver- 
gils (georg. 3, 75fr.) an; sogar der 
Anbeter Domitians, Statius, nennt 
ihn silv. II 7, 68 Übertäte gravem 
pia Catonem, 

25 ff. Die Erwähnung der gröfsten 
einstigen Gegnerin Roms ist un- 
gemein passend, zumal Gato in 
einer einst punischen Stadt starb, 
und die Schlacht bei Thapsus (denn 
diese ist 28 gemeint) auf dem Boden 
der alten grausam zerstörten Neben- 
buhlerin so edles Bürgerblut ge- 
kostet hatte. Wie H. epod. VII u. 
XVI 9 das Unglück Roms von dem 
Frevel gegen Remus herleitet, so 
hier von der Zerstörung Karthagos, 
durch die der Zorn der Schutzherrin 
Juuo hervorgerufen ist. S. Verg. 
Aen. I 15. Besonders geläufig ist 
dieser Gedanke dem Lucan: 1, 39 
Pöeni saturentur tanguine Manee, 
4, 788 excitet invisas dirae Cartha- 
ginie umbras inferiis fortuna 
novis sq. 6, 310 Poenorumque um- 
bras placassetsanguinefuso Scipio, 
Die Schutzgötter verliefsen ihre zer- 
störten Ueimatsorte, wie Verg. Aen.. 
11 351 excenere omnes adytit arit- 
que relictit di, quibus Imperium 
hoc steterat impotens hier „ohn- 
mächtig". Vgl. dagegen 1 37, 10. 
Ober die Herbeiziehung des Ivgurtha 
s. krit. Anhang. 

32. Hetperiae hier Adj., wie He- 
iperiis fluctibus I 28, 26. Hesperia 
bei H. bald Spanien wie I 36, 4^ 
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Afris inulta cesserat impotens 
tellure, victorum nepotes 
rettulit ioferias lugurthae. 
quis DOQ Latino sanguioe pinguior 
Campus sepulcris impia proelia 
testatur auditumque Medis 
Hesperiae sonitum ruinae? 
qui gurges aut quae flumioa lugubris 
ignara belli? qiiod marc Dauniae 
noQ decoloravere caedes? 

quae caret ora cruore nostro? 
sed De relictis, Musa, procax iocis 
Ceae retractes munera neniae, 



30 



85 



bald nach griechischer Anschauung 
Italien wie lll 6, 8. 

34. Daunia, Vaterland des H., 
wie I 22, 14 u. IV 6, 27, steht hier 
für ganz Italien. Dauntu III 30, 11. 

35. Dafs durch die Präposition 
de der Begriff von Verben verstärkt 
werde, was Dillenburger durch viele 
Beispiele zu erweisen sucht , ist 
nicht zuzugeben, debacchart III 3, 
55 ist wie auch desaevire epist. I 
3, 14 nicht heftig, sondern bis zu 
£nde rasen, decoquere sat. II 1, 74 
gar kochen, decertare bis zu Ende 
kämpfen, ebenso decetmere, deproe* 
Hart, deptignare, deltUgare, denar- 
rare, deperirej deproperare. Das 
führt also auf eine falsche Fährte. 
Die Bedeutung ergiebt sich aus Sen. 
quaest. nat II 41 deeoloratur id, 
cuius color vitiatur, non mutatur. 
So Gic. Her. II 5, 8 W tumore et 
livore decoloratum est corpus mor- 
tui von der Entstellung der Farbe 
des Leichnams. Tusc. II 8, 20 de- 
color sanguis, wie Soph. Trach. 
1055 x^eov alfta, von dem ver- 
dorbenen Blut des kranken Hercules. 
Gass. Parm. bei Suet. Aug. 4 mani- 
bus collybo decoloratis. Die na- 
törliche Farbe des Meeres ist also 
durch Abfärben oder Oberförben 
vom Blut entstellt. Ähnlich deal- 
bare weder stark weifsen^ noch ent- 
weifsen, sondern uberweifsen oder 



abweifsen, wie in dem bekannten 
Sprichwort duos parietes de una 
fidelia dealbare. Vgl. auch defingit 
sat. I 10, 37. 

36. caret cruore wie Marte ca- 
rebimus II 14, 13. 

37. Das Komma besser vor pro- 
cax; der Sinn wie III 3, 70 pervi- 
cax referre sermones deorum. Es 
wäre unpassend, wenigstens un- 
schön, der Muse das allgemeine 
Epitheton procax zu geben; sie 
würde es nur werden, wenn sie, 
d. h. H. selber, Keische Trauerlieder 
dichten wollte, denen er sich nicht 
gewachsen fühlt. Gerade so Stat. 
silv. I 5, 13. Ober diesen Gebrauch 
des Adjekt s. zu I 7, 17. 

38. munera sind k'^a, Aufgaben, 
Leistungen, nicht, wie andere wollen, 
Bmqa, S. V. 11. nenia erklärt Festus 
p. 161 (Müll.) Carmen, quod in fu- 
nere laudandi graUa cantatur ad 
tibiam, und Gic. de leg. II 24 ho- 
noratorum virorum laudes in con- 
tione memorentur eäsque etiam 
cantus ad tibicinem prosequatur, 
cui nomen neniae. Daher werden 
alle Arten von&^voi, Klageliedern, 
so genannt, wie II 20, 21. Eine an- 
dere Art Nenien sind Schlummer- 
oder Wiegenlieder wie III 28, 16. 
Femer nennt H. so Zaubergesänge 
wie epod. XVII 29; endlich jede 
Art von Liedern, die in einem ge- 
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mecum Dionaeo sub antro 
quaere modos leviore ptectro. 



40 



II. 

NuUus argento color est avaris 



wissen wcieheo» leiemien Tose ge- 
sungen ^«rerdeo, wie epist I 1, 63 
die neniM fnmrorum. Der Keitehe 
Dichter ist der grofse Lyriker und 
Epignmmaüker Simonldes, Ton 
Keos gebftrtig^ ZettgesMee der Per- 
serkriege, der mit Pindar nm den 
Preis der lyrischen Poesie wett- 
diferle. Ausgezeichnet in der Dar- 
stellung der rein meDScbUchen Klage 
dber die Hinfälligkeit des Lebens 
waren seine Tranerlieder (^^$yo«), 
wie die Grabgesange auf die ▼er- 
unglfiekten Skopaden und den Aleu- 
aden Antiochos. 

39. sub antro wie 1 5, 3. Dione 
Mutter der Venus bei Hom. II. 5, 
370, Hesiod theog. 353, Tochter 
des Oceanns und der Tethys. H. 
will wie an vielen anderen Stellen 
(HI 3, 69. II 12, 4 u. 13. I 6, 10 u. 
17. IV 2, 28. IV 15, 3 u. a.) sagen, 
dars seine Begabwig för die höhere 
Lyrik nicht ausreicke und, von den 
bereits erschieneneu Satiren abge- 
sehen, sich nur für das leichte, ja 
leichtfertige Liebeslied eigne. Des- 
halb legt er sich ein levim pieUrum 
bei (s. 1 26, 11), während er dem 
Alcäns n 13, 26 ein aureum, dem 
Antonius IV 2, 33, da er nach Pin- 
dariscber Weise dichte, ein mmus 
beilegt modi wie II 12, 4 t^o/io», 
fiaXtpdiai und daher /itilij selbst. 
So wird mit einer leichten £nallage 
des Adj, dem Plectrnm das Epithe^ 
ton bngelegt, das eigentlich den 
modt gdl»nhrt. 

n, 2« Dtf V. 5 gepriesene rö- 
mische Ritter G. Proculeius Varro 
Murena, Freond des Augustus und 
nach Piot. Anton. 78 Unterhändler 
desselben bei der Gefangennahme 
der JÜeopatra, teilte mit seinen 

Horatiui I. 3. Aufl. 



Brüdern sein viterliches Vermögen 
SU gleichen Teilen, nachdem diese 
dnrdi Proskription das ihrige ver- 
loren hatten. Der eine derselben, 
L. Licinins Mnrena, Aber den s. zu 
U 10, lieCs sich im J. 23 ▼. G. mit 
Faanins Gaepio in eine Verschwörung 

Segen Augustus ein nnd wurde trotz 
er Fürbitten seines AdoptiTbrnders 
und seiner Schwester Terentia, der 
Gattin des Maecenas, 22 hingerich- 
tet. Dies Gedicht kann daher spä- 
testens 23 Terfafst sein, da H. nach 
Entdeckung der Verschwörung die 
Grofsrnnt des Proculeius gegen seine 
Brüder ohne peinliche Erinnerungen 
für ihn und für Aug. seihst nicht 
wohl preisen konnte. Da ferner 
Phrahates (a. V. 17) im J. 25 t. G. 
nüt Hülfe der Scythen den Thron 
wieder gewann (s. zu I 26), so er- 
giebt sich dies Jahr als frühester 
Termin für die Abfassung des an 
Grispus Sallustitts gerichteten Ge- 
dichtes. Dafs unter diesem nicht 
mit Aaron der nadk Hierenymns 
Ghron. Euseb. quadriennio ante 
AeUaeum bellum gestorbene be- 
rühmte Geschichtsschreiber verstan- 
den werden kann, liegt auf der 
Hand. Er ist wahrscheinlich der 
sat. 1 2, 48 wegen seines wollüstigen 
Lebens getadelte G. Grispus Sallu- 
stins, Grofsneffe (sororit n6po#) jenes 
und von ihm adoptiert nach Tac 
ann. III 30. S. audi Sen. de dem. 
1 10. Ihm gehörten die Plin. n. h. 
VU 16, 75 u. Tac ann. XDI 47 ge- 
nannten hjorU Saüustiani am Goi- 
linischen Thor, auch Kupferi>erg- 
werke in den Grajischen Alpen im 
Gebiet der gallischen Gentrones. S. 
PUn. n. h. XXXIV 2 aee SaUuetia- 
num. Wenn er von seinen Jngend- 
9 
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abdito terris, inimice lamnae 
Crispe Sallusti, nisi temperato 

spleodeat usu. 
vivet extenlo Proculeius aevo 
ootus in fratres animi pateroi; 



Sünden, in denen er seinein Grofs- 
oheim glich, später sich frei gemacht 
hat, so lafst sich doch eine gewisse 
Andeutung seiner Verschwendung 
(V. 2 ff.) und Habsacht (Y. 9 ff.) auch 
hier nicht verkennen. Erstarb nach 
Tacitus in hohem Alter Ende des J. 20 
n. G. und wird auch von ihm als ein 
reicher und verschwenderischer, da- 
bei einflufsreicher Mann bezeichnet, 
der in Nachahmung des Maecenas 
mit dem Ritterstande sich begnügend, 
ohne Ehrenämter zu bekleiden, viele 
Triumphalen und Konsularen an 
Macht überragt und unter der Af- 
fektierung von Schlaffheit eine für 
ausgebreitete Thätigkeit geeignete 
Geisteskraft verdeckt habe. Be- 
sonders nach Maecenas' Tode war 
er der vornehmste Vertraute des 
Augustus und der Li via; und als 
solcher veranstaltete (s. ann. I 6) 
und verantwortete er die Ermor- 
dung des unglücklichen Postumus 
Agrippa, wie er nach Tac. ann. U 40 
auch den Aufruhr des Betrügers 
Glemens durch dessen Gefangen- 
nahme vereitelte. 

1 f. Das Gedicht beginnt mit 
einem leisen Scherz, indem H. für 
den richtigen Gebrauch des Silbers 
sich gerade auf den beruft, der 
notorisch darin Luxus trieb. Grispns 
glaubte natürlich selbst das rechte 
Mafs zu halten; also sind die ersten 
Worte aus dessen Sinn gesprochen, 
was auch der Konj. splendeat (V. 4) 
anzudeuten scheint. Bei dieser Auf- 
fassung ist es unnötig, mit Fisch 
(Progr. Aarau 1883) V. 3 temperata 
zu lesen u. lamna temperata als 
„verarbeitete** Silberbarren zu ver- 
stehen; gewifs aber ist nicht ge- 
prägtes Silbergeld, sondern Silber- 
geschirr gemeint. „Glücklich wird 



man auch dadurch nicht; mache 
es wie Procul. und suche die Zu- 
friedenheit in der Tugend**. — Zum 
Anfang vgl. den von Plut. ne^l 
Svaamlas 3 p. 148 überlieferten 
Vers ovM im' iv ävr^ois levxSs, 
ai iiv\ a^yv^. Stärker Sen. epist. 
94, 58 mhil est istis {auro et 
ar§^ento)y quamdiu mersa et invo- 
luta caetM suo tacent^ foedius, 
nihil obscurius. quidnif piando 
per long^'isimorum cunieulorum 
tenebrat extrahuntur, nihil ett 
illis, dum fiunt et a faeee sua 
separantur, informiu$. Die An- 
spielung auf die Bergwerke Sallusts, 
obgleich sie nur Kupfer ergaben, 
ist klar; fölschlich verstehen manche 
in die Erde vergrabenes Geld. 
lamna (Blech verächtlich statt la- 
teres) mit Synkope wie domnus, 
caldus, soldum, puertia, repostusy 
surpuerat u. a. — nisi ist nach 
Bentl. eng mit inimice zu verbinden^ 
weil sonst eine Tautologie entsteht, 
zu deren Vermeidung Lambin abditae 
schrieb u. das Komma vor avaris 
setzte. Zu V. 4 vgl. Soph. fr 742 
XaimeivoLQ iv x^^iataiv cacns^ 
avn^enrjs x*^^^^» 

5. extento^aevo «^ diu oder in 
aetemum. Ähnlich Vergil Aen. 
X 468 famam extendere factis. 
Vgl. das ähnlich gebildete oocuUo 
aevo 1 12, 45. 

6. nottu mit Gen. vielleicht nach 
Analogie von gnarus „man kennt 
seine väterliche Gesinnung**. An 
sich läfst der Gen. hier sich auch 
qualit fassen, doch nicht in dem 
ähnlichen Beispiel Stat. Theb. 2, 
274 noti operum, animi als alten 
Abi. (wie bei pendere, angi, a^^r, 
duhius, feroxy certus u. a.) zu fassen 
verbietet das beigefügte Xdi.patemK 
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illum aget penna metuente solvi 

fama superstes. 
latius regnes a^idum domando 
spiritum, quam si Libyam remolis 
Gadibus iungas et uterque Poenus 

seryiat uni. 
crescit indulgens sibi dirus hydrops 
nee sitim pellit, nisi causa morbi 
fugerit venis et aquosus albo 

corpore languor. 
redditum Cyri solio Phrahaten 
dissidens plebi numero beatorum 



10 



15 



7. fama ist geflügelt, metuit 
tohji so viel wie non voU totoi 
Qod daher non polest sohi^ oder, 
wie Lambin treffend erlüart, cuiut 
nulla ufnquam dissokUio est fu- 
iura. Ähnlich IV 5, 20 culpari 
metuU fides —> non volt eulpari 
oder non culpatur, sat. 11 5, 65 
meluentis rwidere soldum. Also 
Pfoe. wird nicht das Los des ka- 
ms erleiden. — Über penna oder 
pinna s. zu I 3, S5. 

9. Dem Folgenden liegen zwei 
piwadoxa der Stoiker zu Grunde: 
1) der Reichste ist der, welcher 
am wenigsten begehrt; 2) der Weise 
ist der wahre König. Diese Grund- 
satze werden in BUdern und Bei- 
spielen yeranschaulicht 

11. Poenus uterque, weil Spa- 
nien voll alter phönicischer Kolo- 
nien war, darunter Gades, punisch 
Gadir, rddei^a, selber und beson- 
ders Garthago nova. Demnach ist 
dieser Zusatz nur eine Folgerung 
ans si Libyam Gadibus iungas, 
ohne etwas Neues hinzuzutragen. 
Meineke will /Snu, Peerlkamp 
Phoebus, Schrader pontus. An sich 
hat Peerllu Recht, dals H. nicht 
mehr von einem punischen Staate 
sprechen konnte. Allein er nennt 
auch nur punische Bevölkerung, 
und nadidem er einmal Gades und 
Uhyen erwähnt hatte, war der 
Zusatz uterque Poenus von selbst 
Terstandlich. Es sind natürlich 



Latifundien, die sich über das Meer 
erstrecken (wie III 24, 5), nicht 
etwa Statthalterschaften. 

13. Die Sentenz wird durch ein 
Beispiel vom Gegenteil erläutert. 
Der Wassersüchtige y mit dem der 
Hahsüchtige verglichen ist, wird 
kränker, je mehr er trinkt ; gesun- 
den kann er nur, wenn er die Ur- 
sache der Krankheit hebt, also hier 
die unersättliche Begierde. Für die 
Person des Wassersüchtigen setzt 
der Dichter die Krankheit selber; 
denn zu hydrops pafst eigentlich 
nur creseitj wahrend es zu pelUt 
und indulgens mit hydropieus zu 
vertauschen ist. Ahnlich ist nach- 
her der Gebrauch von virtus ; desgl. 
1 35, 21 der von spes, fides und 
fortuna. 

17. Die Partherkönige sah man 
als Nachfolger der alten persischen 
Könige an, obgleich sie im Grunde 
mit ihnen nichts gemein hatten. 
S. m 29, 27. Phrahaten haben alle 
Bland., die Aspiration in der Mitte 
auch sonst fast alle Hdschr. (Ber. 
5 nicht). Keller schreibt Prahaien^ 

18. Synaloephe in beatorum, wie 
U 3, 27, im Sapphischen Metrum 
öfter zugelassen, häufiger freilich 
im dritten Verse der Strophe. Das 
ebenfalls hdschr. beatum verwarf 
Meineke, weil H. nur deum und 
nummum in dieser Genetivform 
kenne. Vielleicht doch noch Sa- 
Hum; 8. 1 36, 12. Zu den falsae 

9* 
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eximit virtus popalumque falsis 

dedocet uti 
vocibus, r^num et diadema tutum 
deferens uni propriaraque lauram, 
quisquis ingentis ocido inretorto 

spectat acervos. 



20 



III. 

Aequam memento rebus in arduis 



voces populi vgl. IV 9, 45 ff. dU- 
sidens mit dem Dativ nach grie- 
chischer Weise. Beispiele bei H. 
zahlreich. Die Blandin. Lesart 
plebis ist bedenklich. Graq. meint, 
der Gen. bezeichne eine bestan- 
dige und natdrliche Trennung. 
Benüey, der phbi aufnimmt, ver- 
gleicht für den Gen. regnavit popu^ 
lorum, laborum deeipiittr, absUneio 
irarum, desine qtierellariem; allein 
in dusidere liegt nicht sowohl der 
rBegriff .von BtafpiQstVy als von 
duupe'Qaa&ai, daher Dativ. 

22. propria laurus ist natürlich 
ipsüis propria oder ipsi debita, 
d. h. der Tugend und ihrem Ver- 
ehrer. Der Gegensatz zu dem ge- 
borgten Lorbeer des Reichen liegt 
auf der Hand. 

23. inretorta oeulo spectat nach 
gewöhnlicher Erklär unff: der Weise 
geht an Haufen Goldes vorüber 
«nd sieht sie zwar, wendet aber 
beim Vorübergehen das Auge nicht 
zurück. Anders versteht Lambin 
ein gesundes Auge, welches durch 
den Glanz des Goldes nicht ge- 
blendet wird, sondern es gerade 
anblickt und nicht von demselben 
sich abzuwenden genötigt wird; 
also wie recHs^ fixis ocuUs in- 
tueri , o^&oIg , . dffxa^dafwtnotQ, 
ar^fi9VTOi6, cLTB^iüiv (Luc. fug. 10 
im^ Gegensatz zu ktjfuSvras vno 
Tov aftßlvmxTSiv) Oßißaai jt^oe- 
ftXaTuw, Darauf scheint auch das 
Gegenteil bei Sen. epist. 66, 29 
hinzuführen: speciosa ei magna 



contra vüentibut, cum ad pondus 
revocata sunt, falbint Ders. 71, 
33 aüus tarn in tantum profeeit, 
ut contra fortunam audeat attol- 
lere ocutos, sed non pertinaeiter; 
cedunt enim nimio splendore prae- 
stricti. Am schlagendsten Plut. 
comp. Dem. c. Gic. c. 3 : n^os ras 
SofQsae ßMnXio»v avr&ßXi%pa& Jtj- 
ftoa&dptjs OV9C av ixoXpLtiüsr, Peerl- 
kamp vermilst zu acervos einen 
Gen. und ändert daher: regnum 
proprium atque tutum deferen* 
uni, diadema et auri quisquis ff. 
Allein die Scharfe dieses Para- 
doxons würde nur dann vorhanden 
sein, wenn im zweiten Gliede bloÜB 
diadema stände. Übrigens wie im 
ganzen Gedichte Habsucht getadelt 
wird, so soll zum Schlufs offenbar 
nur gesafft werden, der Enthalt- 
same (und die aeervi sind aus dem 
Vorhergehenden nicht weniger cha- 
rakterisiert alsVerg. Aen. 11, 786 
aeervus Hgnorum aus ft't««« 
ardor) gewinne ohne eigenes Trach- 
ten darnach regntsm, diadema, lau- 
rum, kurz alle höchsten irdischen 
Ehren. Vgl. epist. I 1, 106 ff. 

n, 3« Über DelUus sagt Sen. 
suasor. l p. 7 : quem MessaMa Cor- 
vinus desuUorem bellorum eitfi- 
Uum vocat, quia a JDoMella ad 
Cassium transiturus sahUem sibi 
paetus est, si DolakeUam occidis- 
sety ei a Cassio deinde trunsivit 
ad Antonium, novissime ab An- 
tonio transfugit ad Caesitrem, 
Vgl. auch Ruhnkens Ergänzung der 
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servare mentem, dod secus in bonis 
ab iosolenti temperatam 
laetitia, mmture Delli, 
sea maestus omoi tempore Tixeris 
seu te in remolo gramine per dies 
festos reclittatam bearis 
interiore nota Falemi. 



läckenhaften Stelle Vell. Pat. 11 84 
nam DelUus exempli sui tenax ut 
a Dolabella ad Casshan, ab Camo 
adAntonium, ita ab Antonio trans- 
m ad Caesarem, Nach Platarck 
Anton, e. 25 hat er die Versoh- 
DQDg der Kleopatra mit Antonius 
Termittelt, als sie nach Gilicien 
▼orgefordert war; so Oetavian ging 
er beim Aosbruch des Aktischen 
Krieges aus Fnrcht Tor den Gfinst- 
lingen der Königin dher ^s. &9). 
Auch Die Gass. 49, 39 weifo nicht 
Tiel Gutes von ihm; nach ihm ge^ 
brauchte ihn Aotonius als Unter- 
handler mit dem Könige Ton Ar- 
menien im J. 34. Ob er erst da- 
mals dem H. bekannt geworden 
oder etwa schon in Macedonien im 
Phäipp. Kriege sein commilito ge- 
wesen, dariber lafst sich kaom 
etwas ausmachen, wenn auch dies 
Gedieht nh Wahrscheinlichkeit erst 
nach dem Übergang des Delltus 
zum Oetavian zu setzen ist. Er 
war also almlich wie Plancus (s. 
EU I 7) eiu unsn verlassiger und 
haltloser Mann, dem Oetavian nicht 
re^t getraut haben mag. Sein un- 
ruhiges Streben nach Bedeutung, 
auch wohl nach Reichtum (s. 
Strophe 5), verbunden mit dem 
Gefühl eigener Unbefriedigtheit, 
nackte ihn nrifemutig (2. Str.), 
wiUurend ex im ^fick zu Übermut 
nei^ (V. 3). Daher empfiehlt ihm 
H. Ebenaafs des Geistes und wei- 
sen GenufsderLebensgAter, solange 
die Kdrze des menscmichen Daseins 
es gestatte. Mit H. verband ihn 
wohl Liebe zur Wissenschaft und 
Litteratur; wie denn StraboXl c. 13 
i9gt^ er habe den Feldzog des An- 



tonius gegen die Parther beschrie- 
ben, an dem er selbst teilnahm: 
Hai avro£ ^Bftoviatf M%»v. Urro- 
fiscoff nennt ihn auch Plut. (s. o.), 
und dessen genaue Beschreibung 
des unglücklichen Feldzugs gegen 
die Parther in Atropatene (Anton. 
37—52) wird jenem Werke des 
Dellius entnommen sein. 

2. ac st in (auch Ber. 5) würde 
das etwas unklare Asyndeton be- 
seitigen, bringt aber durch Weg- 
lassung von in vor bonis einen, 
wem auch unbedeutenden Soloe- 
cismus hinein. Lieber würde ich 
noc (seeus in) lesen. Peerlk., der 
gleich Bentley ae annimmt, erklirt 
kaum richtig: „zeige Gleichmut 
im Unglück, wie du im Glück men- 
tem ab ineolenti laetitia tempera* 
tarn zu haben piegtesf". Das ist 
psychologisch unwahrscheinlich. H. 
mahnt den Freund allgemein, Un- 
verzagtheit im Unglück zu bewah- 
ren und im Glück vor ausgelasse- 
ner Freude sich zu hüten. 

5. seu . . . vixeris ist mit mo- 
riture verbunden wie II 2, 3 nisi 
mit inimice. moriturus wie 1 
28, 6. 

7 f. Das in der klassischen La- 
tinitit veraltete Verbnm beare 
auch iV 8, 29. epist I 18, 75. U 
2, 121. Ähnlich prosperare carm. 
saee. 18. aetemare IV 14, 5, 
inimicare lY 15, 20. opulentare 
epist I 16, 2. pauperare sat. 11 
5, 36. interior nota Falemi durch 
Enallage des Adj. mm interioris. vi- 
num interius ist ein besserer Wein, 
in dem inneren Teile des Wein- 
kellers verwahrt nota eigentlich 
Etikette, Signum oder pittaeium. 
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quo piaus ingens albaque populus 
umbram hospitalem consociare amant 
ramis? quid obiiquo laborat 
j^ lympha fugax trepidare rivo? 
^huc vina et unguenta et nimium brevis 
flores amoenae ferre iube rosae, 
dum res et aetas et sororum 
fila trium patiuDtur atra^ 
cedes coemptis saltibus et domo 
villaque, flavus quam Tiberis lavit, 
cedes et exstructis in altum 
«yudivitiis potietur heres. 
divesne prisco natus ab Inacho 



10 



15 



20 



mit den Namen der Konsuln den 
Jahrgang beieichnend. So Petron. 
34 ampharae^ quarum in oerviei- 
bui pittaeia erant affixa cum hoc 
Utulo: Falemum. Opimianum. 
annorum cenium. Zu Falemum 
vgl. 1 20, 10. 

9. Die Frage bat den Sinn des 
Unnötigen: wozu der kähie Schat- 
ten und der Baeh (nämlich wenn sie 
unbenutzt bleiben)? Die schon von 
P^rph. aufgestellte Ergänzung er- 

Siebt sich freilich erst aus V. 13 f. 
afs quo diese finale Bedeutung ha- 
ben kann (also nicht „ wohin ^), be- 
weisen unter yielen anderen Bei- 
spielen Hör. epist I ö, 12 quo mihi 
fortunam, si non concediiur uti 
(also mit gleicher Ergänzung)? sat. 
I 6, 24 quo tibi sumere clavum? 
Ov. am. UI 4, 41 quo tibi formo- 
sam cel,? her. 14, 65 quo bellica 
tela puellae? a. am. 1, 303 quo 
. . . Mumere vestes? Auch in Prosa: 
Gic. Gaec 21, 53 quo vellet aurum 
(abwechselnd mit cur). Sest 13, 
29 quo civem reserves, Rab. Post. 
3, 6 quo consumeret (wozu er das 
Geld verbrauchen sollte). Quintil. 
inst. V 10, 70 qiio schema, si in- 
iellegitur? Übrigens vgl. d. krit 
Anhang. 

11. obHquui rivus ist a* obU» 
que flexuonu eigentlich vom Bett 
des Bachs gebraucht, der sich ab- 



mäht (laborat) wegen entgegen- 
stehender Hagel, die den geraden 
Lauf hemmen. 

13. brevis wie I 36, 16 breve 
liUum; hier natürlich mit ßores zu 
verbinden. 

16. atra fila scheint unpassend, 
weil unter dem schwarzen Faden 
der Parzen der Tod verstanden wer- 
den mufs, hier aber das Leben ge- 
meint ist; deshalb Peerlkamp schön 
arta. Allein atra kann durch Enal- 
lage auf sorores bezogen werden, 
die sehr wohl so genannt werden, 
weil sie durch Bestimmung der Le- 
bensdauer den Tod feststeilen ; wie 
auch Kldj&as ßa^euu allgemein 
Hom. Od. 7, 197 u. Parcae iniquae 
(hier aber in beschränktem Sinne) 
Hör. c. II 6, 9. Zu aier selbst vgl. 
sat. H 1, 58 mors atris alis, epist 
1 7, 6 Hctoribus atris. a. p. 423 
atris litibus, wo Bentl. auch artis, 
sat. U 8, 95 serpenUbus atris. carm. 
UI 4, 17 viperis atris. Selbst ig- 
nibus epod. 5, 82. Und ebenso 
Verg. Aen. IV 384. XI 186. georg. 
H 308. 

18. flavus Tiberis wie I 2, 13 
u. I 8, 8. lavere stets bei H. statt 
lavare. So UI 12, 2 u. 7. UI 4, 
61. IV 6, 26. 

21. Peerlkamp will nach Wake- 
field: divesne prisco et natus ab 
Inacho . . . , de gente: sub divo 
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Dil iDterest an pauper et infima 
de gente sub divo moreris, 
victima nil miserantis Orci: 
omoes eodem cogimur, omniuin 
versatur uroa serius ocius 
sors exitura et nos in aeternum 
exsUhini impositura cumbae. 



25 



IUI. 

Ne Sit ancillae tibi amor pudori, 
Xanthia Phoceu: prius insolentem 
serva Briseis niveo dolore 

movit Achillem; 
movit Aiacem Telamone na tum 
forma captivae dominum Tecmessae; 
arsit Atrides medio in triumpho 

virgine rapta, 



moraris. Aber wenn man auch 
hinsichtlich des eingeschobenen et 
ihm beistimmen möchte, weil nicht 
«He Edlen reich sind und nicht alle 
Armen niedrig geboren, zugleich 
weil darch diese Einschiebnng ein 
schöner Parallelismus der zwei Satz- 
glieder entsteht divet et natu» ab 
Inaeko, dann patqfer et infima de 
gente^ so kann man doch nicht von 
allen Menschen ohne Unterschied, 
am wenigsten von Dellius selber, 
behaupten, dafs sie iub divo ver- 
weilen. Damit sind nur solche be- 
zeichnet, die wie Arme, Soldaten, 
Jäger (UI 2, 5 u. I 1, 25 sub love 
frigido) wiritlich unter freiem Him- 
mel sich befinden. Zum ersten 
Oliede „divesne priseo natu» ab 
Inacho*^ hat man durch leichtes 
Zeugma aus moreris den allgemei- 
nen Begriff der Existenz sis oder 
vivas ZQ erganzen; oder wenigstens 
ist sub divo zum 2. Gliede allein 
zu ziehen, morari, weil das Le- 
ben doch nur ein Aufschub des 
Todes i8t. — Inaehus wie 111 19, 
1 von einem uralten Fürsten. 

24. nil miserans •» aXhtavsvxoif 
ähnlich iniacrimabilis Pluto 11 14, 6. 



26. serius ocius mit exitura zu 
verbinden. In die Todesume wer- 
den die Lose der Menschen ge- 
worfen; bei dem Schfitteln der- 
selben (III 1, 16) ist dem der Tod 
bestimmt, dessen Los zuerst her- 
ausfallt. 

n, 4. Das launige Gedicht 
scheint Nachahmung eines griechi- 
schen zu sein, zumal da es sich im 
ersten Teile in ^ den troischen Sa- 
gen bewegt Über den Gentilna- 
men Phoceus zu Xanthias s. 1 27, 
10; möglichenfalls ist auch dieser 
Beiname aus dem griech. Vorbilde 
entnommen. Da V. 23 H. sich 40- 
jährig nennt, so fallt es frühestens 
in das J. 25 v. G. Wenn PhyUis 
in IV 11 dieselbe ist, so mag H. 
sie dem Xanthias abspenstig ge- 
macht, also das V. 22 indirekt 
gegebene Versprechen nicht ge- 
halten haben. Sie wird auch dort 
als niedrig geboren bezeichnet 
und liebt den Telephus, der immer- 
hin mit Xanthias identisch sein 
könnte. 

1. Ober ne s. IV 9, 1. 

7. Kassandra fiel bei der Beute- 
verteilung dem Agamemnon zu. 
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barbarae postquam cecidere turmae 
Thessalo Victore et ademptus Hector 
tradidit fessis leviora toUi 

Pergama Grais. 
Descias an te generum beati 
Pbyllidis flavae decorent parentes; 
regium certe geous et peoatis 

maeret iniquos. 
crede non illam tibi de sceiesta 
plebe dilectam neque sie fideleni, 
sie lucro aversam potuisse oasci 

matre pudenda. 
bracchia et voltum teretesque suras 
integer laudo: fuge suspicari, 
cuius octavum trepidavit aetas 

claudere lustrum. 



10 



15 



20 



Nondum subacta ferro iugum valet 



10. Thessaltis victor mufs nach 
dem ZusMumenhaig Neoptolemus 
sein, wenn man nicht im Gegensalz 
zu barbarae turmae allgemein die 
Myrmidonen verstehen will. Vgl. 
1 10, 15 TheesaloM ignea. Die Ver- 
bindung ist freilich auch so unlo- 
gisch, indem erst die Eroberung 
Trojas genannt ist, dann der Tod 
Hektors, der dieselbe erleichterte. 
ademptus Hector lärst ttch wie II 
9, 10, Ov. Pont I 9, 41, Valer. Fl. 
6, 282, Stat. Theb. 9, 673 u. 12, 
102 u. a. rechtfertigen, zumal in 
Verbindung mit leviora tolU: er 
ist von der Wsgachale, auf der die 
Troer den Griechen gegenüber ge- 
wogen werden, weggenommen. So 
11. 22, 287 iXay^a^e noltfies. 
Sonst vffl. U. 24, 243 ^txe^ y^d 
/laXlor Axouoiatv Sr^ kasa^e Mel- 
vov red'prjdajoi hnu^fter, Obri- 
gens s. krit. Anhang, 

18. dilectam in den meisten 
Hdschr. wohl richtig, wie U 5, 17. 
Es ffir selectam (mit Benll.) zu 
nehmen ist wenigstens nicht not- 



wendig; natürlich hat aber auch 
diUgere den Sinn einer Bevorzu» 
gung durch Auswahl und scheint 
gewählter als deleetam, 

20. pudenda geht eher auf die 
niedrige Herkunft als auf den Cha- 
rakter. Suet. Vitell. 2 sive sUrpis 
arUiquae sive pudendis parcnühu» 
atque avis. 

22. integer ■« irmocens wie UI 
7, 22. 

23 f. Zu octavum tustrum vgL 
IV 1, 6. Statt claudere wollte Bentl. 
eondere; aber gut bemerkt Wick- 
ham, H. erinnere nur an das tech- 
nische Wort, ohne es geradezu zu 
gebrauchen. 

n, &• Tröstung eines Freundes 
über die Sprödigkeit eines unreifen 
Mädchens Lalage. Ist sie dieselbe 
wie die 1 22 gepriesene, so müfste 
dies Gedicht vor jenem angesetzt 
werden; man müCBte eben vermu- 
ten, daXs H. spater sich selbst in 
das Madchen verliebt habe. Denn 
einen Monolog des H. mit sich selbst 
zu statuieren, scheint eine frostige 



Digitized 



by Google 



ÜBER n. 4. 5. 



1S7 



cervice, nondam mnnia comparis 
aequare nee tauri ruentis 
in Tenerem tolerare pondus. 
circa virentis est aoimus t«ae 
campos luvencae, nunc floviis gravem 
solantis aestum, nunc in udo 
ludere cum vitulis salicto 
praegestientis. tolle cupidinem 
inmitis uvae: iam tibi Uvidos 
distinguet autumnus racemos 
purpureo varius colore. 
iam te sequetur: currit enim ferox 
aetas et ilÜ, quo8 tibi dempserit, 
apponet anaos; iam proterva 
fronte petet Lalage maritum, 
dilecta, quantum non Pholoe fugax, 
noo Chloris, albo sie umero nitens, 
ut pura nocturno renidet 
iuna mari Cnidiusve Gyges: 



10 



U 



20 



Annahme. Beispielsweise wie Hefse 
sich danit die letite Stroplie Ter- 
einifen? Abgesehen von der Derb- 
heit in der t. Str. ist das Gedieht 
hAbsch and in hohem Grtde ma- 
leriseh« 

5. errea, dem griechischen »fifi 
eBtspreehend, beaeicbnet in fiber- 
tragener Bedentong den Kreis, in 
dem eine Perdon oder Handlung 
sieh om einen Mittelponlit beweib 
Sehr gewöhnlich in der silbernen 
Latinitat. 

6. iuvenca Ton einem MMchen 
oft me Ba/maXis^ fioojcoe, nml»s a. a. 
So iuv eneus Tom iOogüng 11 8, 21. 
Bas Bild, achon in der 1. Str. ge- 
braucht, wird so Ende der 4. wie- 
der aofigenommen. 

12. variui Tom Herbste, weil 
« s^bst Tielfarbig ist Statt äi- 
ttingu0i <Y. 11) will Peerlkamp 
tUsintä^i. Nicht scbMi; denn was 
von den ubera (epod. 2, 46) gut, 
kann iricht ohne weiteres auf die 
Weintrauben Obertragen werden. 

14 Das Ab- und Zunehmen der 
Jahre besieht sich auf die Reife, 



den Höhepunkt des Lebens. «Du 
entfernst dich von demselben (da 
du ihn erreicht hast) in demselben 
Grade, wie Lalage sich ihm nihert*. 
Insofern werden ihm Jalire abge- 
nommen. So anni vmiientes und 
recedentes a. p. 175 f. (wo aber die 
Jahre selbst atUmuni), Soph. Ai. 
476 ^fidoa nooc&tiea ueiva&äiaa, 
Othello bei Shakesp. lil 3 / am de- 
eHfiBd ifUo th» vaie of years, — 
Es folgt daraus, dafe aetas allge- 
mein als Zeit, nicht mit ferox zu- 
sammen als spröde Jugend der na^ 
&iv0S a9fii^ zu fassen ist. ferox 
ist ungesahmt: die Zeit läuft gleich 
einem wilden Pferde, fugax, das 
€mq. aus V. 17 hierher ziehen 
mödite (dort umgekehrt ferox), 
wäre neben eum't aberflfissig. 

17. Pholoe noch I 33, 7. HI 15, 
7. Auch an der letzten Stelle ist 
sie mit Chloris zusammengestellt 
und zwar so, dafs man sie fBr deren 
Tochter lialten möchte. 

20. Gyges auch m 7, 5. In der 
letzten Strophe Anspielung auf 
Achills Aufenthalt bei Lykomedes 
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quem si puellarum insereres choro, 
mire sagaces falleret hospites 
discrimen obscurum solutis 
crinibus ambiguoque yoUu. 



VI. 

Septimi Gadis aditure mecum et 



anf Skyros. Die hospites sind Odys- 
geas und Nestor, die ihn dort such- 
ten. Fast wörtliche Nachahmung 
bei Stat Ach. 1, 336 faWtque tuen- 
tes ambiguus tenuique latent dis- 
crimine sextis. Ähnlich auch sily. 
II 6, 39. 

n, 6« Dafs dies Gedicht vor 33 
Y. G. geschrieben sei, bevor H. sein 
Sabiner Gut besafs, ist durch nichts 
zu erweisen. Denn dafs er, ohne es 
zu nennen, Tibur oder Tarent als 
Sitz seines Greisenalters wünscht, 
kann dafür nicht zeugen, da er auch 
sonst, wie epist. I 7, 45, zu einer 
Zeit, da er längst jene Villa besaCs, 
sich auf längere Zeit nach diesen 
Städten blieben will; m 4, 23 
zeichnet er Tibur aus, freilich neben 
dem Sabioer Gut; epist I 8, 12, 
geschrieben 20 v. G., sehnt er sich 
von Rom nach Tibur; und c. IV 2, 
31, jedenfalls nicht vor 16 v. C, 
dichtet er nicht in den Sabiner Ber- 
gen, sondern an den Flufsufern von 
Tibur, was doch auf einen vorüber- 
gehenden Besuch dieser Stadt nicht 
gedeutet werden kann. Dazu kommt, 
dafs nicht nur dies Gut selbst un- 
weit Tibur lag, das er also hier, 
wo er bedeutende Städte nennen 
will (zwischen Gades und Tarent 
würde sieh sein Gut, das nicht ein- 
mal einen eignen Namen hat, kurios 
ausnehmen), leicht für jenes ein- 
setzen durfte, sondern er auch (we- 
nigstens nach der vita Sueton.) bei 
Tibur ein Haus besafs, unier wel- 
chem doch nicht das Gut selber zu 
verstehen ist. H. konnte vor 33 
sich unmöglich, wie er V. 6 ff. thut, 
als einen dem Greisenalter nahen 



Mann bezeichnen, was er auch zu 
Ende des Gedichtes unzweifelhaft 
meint Und wie konnte er ohne 
Arroganz sich in so früher Zeit 
V. 24 einen vates nennen, während 
er höchstens das 1. Buch der Sa- 
tiren herausgegeben halte? Und 
wenn man auch Gades im Hinblick 
auf luv. 10, 1 Omnibus in terris, 
quae sunt a Gadibus usque Auro- 
ram et Gongten für das Ende der 
Weit nehmen wollte, so deutet doch 
der Cantaber indoctus iuga ferre 
(V. 2) auf bestimmte Zeitverhält- 
nisse bin. Die Gantabrer waren 
noch nicht unterworfen; aber der 
Krieg mufste begonnen sein, wenn 
jene Worte nicht leer sein sollen. 
Das geschah 29 v. G. ; und als sie 
nach der ersten Besiegung. 27 re- 
bellierten, ging August selber nach 
Spanien, wo er 26 sein achtes Kon- 
sulat zu Tarraco antrat und mit 
Agrippa den Krieg eifrig betrieb. 
25 krank nach Tarraco zurückge- 
kehrt, überliefs er die Beendigung 
des Krieges seinen Legaten G. An- 
tistius «nd T. Garisius» Nach seiner 
Heimkehr wurde ein neuer Aufstand 
im J. 24 unterdrückt; doch gelang 
die völlige Unterwerfung der Gan- 
tabrer erst dem M. Agrippa im J. 19. 
Legt man auf diese Thatsachen we- 
gen V. 2 Wert, so wird man dies 
Gedicht in die Jahre 27 — 24 setzen. 
Damit ist nicht gesagt, dafs H. selbst 
daran gedacht habe» den Aug. nach 
Spanien zu begleiten; er sagt dem 
Freunde: „ich wünsche stets in 
deiner Gesellschaft zu leben, und 
wenn wir nach Gades gehen müfs- 
ten; am liebsten würde ich den 
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Cantabrum iodoctum iuga ferre nostra et 
barbaras Syrtis, ubi Maura semper 

aestuat unda: 
Tibur Argeo positum colono 
sit meae sedes utioam seoectae, 
sit modus lasso maris el viarum 

militiaeque. 
ande si Parcae prohibeot ioiquae, 
duice pellitis ovibus Galaed 
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Abend meines Lebens in Tibur lu- 
bringen; wenn aber das Schicksal 
mir das verwehrt, so gedenke ich 
mit dir nach Tarent zu gehen und 
dort zu sterben. '^ Zu dieser me- 
lancholischen Stimmung giebt den 
Schlössel vielleicht die 7. Epistel 
des ersten Baches: Er schreibt dem 
Maecenas (doch wohl von seinem 
Gute), er sei krank und mfisse für 
den Winter ans Meer, wie V. 45 
lehrt, nach Tarent gehen; im Früh- 
ling hoffe er ihn wiederzusehen. 
Wenn er statt dessen hier Todes- 
ahoongen ausspricht, so tragt er 
damit dem lyrischen Tone Kech- 
DQDg. Möglich wäre dieser Zu- 
sammenhang ; aber einen bestimm- 
teren Anhalt für eine genauere 
Zeitbestimmung innerhalb jener 4 
Jahre bietet auch jener Brief nicht. 
— Septimius selbst wird in den 
Schollen Freund und eommiKto des 
Horaz genannt, kann daher gewiCis 
nicht der junge S^timius sein, den 
er epist. 1 9 dem Tiberius Claudias 
Nero empfiehlt, auch nicht Titius 
Septimius (der zweite Name ist nur 
Tom comment. Gruq. , von Acron 
als Septimns angeführt), der nach 
'epist. I 3, 9 ein junger begabter 
Dichter war und mit Tiberius im 
J. 20 V. G. nach Armenien ging. 
Der hier genannte scheint zwar 
nach dem Schlüsse jünger als H., 
aberungefahr gleichaltrig und durch 
langjährige bewährte Freundschaft 
mit ihm verbunden zu sein. Das 
patst besser auf den Septimius, den 
nach der vita Sueton. Augustus in 



einem Briefe an H. ihren gemein- 
scha filichen Freund nennt S. Ein- 
leitung Anm. 25. 

1. aditwre in hypothetischem 
Sinne, qui mecum adieris, H ego 
eupierim, griech. iX&<üv av. So 
IV 3, 20 donatura «= 9ovca av, 

5. Über Tibur vgl. zu I 7, 13 
u. I 18, 2. Argeut in griechischer 
Form wie Lesboum 1 1, 34. Eben- 
so Mart IV 57, 3 tu eoU$ Argei 
regnum^ Faustine, coloni, 

7. lattuM maris gen. relat. wie 
festi rerum Verg: Aen. I 178. H. 
spielt auf einen Schiffbruch an wie 
in 4, 28. Vgl. auch zu I 28. Für 
modus (Mafs ^ Ziel) vermutet 
Peerlk. domtu; allein wodurch 
wäre dies von sedes verschieden? 

9. Parcae iniquae nicht als ste- 
hendes Epitheton wie n 3, 16 atra, 
sondern prädikativ, iav avamst' 
xsXs ol Mdi(^i fte xatXvffanftv. 

10. Galaesus, FaXagaos PoL 8, 
35, derselbe als Mannsname Dio 
Gass. 60, 16, darnach mit ae; nach 
den meisten Hdsch., auch Ber. 5., 
Galesus: Flufs in Galabrien bei 
Tarent, das selber von dem Lakoner 
Phalanthus, dem Führer der Par- 
thenier, zur Zeit der Messenischen 
Kriege 707 gegründet sein soll. 
Das dunkelblaue durch gelbliche 
Kornfelder fliefsende Wasser des 
Galaesus rühmt Verg. georg. 4, 126 
qua niger kumectat flaventia culta 
Galaesus, — pellitae oves nicht 
etwa prägnant, sondern weil man 
sie wirklich in Häute einnähte. So 
Varro de re rust II 2, 18 ovibus 
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flamen et regnata petam Laconi 

rura Phalantho. 
ille terrarum mihi praeter omnis 
angulus ridet, ubi non Hymetto 
mella decedunt viridique eertat 

baca Venafro, 
ver ubi loogum tepidasque praebet 
luppiter bramas et mnieus Aulon 
fertilt Baccho nHnimuin Falerois 

invidet uvis. 
ille te mecum locus et beatae 
postulant arces, ibi tu caleutem 
debita sparges lacrima favillam 

yatis amici. 



15 



20 



pellitiSf quae propter lanae boni- 
tütemy ui sunt Tarentinae et Atti- 
cae, pelUbut integyntUTf ne lana 
inquinetur. Über die Tarent Schaf- 
zucht 8. auch Gol. VII 4. Lacedae- 
monium Tar.Ml 5, 56. 

14. angulus tod der Abgeschie- 
denheit wie epist 1 14, 23. — ridet 
mit langer letzter Silbe, weshalb 
Axt ridens, S. aber metr. Übers. 
S. 12. Hymetto statt Hymettio, 
ebenso Venafro für Fenafrano ver- 
möge der jsogeo. locuUo compen- 
diaria. Über den hymettischen 
Honig 8. Strabo IX c. 1 Ende 6 ^ 
'Tfurjtroe xal fiih a^furrov notaL 
Fenafrum am Liris; das dortige 
Olivenöl lobt auch Plin. n. h. XV 
2, 8 als das beste, deeedit eigen- 
tümlich für das siroplex wie epist 
II 2, 213 decede periUs. Verg. 
georg. 4, 23 decedere calori, bucol. 
8, 88 decedere noctt, Gat 64, 268 
deeed, divis, Lambin vergleicht gut 

18. Aulon ist nach Porph« loctts 
contra Tarentinam regionem ferax 
honi vini, der Bedeutung des griech. 
Wortes entsprechend ein von Ber- 
gen umschlossenes Thal. So heifst 
auch eine Thalgecend bei Damascus 
Strabo XVI c. 2 vwi^ 8e rov Ma^ 
cvov icriv 6 xaXovfiavoe Avkoav 
ßacthxos. Desgleichen das Jordan- 
thal, ei Ghor bei den Arabern , u. 



die aßBofii^xovxa (oder /isyaXot) 
avXeäves Armeniens bei Strabo XI 
c. 1 4. Sogar eine Meerenge z wi sehen 
den chelidonischen Inseln und Lycien 
hat diesen Namen. S. Lucian Schiff 
c. 7. Ein Berg kann demnach Aulon 
nicht sein, t- amicus fertiU Baccho 
ist kaum aufrecht zu erhalten, da 
man den Bacchus nicht geschmack- 
voll ferUlis nennen kann. Dagegen 
giebt fertilis baccho '=* fecundus 
vinoy auch handschr. (u. a. Ber. .5) 
gut bezeugt, einen klaren Sinn, 
ganz wie Martial. 13, 125 viUbus 
Aulon felix, Peerlkamp, welcher 
fertilt Baccho behält, entscheidet 
sich für Heinsius' Konj. amictus 
statt amicus^ und ihm ist Keller ge- 
folgt; die Belege dafür sind un- 
zweifelhaft, doch ist Bentleys apri-- 
cus ungleich schöner. — minimum 
heifst hier nicht wie gewöhnlich 
„mindestens**, sondern „sehr we- 
nig**, viiequam minimum „so wenig 
als möglich** 1 1 1, 8. S. auch epist. 
II 1, 72. Stat silv. II 2, 5 wieder 
naehahmendprae/u noninvidet uva 
Fahrnis, 

22. arces bei Dichtern oft Berge. 

24. Horati statt amici'm manchen 
Hdschr., auch von Porphyr, bezeugt, 
gebilligt von Peerlkamp. Das würde 
erinnern an den Schlufe von IV 6, 
wo es indes viel passender ist. Hier 
hätte der Name etwas Gespreiztes. 
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VII. 

saepe mecum tempus in ultimum 
deducte Bruto militiae duce, 
quis te redonavit Quiritem 
dis patriis Italoque caelo, 
Pompei meorum prime sodalium? 
cum quo morantem saepe diem mero 
fregi coronatus nitentis 
mdobaihro Syrio capillos. 



n, 7. Pompeius Farus^ ver- 
schieden TOD dem 11 16 o. epist 1 
12, 22 a. 23 geoannteii reichen ä- 
duschen RUter Pompeius Grosphus, 
war vertranter und alter Freund 
des H. (V. 5) und sein Waffei^e- 
bhrte im Pkilinp. Kriege (V. 9 ff.); 
er war dann (V. 15) zur See ge- 
gangen, ohne Zweifel mit dem 
Flottenbefehlshaber Statins Murcus 
(YeU. PaU II 72 und Dio Gass. 48^ 
19), und hatte sich dem Sex. Pom- 
peins angeschlossen, der nach dem 
Mutinensiscfaen Kriege vom Senat 
ans Spanien zurückberufen sich Si- 
dliens bemächtigt hatte. Im J. 39 
V. G. wurde infolge des Misenischen 
Vertrages allen bei S. Pompeius be- 
^ndlichen Proskribierten Amnestie 
gewährt und die Rückkehr nach 
Italien gestattet DaCs aber nach 
der gewöhnlichen Annahme Yarus 
schon damals zurückgekehrt, dies 
Gedicht also 39 geschrieben sei, 
leugnen mit Recht Franke u. a. 
H. hätte dann von einer longa mi' 
UUa (V. 18) kaum sprechen können. 
Die Worte V. 19 sub lauru mea 
haben nur Sinn, wenn H. sein Gut 
bereits besafo ; und wenn Obbarius 
an dn viridarium im Hause des 
H. selbst denkt, so hat derselbe 
39 V. G. in seiner Armut ein so 
kostbares Haus sicher nicht be- 
sessen. Der Friede von Misenum 
wurde nach wenigen Monaten ge- 
stört nnd faktisch gar nicht ratifiziert, 
weil Antonios Achaja nicht auf- 
geben wollte, nnd der Flottenführer 
des Sex. Pompeius, Menodorus, mit 



60 Schiffen und 3 Legionen zum 
Octavian überging und ihm Gorsica 
auslieferte. Da scheint denn Yarus 
bei Sex. Pompeius geblieben und 
die Leiden des ferneren Seekrieges 
mit ihm ertragen zu haben, bis er 
lange nach dessen Tode (35 v. C.), 
jedenfalls erst nach 33 zurück- 
kehrte. Ob erst nach dem Aktischen 
Kriege, ist nicht zu entscheiden. 
Es scheint aber kaum, da in diesem 
Falle das Gedicht wohl irgend 
eine Anspielung darauf enthalten 
würde. 

3. Quiritem im Sing, nicht sel- 
ten bei Dichtern, bei Hör. noch 
epist 1 6, 7. Das feierliche Wort 
bezeichnet, dafs Yarus seine vollen 
Bürgerrechte wieder erlangt habe. 
Die Frage findet ihre Erledigung 
in der 5. Str., wo er dem luppiter 
für seine Errettung ein Dankfest zu 
feiern geheillBen wird, wie ja H. 
gelber sich durch Mercur (Y. 13) 
gerettet nennt. Man hat also bei 
quis redonamt weder an die Für- 
sprache eines Freundes zu denken 
noch es als allgemeinen Ausdruck 
der Yerwunderung zu fassen. 

4. /totohier mit kurzer Anfangs- 
silbe, wie sat I 7, 32. II 6, 56. 
epist. I 18, 57. II 1, 2; sonst mit 
langer. Ygl. m 4, 9. 

5. Pompei mit Synaloephe wie 
anteit 1 35, 17, antehae I 37, 5, 
FoUei epist I, 7, 91 , Penei Yerg. 
georg. 4, 355. prime nur der Zeit 
nach. 

8. Über malobathrum s. Plin. 
n. b. XII 26, 129: dat et maloba- 
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tecum Philippos et celerem fugam 
sensi relicta non bene parmula, 
cum fracta virtas et minaces 
turpe solum tetigere mento. 
sed me per bostis Mercurius celer 
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thrum Syria, arborem foUo con- 
voluto, colore aridi foUi^ ex quo 
premitur oleum ad unguenta, fer- 
tiliore eiusdem Aegypto. laudatius 
tarnen ex India venit So Syra 
merce I ^t, 12 u. A$$yria nardo 
II 11, 16. S. das. 

9 ff. Bekanntlich hat man in die- 
sen Worten einen anwürdigen Spott 
des H. über eigene Feigheit erblickt. 
S. Lessing Rettungen des H. Dafs 
er seinen Schild verloren, kann nicht 
geleugnet werden ; man müfste denn 
eine blors plastische Darstellung 
annehmen y in welcher die Flucht 
durch Wegwerfen des Schildes ver- 
anschaulicht sei. Die Erklärung 
Paldamus' (Ztschr. für Alterth. 1839 
S. 621) „nachdem der Schild von 
allen zurückgelassen war** ist un- 
möglich. Der Feigheit deshalb sich 
zu beschuldigen und derselben sich 
cynisch zu rühmen, lag dem ferne, 
der nach epist. 1 20, 23 sich rühmte, 
dafs seine Tüchtigkeit von dtnprimi 
urbU belli domique anerkannt 
worden sei. Er sagt also nur, dafs 
ein widriges Geschick ihn in die 
allgemeine Flucht mit fortgerissen 
habe, und vergleicht sich dabei mit 
dem gewifs nicht feigen Archilo- 
chus, der fr. 6 (51) B. offenbar 
mit Unwillen Gleiches erzählt über 
seine Flucht aus einer Schlacht 
der Thasier mit dem thracischen 
Volke der Saier : Itäcni^i /iiv ^atcav 
TIS ayaXXaraij rjv na^a d'a/ivi^ 
itvros aficauijTOv xdXXmov ovm i&i' 
X{Ov* avToe S' iiiqyvyov d'avaxov 
tiloi' a<rnie ixeivTj i^Qerat' iSav^ 
Tfff xT^aoftat ov xaxia)» Dafs er 
deshalb von den Lacedämoniern ans 
ihrer Stadt verwiesen sei, weil er 
gelehrt habe, ot» hqbIxxov iaxiv 
anoßaXew T« onXa ij ano&avBiv, 



ist schwerlich mehr als eine dem 
Plutarch (Lac. inst. 34) passende 
Anekdote. Dasselbe war auch dem 
Alcäus widerfahren in einer Schlacht 
der Mytilenäer mit den Athenern bei 
Sigeum. Herod. V 95. Und auch er 
hatte dieses Unfalls in einem Ge-* 
dichte an seinen Freund Melanippus 
gedacht, dessen sehr verdorbenen, 
doch dem Sinne nach verständlichen 
Anfang Strabo 13 c. 1 mitteilt. Ale, 
fr. 32 (9) B. Selbst Anakreon er« 
zählt dasselbe von sich (fr. 28. 29 B.) 
acnlBa Sixpas noraftov xaXXiQoov 
naq ox^oLS — iytv 9^ an avne 
wvyov Sffre x6x9tv£. Solche Stellen 
nahen dem H. gewifs vorgeschwebt 
In fracta virtus liegt herber Un- 
wille über das Schicksal so tapferer 
Männer, und gut erinnert Oreili an 
die letzten Worte des sterbenden 
Brutus bei Dio Gass. 47, 49 xai ava- 
ßoTioas rovro Bri ro 'HqolhXbiov' 
<o TAmior aQBTTiy Myos aQ riCxT , 
fym oi C8 ios k^ov fyrKOvr, aif 
o' od' iSovXevBS rvxfj' Bei fracta 
ist nicht est zu ergänzen, sondern 
die gebrochene Tapferkeit und der 
Trotz stürzten zu Boden, minaces 
ist nur konkret für minae gesetzt, 
und durch diese Personifizierung er- 
klärt sich wieder mento. turpe so- 
lum als Gegensatz zu der virtus 
und den minaces; der Boden vdrd 
mit Recht ein schnöder, schmäh- 
licher genannt, der durch den Tod 
so tapferer Männer entehrt war. 
Aus allem ergiebt sich gerade das 
Gegenteil von einer dem H. im- 
putierten Frivolität der Gesinnung 
oder gar von einem beleidigenden 
Hohn gegen seine alten Waffenge- 
fährten. 

13. Mercur ist als Erfinder der 
Leier und als Xoytos Beschützer der 
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deoso paventem sustulit aere, 
te rursus io bellum resorbens 
unda fretis tulit aestuosis. 
ergo obUgatam redde lovi dapem 
longaque fessum militia latus 
depooe sub lauru mea nee 
parce cadis tibi destioatis. 
oblivioso levia Massico 
ciboria expie, fuode capacibus 
UDgueota de conchis. quis udo 
deproperare apio Coronas 
curatve myrto? quem Venus arbitrum 
dicet bibendi? non ego sanius 
bacchabor £donis: recepto 
dulce mihi furere est amico. 



15 



20 



25 



Dichter (s. 1 10), die deshalb Mer- 
euriales heifsen U 17, 29. Dafs er 
durch göttficben Schatz aas der 
Sehlacht gerettet sei, glaubt H. aach 
ni 4, 26. In der Ilias werdeo wieder- 
holt yerwondete Helden von Göttern, 
wie Ton der Venas Paris lU 381, 
Tom Poseidon Aeneas XX 325, in 
ähnlicher Weise gerettet. 

17. dapem im Sing, aach IV 4, 
12; obUgatam »s debitam, über- 
tragen Ton dem Verpflichteten anf 
die Sache, zn der er verpflichtet 
ist. Vgl. n 8, 5. reddere — ano- 
Süvvtu abtragen, was man schaldig 
ist S. za I 3, 7 u. 31, 12. 

18. Vgl. U 6, 7. 

19. lauru ; dagegen lauro UI 30, 
16. Ähnlich schwankt tnyrius I 
4, 9. I 38, 5 and dagegen II 15, 
6. Ein gewisser harmloser Scherz, 
dab er jetzt den wahren Lorbeer 
gewonnen habe, wird wohl darin 
liegen. 

21 ff. obliviosus^iniXri&osüom, 
Od. 4, 221 oder Xa&tHa9aa {ohov) 
Ale fr. 41 B., entgegen memar IV 
14, 4 and sonst, ciboria waren fo- 
da colocanorum (ägypt. Bohne), 
deren Form diese Becher hatten. 
Athen. 3, 72 b und 11, 477 e a. f. 
udum aptum wie vyQov aähvov, 



da der zu Kränzen gebraachte Eppich 
eine Sumpfpflanze ist. 

25. Die Umsteilang des Verbums 
bat eine gewisse Kraft, so dafe 
man es sich doppelt za denken hat 
OB quis apio curat curalve myrto f 
So II 19, 32 ore pedet tttigiique 
crura, Beispiele dieser sogenannten 
Figur ano wiwori sind gerade bei 
H. dberaas zahlreich. — Der Venus- 
warf, wenn alle vier Wörfel ver- 
schiedene Zahlen zeigten, nämlich, 
da nnr vier Seiten bezeichnet waren, 
1, 3, 4, 6, indem 2 und 5 fehlten; 
der iactut eaninuSf wenn alle 4 
die Zahl 1 zeigten, arbiter bibendi 
ist der <rvft7toc£oi^xi^ oder av/ino- 
CMLQxn^i hei Varro modimperator 
genannt. Edoner, nach dem Berge 
Edonut am Strymon (Plin. n. h. 
IV 11, 50), wie alle thrac. Völker 
berüchtigt wegen ihrer Trunksucht 
(s.1 18, 9. 27, 2); zugleich in baccha- 
bor Beziehung auf den Bacchus- 
kultus. Auf ein Gastgelage, das 
einige des edlen Gedichtes un- 
wflrdig gefunden haben, deutet 
schon die 2 Str. hin. Die lebhafte 
Ausmalung erinnert an die ähnliche 
Situation in 1 36. 

n^ 8. Der Name dieser von H. 
wegen ihrer Treulosigkeit launig 
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VIII. 

Viia si iuris tibi peierati 

poena, Barine, nocuisset amquam, 

deote si nigro fieres yel uno 

turpior ungui, 
crederem; sed tu simul obUgasti 
perfidum Totts caput, enitescis 
pulchrior multo iuvenumque prodis 

publica cura. 
expedit raatris cineres opertos 
fallere et toto tacitnrna noctis 
Signa cum caelo gelidaque divos 

morte carentis. 
ridet hoc, inquam, Venus ipsa, rident 
simplices Nymphae ferus et Gupido 
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fetadelten und dabei wegen ihrer 
chönheit bewanderten Libertine 
ist von vielen beanstandet, da ein 
Name Barine nicht vorkomme. Use- 
ner erklärt ihn ans dem griechischen 
BaQivrj^ von Barium in Apulien, 
also wie Tliurinus III 9, 14. Von 
den vielen Ändemngen des hdschr. 
gut bezeugten Namens würde sich 
am meisten Meinekes Carine (Ga- 
rische Flötenspielerin, wie Lyde 
u. a.) oder Peerlkamps Barcine 
(persischer Name, u. a. Geliebte 
Alexanders d^s Gr. nach lustin XI 
2) empfehlen. Der in den Ober- 
schriften hinzugefügte zweite Name 
lulla^ berichtigt luHa^ ist von Rit- 
ter, wie es scheint mit Recht, als 
Korruptel aus dem Anfangsworte 
Ulla erklart. lulia müfste der 
rechte Name des Mädchens sein, 
und den konnte H. nicht mit Ba- 
rine vertauschen. 

1. tti# peieraium aufgelöst für 
periurium (perierati Keller). 

2. dente nigro, wozu uno auch 
zu ziehen ist, und ungui sind Ab- 
lative des Mafses «nur um*". Der 
zweite Ausdruck erinnert zugleich 
an das sprichwörtliche „ad unguem 
factus homf (sat. 1 5, 32). So 
griech. bU owxa, J»' o*^x<^, in 



6w%oQ, also «auch nur um eine 
Nagelprobe*. 

5. obUgaüi s. II 7, 17. Sie 
hat Treue geschworen bei der 
Asche der Matter, den Gestirnen 
(s. epod. XV 1—4) und den un- 
sterblichen Göttern, aber nicht 
Wort gehalten und daher durch 
Vota ihr Haupt der Strafe des Mein- 
eides geweiht. 

13. inquam dient zur Wieder- 
aufnahme von etwas vorher Ge- 
sagten. So sat. I 9, 50. U 7, 22 
und sonst. Das findet indirekt auch 
hier statt; denn aus Str. 2 ul 3 
folgt, dafs die Götter den Meineid 
in einem ItifgoSürtos o^mos unge- 
straft lassen. Über diesen s. Hesych. 
8. V. na^otfii€Ly ijv xai aray^oupov- 
a$v * l4^^9ia, oqh* ol Baacvei xri. 
So Ov. a. am. 1, 633. TibuU. I 4, 
21 und sonst. 

14. Die Nymphen wie I 30, 6 
im Gefolge der Venus; simplices 
wie faeiles Verg. buc 3, 9, weil 
sie dergleichen nicht schwer neh- 
men, gutmütig. Dagegen ist es 
sat U 2 , 6S eher einfältig, sat. I 
3, 52 offen und arglos. In diesem 
Sinne Ov. her. 12, 90 puella Sim- 
plex und Stat. Theb. 10, 64 von 
der noch unvermählten Juno, Ach. 
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semper ardentis acuens sagittas 

cote cruenta. 
adde qaod pubes tibi crescit omnis, 
servitus crescit nova, nee priores 
impiae tectum dominae relioquunt 

saepe minatL 
te suis matres metuunt iuvencis, 
te senes parci miseraeque nuper 
virgines nuptae, tua ne retardet 

aura maritos. 



15 



20 



2, 172 im Gegensatz zum varius 
UUxes; auch Plin. ep. IV 14, 10 
a timpHcitate tua peto. Hier bil- 
det ferus Cupido dazu einen Ge- 
gensatz. 

17. pubes und Servitut crescit, 
abstrakt, „die Zahl deiner Anbeter 
nimmt immer zu**. 

21. Zu iuvencus s. II 5, 6. 

24. aura wie IV 13, 19 spirabat 
(mores. Die Ton Bentley gebilligte 
Lesart cura » amor tuus wäre 
wfpig klar, enthält auch eine li- 
stige Wiederholung von V. 8. 

n, 9. Dafs dies Gedicht nicht 
▼or 27, d. h. beTor Octavian den 
Namen Augustus erhielt, geschrie- 
ben sein kann, lehrt V. 19. Mit 
Unrecht aber gehen manche bis 
aaf 20 hinab, weil damals Augu- 
stus mit Phrahates unter der Be- 
dingung Frieden schlofs, dars die 
dem GrassQS und Antonius genom- 
menen Gefangenen und Feldzeichen 
ZDräckgestellt, Geiseln gegeben wür- 
den und der Euphrat die Grenze 
des Partherreiches bilde, und weil 
damals zugleich Tigranes das Kö- 
nigtum Ton Armenien durch Ti- 
berius zurückerhielt. Wenn Verg. 
georg. 3, 30 ff, unmittelbar nach 
dem Aktischen Kriege Ton der 
Flucht der Parther, der Unter- 
jochung des Niphates u. s. w. 
sprechen durfte, warum nicht H.? 
Man könnte unbedenklich dies Ge- 
dicht 29 oder 30 ansetzen, zumal 
da die Worte V. 19 cantemus 
AugttsU tropaea mit sat. II 1, 11 
Horaiius I. 3. Aufl. 



merkwürdig übereinstimmen, und 
man daraus schliefsen darf, dafs H. 
vielfach aufgefordert ist, ein epi- 
sches Gedicht zu Ehren Octavians 
zu schreiben, auch dafs er nach 
Herausgabe des zweiten Buches der 
Satiren eine Zeit lang selber hieran 
gedacht haben mag. Allein da die 
Bezeichnung Augustus dies nicht 
zuläfst, so bleibt nur übrig mit 
Franke sich für 25 oder 24 zu ent- 
scheiden. 24 kehrte Augustus sieg- 
reich aus Spanien, wo er wirklich 
nova tropaea gewonnen hatte, 
zurück, und schon 25 war zum 
zweiten Male der Jannstempel (das 
erste Mal 29) geschlossen. Und 
wenn nach Spanien Teridates zu 
ihm geflohen war, um seine Un- 
terstützung zu erbitten, so konnte 
das sicher mit demselben Rechte 
für eine Demütigung des Orients 
angesehen werden wie sp&ter der 
Friede, der in der That nova tro- 
paea kaum gebracht hat, vielmehr 
bedeutende Konzessionen auch rö- 
mischerseits enthielt. Den Niphates 
aber (s. zu 20) konnte H.schon früher 
entweder selber kennen oder aus 
Verdi entnehmen, ohne dafs man 
an die Expedition des Tiberius im 
J. 20 zu oenken braucht. Aus der 
Nennung des scythischen Volkes 
der Gelonen (23) endlich ist nichts 
Bestimmtes zu schliefsen; sie er- 
innert aber daran, dafs im J. 25 
durch die Hülfe derScythen Phra- 
hates seinen Thron wiedergewon- 
nen hatte. S. zu I 26. Darnach 
10 
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Villi. 

NoD semper imbres nubibus hispidos 
manant in agros, aut mare Caspium 

vexaot inaequales procellae 
usque, nee Armeniis in oris, 
amice Valgi, stat glacies iners 
menses per omnis, aut aquilonibus 

querqueta Gargani iaborant 
et foliis viduantur orni: 
tu semper urges flebiiibus modis 
Mysten ademptum, nee tibi Vespero 

surgente deeedunt amores 



10 



würde in den letzten Versen über- 
haupt mehr eine patriotische Hoff- 
nung als eine Thatsache ausge- 
drückt sein. — Gewidmet ist das 
Gedicht dem G. Valgius Rufus, einem 
sat. 110, 82 unter H.s Tertrauteren 
Freunden genannten Rhetor und 
Grammatiker. Dafs er aufser den 
hier genannten Elegien auch der 
epischen Poesie sich beflissen habe, 
sagt TibuU oder wer sonst das 
monströse Gedicht auf den Messalla 
verfafst hdX{ral^ius, aeterno pro- 
pior non aUer Homer o IV 1, 180), 
und könnte man auch aus V. 19 
folgern, worin doch eine Aufforde- 
rung liegt, die Thaten des Augu- 
stus zu besingen. Vielleicht hatte 
derselbe auf Messalla ein Gedicht 
begonnen, aber nicht beendet. 
Wahrscheinlich ist er der von 
Quintil. 111 1, 18 (auch III 5, 17 
u. V 10, 4) genannte Schuler des 
ApoUodor, dessen Rhetorik er la- 
teinisch interpretiert hat. Sen. er- 
wähnt ihn ep. 51, 1 mit Messalla 
zusammen, Plin. n. h. 25, 4 als 
Verfasser einer unvollendeten Krau- 
terkunde. Über ihn Unger de G. 
Valgii Rufi poematis. — Hier trö- 
stet ihn H. über den Tod eines 
Knaben Mystes. Die Trostgründe 
sind die gewöhnlichen aus der 
Natur und dem Menschenleben ge- 
nommenen : man soll in der Begei- 
sterung für das wahrhaft Grofse 



sich über weichliche Klagen er- 
heben. 

1« hispidos proleptisch, weil 
durch Regengüsse die Felder ht- 
spidi werden. 

2. Das Kaspische Meer auch von 
Pomponius Mela in 5 stürmisch 
genannt Daher inaequales pro- 
cellae^ weil sie das Meer aufwüh- 
len, epist. I 1, 94 tonsor inae- 
qualis, der die Haare ungleich be- 
schneidet, iners glacies (V. 5> 
wie III 4, 45 von der Erde und 
IV 7, 12 bruma, weil das Eis das 
Wachstum hindert, stat wie I 9, 1. 

4. Über ora s. I 12, 5. 

7. Garganus Berg Apuliens, auch 
epist. II 1, 202 wegen seiner Wal- 
dungen genannt: Garganum mu- 
gire putes nemus, 

9. urgesy weil übermäfsige Klage 
den Toten lastig wird. Prop. V 
(IV) 11, 1 desine, Paule, meum 
lacrymis urgere sepulcrum. Durch 
das emphatische tu und die Wie- 
derholung von semper aus V. 1 
ist eine Advers.-Partikel erspart 

11. Aufßdlig ist der Plur. amo- 
res, der hier weder, wie gewohn- 
lich, von dem Gegenstand der Liebe 
noch von verschiedenen wechseln- 
den Neigungen gebraucht sein kann. 
Es mögen wohl die Liebesäufserun- 
gen in den flebiles modi gemeint 
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nee rapidum fugiente solem. 
at noD ter aevo fuoctus amabilem 
ploravit omnis Antilochum senex 
annos, nee inpubem pareotes 
Troilon aut Pbrygiae sorores 
flevere semper. desine molUum 
tandem querellaruni , et potius nova 
cantemus Augusti tropaea 
Caesaris et rigidum Niphaten 
Medumque flumen gentibus additum 
victis minores volvere vertices 
intraque praescriptum Gelonos 
exiguis equitare campis. 



15 



20 



12. Za fußierUe ist aas Fespero 
dmeh eine Art Zeugaia Lueif&ro 
zu erginien, iDiem beide dasselbe 
Gestirn mit verschiedenen Namen 
bezeichnen. 

13. Neitor r^iyS^mr Hom. Od. 
3, 245. Laevins bei Gell. 19, 7, 
13 nannte ihn tn'saecHsenex. 

14. AnHloehut Ton Memnon ge- 
tötet Hom. Od. 4, 188. Ansführlich 
Qnint. Smym. U 243—259. Find. 
Pylh. VI 28 fL 

16. Troütu Hom. 11. 24, 257 
inmox^ffirjßj von Achill getötet 
Verg. Aen. I 475 infelix puer at- 
que impar eong^essus Aekiüi, 

17. <iesinere mit Gen. nach griech. 
Syntax, mie operum solutu III 17, 
16, absUneto irarum UI 27, 70, 
decfpiiur laborum U 13, 38. 

18. ^0i*tfl^ besser beglaubigt als 
quereia, wie auch ü 17, 1. Vgl. 
Lacbmann Lucr. p. 204. 

20. rfgidus wie vifofihjroQj vp- 

foßoXoSy VtfQßhflt, VtftrwSfItf Vi^ 

foate, womit der. Name ßh'phates 
selbst »kürt ist Dafo derselbe ein 
Berg ist, sagt Strabo XI c. 12 aus- 
drücUkh: Ifnana (oberhalb Nisibis 
und Tiffranocerta) i{a/^rra« nUov 
Mi xaMÜrtu N4^atiii* ivrav&a 8ä 
nov xal ai rov Tiy(^ mjyai xard 
to vortor rtJQ oQMnji nXtvQOv, alr 
ano rov Nupdrov /mXkov ixt xal 
fiaXlov f} idx^s inxBwOfAivri ro Zd- 



y^tav oqoQ f€0$ai ro ^to^i^op xijv 
Mffdiav K€d xrpf BaßvXwriav, Dar- 
nach kann freilich der nordöstlich 
vom Wan-See gelegene Ararat, auf 
dem der Eupbrat entspringt and an 
den man sonst am na tflrlichsten den- 
ken würde, nicht yerstanden wer- 
den, sondern die südlich von dem- 
selben See sich hinziehende hohe 
Tauruskette. Das bezeugt auch 
Plin., indem er V 27, 98 den Mi^ 
phates als Teil des Taurus nennt 
Auch Verg. jeorg. 3, 30 ist ein Berg 
gemeint, wahrend luven. 6, 409 u. 
Lucan 3, 245 ihn als Flufs aufführen. 

21. Bei Medum flumen an den 
Flufs zu denken, der nach Gurtius 
y 4, 7 nahe Persepolis den Araxes 
aufnimmt und selbst kleiner ist als 
sein Nebenflufs (während Strab. XV 
c 3 den Araxes für den Haupt-, Me- 
dns für den Nebenfluß halt), wäre 
ebenso wunderlich, als wenn ein 
Dichter zor Bezeichnung Deutsch- 
lands nicht Rhein oder Donau, 
sondern Spree oder Saale wählen 
wollte. Gewilis ist der medische, 
d.h. parthische Strom £nphrat ge- 
meint, von dem Verg. Aen. VIII 
726 ganz ähnlich sagt Euphrates 
ibat tarn molHor undit, Medus 
als Adjektiv auch I 27, 5. Verg. 
georg. 1V211. Ober den Gebrauch 
des id^iitSv für das irriyTinoy s. 11,3. 

23. Die Gelonen nach Herod. IV 
10* 
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X. 

Rectius vives, Licini, oeque altum 
semper urgeodo Deqae, dum procellas 
cautus horrescis, oimium premendo 

litus iDiquum. 
auream quisquis mediocritatem 
diligit, tutus caret obsoleti 
sordibus tecti, caret invidenda 

sobrius aula. 
saepias ventis agitatur iogens 



108 eine scythische Völkerschaft 
am Tanais, während Yerg. georg. 
III 461 sie zu den Thraciem zählt. 
Von den Scythen sagt Sneton Aug. 
21 qua virtuHs moderationisque 
fama Indos eUam ae Seythat au- 
ditu modo eognitos peUexit ad 
amieiUam suam popuUque Romani 
uliro per legatos petendam. Das 
ßAit aber in spätere Zeit. V^l. 
auch 11 20, 18 u. 19. UI 4, 35. 

n, 10. Licinins scheint ein Sohn 
des von Cicero im J. 63 ▼. G. de 
ambitu verteidigten L. Licinius Mu- 
rena zu sein. Von A. Terentius 
Varro adoptiert, wurde er Varro 
Murena (Suet. Aug. 19. Tib. 8), auch 
blofs Murena (Suet. Aug. 56. 66. 
Vell. II 91) oder Varro (Tac. ann. 
I 10) genannt. Der von Gic. ad 
fam. 13, 22 u. 16, 12, 6 als Freund 
bezeichnete Varro ist wohl der- 
selbe; er nennt ihn Aulus Varro 
(nach seinem Adoptivvater, für den 
Verrall in seinen studies wohl mit 
Unrecht den berl^hmten und ebenso 
reichen Gelehrten M. Varro hält), 
Velleius dagegen mit seinem eigent- 
lichen Vornamen Lucius Murena. 
Ein gleichnamiger Freund des H. 
erscheint in 19, 11 als Augur und 
sat. I 5, 38, vermutlich derselbe. 
Über seine Verschwörung gegen 
Augustus s. zu n 2. Dies Gedicht 
ßUt darnach vor 23 v. C. Der 
ganze Ton desselben, namentlich 
V. 17, lehrt, dafs Licinius sich da- 
mals in mirslichen Verhältnissen 



befand, vermutlich durch Verlust 
seines Vermögens infolge der Pro- 
skription; worüber ebenfalls zu II 
2. Es ist durchweg sententiös, z. T. 
ähnlich mit 11 3 und voller Anklänge 
an Theognis und Sprüche der sie- 
ben Weisen. 

2. urgere ähnlich wie U 9, 9, 
also ^ temptare, solUcitare, vexare. 
So V. 3 premere für summum litus 
stringere, so daCs man in Untiefen 
gerät. Daher iniquum, also anders 
als inaequales U 9, 3. 

6. tutus mit dib'git zu verbinden 
heifst den Dichter um einer rheto- 
rischen Figur willen (Epanaphora 
in caret) eine Thorheit sagen las- 
sen : dafs das Mittelmafs Sicherheit 
gewährleistet, soll ja erst bewiesen 
werden. — caret wie 11 1, 36 eruore, 

5, 12 morte. 14, 13 Martejll 29, 23 
ventis. In tutus caret und caret 
sobrius Ghiasmus. 

7. invidenda wie III 1, 45. in- 
Video mit sächtichem Obj. cui quid} 
daher Verg. Aen. XI 43 sogar tene 
invidit Fortuna mihi? S. auch I 
27, 15 erubeseendis ignibus, 

9. saevius für saepius schlecht be- 
zeugt. Zum Gedanken vgL Her. VII 
10, 5 aus welcher Stelle mit Recht 
Peerlkamp aUi mit saepius ver- 
gleicht : oi^s Si WS ie otuvjfiata ra 
fiByurra aUl xai ^M^sa ra ro«- 
avT* anocitrinrsi %a ßiXaa; Das- 
selbe gilt vom Sturm. Auch Lucret 

6, 421 altaque cur plerumque 
peUt loca plurimaque eius mon- 
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pinus et celsae graviore casu 
deciduot turres feriuntque summos 

fulgura moDtis. 
sperat infestis, metoit secoodis 
alteram sortem bene praeparatum 
pectus. ioformis hiemes reducit 

lappiter, idem 
summoTet. oon, si male nunc, et olim 
sie erit; quoodam cithara tacentem 
suscitat Musam neque semper arcum 

tendit Apollo, 
rebas angustis animosus atqae 
fortis appare; sapienter idem 
contrahes vento nimium secundo 

turgida vela. 



10 
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20 



XL 

Quid bellicosus Cantaber et Scythes, 
Hirpine Quincti, cogitet Hadria 



Hbus in tummu vestigia cemimus 
ignis? Nach Sen. ep. 19, 8 war 
ein Spruch des Maecen : ipsa alti- 
tudo attonat summa. 

12. fulgura, nicht fuhnina, fast 
alle Hschr. Es ist an fulgurita 
iredacht, d. h. Tom Blitz getroffene 
Stätten oder Gegenstande. 

15. Theota-. 4, 41 ff. d'aqCBtv 
X^ri, (piXa Barre' ra% av^iov Uff- 
aer* a/utvoVf iXniSee iv ^ioounvy 
avihiurroi 8i &av6vr8S' x^ Zevs 
aXloxa fiip niXet at&^tos, aXloxa 
8^ ve&. 

17 ff. olim von der Zukunft auch 
in der besten Prosa nicht unge- 
wöhnlich; dagegen quondam von 
jeder beliebigen Zeit wie aliquandö 
oder quandoque. Das sclilechter 
beglaubigte (auch im Ber. 5) citha- 
rae ziehen nach Bentley manche 
Tor, also als Gen. zu Musam; aber 
ähnlich IV 15, 2 lyra increpuit. 
Durch das Anschlagen der Laute 
weckt Apollo die schweigende Muse; 
sie schweigt natürlich, wenn er den 
Bogen spannt. 



n, 11« Hirpinus Quinctius ist 
wohl derselbe, dem H. epist I 16 
sein Landgut beschreibt Lernen 
wir i)^n dort als einen strebsamen, 
auch wohl ehrgeizigen jungen Mann 
kennen, dem der ohne Zweifei äl- 
tere Freund empfiehlt, über dem 
Trachten nach Ansehen und Aus- 
zeichnung nicht die wahre Quelle 
aller Zufriedenheit aus den Augen 
zu verlieren, so mahnt er ihn hier, 
nicht bei der Sorge um fem lie- 
gende Dinge, namentlich Staatsan- 
gelegenheiten, den Genufs der Ge- 
genwart zu versäumen. Sich selbst 
nennt er einen Graukopf V. 15 wie 
DI 14, 25, welches Gedicht in das 
J. 24 ßHt. Nimmt man dazu den 
Anfang, wo von Plänen der Gan- 
tabrer und Scythen die Rede ist, 
so weist uns das in dieselbe oder 
eine etwas frühere Zeit, in wel- 
cher die Cantabrer rebellierten und 
die Scythen dem Phrahates zur 
Wiedergewinnung seines Reiches 
verhalfen. Vgl. I 26. II 6 u. 9. 

2. Hadria obiecto^ kausal oder 
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divisus obiecto, remittas 

quaerere nee trepides in ustcm 
poscentis aevi pauca: fugit retro 
levis iuventas et decor arida 
pellente lascivos amores 
canitie facilemqae somnum. 
oon semper idem floribas est honor 
vernis, neque uno luna rubens nitet 
Toitu: quid aeternis mioorem 
consiliis animum fatigas? 
cur non sub alta vel platano vel bac 
pinu iaceotes sie temere et rosa 
canos odorati capillos, 



10 



15 



instnunental gefarst, giebt eine 
grofse Unklarheit; denn jenseits 
dieses Meeres wohnten Griechen 
und lUyrier, nicht Scythen. Es läfst 
sich auch nicht dadurch rechtferti- 
gen, dafs zwischen Rom und Scy- 
thien nur das hadnatische Meer ge- 
legen habe, als trennend aber von 
den Alten nur das Meer, nicht das 
Land angesehen sei. Wäre das rich- 
tig, so hätte Tac. Germ. 1 nicht 
sagen dürfen Germania a SarmaUs 
Dacisqite mutuo metu aut mon- 
tibus separatur. Die Schwierig- 
keit ist beseitigt, wenn man, wie 
Verg. buc. I 66 penitus toto divisos 
orbeBritannos, den Ablat. der Tren- 
nung annimmt, also «geschieden 
(fern) von dem hadr. Meere", wel- 
ches (natürlich fOr Italien) ein Boll- 
werk bildet. Dafs obiecto die letzte 
Bedeutung haben kann, lehrt jedes 
Lexikon. 

4. Zur Rechtfertigung von trept- 
dare in usum, welches Lambin ein- 
fach nimmt für propter utum vttae, 
Gruquius und Sanadon „angstlich 
sparen für die Bedürfnisse des Le- 
bens" (so dafs also ustu gleich 
xe^ia die doppelte Bedeutung Ge- 
brauch und Bedürfnis haben wür- 
de), vergleicht Meineke Soph. Oed. 
R. 980 sie ra /irjr^os firj foßov 
wfifBVftara, Obbarius Liv. 23, 16, 
12 dum in sua quisque ministeria 
discursu trepidat Immerhin eine 



gewagte Erklärung; zumal bei der 
Livian. Stelle ist ja von einem 
wirklichen eiligen Laufen die Rede. 
Eher liefse sich der entsprechende 
Gebrauch von andere vergleichen 
Verg. Aen. II 347 in proelia. Stat. 
Theb. I 439 neque enim meus au- 
deai istas civis in usque manus. 
Grat Fal. cyneg. 498 in arte* / viel- 
leicht auch iratci in comua Verg. 
eeorg. III 232. Ich möchte indes 
die einfache durch schol. v beglau- 
bigte Änderung in tisu für das 
Beste halten, da eine unmittelbare 
Verbindung von trepides mit aevi, 
nach Analogie von trepidiu rerum, 
salutis u. a., wie Dillenburger will, 
schwerlich statthaft ist Lehrs er- 
kennt die ungewöhnliche Wendung 
trepidare in usum mit einigen Be- 
denken an, vermifst aber den rech- 
ten Gedankenzusammenhang ; es 
müsse heifsen: „lafs dich durch 
Sorgen nicht zurückhalten, das Le- 
^en zu nützen, welches ja doch nur 
weniges bietet". Daher schlägt 
er praebeniit oder spondentis , • . 
pauca vor. Allein der Dichter hat 
wohl sagen wollen: « nutze ohne 
Furcht dein Leben aus; es fordert 
wenig, verlangt also zum vernünfti- 
gen Gebrauch nicht viele Sorgen." 

14. temere «- etx^, ohne uns 
Sorgen zu machen. 

15. Die grauen Haare würden 
nur für H. selbst passen, nachdem 
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dum licet, Agsyriaque nardo 
potamus uncti? dissipat Euhius 
curas edaces. quis puer ocius 
restinguet ardentis Falerni 
pocuia praetereaote lympha? 
quis devium scortum eliciet domo 
Lyden? eburoa die age cum lyra 
niaturet in compttim Lacaenae 
more comam religata nodum. 



20 



«ben erst Hirpinus aufgefordert ist, 
seine Jagend zu geniefsen. Diese 
Schwierigkeit hebt sich freilich 
durch Lehrs' Konj. einetos oder 
vinctos, desgl. durch Th. Fritisehes 
eomptos oder Baehrens' eultot. Es 
scheint aber, dafs eine Nachahmung 
des Anakreon Yorliegt, der wieder- 
holt Ton seinem grauen und selbst 
weifsen Haar spricht; so fr. 14, 25, 
44, 77. Sehr ähnlich auch Ale. fr. 
42 B. nar ras noXXa na&oi<ras xa- 
faXas %tivov ifioi fivqov tcal xar 
Tß) noXi» ffTi^d'aoS, 

16. j4ssyrioque ist nur Ton Cod. 
B überliefert, während epod. 5, 59 
das Neutrum durch quäle feststeht, 
auch 13, 8 nicht anzufechten ist. 
Griechisch ^ vd^9os, bei Piin. n. h. 
XU 12, 44 durchweg nardum (Sy- 
riacum, GaUieum, Cretieum u. a.). 
H. hat wohl den Mifsklang yer- 
meiden wollen, der durch das ge- 
häufte e (und u) entstehen würde. 
Vgl. übrigens malobathrum Syrium 
II 7, 8. Aekaemenium costum {ö 
xo^roi) UI 1, 44. Bas Nardenöl 
wurde aus dem Saft einer Staude 
gewonnen; Syrien und Assyrien 
fast ohne Unterschied gebraucht. 

17. Zu Euhius s. 1 18, 9. 

19. restinguet (im Gegensatz zu 
Ordens) durch Mischen mit Wasser. 
■ 21. devium « a via remotum 
Porph.; non publicas discurrens 
per domosy seilicet quae publice 
non onmino prostet Acron ; darnach 
im Gegensatz zu „gemein**. Bas ist 
ebenso wenig richtig, wie Peerl- 
kamps Erklärung, der umgekehrt 



eine schamlose Birne (devium in 
urbe, in angiporfu aliquo) versteht. 
Auch den ethischen Sinn „quer- 
köpfig** (Plfifs Horazstudien) kann 
es hier unmöglich haben. H. hat 
devitu noch an 2 Stellen, 1 17, 6 
u. UI 25, 12 X" vagus: Lyde ist 
eine Umherstreicherin, weil sie nie 
zur Zeit da ist ; jetzt putzt sie sich 
wieder zu Hause und läf^t auf sich 
warten. Bie Erkläruns von scor- 
tum s. bei Fest. fr. XYDI p. 330 
(0. Müller). Lyde selbst kommt 
noch vor III 11, 7 u. Ill 28, 3, an 
beiden Stellen durchaus nicht als 
gemeine Person, vielmehr als spröde 
und fleifsig. Obrigens ist nach die- 
ser Str. das Gelage in der Stadt, 
während man nach der 4. eher an 
das Gut denkt. 

23. Statt in comptum . . . nodum 
(so auch Ber. 5) scheint besser Bent- 
leys auch von Keller aufgenom- 
mene Lesart ineomptam . . . nodo. 
Ähnlich 111 14, 22. comas hat Ber. 5. 

n, 12. Licymnia für eine Ge- 
liebte des H. zu halten hindert nicht 
die Bezeichnung domina (V. 13); 
denn so heifst nicht nur eine hoch- 
stehende Frau, sondern jede Ge- 
liebte, wie Tibull 1 1, 46, Propert. 
I 4, 2, Petron. 130 u. sonst. Ba- 
gegen streitet aber V. 21 ff.; oder 
man müfste unsinnigerweise an- 
nehmen, dafs H. und Maecenas eine 
gemeinsame Liebste gehabt hätten. 
Man hat daher an Terentia, Gattin 
des Maecenas, Schwester der Var- 
ronen, gedacht (s. zu B 2); und dem 
widerspricht weder die Silben zahl 
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GARMINVM 



XIL 

Nolis longa ferae bella Numantiae 

nee durum Hannibalem nee Sieulum mare 

Poeno purpureum sanguine mollibus 

aptari eitharae modis, 
nee saevos Lapithas et nimium mero 
Hylaeum domitos^u« Hereulea manu 
Telluris iuvenes, unde perimlum 



noch das Silbenmafs des fingierten 
Namens. Dafs diese aber noch nicht 
verheiratet sein konnte, beweist 
der Schlafs, der sich für eine Ma- 
trone nicht schicken würde; ebenso 
V. 17 ff., welche Worte auch nur 
für eine Unverheiratete passen. 
Wann aber Maecenas geheiratet 
habe, wissen wir nicht. Man hat 
also hinsichtlich der Zeitbestim- 
mung dieses Gedichtes sich damit 
zu begnügen, dafs es nach dem 
Triumphe Octavians im August 29, 
vielleicht bald darauf, geschrieben 
ist. S. V. 11 u. 12. Aus der Be- 
zeichnung Caesar (V. 10) auf die 
Zeit vor 27 zu schliefsen, ist je- 
doch grundlos. Augustus konnte 
er vor 27 freilich nicht genannt 
werden, wohl aber nachher Cäsar, 
z. B. m 14, 3. IV 2, 34 u. 48. IV 
15, 4. epist. II 1, 4. Ober das wie- 
derholte Ansinnen an H., ein epi- 
sches Gedicht zu Ehren des Kaisers 
zu schreiben, s. zu I 6 u. II 9. Vgl. 
auch sat. III, 10 E H. lehnt auch 
hier die Zumutung ab, weil er sich 
nur zur leichteren lyrischen Poesie 
berufen fühle. 

1. Ob nolis je für noli (vgl. epist 
I 16, 69. 18, 28), also prohibitiv 
gebraucht ist, läfst sich bezweifeln; 
im Potentialen Sinne, der auch hier 
mit Orelli anzunehmen sein dürfte, 
ist es, wie nolim, nolit^ nolint, 
sehr gebräuchlich. 

2. durum, nicht dirum (wie III 
6, 36 u. IV 4, 42 von demselben 
Hannibal), haben alle guten Hschr. 
Bentley nimmtzur Begründung einen 
Gegensatz zu mollibus modis an. 



3. H. geht vom numantinischen 
Kriege rückwärts in entlegenere 
Zeiten, erst zum zweiten, dann zum 
ersten punischen Kriege, darauf zur 
Sage. Eine gröfsere chronolog. Un- 
ordnung ist III 6, 34E 

5. Über die Lapithen s. I 18, 8. 
Hylaeus einer der Gentauren, des 
durch seine Unmäfsigkeit bei der 
Hochzeit des Lapithenkönigs Piri- 
thous mit der Hippodamia das Blut- 
bad veranlafste, getötet von The- 
seus, nach ApoUod. bibl. III 9, 2 von 
der Atalante zugleich mit Rhoecus. 

6. domitosve statt domitosque 
Guningham, nach genauerer Latinität 
richtig. Dafs schon vorher et steht, 
widerspricht nicht Es werden zwei 
Kämpfe angeführt, der Lapithen- 
krieg, zu dessen Bezeichnung der 
Gentaur Hylaeus als damit zusam- 
mengehörig durch et richtig hinzu- 
gefügt wird, dann der Krieg der 
Giganten. Dieselben sindyrjyeveiSt 
daher Telluris iuvenes. S. Hesiod 
theog. 184 u. 185. In dem Kriege, 
den sie auf den phlegräischen Fel- 
dern gegen Zeus und die Olympier 
führten, konnten sie nach einem 
Schicksalsspruch nur mit Hülfe eines 
sterblichen Heros überwunden wer- 
den. Dies war Hercules, der die 
beiden gewaltigsten derselben, Al- 
cyoneus und Porphyrion, mit sei- 
nem Bogen erlegte. Apollod. bibl. 
I 6, 1—2. Dafe wie lU 4, 42 E die 
Feinde Juppiters mit denen des 
Aug. verglichen seien, ist wohl 
möglich; espafst dann besser zu dem 
von Ennius gewählten epischen StoE 

7. unde periculum wird zusam- 
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fulgens contremuit domus 
Saturni veteris: tuque pedestribus 
dices historiis proelia Giesaris, 
Maecenas, melius ductaque per vias 

regum coUa minacium. 
me dulcis dominae Musa Licymniae 
cantus, me voluit dicere lucidum 
fulgentis oculos et bene mutuis 

fidum pectus amoribus, 
quam nee ferre pedem dedecuit choris 
nee certare ioco nee dare bracchia 
ludentem nitidis virginibus sacro 



10 



15 



meogeDommen »■ a quibus immi- 
nent perie. Eine solche Yerbin- 
doDff des Sahst, mit einem AdTerh., 
80 dars dies den Sinn eines snh- 
jelKÜTen Gen. h&tte (wie Hom. ha- 
trach. 9 yaliffi xivdwov aXvSae), 
ist wohl barbarisch. Lehrs hat sehr 
kfihn statt perieubim geschr. per 
aelhera and vergleicht damit a&- 
theria äomus 1 3, 29. Aber ist 
Dicht der Äther selbst das Haas des 
Satnrnas? Helfen liefoe sich dorch 
pmcHians; dem Sinne wie der 
Straktor geschieht damit völlig ihr 
Recht. 

9. Wie schlecht die Worte iuque 
diees mit dem Vorigen verbanden 
sind, weist Lehrs erschöpfend nach. 
Die Ton anderen Erklärem zor Ver- 
teidigong des gegensatzlichen Sin- 
aes in que nach noUs angeführten 
Beispiele sind alle anderer Art. 
Lehrs' Konj. neve pedetlribus dici 
camUnilnis proelia Caesaris, Mae- 
eenas, iubeas ist geistreich ; ^aber, 
TOB der Gewaltsamkeit der Ände- 
mag selbst abgesehen» schon des- 
halb an wahrscheinlich, weil pede- 
*tery das H. sonst nar von einer der 
Prosa sich nähernden Poesie, ins- 
besondere der Satire (sat. U 6, 17), 
gebraucht, als Bezeichnong fOr epi- 
sche oder lyrische Poesie sehr son- 
derbar sein würde. Die Prosa da- 
gegen nannte schon Quintil. iost. 
A 1, 81 pedestris oratio, and dies 



könnte man anch a. p. 95 in sermo 
pedester ündeu; jedenfalls lag die- 
ser Gebraach, dem griech. neios 
entsprechend, sehr nahe. Nan ist 
hüioriU anzweifelhaft überliefert; 
wie sollte H. sie als prosaisch kenn- 
zeichnen, da jedes andere karze 
Wort dafür noch viel — prosaischer 
gewesen wäre? Da aber Maecenas 
sich vielfach, anch in Prosa, schrift- 
stellerisch versacht hat, so wäre 
das ihm hier gemachte Kompliment 
nicht gerade anstöCsig. Dabei liefse 
sich tuifue darch tune (vielleicht 
aach mit foUtu statt meütu) in 
eine schmeichelhafte Frage verwan- 
deln : „ wirst da nicht besser (lieber) 
erzählen?* Das ^esnnde Urteil des 
Dichters, dafs die zeitgenössische 
Geschichte ein Stoff für die Poesie 
nicht sei, würde sich dadnrch klar 
bethätigen. Dafs Maec. wirklich 
die Geschichte des Aug. geschrie- 
ben habe, folgt freilich nicht aas 
Plin. n. h. 7, 148; wohl aber be- 
zeagt es Serv. za Verg. georg. 2, 
42. — Einfacher, aber nicht über- 
zengend, konj. Unger tute, während 
Linker Y. 9—12, damit aber den 
eigentlichen Kern des Gedichtes 
streicht. 

17. DaCs hier ein bestimmtes 
Dianafest gemeint ist, bei welchem 
Licymnia im Jangfrauenchor auf- 
getreten war, lehrt das Perf. dede- 
cuit. 
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CARMINVM 



Dianae celebris die. 
num tu, quae tenuit dives Achaemenes, 
aut pinguis Phrygiae Mygdonias opes 
permutare velis crine Licymniae; 

plenas aut Arabum domos, 
cum flagrantia detorquet ad oscula 
cervicem aut facili saevitia negat, 
quae poscente magis gaudeat eripi, 

interdum rapere occupat? 



2») 



25 



20. celebris «s celebrata, wie 
auch c. s. 24 frequenUs für das 
entsprechende Partie, gebraucht ist. 
Das zur Erinnerung an die Grün- 
dung des Dianatempels auf dem 
Aventin durch König Servius Tut- 
lius gefeierte Dianafest fiel auf den 
13. August und wurde Tornehmlich 
von Skia Ten und Sklavinnen gefeiert, 
welche in jenem König, selber ei- 
nem natui servus, einen Schutz- 
patron verehrten ; daher jener Tag 
schlechthin servorüm dies hiefs. 

21. Achaemenes, nach der Sage 
Sohn des Perseus und der Andro- 
meda, Stammvater der persischen 
Könige. S. III 1, 44. Mygdonia 
Phrygien nach Mygdon Hom. 11. 
3, 186. 

22 u. 23 will Lehrs umstellen. 
Dafs sonst eine Kenfusion entstehe, 
sehe ich nicht ein, wenn man nur 
nicht volle Interpunktion nach do- 
mos setzt, sondern mit Lehrs rich- 
tig nach Licymniae^ oder erst ganz 
am Ende nach occupat, „Möchtest 
du die persischen oder phrygischen 
Schätze eintauschen gegen das Haar 
der L.; oder die arabischen gegen 
ihre Küsse ?'* Da ist alles in Ord- 
nung: Steigerung von den persi- 
schen und phryg. Schätzen zu den 
arabischen, die ja auch nach HI 24, 
1 mit indischen gleichgestellt wer- 
den ; sodann vom Haar zu den Küs- 
sen. Zu permutare vgl. I 17, 2. 
III 1, 47 u. a. 

25. Das Gesetz des Asklep. Ver- 
ses (s. metr. Übers. S. 19) ist durch 
die Gäsur in detorquet nicht ver- 



letzt, weil de eine abtrennbare 
Präpos. ist. 

28. Zu detorquet ad oscula cer- 
vicem und negat kommt drittens, 
ebenfalls von cum abhängig, ra- 
pere occupat, d. h. (pd'avet, a^nd- 
t,ov<ra, occupet hat schon Bentl. 
mit Recht verworfen: es müfste 
mit quae verbunden werden; und 
so entstände der Unsinn, dafs Li- 
cymnia dieselben Küsse, die sie 
facili saevitia negat, einmal sich 
litber rauben läfst, sodann selber 
raubt Schwieriger ist V. 27 im 
einzelnen zu erklären. Wenn Peerl- 
kamp sagt „cum tarnen magis quam 
is qui poscit, oscula sibi eripi 
gaudeaf*, so wäre das ein kalter 
Liebhaber. Andere fassen poscente 
absolut „wenn er darum bittet". 
Es soll gewifs heifsen „von dem 
Bittenden**, wobei man an dem blos- 
sen poscente keinen Anstofs neh- 
men darf. S. zu I 6, 2. Den Mifs- 
klang in der Verschleifung quae a 
hat H. vermeiden wollen. 

n, 13« Den Unfall, dafs er auf 
seinem Gute von einem umstürzen- 
den Baume beinahe erschlagen sei, 
deutet H. auch II 17, 27. UI 4, 27 
u. III 8, 7 an. In dem letzten Ge- 
dichte ladet er zum 1. März den 
Maecenas ein : er habe ein Jahr vor- 
her wegen der Erhaltung seines Le- 
bens für diesen Tag ein Festmahl 
und dem Liber einen weifsen Bock 
gelobt. Da nun 111 8 nach verschie- 
denen Anzeichen wahrscheinlich in 
das J. 29 zu setzen ist (s. das.), so 
fällt dies Ged. in 30 und zwar in 
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XIII. 

nie et nefasto te posuit die, 
quicumque primum, ff sacrilega manu 
produxit, arbos, in nepotum 
perniciem opprobriumque pagi; 
iUum et parentis crediderim sui 
fregisse cervicem et penetralia 
sparsisse nocturno cruore 
hospitis; ille yenena Colcha 
et quicquid usquam concipitur nefas 
tractavit, agro qui statuit meo 
te triste lignum, te caducum 
in domini caput immerentis. 
quid quisque vitet, numquam homini satis 
cautum est in horas: navita Bosporum 



10 



die ersten Tage des Mars, wenn 
eben nach III 8 der Unfall selbst 
am 1. März stattgefunden hat. 
Franke nimmt Tier Jahre spater 
an, wie auch für 1 20. Dazu würde 
aber nicht stimmen, dafs dieselbe 
Sache auch III 4, 27 erwähnt wird, 
welches Gedieht mit Wahrschein- 
lichkeit 29 oder 28 anzusetzen 
ist. S. daselbst H. malt den Un- 
fall seihst mit Humor aus, knüpft 
daran Betrachtangen über die Ün- 
sicho'heit des menschlichen Daseins 
und Terspricht sich in der Unter- 
welt einen Platz neben Alcaeus 
und Sappho. 

1. Die von vielen getadelte Yer* 
worrenheit der Struktur in der er- 
sten Strophe läCst sich am leich- 
testen dadurch heben, dafs man et 
Tor »aerilega manu streicht. «Der 
bat dich an einem Unheilstage ge- 
pflanzt, der dich zuerst mit tem- 
pelschänderiseher Hand grofsgezo- 
gen hat**. Denn producere ist alere^ 
favere, nicht dasselbe wie ponere. 
Mit dem ersten et würde dann das 
zweite erst in Y. 5 {illum et) kor- 
respondieren, wodurch die Sprache 
zugleich konzioBer wird, indem 
mit der Anaphora zugleich die Par- 
tikel verbunden ist. — nefasius 



die» wie rifUqa inof^. Anders 
I 35, 35. 

8. Kolchische Gifte natürlich der 
Medea. epod. 17, 35. 

9. quicquid nefas kann man fas- 
sen wie quüquii homo^ so daüs 
das Pronom. seine substantivische 
Kraft behielte; doch findet sich der 
adjektiv. Gebranch, um von Belegen 
wie Plaut. Men. 5, 2, 60 quicquid no- 
men oder Gato r. r. 48, 1 suum quic- 
quid gemts abzusehen, auch.Verg. 
Aen. 10, 493 quicquid solamen. Öf- 
ter so quisquit, wie Yerg. a. a. 0. 
quisquis honoi. Hör. sat. II 1, 60 
quisquit coior, Plin. n. h. 18, 34, 
339 quisquis ventus. MartiaL X 
36, 2 quisquis cadus. 

10. tractavit wie I 37, 27 ; zu ne- 
fäs also mit einem leichten Zeugma. 

11. caducum eigentlich was sei- 
ner Natur nach zum Fallen neig^. 
S. lU Ai 44 und dazu Bentleys 
schöne Erörterung, triste wie turpe 
U 7, 12. S. auch zu I 1, 5. 

14. Der Bosporus (die Hdschr. 
haben hier wie U 20, 14 W 4. 30 
Bosphorus) von den Schiffern ge- 
fürchtet. An seinem Eingang zum 
Pentus Buwinus dachte man sich 
die Symplegaden, die Homer frei- 
lich in die Nähe des Scyllafelsens 
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Poenus perhorrescit neque ultra 
caeca timet aliunde fata, 
miles sagittas et celerem fugam 
Parthi, catenas Parthus et Italum 
robur; sed ioprovisa leti 
vis rapuit rapietque gentis. 
quam paene furvae regna Proserpinae 
et iudicantem vidimus Aeacum 
sedesque discriptas piorum et 
Aeolils fldibus querentem 
Sappho puellis de popularibus 



15 



20 



versetzt. Die Schrecken desselben 
steigerten sich fär den fem woh- 
nenden Pnnier; gerade deshalb tre- 
ten beide in Kontrast, wie sofort 
durch Parthus und Italum robur 
der Osten und Westen. Lachmanns 
Konj. Thynus ist demnach zu ver- 
werfen ; der in der Nähe wohnende 
Thyner kann unmöglich den Bos- 
porus so gescheut haben, dafs er 
von keiner anderen Seite 
her weitere Gefahr gefürchtet 
hätte. Wer hier die Verbindung 
mit Poenus tadelt, mflfste dasselbe 
auch III 4, 30 thun. 

16. eaeea^s'improvisaktu Ober 
die Dehnung in timet s. metr. 
Übers, S. 12. Lachmann wollte 
timetve, also »> neque ultra aUun- 
deve timet; immerhin besser als 
Axts timetque. Doch dem Sinne 
nach ist auch ve unpassend, weil 
ultra ja aliunde einschliefet, also 
ihm nicht koordiniert werden darf. 
Es kommt darauf an, ob man lie- 
ber dem Gedanken durch eine Konj. 
Gewalt anthun will oder eine 
fiberlieferte metrische Freiheit, 
wie deren viele bei H. vorkommen, 
sich gefallen lassen soll. 

18. Unter Italum robur haben 
einige das Tulliamtm verstanden, 
beschrieben von Sali. Gat. 55, in 
das jedoch nur Verbrecher, zu de- 
nen man unzweifelhaft auch den 
lugurtha rechnete, sestofeen wur- 
den. Liv. 38, 59 Ende : ut in car- 
eerem inter für es noetumos et la- 



trones vir clarissimus (L, Scipio) 
includatur et in robore et tene- 
bris exspiret: deinde nudus ante 
carcerem prot'ciatur. So auch Tac. 
ann. 4, 29 u. sonst. Das pafst also 
nicht von den Gefangenen, ob- 
gleich dieselben in Ketten (s. epod. 
VII 8) die via sacra^ an der auch 
das TuUianum la|, entlang ge- 
führt wurden. Noch weniger 
konnte dies robur ein Italum ge- 
nannt werden. Es ist die iuven- 
tus Italica. 

21. Proserpina hier mit kurzem 
o; lang I 28, 20. sat. U 5, 110; 
zweifelhaft ep. 17, 2.Verg. braucht 
es lang, z. B. Aen. VI 142. 

23. Die Sitze der Frommen wer- 
den fast mit gleicher Autorität di- 
scriptae, descriptae, diseretae ge- 
nannt. Das erste scheint das Ur- 
sprüngliche zu sein, aus dem die 
anderen geflossen sind. 

24. AeoUis fidibus von der Äoli- 
sehen Heimat der Sappho, Eresos 
(oder Mytilene selbst) auf Lesbos. 
Vgl. m 30, 13. IV 3, 12. IV 9, 12. 

25 ff, Landsmänninnen der Sap- 
pho, über die de aus Eifersucht 
klagt, werden manche namhaft 

Semacht, wie Gorgo, Myrina, An- 
romeda, Anagora oder Anakto- 
ria, Atthis u. a. Von ihr selber 
sind 2 ganze Gedichte (das zweit^ 
etwas verstümmelt) und manch^ 
Fragmente vorhanden von grofsep 
Schönheit und hoher Glut der Em 
pfindung (8. IV 9, 10 ff). Strab' 
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et te sonantem plenius aureo, 

Alcaee, plectro dura navis, 
dura fugae mala, dura belli, 
utrumque sacro digna silentio 
mirantur umbrae dicere; sed magis 

pugnas et exactos tyrannos 
densum umeris bibit aure volgus. 
quid mirum, ubi Ulis carminibus stupens 
demittit atras belua centiceps 

auris et intorti capillis 



do 



35 



XHI c. 2 nennt sie ^av/iaarSv t« 
Xdrjf^a nnd sagt, es Heise sich in 
80 langer Zeit kein Weib an poe- 
tischer Begabung nur im mindesten 
mit ihr vergleichen; Demetr. ne^ 
iQIKnvBias 127 (rhet. gr. Walz) 
nennt sie &eia, die selbst das Un- 
mögliche mit Grazie ausführe. Ihren 
Landsmann und Zeitgenossen AI- 
caeas rühmt H. noch mehr, offenbar 
wegen der KVaft seiner Gedichte, von 
denen hier besonders an die von 
Strabo XDI c 2 erwähnten ütadoh' 
TueA gedacht scheint. Vgl. zu 1 32, 
5 0. f 37. Ein goldenes Plektron 
giebt ihm H. der Würde wegen 
(Porph.), damit er dem Apollo ähn- 
lich erscheine, der eine x^^^o. 
tpoofuvk besitzt Pindar Pyth. I 1 
und sie Nero. 5, 24 x^^^^V yt^^e- 
jg(p schlägt. Fast wörtlich wie 
hier (26) sagt Ov. her. 15, 30 
quamvU grandius ille sonet, näm- 
lich als Sappho. Dieser legt Luc. 
imag. 18 vorzugsweise to yXtimf 
(fov T^s ^goai^iiiBtoi bei. — Von 
Alcaens' Flucht aus einer Schlacht 
mit den Athenern bei Sigeum er- 
zahlt Her. 5, 95. S. zu II 7, 9. 
Hier ist eher an seine Flucht vor 
Pittakos nach Ägypten zu denken. 

29. sacrum iüenUum wie tvwti» 
fäa, beim Opfer und bei der Göt- 
terrerehrang erforderlich. Vgl. in 
1, 2. 2, 25. 

31. Über exacU tyranni s. zu 
I 32, 5 u. I 37, 1. 

33. stupere mit Abi. wie sat. I 4, 
28. n 2, 5; mit in sat. I 6, 17. 



34. Cerberus hat gewöhnlich drei 
Köpfe; n 19, 31, wo ron seinem 
0* iriHngue die Rede ist, sogar 
nur einen mit drei Zungen: ebenso 
III 11, 17, wo sein eaput furiale 
Yon 10<][ Schlangen geschützt ist. 

5. das. Ahnlich wie hier lOOköpfig, 
heifst er bei Hesiod. theog. 312 
nBvrtiKOvranaorivos od. ntvTriHov- 
vaxäfaXXoß, Pindar Pyth. 1, 16 
u. fragm. 70 Bergk nennt den Ty- 
phon ixaTovraKa(favoe, Pyth. 8, 16 
denselben ixaroyx^vos, Aeschyl. 
Prometh. 353 iHaToyxd^vos. Sehol. 
II. 8, 368 n£r9a^ htaxov, "Haio- 
9oe ii nevT^xovra ^««v avror 
(Kä^ßeqov) xetpaXde ^a^v. 

35. Statt aurU will Peerlkamp 
fauces, weil der Hund bei der Auf- 
merksamkeit die Ohren aufrichte; 
es werde die Beschwichtigung der 
Wut bezeichnet, daher lasse er 
den Rachen sinken. Allein durch 
den Gesang des Alcaeus wird die 
Seele des Hundes beschwichtig; 
sein Interesse an der Musik zeig^ 
er durch Einschlafen und dabei 
senkt er die Ohren. So Od. 17, 
302 ovara xdßßaXsv afifto Tom 
Hunde des Odysseus. Bei der 
Verfolgung erhebt der Hund die 
Ohren; daher aure sublata epod. 

6, 7. Selbst der Adler des Zeus 
schläft bei Apollos Gesang ein 
Pind. Pyth. 1 , 6 «vJj* y dvd 
irxdnTip Jtbe atsrbs wxBlav yiTd- 
^Y duw<niQ(o&8v xf^^oLScuQ. Dem 
entspncht recreantur Von den 
Schlangen der Eumeniden V. 36, 
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Eumenidum recreantur angues? 
quin et Prometheus et Pelopis parens 
dulci laborum decipitur sono, 
nee curat Orion leones 

aut timidos agitare lyncas. 



40 



XIIII. 

Eheu fugaces, Postume Postume, 
labuntur anni, nee pietas moram 
rugis et instanti senectae 
afferet indomitaeque morti; 
non, si trecenis, quotquot eunt 
amice, places inlacrimabilem 
Plutona tauris, qui ter amplum 
Geryonen Tityonque tristi 



die offenbar auch an Schlaf sich 
erquicken. Zu airas vgl. II 3, 16. 
intorti capillU angues sind nicht 
die Haare selbst, als ob die Eume- 
niden mit Schlangen behaart seien; 
das Haar ist mit Schlangen ver- 
wachsen und durch sie zusammen- 
gebunden, wie U 19, 19 Bacchus 
die Haare der Bistoniden mit einem 
Schlangenknoten aufbindet. 

38. Über laborum (wie Cruq. 
in allen seinen Hdschr. gelesen hat) 
decipitur vgl. II 9, 17. Das hdschr. 
ebenfalls gut bezeugte laborem 
wäre ein wohl noch kühnerer 
Gräcismus. Aus sat. H 2, 12 (stu- 
dio fallente laborem) kann man 
vernünftigerweise nicht auf einen 
Acc. im Pass. schliefsen. Auch 
wäre der Sing., auf Prometheus 
und Tantalus gemeinsam bezogen, 
wenig passend, decipere selbst 
hat hier den milderen Sinn von 
f allere, wie sat. I 3, 39. — Pro- 
metheus erscheint in Verbindung 
mit Tantalus auch U 18, 35 und 
epod. 17, 67; sonst wissen wir 
von seii^r Strafe in der Unterwelt 
nichts. Über Tantalus s. Hom. Od. 
11, 582 ff. 

n, 14« Postumus ist offenbar 
ein reicher, verheirateter Landbe- 
sitzer (V. 22); wie es scheint, etwas 



geizig, wenigstens um die Erhal- 
tung des Seinigen ängstlich besorgt 
(V. 25) und dabei fromm oder selbst 
abergläubisch (V. 5). Bekannt ist 
sonst über ihn nichts, wiewohl 
einige ihn für den von Propertius 
lY (III) 12 genannten Postumus 
halten. 

5. trecenis „täglich mit drei He- 
katomben**. Das sonst überlieferte 
tricenis ist schon wegen des me- 
trischen Fehlers unhaltbar. 

6. Für amice will Peerikamp 
annique. Man wird eher die noch- 
malige Anrede ertragen als düe Wie- 
derholung von annif das erst V. 2 
dagewesen. Die Kürze in der Ana- 
krusis ist kein Grond zur Verdäch- 
tigung. S. metr. Übers. A. 47. — 
placare wie I 36, 2. III 23, 3. in- 
lacrimabilis «=■ aXhrdvBVTOs, durch 
Thränen nicht zu erbitten. Anders 
a» adax^TOi IV 9, 26. 

7. ter amplus wie trimembris, 
trino corpore monstrosus Acron, 
griech. £ur. Herc. für. 423 TQiffca- 
fiaros, bei Verg. Aen. 6, 289 tri' 
corpor. Weil aus drei Körpern 
dergestalt zusammengesetzt, dafs 
er alle Glieder dreifach besafs. 
Vgl. zu 1 1, 8. — Tityos nach Hom. 
Od. 11, 576 ff. Sohn der Erde, 
nach späterer nachhom. Sage des 
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15 



20 



compeseit unda, scilicet omnibus, 
quicumque terrae munere vescimur, 
enaviganda, sive reges 
sive iüopes erimus coloni. 
frustra cruento Harte carebimus 
fractisque rauci fluctibus Hadriae, 
frustra per autumnos nocentem 
corporibus metuemus auslrum. 
visendus ater flumine languido 
Cocytos erraDd et Danai genus 
infame damnatusque longi 
Sisyphus Aeolides laboris. 
linquenda tellus et domus et placens 
uxor, oeque harum, quas colis, arborum 
te praeter invisas cupressos 
uUa brevem dominum sequetur. 
absumet heres Caecuba dignior 25 

servata centum clavibus et mero 
tinguet paTimentum superbo 
pontificum potiore cenis. 

20. Ober Sisyphus 8. Hom. Od. 
11, 593 ff. Die Straktor damnatus 
laboris gehört der alteren Latimtat 
an, aus der das ähnliche capitis 
damn,, octupU, qtmnii nach Ana- 
logie der Verba des Abschatzens 
auch in die spätere gewöhnliche 
Sprache fibergegangen isL 

23. Die Gypresse invisoj als To- 
desbaom dem Dis geweiht (Plin. 
h. n. 16, 33, 139), auf Gräbern wie 
eaprificus gepflanzt und daher 
funebris epod. V 18, feralis Verg. 
Aen. VI 216. Ihr Laub wurde 
auch bei Leichenbegängnissen ge^ 
streut brevis dominus wie I 36, 
16. II 3, 13. 

25. Während das Gedicht sonst 
ernst ist und besonders von V. 10 
an den letzten Teil von II 3 er- 
innert, schliefst es mit einem hei- 
teren Scherz über den Erben, der 
den Gäcuber, weil er ihn austrinkt, 
mehr verdient als Postumus, der 
ihn yerschlieCst und so gewisser- 
maßen verachtet. 

27. superbo, das alle Blandin* 



loppiter und der £lara, einer Toch- 
ter des Orchomenos (Apollod. I 4, 
1); lY 6, 2 raptor der Latona, des- 
halb vom Apollo getötet und in 
die Unterwelt geschleudert, wo 
zwei Geier seine Leber, den Sitz 
der Begierden, zerfleischen. Vgl. 
auch ffl 4, 77. UI 11, 21. Verg. Aen. 
6, 595 ff. 

10. Vgl. Hom. IL 6, 142 ot a^- 
^6 xa^^ov iBov0w u. a. 

13. Marie earere wie II 10, 7 
Q. epist 1 1,42; vöUig gleich bello 
carens bei Petron. 89, 15. 

14. Zu Hadria vgL 1 3, 14 f. 
16. Beim Wehen des Auster in 

der Herbstzeit (s. Plinius n. b. II 
47, 127 ff.) entstehen Krankheiten. 
Vgl. epist, I 7, 5. Daher piumbeus 
sat. II 6, IS. Es ist der heutige 
Sirocco, während der sat. 1 5, 78 an- 
geführte apulische Atabulus, fiber 
den Plin. n. h. 17, 24 (37), 232, 
der jetzige Altino ist. 

18. errans Cocytos, weil fleanio- 
sus. Zu Danai gßnus infame vgl. 
m 11, 23. 26. 30. 
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XV. 

lam pauca aratro iugera regiae 
moles relinquent, undique latius 
extenta visentur Lucrino 



haben, ist die (auch durch Bericht 
5 u. 39) beglaubigte Lesart; den- 
noch verteidigt Lambin superbum 
vielleicht mit Recht, pavimentum 
superbum ist änfserst bezeichnend, 
nämlich marmoreum; auch erhalt 
mero noch sein besonderes Epi- 
theton in potiore, fm Lynfords 
Konj. superbit erklärt sich Keller. 
Über die Gelage der Priester s. I 
37, 2. cenU mit einer compar. com- 
pend. «besser als der bei den Ge- 
lagen der pontif. getrunkene". Es 
für den Dativ zu nehmen verbietet 
der Sinn; dann würde derselbe Erbe, 
der des Weines würdiger genannt 
wurde, ihn weniger verdienen als 
die ponHfices, Und dadurch würde 
zugleich das Launige des Gedan- 
kens leiden. Vom Verschütten des 
Weins auf den Estrich ähnlich Gic. 
Phil. U 41, 105 natabant pavimenta 
vino, madebant parietes. 

n, 15« Der Dichter tadelt in 
grellen Farben die übermäGsige Bau- 
lust und Üppigkeit seiner Zeitge- 
nossen, welche die nützliche Be- 
schäftigung mit dem Landbau ver- 
dränge nnd auch in den Gärten und 
Feldern die Fruchtgewächse mit 
blofsen Zierpflanzen vertausche. In- 
teressant ist es, hiermit Senecas 
Anklage (ep. 89, 20) gegen die 
Geldaristokratie seiner Zeit zu ver- 

Sleichen: „Es giebt keinen Hügel, 
er nicht von eueren Villen be- 
deckt, keinen Flufs, keinen See, 
der nicht von eueren Parkanlagen 
eingefafst wird; wo immer ein 
warmer Wasserquell hervorbricht, 
beeilt ihr euch, euere Landhäuser 
anzubauen; wo das Meerufer eine 
Bucht macht, wird ein Palast er- 
richtet; und nicht genug am Fest- 
land, baut ihr Dämme, um das 
Meer selbst in euere Anlagen zu 



ziehen.' Ähnliche Klagen spricht 
er epist 86 aus, wo die Einfach- 
heit der Villa des Scipio einen 
schönen Kontrast zu dem Luxus 
seinerzeit bildet; ähnliche Tacitus 
in dem Erlafs des Tiber an den 
Senat Ann. 3, 53 f., und schon 
Sallust im belL Gat. 12 a. 13. Auch 
hier ist im Gegensatze zu dem 
trüben Bilde die alte gute Zeit 
mit einigen kräftigen Strichen ge- 
zeichnet. Natürlich soll darin eine 
Mahnung zur Besserung liegen; 
und wenn auch eine bestimmte 
Andeutung historischer Thatsachen 
in dem Gedichte nicht enthalten ist, 
so kann man doch nicht zweifeln, 
dafs es in das Jahr 28 falle, in 
welchem Octavian im sechsten Kon- 
sulate mit seinem Kollegen Agrippa 
eine strenge Sichtung des Senats 
vornahm, den Gensns erhöhte, den 
heruntergekommenen Stand der Pa- 
tricier vervollständigte, 82 verfal- 
lene Tempel wiederherstellte, den 
Tempel des Palatinischen Apollo 
weihte (s. I 31) u. a. m. Nament- 
lich auf dies letzte Verdienst scheint 
in der letzten Strophe hingewiesen 
zu sein. Dem Inhalt nach ähnlich 
sind II 18, III 6 u. 24 und manche 
andere G^chte, in denen gleiche 
oder ähnliche Schäden der Zeit ge- 
tadelt werden. 

1. iugera Flächenräume, 240Fufs 
lang und 120 breit, nach Varro r. 
r. I 10 «" 2 actui quadraU, Statt 
regiae erwartet man eigentlich re- 
gales. S. dazu II 1, 1. moles tnrm- 
artige Paläste, wie III 29, 10 das 
Hans des Maecenas moles propin- 
qua nubibus, 

3 f. stagna ausgegrabene od. doch 
erweiterte Teiche, in denen kost- 
bare Fische gezogen wurden. Der 
Lucriner See bei Baiae neben dem 
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stagna lacu platanusque caelebs 
evincet ulmos; tum yiolaria et 
myrtus et omnis copia narium 
spargent olivetis odorem 
fertilibus domino priori, 
tum spissa ramig laurea fervidos 
exciudet ictus. oon ita Romuli 
praescriptum et intonsi Catoois 



10 



Averoer, mit dem Bajanischen Meer- 
busen {porttu luUus) durch Natar 
aad gewaltige Bauten des Agrippa 
verbunden. Saeton Ang. 16. Verg. 
georg. II 161. Berühmt war er 
aafeerdem wegen seiner Austern, 
noch mehr wegen der Anmut der 
Oegend. Die Platane eaelebt oder 
vitibui vidua, weil sie nicht wie die 
Ulmen (epist. I 16, 3) und Pappeln 
(epod. U 10), die deshalb maritae 
genannt wurden, gebraucht werden 
konnte, um Reben daran zu ziehen. 
Um so beliebter war sie wegen 
ihrer Schönheit und des Schattens, 
den ihre rdchen Zweige gewährten ; 
daher afup^lafrß Plat. Phaedr. 230 b. 
Aoch QuintiL inst. Vlll 3, 8 stellt 
va&WBamtnsterilemplaianum, mari- 
tarn ulmum, uberes oleas, 

5. evincet griech. itertKav, also 
verdrängen, zwingen ihr das Feld 
zu räumen. Anders sat. II 3, 250. 

6. Zur Deklination von myrtus 
vgl II 7, 19 u. 25. m 4, 19. 23, 
16 n. a. narium läfst sich am leich- 
testen als gen. posses. nehmen, „alle 
Fülle, aller Keichtum der Nase, 
T dessen die Nase sich erfreut**. 
Ahnlich Tac. dial. 34 diversiMiima- 
rum aurium copia. Schön Aelian 
V. h. 3, 1 xed fyrtv hfp&aX/Atäv napri' 
yvq^i. Somit bedarf es der eleganten 
Konj. Ungers gramimtm nicht. 

7. Die Endung etum entspricht 
der griechischen cir oder att^td. 
So von iatffvrj 9aa>vtAvy Xav Uovm, 
oUveUs ist der Ablativ, in dem eine 
gewisse Lronie liegt, weil die Oliven- 
felder, die dem früheren Herren 
frachtbar waren, dem jetzigen in 

Horatlof I. 3. AaO. 



der That keine Olivenfelder mehr 
sind. £s ist also in Prosa um- 

fe wandelt so viel wie: „von den 
eldem, die einst als Olivenpfl^n- 
Zungen dem früheren Herren Frucht 
gebracht haben.** 

9. laurea hier nicht, wie lY 2, 9, 
der Kranz, sondern «> laurus. Der 
Lorbeer hat an sich kein dichtes 
Laub; allein H. denkt sie so dicht 
gepflanzt, dafs sie einen Laubgang 
bilden, worin eben die Unnatur der 
Zeit bezeichnet ist. fervidi icius 
(wofür Ber. 5 aestus, offenbar wie 
Sanadons ignet eine Erklärung) 
gleich ßäXfj. 

11. intontut Cato wie I 12, 41 
ineomptis Curium eapilHs, wört- 
lich von dem Centorius, der nach 
alter Sitte lebte; daher priseut III 
21, 11. auspiciii ist zweideutig, 
wohl metonymisch für ductu oder 
exemplii, wenn nicht für legibus. 
So nach comment Gruq., da sie 
denen, welche die Götter befragen, 
die Gesetze des Handelns vorschrei- 
ben; dann müfste vorzugsweise 
die Heiligkeit der Gesetze darin 
liegen. Vgl. auspice I 1, 27 vom 
Anführer, Musa epist. I 3, 13. Verjg. 
Aen. 3, 375 maioribus auspieiis 
per altum ire, wo nicht blofse 
Weissagungen gemeint sind, son- 
dern die Leitung der Götter selbst ; 
desgl. 4, 103 populum paribus rega- 
mus auspieiis; 4, 341 meis dueere 
vitam auspieiis nach eigener Lei- 
tung, eigenem Willen. Auch Tac. 
Germ. 18 sind auspicia matrifnomi 
weder auspicia im eigentlichen 
Sinne noch auch blofse initia. 
11 
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auspiciis veterumque norma. 
privatus Ulis census erat brevis, 
commune magnum: oulla decempedis 
metata privatis opacam 
porticus excipiebat Arcton, 
nee fortuitum spernere caespitem 
leges sinebant oppida publico 
sumptu iubentes et deorum 
templa novo decorare saxo. 



15 



20 



13. census für YermögeD. Nach 
Yarro r. r. I 10 verteilte Romalus 
bina itigera viritim als ein here- 
dium. commune wie zuweilen ro 
xowov für das aerarium; häufiger 
beides von der Gemeinde selbst. 

15. privatis wird meist mit decem- 
pedis verbunden, so dafs decempedae 
privatae von denen unterschieden 
würden, die man bei den öffent- 
lichen Gebäuden anwendete. Es ist 
trotz der dadurch entstehenden Zwei- 
deutigkeit wohl Dativ und zu ver- 
stehen: Privatleute besafsen keine 
hohen Säulenhallen, die nach Nor- 
den gelegen zur Mittagszeit im Som- 
mer Kühlung gaben. Solche Hallen 
waren in der alten Zeit nur mit 
öffentlichen Gebäuden verbunden. 
Der Sinn ist natürlich derselbe, auch 
wenn man privatis als Ablat. nimmt ; 
aber der Ausdruck ist, so gefafst, 
wenigstens gesucht; denn die Ober- 
tragung des Privaten auf die Mefs- 
ruten hat etwas sehr Absonderliches. 

17. fortuitus wie gratuitus mit 
langem i auch bei Plautus und den 
Älteren. Stat. silv. 16, 16 gra- 
tuitus mit kurzem t. Sonst auch 
dreisilbig, wie pituita epist. I 1, 
108. fortuitus caespes ist innv- 
X(ov (oder tvxcov Xen. mem. I 1, 
13), der wild wachsende, überall 
leicht zu findende; daher gering 
geachtet von denen, die künstliche 
Gärten anlegten. Man gebrauchte 
den Rasen ebenso zum Lager wie 
zum Errichten von Altären (s. DI 
8, 4) und Tischen oder zum Decken 
der Häuser. Dafs an das letztere 



besonders gedacht ist, lehren die fol- 
genden Worte: man habe zu öffent- 
lichen Gebäuden und namentlich zu 
den Tempeln kostbareres Material 
angewandt Daher novum saxum, 
weil man den Marmor bisher zu 
Bauten nicht gebraucht hatte. S. 
novo ritu III 1, 45. Eigentüm- 
licher, aber der Einfachheit der alten 
Zeit wohl nicht ganz entsprechend 
erklärt Lambin „nonredivivo lapide^ 
sednovo et vivo*",' andere weniger 
richtig, weil die Tempel, wenn sie 
verfallen waren, neu aufgeführt wer- 
den mufsten. Dies konnte wohl 
von Augusts Gebäuden gesagt wer- 
den, aber nicht von den alten. Be- 
kannt ist die Prahlerei des Augustus, 
dafs er die Stadt Rom aus Lehm 
gebaut empfangen habe und aus 
Marmor hinterlasse. Erwähnt sei 
noch das wunderliche Mifsverständ- 
nis in Ber. 5 reges statt leges Y. 18. 
n, 16« Das zu Anfang gepriesene 
otium bedeutet einmal wörtlich 
Freisein von äuCserlichen Geschäf-^ 
ten, daher es von Schiffern im Sturm 
und selbst Barbaren im Kriege er- 
sehnt wird. Dann aber wird der 
Begriff tiefer gefafst als Seelenruhe, 
ara^aSla, die durch keine Leiden- 
schaften getrübt, aber auch durch 
keine äufseren Güter, Schätze oder 
Ehren, sondern allein durch Selbst- 
bescheidung in der Tugend erlangt 
werden könne. Ein Tadel gegen 
Pompeius Grosphus (den Namen 
Poropeius geben nur einige Über- 
schriften, wohl aus epist. I 12, 22), 
nicht zu verwechseln mit Pompeius 
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XVI. 

Otium divos rogat in patenti 
prensus Aegaeo, simul atra nubes 
coodidit lunam neque certa fulgent 

sidera nautis; 
otium hello furiosa Thrace, 
otium Medi pharetra decori, 
Grosphe, non gemmis neque purpura ve- 

nale neque auro. 
non enim gazae neque consularis 
summovet Uctor miseros tumultus 
mentis et curas laqueata circum 

tecta volantis. 
vivitur parvo bene, cui paternum 



10 



Varas II 7, liegt in dieser Gedan- 
kenreihe wohl nicht, als ob der- 
selbe auf Erwerb lo erpicht sei. 
E empfiehlt ihn epist. I 12, 22 a. 
23 dem Iccias als einen Mann, der 
nur verum et aequum von ihm ver- 
langen werde. Nach Y. 33 ff. be- 
safe er in Sicilien bedeutende Her- 
den und Güter, denen H. V. 37 seine 
parva rura^ offenbar sein Sabiner 
Got, entgegensetzt Wegen der 
Ähnlichkeit der Gedanken beson- 
ders mit 111 1, z. T. auch mit 11 3 
Q. 18, UI 24 haben es einige mit 
diesen in gleiche Zeit, nämlich 
2S V. G., setzen wollen, und dem 
steht auch nichts entgegen. 

1. patenti st e ist hier fast allein 
bezeugt. S. 1 25, 17. 

2. prensus wie anoXrj^Bie, „vom 
Sturm ereilt** als proprium^ offen- 
bar auch dem Sinne nach besser 
als das schlechter (auch im Ber. 5) 
bezeugte pressus. So Verg. Aen. 
y h2 mari deprensus, DasAgaische 
Meer häufig appellativ und deshalb 
patens, obgleich es an sich diesen 
Namen kaum verdient, vielmehr mit 
Inseln und Felsen übersät ist S. I 
14, 20. 

. 5. JArace unmittelbar aus ^^4*^. 
Über die Streitlust der Thraker s. 
1 27, 2 u. a. Dars selbst die kriege- 



rischsten Barbaren sich nach oHum 
sehnen, hebt dessen Wert S. den 
krit. Anhang. 

7. Gäsur in venale wie I 2, 19. 

9. ga%a deutet wohl auf die Gem- 
men, das Gold u. s. w. orientalischer 
Fürsten hin. Vgl. I 29, 2. 

10. tumuUui, von den eben be- 
schriebenen See- und Kriegsstürmen 
auf die Seele übertragen, sind per- 
turbationes, nad^, S. sat. II 3, 
208. Cic. Tusc. UI und IV. summo- 
vere eigentlich vom Lictor, wie Liv. 
3, 48 i, Hetor, sumtnove turbam. 

11. Zu laaueata vgl U 18, 2. Die 
Decken der Zimmer, besonders der 
Triklinien, waren durch quer über 
einander gelegte Balken gebildet, 
zwischen denen die Vertiefungen» 
laeus, daher lacunaria oder laquea- 
rioj mit Stuckarbeit, auch mit Gold 
und Elfenbein verziert oder bemalt 
oder mit Mosaikarbeit geschmückt 
wurden, cairae geflügelt wie Theogn. 
729 w(fOv%lBei ap&^ionofv Haxov 
nTt^ TfOMiX' ifxov^fa*' Weiter 
unten V. 21 u. 22 besteigt die 
Sorge ein Schifi' und reitet wie DI 
1, 39 ff. 

13. Im Gegensatz zu gazae, 

Uetor, laqu. tecta lebt der Weise 

gut, wenn er das väterliche Salz- 

fafs, Symbol des zum Leben Not- 

11* 
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splendet in mensa tenui salinum, 
Dec levis somnos timor aut cupido 

sordidus aufert. 
quid brevi fortes iaculamur aevo 
multa? quid terras alio calentis 
sole mutamus? patriae quis exsul 

se quoque fugit? 
scaodit aeratas vitiosa navis 
cura nee turmas equitum relinquit, 
ocior cervis et ageote nimbos 

ocior euro. 
laetus in praesens animus, quod ultra est, 
oderit curare et amara lento 
temperet risu: nihil est ab omni 

parte beatum. 
abstulit darum cita mors Achillem, 
longa Tithonum minuit senectus, 
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30 



wendigen, besitzt. Mit patemum 
ist nur auf die Einfachheit der alten 
Zeit hingedeutet; es von ererbtem 
Besitz zu yerstehen ist gesucht. 
splendet wie epist I 5, 7 focus et 
munda supellex. Silbern braucht 
also das Gefafs nicht zu sein. 

15. Vgl. HM, 21 ff. und faciHs 
somn. II 11, 8. cupido bei H. immer 
mascul., ohne dafs darum immer der 
Gott zu verstehen wäre. S. UI 16, 
39. 24, 51. sat. I 1, 61. epist. I 
1, 33, wo auch misero zu lesen 
ist. Anders bei Yergil, z. B. Aen. 
VI 133 tanta cupido. Zum Ge- 
danken Tgl. III 1, 37 ff. sordidus^ 
weil die Begierde auf res sordidae 
gerichtet ist. Das Wort entspricht 
dem griechischen ßavavaoQ und be- 
zeichnet nicht sowohl das an sich 
Schmutzige, als vielmehr das Vul- 
gäre, das, weil es in vieler Hände 
kommt, leicht beschmutzt wird. So 
I 28, 14 persönlich. 

19. mutare in derselben Bedeu- 
tung wie 1 17, 2. U 12, 23. III 1, 47. 
Lucr. 3, 1057 semper commutare 
locum quasi onus deponere possit, 
1066 hoc se quisque modo fugit, 

21. S. III 1, 39, wie sich auch 



sonst eine Beihe Vergleichungs- 
punkte zwischen beiden Gedichten 
aufstellen läfst. avratae naves 
weisen schön auf die erste, turmae 
equitum auf den Anfang der zweiten 
Strophe zurück. Übrigens s. den 
krit Anhang. 

23. ventis statt cervis Ber. 5, offen- 
bar falsch. 

24. Ober eurus s. 1 28, 25. Da- 
gegen albus notus 17, 15. lapyx 
III 27, 20. candidi Favonii UI 7, 
2 u. a. 

26. lenium bezeichnet das Zähe, 
was nicht leicht nachgiebt, also 
risus lentus eine heitere Seelenstim- 
mung, die sich nicht leicht trüben 
läfst. Bentley hat leni emendiert, 
weil lentus risus ohne Beispiel sei ; 
andere wegen des yorhergehenden 
laetus unpassender laeto. Bichtig 
bemerkt Peerlkamp, dafs über bittere 
Erfahrungen herzlich (das würde 
lenis oder gar laetus sein) niemand 
lache. Dafs bei der weiteren Konj. 
Bentleys laetus . . animi . . . oderis 
. . . temperes der Sinn durch die in- 
dividuelle Anwendung an Färbung 
gewinnt, liegt auf der Hand. Haben 
wir aber ein Becht, die Änderung 
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et mihi forsan, tibi quod negarit, 

porriget hora. 
te greges centum Siculaeque circum 
mugiunt vaccae, tibi tollit hinnitum 
apta quadrigis equa, te bis Afro 

murice tinctae 
vestiunt lanae: mihi parva rura et 
spiritum Graiae tenuem Camenae 
Parca Don mendax dedit et malignum 

spernere volgus. 



35 



40 



selbst zu wagen und dadurch das 
ganze Gedicht zu einem Trostspruch 
über bittere Erlebnisse zu macben? 
Dem allgemein gehaltenen Gedan- 
ken steht an sich nichts entgegen. 

30. Üher Tithomu s. I 28, 8. 

31. fidki — tibi und ebenso im 
folgenden te {tibi, U) — mihi all- 
gemein vom Dichter und seinem 
Leser zu fassen verbietet die be- 
stimmte Anrede in Y. 7. Mir, sagt 
H., wird die Zeit vielleicht den 
Dichterkranz darreichen, den sie dir 
wahrscheinlich versagt hat. Das 
eotspricht völlig dem Schlüsse: die 
Gabe der Poesie ist mein Geburts- 
geschenk nebst der Fähigkeit, bös* 
willige Kritik zu verachten und mir 
die Seelenruhe dadurch nicht rau- 
ben zu lassen. Den Preis aber er- 
wartet er erst wie I 1, 36. 

33. greg€s Siculaeque vaccae 
entweder als Hendiadys oder Schaf- 
and Rinderherden. Siculae mit 
Hyperbaton gehört zu beiden. ci>- 
tum mugiunt wie Y. 11 circum 
mlaniie mit einer Tmesis. Eine 
Gäsnr hat man darum nicht anzu- 
nehmen. Bemerkenswerter ist Y. 34 
4ie Verschleifung in hinnitum, S, 
I 2, 19. 

36. mureüDy nox^ios, för die aus 
der Schnecke gewonnene Purpur- 
farbe, wie lanae für die aus Wolle 
verfertigten Kleider, lanae bi$ tinc- 
tae » 8ißa^t, doppelt geHIrbt, 
um die Farbe echter zu erhalten. 
Andere haben es von einem dem 
eigentlichen Färben vorhergehen- 



den Beizen der Wolle verstanden. 
Für jenes spricht u. a. epod. 12, 
21. Die afrische Schnecke wie epist. 
n 2, 181 die gatulische. Übrigens 
vgl. zu dieser ganzen Stelle, die 
also auf Nachahmung beruhen mag, 
Bacchyl. fr. 28 (27) av ßoSv na^- 
aar* ^tofiat:^ ovre ;|r^v<ros ovra 
noQfv^eoi TOLTtrjres, dXla &vfii6s 
evfiep'^e Movea ra yXvHeXa xtü 
BoifotioiCiv ip itxvfpOMfiv dlpoß ^9ve, 
Auch sonst lassen sich zahlreiche 
Entlehnungen aus griechischen Ge- 
dichten nachweisen. 

^8. tenuis hier gewifs nicht fär 
exiguua oder exilis; eine solche 
Bescheidenheit wäre um so weni- 
ger an der Stelle, als H. ausdröck- 
lich den Geist der griechischen Ga- 
mena bezeichnet. Es Ist wie a. p. 
46«»JU7rTOff, Xentri ^<ns, der feine 
Geschmack der Griechen, der sich 
vor allem Oberladenen scheut. Dafs 
H. mitunter von seinem Talent be- 
scheidener redet, wie lY 2, 31, thut 
nichts zur Sache; besonders an sol- 
chen Stellen spricht er stolzer von 
sich, wo er dies Lob der Muse 
überträgt, wie UI 30, 14 u. lY 3. 
Zu Camena s. I 12, 39. 

39. dedit mit Infin. nach griech. 
Syntax. Ähnlich donet mit Infin. 
I 31, 18. malignum nennt er die 
Menge wohl mit Andeutung der 
Mifsgunst, die er sich durch man- 
che seiner Satiren zugezogen hatte. 
In ihnen hat er viele schlechte Dicb^ 
ter lächerlich gemacht, wie er sat. 
I 10, 78, welches Gedicht ganz zu 
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XVIL 

Cur me querellis exanimas tuis? 

nee dis amicum est Dec mihi te prius 

obire, Maecenas, mearum 
grande decus columenque renim. 
a, te meae si partem animae rapit 
maturior vis, quid moror altera, 

nee earus aeque nee superstes 
integer? ille dies utramque 
dueet ruinam. non ego perfidum 
dixi saeramentuin: ibirous, ibimus, 



10 



▼ergleichen ist, von PantiUtu d- 
tnex spricht. Es möchte hierin mit 
ein Grand liegen, diese Ode nicht zn 
spät anzusetzen. Übrigens spricht 
H. auch zu Anfang lü 1 vom vol- 
gm profanum. non mendax Parca 
wie veraces c saec. 25. Ähnlich 
Pers. V 48 Parca tenax veri, 

n, 17« Ober Maecenas' Kränk- 
lichkeit sagt Plin. n. h. YII 172 : qui- 
butdam perpetua fehrU est^ Heut 
C. Maecenati. eidem triennio tu- 
premo nuUo horae momento eon- 
tigit somnus. Nach einer schwe^ 
ren Krankheit war er im Theater 
des Pompeius (gegendber dem Va- 
ticanischen Berge, s. 1 20, 4 ff.) vom 
Volke bewillkommt. Y. 25 ff. Da 
der Y. 27 erwähnte Unfall nach in 
8 wahrscheinlich in das Jahr 30 zu 
setzen ist, so wird man auch dies 
Gedicht in dasselbe Jahr verlegen 
dürfen, während andere bis 26 oder 
gar 20 herabgehen. H. tröstet den 
Freund über seine Krankheit: er 
wolle nicht ohne ihn leben, ihre 
Geschicke seien durch göttlichen 
Willen eng verbunden, auch hätten 
sie beide entschiedene Beweise gött- 
licher Fürsorge erhalten, für die sie 
Dankopfer schuldeten. Hierbei wirft 
er einen Blick auf den Aberglauben 
der damaligen Zeit, nach welchem 
man das menschliche Leben und 
Schicksal von der Konstellation der 
Gestirne sich abhängig dachte. Ygl. 
I 11, 2. Yon denselben galten die 



einen für heilbringend {aard^as aya- 
&onoiof), wie luppiter, Yenus, Luna, 
Libra, andere, wie Mars, Skorpion, 
Saturn, Steinbock, für verderblich 
{KOMonotoC)^ noch andere für un- 
entschieden und je nach ihrer Stel- 
lung Glück oder Unglück bringend. 
1. Ygl. II 9, 18. exanimare wie 
eneearef anoxvaUwy auch epist II 
1, 178. Noch stiirker occidere epod. 
14, 5. epist. U 2, 138. a. p. 475. 

4. Ygl. I 1, 2. 

5. partem animae wie I 3, 8 di- 
midium, at statt a auch 6er. 5. 

6. altera ist Nominat., nicht Ab- 
lat H. stellt sich als zweite Hälfte 
dem Maecenas als der ersten ent- 
gegen, so dafs er nicht integer 
(Y. 8) sei. 

7. cartu scheinbar absolut, wie 

I 35, 1 gratum AnUum u. I 31, 5 
grata armenta, S. auch ademptus 

II 4, 10 u. II 9, 10. Er will na- 
türlich sagen, wenn Maecenas tot 
sei, werde ihm sein eigenes Leben 
nicht mehr gleich wert sein; also 
wie epist. I 3, 29 nobis vivere eari. 
Die Erklärung dis earus (wie 131, 
13) läfst sich aus Y. 2 nicht ableiten. 

9. Die Yerheifsung des H. ist nur 
in so weit erfüllt worden, als er 
wenige Wochen nach Maecenas ge- 
storben ist S. Einleit. S. 5 f. 

10. sacramentum scheint hier den 
eigentlichen militärischen Sinn zu 
haben, wozu die folgenden Worte 
durchaus stimmen. 
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utcumque praecedes, supremum 
carpere iter comites parati. 
me nee Chimaerae spiritus igneae 
nee, si resurgat, eentimanus Gye$ 
divellet umquam; sie potenti 
lustitiae plaeitumque Parcis. 
seu Libra seu me Scorpios aspieit 
fonnidulosus pars violentior 
natalis horae seu tyrannus 
Hesperiae Caprieornus undae, 
utrumque nostrum incredibili modo 
consentit astrum. te lovis impio 
tutela Saturno refulgens 
eripuit Yolucrisque fati 



15 



20 



11. uteumque wie 1 17, 10. Ver- 
fleicht man Verg. Aen. 5, 329 ut 
farU, 80 könnte man sogar eine 
lokale Bedeatnng anerkennen. Noeh 
mehr leogen f&r ein Hinüberspielen 
in ubi Gat 11, 3 litus ut lange 
resonante Eoa tunditur unda, 17, 
10 verum totius ut laeus sq. 

13. Über die Chimaera s. 1 27, 24. 

14. Die Hdschr. gigas (oder Gy* 
gat) and so Keller; dennoch hat 
vielleicht Lambin Recht, dats Gyas 
oder Gyes die richtige Form ist, 
weil dieser Ton Hesiod. theog. 149 
u. Apollod. bibl. 11,1 neben Kottos 
Q. Briareos als handerthlndig (iwa- 
^royx'*^) aufgeführt wird. Ov. trist. 
IV 7, 18 hat eentimanumque Gygen 
(oder Gyen), nachdem er eben »er- 
peniipeäesque Gigantas genannt, 
also Ton ihnen unterschieden hat; 
auch hätte er sich too Gigas einen 
Acc Gigan oder Gigen wohl nicht 
erlaubt. Die Verderbnis in den viel 
geläufigeren Giganten ist leicht er- 
klärlich. Ebenso ist es lU 4, 69. 
Den Namen Gyges hat H. mit f 
n 5, 20 u. III 7, 5; Yergil einen 
troischen Schifisführer Gpas Aen. 
5, llSfif. Vgl. übrigens Buttmann 
Lexilog. 56, 5 Anm. 2. 

* 16. luttttia wm Mmi, Tochter des 
iuppiter und der Themis, nach Hes. 
theog. 901 u. Apollod. bibl. I 3, 1 



Schwester der Parzen, mit denen 
sie also durchaus passend zusam- 
mengestellt ist. Das Hyperbaton 
hier wie V. 17 seu me, wofür Ber. 
5 fälschlich sive ohne me. 

18. Das Komma nach formidu- 
losus ist mit Nauck zu streichen. 
Man kann nicht pars violerUior na- 
taUs horae als feststehendes Ap- 

Sositum fassen, als ob der Skorpion 
as dominierende Gestirn einer je- 
den Geburtsstunde wäre. Es ge- 
hört vielmehr prädikativ gemeinsam 
zu der dreifachen Bedingung seu 
Libra seu Scorpios me aspieit seu 
Caprieornus. Der letzte tyrannus 
Hesperiae undae, wie I 3, 15 No- 
tus arbiter Hadriae, weil in dem 
hesperischen Teil des Mittelmeeres 
er för den Yeranlasser der Stürme 
galt, deren Ursprung die Alten 
- überhaupt von den Gestirnen her- 
leiteten. Manil. astrom. 4, 79 tu, 
Caprieome, regis quiequidsub sole 
eadente expositum gelidamque He- 
Ucen quod tangit. Vgl. auch. Gic. 
nat. deor. II 44, 112. 

21. Zur ganzen Stelle Tgl. Prop. 
V (IV) 1 , 83 fif. und besonders Pers. 5, 
45fir. Ober die Gäsur im Hendeka- 
syllabus s. metr. Obers. Anm. 47. 

22. Die Frevel des Satumus sind 
auf sein unheimliches Gestirn über- 
tragen. 
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tardavit alas, cum populus frequens 
laetum theatris ter crepuit soDum; 
me truncus iUapsus cerebro 
sustulerat, nisi Faunus ictum 
dextra levasset, Mercurialium 
custos vironim. reddere yictimas 
aedemque votivam memento; 
DOS humilem feriemus agoam. 



25 



30 



25. Zur Sache s. I 20, 4. Wie 
hier steht aach dort cum, weshalb 
um so weniger Lachmanns Konj. 
eui nötig scheint. H. bezeichnet 
durch cum „zu der Zeit als** eine 
ffir Maecenas schmeichelhafte, allen 
wohlbekannte Thatsache. Eigen- 
tümlich Du Mesnil »worauf dem- 
zufolge", für welche Bedeutung er 
2 allerdings passende Belege aus 
Cicero beibringt, de domo 136 und 
de re pubL II 23. Der Gebrauch 
ist wie der von ora bei Lucian 
Büchernarr 9: orane^ xai yeXoiO' 
raros it^p&fj 8a%oytoVf worauf er 
sich denn durchweinen lacherlich 
machte. Ebenso das. 12 „wobei 
es sich denn zeigte*. Peregr. U 
„zu welcher Zeit er denn auch 
lernte"*. Eigentlich will hier fl. 
sagen: „Dafs du unter Jupp.'s 
Schutze stehst, zeigte sich damals 
als". Ber. 5 hat tum mit voran- 
gehendem Punkt. 

28. iUitulerat ein besonders bei 
Tacitus sehr gebräuchlicher Indika- 
tiv in Verbindung mit nui oder ni, 
durch den bezeichnet wird, dafs 
eine Sache nicht nur unter nicht 
erfüllten Bedingungen hätte eintre- 
ten können, sondern wirklich schon 
geschehen, aber in ihren Wirkungen 
durch Dazwischenkunft eines ande- 
ren Ereignisses gehindert oder un- 
terbrochen sei. Obersetzt man den 
ersten Indikat. auch deutsch mit 
einem solchen, so kann man den 
kondizionalen Satz mit nisi leicht 
in einen adversativen mit „aber"* 
umwandeln. Tac. bist IV 36 Ende 
eadem . . parabantur, nisi . . evasis' 



sei, Agric. 4 Ende memoria teneo 
. . . kausisse, rU eoercuisset, Verg. 
Aen. VIII 522 muUaque dura .... 
putabant, ni Signum eaelo Cythe» 
rea dedisset. So das bekannte Liv. 
II 10 pons subliciui iter paene ho- 
stibus deditj ni unus vir fuisset 
Horatiui Coeles, Bei H. selbst III 
16, 3, wo die munitio wirklich ge- 
schehen war, aber nicht ausreichte. 
So hatte hier H. den Schlag wirk- 
lich erhalten, aber durch des Fau- 
nus Dazwischenkunft wurde er nicht 
tödlich. Die Sache selbst erzählt 
H. II 13 und berührt sie auch III 

4, 27 u. 8, 7. 

29. Warum die Dichter Mercu- 
riales genannt werden, s. zu I 10, 
6 unter Vergleichung mit II 7, 13. 
H. spricht so mit einer gewissen 
heiteren Laune, weil die Mitglieder 
des collegium mereatorum, das 
nach Liv. 2, 27 zugleich mit dem 
Tempel des Mercur 495 v. G. ge- 
gründet war, diesen Namen führ- 
ten. S. auch Gic. ad Q. fratrem H 

5, 2. — Auch Faunus ist Gönner 
der Poesie, besonders der ländli- 
chen; und obwohl H. nicht selber 
Hirtengedichte verfafiBt hat, so kann 
er doch als Freund des Landlebens 
sich Schützling des Gottes nennen, 
dessen Gewalt sich über Wald und 
Feld erstreckt. H. will ihm ein 
ländliches Opfer mit einem Lamme 
bieten; Maecenas, durch Juppiter 
selbst vom Tode gerettet, soll eine 
Hekatombe (vicHmae s. III 23, 12) 
darbringen und einen Votivtempel' 
bauen, entsprechend der Bedeutung, 
die sein Leben für den Staat hatte. 
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xvm. 

NoD ebur neque aureum 

mea renidet in domo lacunar, 
ooD trabes Hymettiae 

premunt columnas ultima recisas 
Africa, neque Attali 

ignotus heres regiam occupavi, 
nee Laconicas mihi 

trahunt honestae purpuras clientae. 
at Ödes et ingeni 



n, 18. Das ernste Gedicht be- 
ginnt, was H. sonst in den Oden 
selten thnt, mit persönlichen lofse- 
ren Verh&ltnissen ; es ist der Aas- 
dmck einer zufriedenen und dank- 
baren Seele und schildert dagegen 
die Unbefriedigtheit und Eitelkeit 
des Strebens deijenigen, die ihr 
Verlangen auf irdische GAter rich- 
ten und durch Habsacht sich zu 
Härte und Ungerechtigkeit hin* 
reirsen lassen. Die Ähnlichkeit mit 
n 15 u. 16. m 1. 6. 24 liegt auf 
der Hand. DaCs diese Gedichte 
sämtlich zu den Reformen der bür- 
gerlichen Zustände in enger Bezie- 
huDg stehen, welche Octavian im 
J. 28 in Gemeinschaft mit Agrippa 
Tomahm, ist mindestens wahrschein- 
lich. Sicher fiUt dies Gedicht nach 
33, weil V. 14 das Sabiner Gut ge- 
nannt ist. 

]. Der Anfang erinnert an Bac- 
ehyl. fr. 28 (B.). S. zu II 16, 36. 
Über lacunar das. 11. lectos ebur- 
nos sat. n 6, 103. 

3. Der J^ymettische Marmor ge- 
hörte neben dem parischen und 
pentelischen zu den kostbarsten 
Sorten. Strabo IX c 1 fiagfAo^ov 8^ 
icrl TTJS TB ' TfMTiTxiae nai TrJ9 ilsy- 
tcjUm^c aalXi^ra fUraXXa nXfjaiov 
trjs noXBtos, trabes sind die äntcrv' 
i«a, der von den Säulen, cobimnae, 
gestützte Architrav, auf dem das 
Dach ruht. Der afrische Marmor ist 
der gelt>e numidische oder libysche, 
über den Tgl. epist. 1 10, 19, SUt. 



I 5, 35 nitet flavis Nomadum de- 
cisa metalUs purpura. ultima ist 
nicht zu urgieren; es bezeichnet 
nur die äufserste Grenze des römi- 
schen Reiches, des orbis terrarum 
im engeren Sinne. So I 35, 29. 

5. Ober Attalus s. I 1, 12. Mit 
ffpiotus ist zugleich die Unrecht- 
mäfsigkeit der Erbschaft bezeichnet, 
desgleichen mit ooeupavi; doch 
liegt diese Bedeutung nicht not- 
wendig in dem Worte, wie I 12, 
19 lehrt. 

7 f. Lakonischer Purpur ist ky- 
therischer von der gleichnamigen 
Insel, welche daher auch Ilo^vql^ 
hiefs. Plin. n. h. 9, 127 nennt ats die 
besten Purpnrarten den tyrischen, 
gätulischen u. lakonischen, pur^ 
purae Purpurkleider wie lU 1, 42. 
IV 13, 13. Damit kann hier nur 
die toga praetexta gemeint sein, 
welche honestae (angesehene, vor- 
nehme, wie sat. I 6, 96. epist. II 1, 
149. a. p. 278 u. öfter) Klientinnen 
dem Patron zum Geschenk machen. 
eUentae auch bei Plaut, mil. gl. III 
1, 193. Sklavinnen sind natürlich 
nicht gemeint ; aber an das homer. 
iheeainenXot j als wenn sie selber 
Pnrpurkleider trügen, ist nicht zu 
denken, trahere lanatn, peiua, 
vellera bezeichnet nur die Frauen- 
arbeit «B carpere, nere, oarminare. 
Vgl. luv. 2, 54 lanam trahitis u. 
oft bei Ovid. 

9. Zu Ingenium vgl. H 16, 37 ff. 
fides hier für Saitenspiel zu fassen 
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benigna vena est, pauperemque dives 
me petit: nihil supra 

deos lacesso nee potentem amicum 
largiora flagito, 

satis beatus unicis Sabinis. 
truditur dies die 

novaeque pergunt interire lunae: 
tu secanda marmora 

locas sub ipsum funus et sepulcri 
immemor struis domos, 

marisque Bais obstrepentis urges 
summovere litora, 

parum locuples continente ripa. 
quid? quod usque proximos 

revellis agri terminos et ultra 
limites clientium 

salis avarus: pellitur paternos 



10 



15 



20 



25 



ist gesucht und um so weniger 
notwendig, als die poetische Be- 
gabung noch folgt. H. will die Auf- 
richtigkeit seines Gemüts bezeich- 
nen, die ihm Zutrauen seiner Freunde 
erwerbe, wenn er auch keine Klienten 
habe. 

12. ff. lacesso mit doppeltem Accu- 
sativ wie venerari c. saec 49. Der 
mächtige Freund kann nur Mae- 
cenas sein, von dem er das Sabiner 
Gut erhalten hat. satis beatus 
bezeichnet die v ö 1 1 i g e Zufrieden- 
heit, wie auch sonst satis bei H. 
diesen Sinn hat. S. I 2, 1 u. 13, 
13. 11 13, 13. III 15, 7 u. 16, 3; 
besonders UI 1, 25. III 16, 44 u. 
27, 69. epod. 1, 31 u. 17, 19. sat. 

II 6, 64 SS tüchtig, gehörig. Da- 
durch möchte sich das von Madvig 
advers. crit. II 54 erhobene Be- 
denken, dafs H. sich nicht satis 
beatum, sondern beatum et eonten- 
tum nenne, erledigen. Wenn er 
aber satis für den Abi. von sata 
nahm, weil sonst für unicis Sabinis 
der Sing, gesetzt werden müfste, 
so bedachte er nicht, dafs der Völker- 
name für das Gut gesetzt ist wie 

III 4, 22. So Plin. ep. V 6, 1 u. 



45 Tuscos meos, IX 36, 1 u. 40, 1 
in Tuscis, Vgl. Haupt Goniectan. 
im Hermes VH ISl. 

15. Zu truditur vgl. IV 7, 9 
proterit und epod. 17, 25 urget 
diem nox. 

16. Zu novae lunae vgl. IV 7, 
13; auch soles IV 5, 8. 

18. Bei /oca#istanden redemptor 
zu denken wie III 1, 35. 

20 ff. Du bist nicht zufrieden, auf 
dem Festlande Hauser zu bauen, 
sondern beengst selbst das Meer bei 
Baiae, wo die Reichen auf Dämmen 
ihre Villen ins Meer hineinschieben. 
S. III 1, 34. ni 24, 3, auch Verg. 
Aen. IX 710 ff. urgere wie sat. II 
l^Qpropositum vom eifrigen, unab- 
lässigen Betreiben einer Sache. Für 
terra ist V. 22 ripa gesetzt, weil 
die Bauten schon bis zum Ufer 
ausgedehnt sind, dasselbe also für 
weitere Baulust nicht ausreicht 
ripa von dem Meeresufer wie IH 
27, 24, auch sonst nicht selten. I 
2, 14 umgekehrt Utus als Flufsufer. 

26. salis „Du begehst den schwe- 
ren Frevel mit leichtem Herzen 
(Fufse)'' ; die Larenbilder (27) werden 
von dem Armen mitgenommen. 



Digitized 



by Google 



LIBER n 18. 



171 



in sinu ferens deos 

et uxor et vir sordidosque natos. 
nuUa certior tarnen 

rapacis Orci fine destinata 
aula divitem manet 

erum. quid ultra tendis? aequa tellus 
pauperi recluditur 

regumque pueris, nee satelles Orci 
callidum Promethea 

revexit auro captus: hie superbum 
Tantalum atque Tantali 

genug coercet, hie levare funetum 
pauperem laboribus 

voeatus atque non voeatus audit. 



90 



85 



40 



30. sede sUtt fine Bentl. Die 
meisten halten das Yon den besten 
Hdschr. fiberlieferte fine fest. So 
epist I 16, 79 mors uUima linea 
rerum est Dafs H. finis auch als 
Fem. gebrauchte, lehrt epod. 17, 36 
{fuae finis), obgleich auch dort 
einige Hdschr. quis oder qui bieten. 
Vgl. auch Yerg. Aen. II 554 und 
namentlich Prop. I 16, 21 nullane 
finis erit, wo ein Irrtum unmög- 
lich ist. Lucret. hat nach Lachm. 
zu I, 555 (wo freilich summa von 
ihm erst hineinkorrigiert ist) finis 
stets als Fem. gebraucht. Gic fam. 
Xn 1 Anfg. finem nuüam, Ov. 
Ib. 314 quam finem, Liv. 4, 2 finem 
futuram, — Wunderlich ist die Er- 
klärung derer, welche zu destinata 
einen Abi. aula ergänzen und Ton 
destinata wieder fine abhängig 
machen. Eher liefse sich destinata 
als Nominativ mit certior aula ver- 
binden, obgleich auch das sehr ge- 
zwungen wäre. Durch Peerlk.'s 
lege würde lex selber einen ört- 
lichen Begriff annehmen. Für rapa- 
cis wünschte Bentl. capacis, Ge- 
wifs gut ; aber warum nicht rapacis f 
«Rasch tritt der Tod den Men- 
schen an." 

32 ff. ähnlich wie I 4, 13. quid 
steht nicht ffir quo^ es heifst „welche 
weiteren Ziele hast du?*" und bei 



ultra ist finem Orci zu ergänzen. 
Vgl. II 16, 27. 

35. Über Prometheus als Ubel- 
thäter s. II 13, 37. caUidus heifst 
er wie Kronos ayKvlofti^ijs, no&- 
MiXo£, atolofirjTis, noauioßovXoSj 
TfoXvXS^iS u. a. Der Dichter fafst 
ihn hier wie den Tantalus wohl als 
Menschen, da er ihn sterben läfst. 
Die angedeutete Sage ist sonst nicht 
bekannt Aus den Worten mufs 
man entnehmen, dafs Prom. dem 
Gharon Gold angeboten habe, wenn 
er ihn wieder zurückfahre. Statt 
revexit hat auch Ber. 5 revinxit 
— Über Tantolus s. I 28, 7. 

36. Ate geht auf Orcus als den 
Hauptbegriff zurück. Die Beziehung 
auf Gharon ist durch coercet, be- 
sonders aber durch audit (Y. 40 
Anspielung auf die bekannte Aeso- 
pische Fabel) unmöglich gemacht; 
man mfifste denn Arist. Frösche 184 
zur Yergleichung herbeiziehen, wo 
Dionysos den Fährmann anruft. 
functus laboribus heifst demnach 
nicht „tot"", sondern nur „mn Ende 
seiner Mühen": der Arme stirbt, 
mag es ihm erwünscht sein oder 
nicht. 

40. audit, zunächst nur zu voea- 
tus gehörig, bildet mit non voc, ein 
schönes Oxymoron, ähulich dem 
surdior audit III 7, 21. 
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XVIIII. 

Bacchum io remotis carmina rupibus 
vidi docentem, credite posteri, 

Nymphasque discentis et auris 
capripedum Satyrorum acutas. 
euhoe recenti mens trepidat metu 
pknoque Bacchi pectore turbidum 

laetatur: euhoe parce Liber, 
parce gravi metuende thyrso. 
fas pervicaces est mihi Thyiadas 
vinique fontem la'ctis et uberes 

cantare rivos atque truDcis 



10 



n, 19. Dies Gedicht streift wie 
ni 25 nahe an die dithyrambische 
Gattung, ohne darum ffir einen wirk- 
lichenDithyramhus gelten xu wollen, 
was schon das Metrum verbietet. 
Ob es direkt Nachahmung eines 
griechischen Gedichtes sei, ist zu 
bezweifeln; wohl aber trägt es die 
deutlichsten Spuren von Remini- 
scenzen an Euripides' Bacchen, bes. 
V. 142 u. 704 ff., wo in ähnlicher 
Weise wie in Str. 3 die von dem 
Tbyrsus geschlagene Erde von Milch, 
Wein und Honig quillt. Auch Soph. 
Antig. 955 ff. u. flom. IL 6, 130 ff. 
scheinen der Str. 4 über den Unter- 

gang des Lycurgus vorzuschweben, 
afs H. dann in der 5. Str. den 
Bacchus auch nach Indien kommen 
läfet, ist aus Sagen entnommen, die 
namentlich nach Alexander dem 
Grofsen bearbeitet wurden, da dieser 
König sich selbst gern mit Dionysos 
verglich und von seinen Schmeich- 
lern ein vdos jiUwco^ genannt 
wurde. Nahm doch der vierte Ptole- 
maeus geradezu den Beinamen Jta- 
waos an. Nach älteren Fabeln ist 
Bacchus auf seinen Feldzägen nur 
nach Lydien gekommen und hat 
von dort zurückgekehrt das Haus 
des Pentheus zerstört. Alle Bacchi- 
schen Sagen hat dann Nonnus in 
seinen Dionysiaca vereinigt 

1. Zu Anfang denkt der Dichter 
ähnlich wie III 25 sich in entlegene 



Einöden versetzt, wo er den Bacchus 
gesehen habe, d. h. zu Bacchischer 
Begeisterung fortgerissen worden 
sei. Wie hier tu remotis rupibus 
u. y. 18 separaUs in iuffis, so Eur. 
Bacch. ^S^x^^*'^ "^^ ildraiS 
avo^ofott ^vrai 7tär^i6, Vgl. auch 
die malerische Schilderung das. 
1037 ff. Die Nymphen, Begleite^ 
rinnen der Venus (II 8, 14 u. I 30, 
6), erscheinen oft wie die Satyrn 
und III 25, 14 die Najaden im Ge- 
folge des Bacchus, dessen Ammen 
sie waren. Mit den Satyrn zusam- 
men werden sie auch I 1, 31 ge- 
nannt. Die Ziegenffifse und spitzen 
Ohren der Satyrn sind bekannt. 
Sie waren gewissermafsen eine Apo- 
theose des tierischen Lebens. 

6. turbidum -s turbidum gau' 
dium laetatur nach griech. Weise, 
also nicht einfach statt des Adverbs. 
So U 12, 14 lucidum fiilgentis -» 
lucidum turnen f, 

7. Über Liber s. zu I 12, 22. 
Der ihm beigelegte Tbyrsus ist seine 
Lanze, die statt der Spitze einen 
Kienapfel hatte und für deren Erfin- 
der bei den Hirtendichtern Daphnis 
gilt. S. Vergil. bucol. V 31. Thvia- 
des von &vm^ daher auch /eam J«6; 
pervicaces, wie III 3, 70 in anderer 
Beziehung die Musen, weil sie im 
Tanzen unermüdlich sind. Die Gattin 
des Liber (V. 13) ist die vom Theseus 
auf Naxos verlassene Ariadne, deren 
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lapsa cavis iterare meila; 
fasset beatae coniugis additum 
stellis honorem tectaque Penthei 
disiecta non leni ruioa 
Thracis et exitium Lycurgi. 
tu flectis amnes, tu mare barbarum, 
tu separatis uvidus in iugis 
nodo coerces viperino 
Bistonidum sine fraude crinis. 
tu, cum parentis regaa per arduum 
cohors Gigantum scanderet impia, 
Rhoe/um retorsisti leonis 
UDguibus horribilique mala; 
quamquam choreis aptior et iocis 
ludoque dictus non sat idoneus 
pugnae ferebaris, sed idem 
pacis eras mediiisque belli. 



15 



20 



26 



goldne Krooe, toiii Hephaistos ver- 
ferügt, er unter die Sterne Tersetzte. 
Ot. met Yin 176 ff. fast. Ul 513 ff. 
Ober Pentheus s. aufser den Euripi- 
deischen Stellen met. III 513 ff. 
12. Zu iterare Tgi. I 7, 32. 

17. Noonus Dionya. 12 erzahlt, 
Bacchus habe die indischen Ströme 
Orontes und Hydaspes durch Thyr- 
sosschlag zu ihren Quellen zurück- 
getrieben und dann trocknen Furses 
mit seinem Heere ihr Bett durch- 
schritten. Das barbarische Meer ist 
das indische, das ebenfalls vor dem 
Bacchisehen Heereszuge zurücktrat. 

18. Zu uvidus vgl. IV 5, 39. 

19. Der Schlangenknoten wie II 
13, 35, mit dem sich bei Gat. 64, 
258 die Bacchanten selber das Haar 
dorchflechten. Yerg. Aen. VI 281 
vipereum crinem von dem Schlan- 
genhaar derDiscordia. S. auch epod. 
5, 15. — Bistoniden von der thra- 
cischen Landschaft Bistonia, wo der 
Bacchuskultus heimisch war. sine 
fraude «> sine damno, wie c. saec 
41. Die Schlangen, deren Unschäd- 
lichkeit er vertraut, täuschen ihn 
nicht. Gic Tnsc I 30, 72 fraudes 
eancipere «■ Schuld. 



21. Die Giganten türmten, um 
den Olympus zu stürmen, den Pe- 
lion auf den Ossa, s. II 12, 7. Von 
dieser Gefahr wurden die Götter 
durch Hülfe der Halbgötter gerettet. 
Bacchus selber verwandelte sich 
dazu in einen Löwen, wie er auch 
sonst in Begleitung von Löwen, 
Tigern (UI 3, 14), Panthern er- 
scheint. Rhoecum (23) hat Bl. V., 
aber non sine litura, während alle 
anderen Hschr. ein t bieten. Ein 
Gentaur Rhoecus wird genannt 
ApoUod. bibl. III 9, 2, mit Eylaeus 
von Atalante erlegt. Derselbe heifst 
Rhoecus auch bei Aelian u. Galli- 
machus hymn. in Dian. 221. Bei 
Verg. georg. 2, 456, Valer. Flacc 
Arg. 1, 141 u. 3, 65, Sidon. Apollin. 
6, 24 ist Rhoetus überliefert; über- 
haupt scheinen die Lateiner, ver- 
mutlich in Verwechselung mit dem 
Namen des Vorgebirges Rhoeteum^ 
diese Form vorgezogen zu haben, 
die auch hier wie 111 4, 55 deutlich 
erhalten und daher von Bentley 
überall hergestellt ist. 

26. dictus persönlich wie sat. II 
8, 2. Gic de rep. H 27, 50. Ober 
die lockere Satzverbindunff in der 
vorletzten Str. s. krit. Anhang. 
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te vidit iosons Cerberus aureo 
cornu decorum leniter atterens 
caudam et recedeotis triliDgui 
ore pedes tetigitque crura. 



30 



XX. 

NoD usitata nee tenui ferar 



29. Gut wird Bacchus in der letz- 
ten Strophe mit energischer Ana- 
phora in te (wie tu — &* V. 17 
u. 21) unmittelbar von den Höhen 
des Olymp in die Unterwelt beglei- 
tet Zweck war, seine Mutter Se- 
mele heraufzuholen. ApoUod. bibL 
III 5, 3. Das Hörn gewöhnliches 
Symbol des Bacchus als Zeichen 
der Fülle, dann auch der Kräfte, 
sei es des Leibes oder der Seele; 
daher sein Beiname %BQaü(pcaoi u. 
X^coxe^ofe, S. III 21, IS. Homer 
sind solche Symbole noch unbe- 
kannt; sie sind, so weit sie nicht 
auf urspräogUchen Tierkultus zu- 
rückzuführen sind, von dem Be- 
streben späterer Zeiten, gewisse 
Eigenschaften der Götter sinnlich 
zu fixieren, herzuleiten. Auch die 
Plastik hat auf sie grofsen Einflufs 
gehabt, weil dieselbe geistige Eigen- 
schaften nicht anders als symbolisch 
darstellen kann, insons ähnlich wie 
oben sine fraude» 

31. tHlingui wie UI 11, 20. Vgl. 
II 13, 34. H. scheint den Cerberus 
sich hier wirklich nicht dreiköpfig, 
sondern einköpfig mit drei Zungen 
zu denken. 

n, 20. Der Dichter prophezeit 
sich nach seinem Tode die Unsterb- 
lichkeit wie lU 30. Ein Merkmal 
für die Abfassungszeit liegt nicht 
vor. Ober einzelne Widersprüche 
vgl. d. krit Anhang. 

1. Zu usitata vgl. epod. 5, 73. 
Bergks Vermutung visitata ist ab- 
zuweisen. H. will doch nicht sagen, 
dafs er das Gefieder eines Schwans 
nie gesehen habe, sondern dafs er 
zu fliegen nicht gewohnt sei. Wenn 



miracula, portenta und dergleichen 
invisitata heifsen, so ist das ja in 
der Ordnung; aber man fliegt doch 
nicht durch das Wunder, sondern 
durch das Gefieder. — Die Ver- 
wandlung in einen Schwan, in der 
3. Strophe in ziemlich derber Ovi- 
discher Weise näher beschrieben, 
ist eine den Dichtern sehr geläufige 
Allegorie. Nach Plato de r. p. X 
620 a wurde Orpheus in einen 
Schwan verwandelt, wie Thamyras 
in eine Nachtigall. Alcaeus hat 
zuerst den Schwan zu einem be- 
ständigen Begleiter des Apollo ge- 
macht nach dem Sophisten Himer. 
XIV 10 : i&eXw 8i vfuv hcU "Ahtaiov 
xiva Xoyov einelvy ov ixeivos rjasr 
iv fuXeai naiava yga^tüv Idnoh- 
Xatvi .... ore yäTtoXiafv iyevaro, 
xoiffiriaae avrov 6 Zsvs fitirgq ra 

X^^V, ^^ ^^^^i ^^^ ^' ^^^ '^^' 
roiß agfia ikavveiv, oevnvoi äi i]<rav 
rb a^fia, eis Jehpovs ndfinsi xoi 
KaaTaXiae vdfiara u. s. w. Bei- 
gegeben wurde der Schwan dem 
Apollo offenbar wegen des blen- 
denden Glanzes seines Gefieders, 
weil Apoll zunächst der Gott des 
Lichtes ist. Weil er aber zugleich 
Sänger ist, so wurde auch dem 
stummen Vogel, den man sich sonst 
nicht als Liebling des Sängergottes 
denken konnte, wenigstens im Tode 
der Gesang beigelegt. Aus dem- 
selben Grunde erhielt der Schwan 
die Gabe der Weissagung. S. Fiat 
Phaed. 85 b. Cic. Tusc. I 30, 73. 
Darnach ist der Gesang ein Aus- 
druck der Freude im Vorgefühl der 
im Tode bevorstehenden Güter: 
n^eidorss xa iv "AiSov aya&a 
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penna biformis per liquidum aethera 
vates neque in terris morabor 
loogius invidiaque maior 
urbes reiinquam. dod ego pauperum 
sanguis parentum, non ego, quem vocas, 
dilecte Maecenas, obibo 
nee Stygia cohibebor unda. 
iam iam residuot cruribus asperae 
peUes et album mutor in alitem 
superne nascunturque leves 
per digitos umerosque plumae. 
iam Daedaleo ocior Icaro 



10 



qdgvci Mai teonovxatm — Bei H. 
erscheint der Sctiwan als Sänger 
aoch I 6, 2. IV 2, 25. 3, 20. So 
schon Eur. Herc. for. 692 xvmvos 
m yiqoiv aoMs, olores arguti 
Verg. bnc. IX 36. Plin. n. h. X 63 
ohrum morte narratur ßebitis can^ 
tus, falsoj ut arbitror aliquot ex- 
perimentis. Von einem Unterschied 
der cycni als canori (s. V. 15) und 
olores als muU kann mithin nicht 
die Rede sein. Arist h. a. 9, 11 
nennt die Schwäne auch svytKfoi* 
^Sixoi di %ai ne^i tai raXavras 
fiaXtara q^ovatv. So auch Aelian 
11, 1. Oppian Vogelfang 2, 19. 
Auch neaere Naturforscher erken- 
nen einen Singschwan an. So 
T. Baehr histor. Fragen: der cy- 
cnus musicuM in Griechenland und 
Kleinasien bringe zwei posaunen- 
oder klarinettartige Töne vor, einen 
hohen und gleich darauf einen tie- 
feren schwächeren. 

2. Über penna s. zu I 3, 35. bi- 
formis beziehen einige mit Porphyr, 
anf die doppelte Gattung der ue- 
dichte, lyrische und hexametrische. 
Es ist aber nichts als zugleich 
Mensch und Schwan, jenes geistig, 
dies körperlich. 

4. longiut für diutitu auch bei 
Com. Nep. Att. II 4. Them. VU 1. 
Gaes. b. Gr. 4, 1 ; bei Späteren häu- 
figer. Es steht für moram longto- 
rem faciam. Nicht ganz damit 



gleich IV 5, 11, weil man dort zu 
longius leicht spaiium ergänzen 
kann. 

6. Das unverbesserliche voeas ist 
weder durch Erklärung noch durch 
Konjektur zu retten. S. den krit. 
Anhang. Es wird gut sein, den 
bisher ohne Erfolg eingeschlagenen 
Weg zu verlassen und die verderb- 
ten Worte durch eine auf obibo 
bezügliche Ergänzung zu ersetzen : 
etwa non ego ad inferos (wie Gic. 
Arat. 405 obit infera Perseus in 
loca) oder non sine nomine. Vgl. 
meine Anz. von Wickham Horace 
in der Berl. Philol. Wochenschrift 
1888 S. 1502. Oder man könnte 
auch (nach lU 16, 20) equitum de- 
cus nach non einsetzen. 
X 11. superne hat die letzte Silbe 
kurz. Lucret. VI 544 u. a. ; ebenso 
infeme VI 597. interna Auson. 
epigr. V 21. Ein Grund zu der 
schlecht beglaubigten Lesart su- 
pema liegt daher nicht vor. 

13. Mit Recht tadelt Bentley 
den Sinn: auf die Schnelligkeit 
kommt es nicht an, wohl aber auf 
die Zuversicht ; weshalb denn auch 
Bentley das in manchen Hdschr. 
sich findende noUor mit Recht ver- 
wirft. Wenn Obbarius dies billigt, 
weil es H. auf eine weite Verbrei- 
tung seiner Gedichte ankomme, er 
also meine, sein Name werde be- 
rühmter werden als der des Icarns, 
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visam gementis litora Bospori 
Syrtisque Gaetulas canorus 
ales Hyperboreosque campos. 
me Colchus et, qui dissimulat metum 
Marsae cohortis, Dacus et Ultimi 
noscent Geloni , me peritus 
discet Hiber Rhodanique potor. 
absint ioani fuoere neniae 
luctusque turpes et querimoniae: 
compesce clamorem ac sepulcri 
mitte supenracuos honores. 



15 



20 



80 wäre dieser Vergleich seiner 
dichterischen Berahmtheit mit 
dem armen Icams sehr nnglficklich 
gewählt; bei einem schalkhaften 
Gedichte würde man eher daraas 
die scherzhafte Folgerung ziehen, 
er fürchte mit dem hohen Flug sei- 
ner Gedichte einen gleichen Sturz 
zu machen. Gerade die Überein- 
stimmung mit noscent V. 19 (wor- 
auf Keller Gewicht legt) macht no- 
tior um so verdächtiger. Dagegen 
läfst sich gegen das Ben Hey sehe 
tutior nichts einwenden. Icarus 
hatte keine von Natur gewachse- 
nen Flügel; meine sind wirkliche, 
sagt der Dichter, wie er das ja 
deutlich genug beschrieben hat. So 
werde ich denn bei meinem Fluge 
nicht Gefahr laufen wie jener. Peerl- 
kamps audaeior, das auch aus me- 
trischen Gründen, über die Lachm. 
Lucret. S. 161, bedenklich ist, ent- 
spricht dem Gedanken viel weniger; 
denn ist er ein Vogel geworden, so 
bedarf es zum Fliegen keiner be- 
sonderen Kühnheit, und audaeior 
ist nicht dasselbe wie eonfidenU'or, 
Die Vergleichung bliebe auch hier 
wie bei nolior oder octor eine po- 
sitive, während tuiior Icaro schön 
bezeichnet, dafs dieser non tutus 
war. Gegen oeior spricht auch der 
Hiatus in Daedaleo, also ohne Ver- 
kürzung in der Thesis. An allen 



anderen dafür von Gorssen (Ausspr. 
der lat. Spr. II 196) angeführten 
Stellen (Verg. buc. 2, 24. georg. 1, 
221. Ov. met 5, 312 u. 409. 8, 310. 
11, 17) fdlli die erste Silbe stets 
in die Arsis. — Andere Vermutun- 
gen sind zu unwahrscheinlich, als 
dafs sie erst widerlegt zu werden 
brauchten. 

16. Ober die Hyperboreer Her. 
IV 32-36 und Plin. IV 12, 89 f. 
mox Ripaei montet .... pone eos 
montes tätraque AgtUlonem g^nt 
feUx {si credimui), quos Hyper- 
boreos appellavere, annoso degit 
aevo, fabulosü oelebrata miraeuHs, 
ibi oreduntur esse oardines mundi 
extremique siderum ambitus se- 

menstri luce regio apriea 

feliei temperte, omni afßatu noxio 
oarens, domus iis nemora luciquef 
et deorum eultus virilim gregatim- 
que, diseordia ignota et aegritudo 
omnis u. s. w. 

19. Geloni %. U 9, 23 u. lU 4, 
35. peritus proleptisch: er wird 
durch Lesen meiner Gedichte klug 
werden. 

21. Über die nenia, hier im 
eigentlichsten Sinne, s. II 1, 38. 
Peerlkamp will dazu inanes statt 
inani; allein es ist an ein x^vo- 
tcufiov gedacht. Dasselbe liegt in 
dem Schlufs sepulcri supervacuos 
honores» 
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ÜBER TERTIVS. 
I. 
Odi profanum volgus et arceo: 



m, 1« Über deo allgemeiDea 
inneren Zusammenhang der 6 fol- 
genden sogenannten politischen od. 
Römeroden 8. d. krit. Anbang. Die 
erste fallt nach Y. 47 jedenfalls 
nach dem J. 33. Der ernste Inhalt 
und der Umstand, dafs die Oden 
ähnlicher Art dieses und des zwei- 
ten Buchs, namentlich U 15. 16. 18. 
III 6. 24, mit Wahrscheinlichkeit in 
das sechste Konsulat Octavians (28 
T. G.) fallen oder doch zu seinen 
damaligen Staats- und Verwaltungs- 
reformen in naher Beziehung stehen, 
lassen Termuten, dafs sie wenig- 
stens mittelbar dazu dienen sollten, 
die bereits erlassenen oder noch be- 
absichtigten, Sittenverbesserung be- 
zweckenden Gesetze und Einrich- 
tungen zu empfehlen und populär 
zu machen. Die priesterliche Wurde, 
die H. sich im Eingänge beilegt, 
stimmt zu der Wichtigkeit der 
Grundsätze, über deren Ähnlich- 
keit mit n 16 u. 18 schon zu jenen 
Gedichten gesprochen ist. Nichts 
war den Römern so verloren ge- 
gangen wie die alte mafsvolle Ent- 
haltsamkeit, die continentia. Der 
Habgierige oder Ehrsüchtige ver- 
nlst, dafs selbst die Könige den 
Göttern Rechenschaft schulden und 
im Tode dem niedrigsten gleich 
stehen: Furcht und Sorge nebst 
stets wechselnder Begierde sind 
ihre Geehrten, während der Genüg- 
Horatius I. 3. Aufl. 



same (V. 25), von keinem Schick- 
salswechsel beunruhigt , wahrhaft 
fflücklich ist. H. hat damit z. T. 
die epikureischen Grundsätze ver- 
leugnet und bekennt sich zur stoi- 
schen Sittenlehre, nach welcher 
Tugend nicht nur das höchste, son- 
dern das einzige Gut des Weisen ist. 
1. haec vox in sacrificiis fre- 
quentabatur, qua tignificarent^ ut 
bona omina haberentur Acron. Be- 
stimmter versteht Porphyr, unter 
profani die sacris non initiati, 
also ßeßrjXot oder ofivrjrot^ im Ge- 
gensatz zu den Mysten in den Eleu- 
sin. Weihen; auch da forderte der 
Herold die Fremden, Ungeweihten 
und Gottlosen auf, von dem Hei- 
ligtum sich zu entfernen. Der Aus- 
druck selbst erinnert an fr. Orph. 
bei lust. coh. adGraec. 15: y&ey- 
io/iai ols d'ifits iari, &v^a6 d' 
inid'ead'a ße^rjloi (ßsßi^Xote Ges- 
ner) navres ofid^s' ... i^BQico yä^ 
dXrj&ea. Allgemein von den vom 
Opfer Ausgeschlossenen Verg. Aen. 
VI 258, wo die Sibylla beim Opfer 
des Aeneas ausruft proculf o pro- 
cul este, profani. Stat. silv. III 3, 
13 procul hinc, procul ite, pro- 
fani, Callim. hymn. Apoll. 2 ixas 
exas oaris aXir^ös u. a. m. Die An- 
wesenden aber sollen ihre Zunge 
wahren, um nicht durch unheiliffe 
Worte die Andacht zu stören. ^ /a- 
vere Unguis ist so viel wie «v^pi?- 
12 
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favete unguis; carmiua non prius 
audita Musarum sacerdos 
virginibus puerisque canto. 
regum timendorum in proprios greges, 
reges in ipsos imperium est lovis, 
clari Giganteo triumpho, 
cuncta supercilio moventis. 
est ut viro vir latius ordinet 



fieiv beim Opfer, z. B.^Hom. II. 9, 

/i^cai re xäXaa&a, Aesch. Ag. 596. 
Eum. 1035. 1039. Pers. 389. An- 
stoph. Wolken 263. Frösche 354 
D^ oft. wiprifiia Soph. Trach. 178. 
8vfij/ia fofveiv (bona verba faeere) 
Soph. Ai. 362 u. a. So ore, mentey 
animis favere, Verg. Aen. V 71. 
Auch ohne Zusatz Yerg. Aen. VIII 
173 eelebrate faventes und Terent 
Andr. pro!. 24 favete^ adeste aequo 
animo, wo es geradezu für tacete 
steht. 

2. carmina non prius audita 
nicht allgemein lyrisch« Gedichte; 
denn Lyriker war vor H. nicht nur 
Gatull, sondern schon Laevius, der 
in seinen iQatroTtaiypia die man- 
nigfachsten Formen der griechi- 
schen Lyrik nachgeahmt hatte. Es 
geht Tielmehr auf den moralischen 
Inhalt dieses und der ihm verwand- 
ten Gedichte, ohne dafs man darum 
ein zusammenhängendes gnomisches 
Gedicht mit Peerlkamp anzunehmen 
oder auch nur mit Meineke diese 
Strophe als gemeinsame Einleitung 
zu den 6 ersten in demselben Me- 
trum geschriebenen Oden dieses Bu- 
ches aufzufassen braucht. H. wen- 
det sich von seinen älteren durch 
die Leiden und Frevel der Bürger- 
kriege verderbten Zeitgenossen zu 
der Jugend, die noch reinen Herzens 
sei, von ihr gröCsere Empfänglich- 
keit erwartend. An einen dop- 
pelten Sängerchor, wie in dem Sä- 
kulargedicht, ist hier nicht zu den- 
ken ; dem widerspricht die Schlufs- 
strophe entschieden. — Angeführt 



wird die erste Strophe schon von 
Petronius 118: effiigiendum est ab 
omni verborum^ ut ita dicamj vi- 
litate^ et sumendae voces a plebe 
mbmotae, ut fiat „odi profanum 
volgus et arceo**, 

5. Anfang vom luppiter wie 
Verg. bucol. III 60 a& love prinei- 
pium. Dann sofort Obergang zu 
menschlichem Geschick, um aus 
der Hinfälligkeit und Unbeständig- 
keit desselben die Pflicht der Selbst- 
bescheidung abzuleiten, greget mit 
ähnlichem Bilde, wie bei Homer 
die Könige noifUveg Xamv heifsen. 
proprios im prägnanten Sinne, nicht 
als müfsiger Zusatz : die Macht der 
Könige erstreckt sich blofs auf die 
eigenen Unterthanen, die des lup- 
piter ist unbegrenzt, imperium in 
wie IV 4, 2 regnum in. In super- 
cilio Nachahmung der berühmten 
Stelle Hom. IL 1, 528 xvaväTjatv 
in* ofpQvtn vevae K^oviatv, Über 
die Giganten vgl. II 12, 7 und 19, 
22. m 4, 49 ff. u. 69 ff. 

9. est ut BS licet, entsprechend 
dem UffTip oTctos und ÄrT#f oxe, 
Bentl. esto ut, arbusta Baum-, 
insbes. Weinpflanzungen nach der 
Form des quincunx geordnet; be- 
kannt aus Vergil bucol. I 73 (pone 
ordine vitis). III 10. IV 2. georg^ 
II 416 u. öfter, campus wie I 8, 
4 u. sonst Martius, wo die Wahl- 
versammlungen gehalten wurden. 
descendat wörtlich, weil der cam- 
pus in der Tiberniederung lag ; doch 
war der Ausdruck auch sonst vom 
Kampfe gebräuchlich, z. B. in 
aeiem. 
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arbusta suicis, hie generosior 
descendat in campum petitor, 
moribus hie meliorque fama 
coDtendat, ilii turba elientium 
Sit maior: aequa lege neeessitas 
sortitur insignis et imos, 

omne capax movet urna nomen. 
destrictus ensis cui super impia 
cervice pendet, non Siculae dapes 
dulcem elaborabunt saporem, 
DOD avium citharaeque cantus 
somnum reducent: somnus agrestium 
lenis yirorum non humiiis domos 
fastidit umbrosamque ripam, 
non Zephyris agitata Tempe. 
desiderantem, quod satis est, neque 
tumultuosum sollicitat mare 
nee saevus Arcturi cadentis 



10 



U 



20 



25 



13. Den drei Yonfigen des Reich- 
toins, Adels, des ^ten Rafes reiht 
sich der vierte einer zahlreichen 
Klientel an mit besonderer Bezie- 
hung auf die politischen Verhält- 
nisse Rodds, in denen ein begabter 
Mann auch ohne einen der genann- 
ten Vorzüge durch Thätigkeit im 
Krieg u. Frieden sich einen groben 
Anhang yerschaffen konnte. S. II 
18, 8. 

14. Zu neeessitas s. I 35, 17. 
movet SS xtvsl, wie versatur II 3, 
26. Über die sorütio und urna s. das. 

17. Daus auf die aus Gic Tusc. 
V 21, 61 bekannte Geschichte yom 
Damokles und Bionysias angespielt 
ist, ergiebt sich noch deutlicher 
aas den hinzugefügten Sieulae da- 
pes, die durch ihre Üppigkeit be- 
rüchtigt waren. Athen. XD 15 
p. 518 G SiaßSr^oi Bi eifftv itnl 
T(n)ipTi X€tl ai Tcav ^ineXcäv t^- 
ne^at ff. Gic. Tusc. V 35, 100. 
Plat r. p. in 13 (p. 404 d) u. sonst 
öfter. 

20. avium cantus erklärt Acron 
propter illos Siculorum reges, qui 
aut pro (prae?) solUeitudine aut 



pro deUciis sine avium cantu et 
sine eitharae sono dormire non 
poterant. Einfacher ist, dafs H, 
an die Vogelhäuser, aviaria oder 
6qv&d'€^sßj auf den röm. Land- 
hausern denkt. Plin. n. h. 10, 141. 
— reducent, weil er dem Frevler 
(impius V. 17) verloren gegan- 

Cn ist. Über den Schlaf der 
ndleute Verg. georg. 11 467 at 
seeura qtUes et neseia faüere vita, 
virorum agrestium gehört zu som- 
nus, nicht zu domos: „Landleute 
schlafen sanft im niedrigen HausC*, 
nicht „es schläft sich sanft im 
Hause des Landmannes" ; denn ein 
Dionysius würde auch da nicht sanft 
schlafen. 

23. Statt umbrosamque wollte 
gegen die Überlieferung Bentley 
wegen der vorhergehenden Nega- 
tion umbrosamve und so 44 Achae- 
meniumve; Guningh. 30 fundusve. 
Zu Tempe Tgl. I 21, 9. 

25. desiderare quod satis est hat 
den verschärften Sinn von non plus 
desid, quam qu. s, e, »wer nur be- 
gehrt". S. ffl 16, 44. 

27. Die Alten leiteten Sturm und 
12* 
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Impetus aut orientis Haedi, 
DOD verberatae grandine vineae 
fuDdusque mendax arbore nunc aquas 
culpante, nunc torrentia agros . 
sidera, nunc hiemes iniquas. 
contracta pisces aequora senüunt 
iactis in altum molibus: huc frequens 
caementa demittit redemptor 
cum famulis dominusque terrae 
fastidiosus; sed timor et minae 
scandunt eodem, quo dominus, neque 
decedit aerata triremi et 

post equitem sedet atra cura. 
quodsi doleutem nee Phrygius lapis 



80 



35 



40 



Regen von den Gestirnen her. Ar- 
cturtu^ Stern im Bootes, geht nie- 
der im Herbst (nach Plin. h. n. 
XVm 313 d. 2. November), die 
Böcke gehen auf 4. Oktober. Beide 
Gestirne auch Verg. georg. I 204 
verbunden, dagegen Arctur und 
■Hyaden Aen. I 744. Die Haedi 
pluviales Yerg. Aen. IX 66S. 

30. mendax wie epist. 1 7, 87 
spem menUta seges. Zu iniquas 
(32) vgl. 11 10, 4. Der Winter ist 
unbillig, weil er dem Baum das 
Wachstum versagt, sidera wie der 
Sirius, Lowe u. a. 

33 ff. Mit Recht entgegnet Lehrs 
Meinekes Tadel, dafs, wenn H. 
epist. 11,84 das Meer die Bau- 
lust des Herrn fühlen lafst, er 
dasselbe auch von den Fischen 
sagen kann, wie er die Bäume V. 
30 sogar, zu urteilenden Wesen 
macht. Über die ganze Stelle vgl. 
n 15 Anfg. 16, 21 ff. 18, 20 ff. 
redemptor ist der ioyoXaßoe, der 
den Bau ffir bedungenen Lohn 
übernimmt frequens mit einem 
gewöhnlichen Übergang aus dem 
Adverb ins A^jekt. ; oder redemptor 
ist pluralisch zu nehmen, terrae 
fastidiosus wie II 18, 22 parum 
locuples continente ripa, — atra 
cura wie III 14, 13 u. a. Zu der 
aerata triremis (39) vgL U 16, 21, 



zu equitem (40) das. 22. Es han- 
delt sich auch hier in erster Linie 
um die Sicherheit, welche das ge- 
panzerte Schiff gewährt; bei dem 
Reiter tritt dann der Begriff der 
Schnelligkeit hinzu. So wird das 
Schiff von Soph. Ant 953 und 
Oed. tyr. 56 mit dem Turm zu- 
sammengestellt, während Oed. tyr. 
466 ff. zur Bezeichnung der Schnel- 
ligkeit gleichfalls die windschnellen 
(asXXaSes) Rosse genannt sind. 
Man könnte nun sagen, dafs der in 
diesen zwei Strophen entwickelte 
Gedanke mit dem vorigen (V. 32) 
mangelhaft verknüpft sei. Allein 
der Dichter greift zurück auf den 
y. 17 ff. geschilderten Gottlosen: 
wie derselbe im Genosse keine Er- 
quickung gewinne, so gewähre 
auch das rastlose Hasdien nach Yer- 
gröfserung des Besitztums nidit 
die Befriedigung, die der Genüg- 
same im stillen Thale ohne Mühe 
finde. Es ist ein vollständiger, kunst- 
voll, aber nicht pedantisch durch- 
geführter Parallelismus. 

41. Phrygius lapis ist der von 
Strabo XII c. 8 gerühmte Marmor 
bei Synnada in Phrygien. weifs mit 
roten Flecken. Sut. silv. I 5, 37 
u. n 2, 87. Die dortigen Einwoh- 
ner nannten ihn nach dem Dorfe 
Dokimia, wo er gebrochen wurde: 
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nee purpurarum sidere elarior 
delenit usus nee Faleroa 

vitis Aehaemeniumque eostum: 
cur iDTidendis postibus et novo 
sublime ritu moliar atrium? 
cur valle permutem Sabioa 
divitias operosiores? 



45 



II. 

ÄDgustam amice pauperiem pati 



8w Tfjtf wvi noXvTsXaiap %(öv 

voXi&oi ftayaXoi nXtiaUtl^ovTMS np 
^Xaßaarpirfi Xid'ep xarc rrjp jtot- 
HiXiav xri, 

42. Zu purpvrarum vgl. II 18, 
8. elarior durch Enall. von pur- 
purarum auf usus übertragen. 

44. Aehaemenes s. II 12, 21. co- 
stum (o xocTos die Pflanze oder 
Wurzel selbst) gehörte nach Plin. 
h. n. 13, 18 zu den Bestandteilen 
des regale unguentum der parthi- 
sehen Könige. Nach demselben 
13, 3 ff. waren Salben zuerst bei 
den Persem in Gebrauch, wie denn 
Alexander im Lager des Darius das 
berühmte Salbenkästchen fand; seit- 
dem sei dieser Luius zu den Römern 
übergegangen und sogar bei den 
Verstorbenen angewendet. Vgl. 
auch U 11, 16. 7, 8. 

45. invithndis wie II 10, 7. 

46. atrium Vordersaal dies Hau- 
ses, in welchem des Morgens die 
Klienten ihre Patrone begrüCsten. 
epist. I 5, 31. novus ritus geht 
auf die prachtTollen Säulenhallen, 
mit denen nach Plin. b. n. XVII 1 
zuerst C. Licinius Grassus sein 
atrium geschmfickt hatte. Also 
novus wie novum saxum II 15, 20 
Ton dem bis dahin in PriTathäusem 
ungewöhnlichen Marmor. 

47. permutem wie I 17, 2. II 12, 
23. 16, 19 u. a. 

48. Statt operosiores Bentl. one* 
rosiores, doch ohne Jenes zu Ter- 



werfen. Porphyr., welcher erklärt 
quae mihi oneri et motestiae sunt, 
scheint das zweite, Acron und com- 
ment. Gruq. (magna opera aequi- 
sitas) jenes gelesen zu haben. Auch 
Lambin verteidigt operosiores, fl. 
hat in ähnlicher, wenn auch nicht 
ganz gleicher Bedeutung lY 2, 31 
carmina, III 12, 5 Minerva. Es 
ist natdrlich von opera, nicht von 
opus abzuleiten: ein solcher Reich- 
tum verlangt gröfsere Mdhe für 
den Erwerb wie für die Schau- 
stellung. 

m, 2. Das Gedicht führt in 
einigen Handschcjften die Über- 
schrift ad amicos oder de institu-^ 
tione ad amicos loquitur. Darnach 
würde im ersten Verse amici zu 
lesen sein, welches auch Bentley 
verteidigt. Indes in dieser Anrede 
der Freunde in Verbindung mit 
Empfehlung der Entbehrung und 
Tapferkeit für die Jünglinge, also 
für andere Personen, läge etwas 
Ungeschicktes; warum fordert der 
Dichter diese Tugenden nicht von 
den Freunden selbst? Es fehlt jede 
direkte Anrede wie im ersten Ge- 
dichte, und amiee ist adverbiell zu 
fassen. Die Jugend soll die Ent- 
behrung wie eine gole Freundin 
sich gefallen lassen, wie schon Gru- 
qnins völlig treffend erklärt Aus 
der Abhärtung des Leibes, der wil- 
ligen Ertragung von Not und An- 
strengung entspringt die Tapferkeit, 
die im Tode für das Vaterland gipfelt 
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robustus acri militia puer 
condiscat et Parthos feroces 
vexet eques metuendus hasta 
vitamque sub divo et trepidis agat 
in rebus, illum ex moenibus hosticis 
matrona bellantis tyranni 
prospiciens et adulta virgo 
suspiret: 'eheu ne rudis agmiDum 
sponsus lacessat regius asperum 
tactu leoDem, quem cnienta 
per medias rapit ira caedes'. 
dulce et decorum est pro patria mori: 
mors et fugacem persequitur virum 
nee parcit imbellis iuventae 
poplitibus timidojue tergo. 
virtus repulsae nescia sordidae 
intaminatis fulget honoribus 



10 



15 



und sicherer zur Unsterblichkeit 
fährt als Yolksgunst und bürger- 
liche Ehren. Liefse sich erweisen, 
dafs in der 5. Strophe ein indirek- 
tes Lob des Augnstus läge, so 
mütste das Gedicht Anfang 27 y. 
G. geschrieben sein. S. zu Y. 18. 

2. robustus nach Porph. mit mi- 
UUa zu verbinden, also «■ eorro- 
baratus, wie Gic in Gat 11 20 ge- 
nus exercitatione robustum. 

5. sub divo wie II 3, 23 u. 1 1, 25. 

6 ff. hosHcus altes Wort wie 
civicus II 1, 1. Das Bild nach Hom. 
n. III 146 ff., wo die Greise Trojas 
um Priamus yersammelt sitzen, und 
Helena zu ihnen tritt, um dem Zwei- 
kampf zwischen Menelaus und Paris 
zuzusehen. Hier ist gedacht die 
Frau des offenbar selbst in der 
Schlacht befindlichen Königs {bei- 
lans) und seine Tochter, die für 
ihren Bräutigam, einen anderen yer- 
bfindeten Ffirsten, besorgt ist. Man 
ygl. die ausfahrliche Schilderung 
eines solchen parthischen Fürsten, 
der yon einem Scythen erlegt wird, 
bei Valer. Fl. Arg. 6, 690—724. — 
asper tactu (V. 10) wie aaTtxos bei 
Homer nach der gewöhnlichen Ab- 



leitung. Verg. Aen. V l^gensaspera 
cultu, 

13. Die folgenden Denksprüche 
sind dem Griechischen nachgebildet. 
Tyrt. yno&rjic, 10 (6) B. rs&vafie- 
vcu ya^ 9mX6v inl n^/taxoifft ns- 
ffcrra äv8^* aya&or nsjti rj na- 
r^idt /io^dfievop. Simon, fr. 65 
(106) 6 9^ av &araros xix' 9cal 
xov (pvyofiawv, 39 (54) taov Xaxor 
fUgoi ot T aya^oi oartß rs komoq, 

16. timidove Bentl. mit guten 
Hschr. yielleicht richtig statt ttmt- 
doque. S. UI 1, 23. Derselbe Y. 
28 fragilemve gegen die Hschr. 

18. Das veraltete taminare (tag- 
minare) ist dasselbe wie tätigere; 
also intaminatis «■ intactis^ inte- 
gris. Andere incontaminatis ^ so 
dafs in sordidae V. 17 eine Ver- 
schleifung zu statuieren wäre. Ei- 
nige lassen H. an Gato denken, 
andere an Octavian selbst, der An- 
fang Januar 27 y. G. im 7. Kon- 
sulat dem Senat seinen Entschlufs 
erklärte, die höchste Gewalt nie- 
derzulegen, aber wenige Tage dar- 
auf sie sich auf 10 Jahre verlän- 
ffem liefs. Dann müfste freilich in 
den Versen 19 u. 20 ein fast hä- 
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nee sumit aut ponit securis 
arbitrio popiüaris aurae. 
virtus recludens inmeritis mori 
caelum negata temptat iter via 
coetusque volgaris et udam 
spernit humum fugieute penna. 
est et fideli tula silentio 
merces: vetabo, qui Cereris sacrum 
Yolgarit arcanae, sub isdem 
Sit trabibus fragilemque mecum 
solvat phaseloD. saepe Diespiter 
neclectus incesto addidit integrum; 
iiiro antecedentem scelestum 
deseruit pede poena claudo. 



20 



25 



30 



mischer Tadel stecken, der diesem 
Gedichte äbel anstehen wfirde. 

19. Nicht nnr ponere, sondern 
aach sumere securis arbitrio po- 
puH kann eine Schwäche, ja, wenn 
anwürdig vom Volke gestellte 
Bedingongen gemeint sind, eine 
Schande sein ; der seiner selbst be- 
waÜBte Mann nimmt das Amt nnr 
nach innerem Beruf, nicht auf das 
herrische Belieben (das allein ist 
arbilrium) des wankelmfitigen Vol- 
kes, Man erinnert sich hier leicht 
an sat. 16, 15 f. qui (populus) 
siuUus honores saepe dat indi- 
gnis sq, 

22. Die Tugend erhebt sich Ober 
das Menschliche, während der Weg 
lum Himmel sonst dem Sterb- 
lichen versagt ist. Ebenso Glau- 
dian. de beüo Get. 69 in astra ne- 
gatas munire vias Ton den Aloiden. 

25. Nachdem virtus in doppel- 
ter Bedeutung als forUtudo bel- 
lica und als die selbstbewußte 
äufserer Anerkennung nicht be- 
dürftige Mannhaftigkeit gepriesen 
ist, schliefst H. mit der auch I 18, 
16 u. sat I 4,84 gepriesenen Ver- 
schwiegenheit, die speziell auf die 
Mysterien der Geres angewendet 
wird, weil zu der Askese, der die 
Mysten sich zu unterwerfen hatten, 
gewissenhaftes Schweigen gehörte. 



Ähnlich^ Simon, fr. 66 (107) iTart 
xai üiyas aulv^wov ys^as* Sopb. 
fr. 102 (Bind.) noXX* I^m cty^ Mala. 
Find. fr. 161 B. Är^ ort nurro- 
rdra atyas 686s, Auch Nem. 5, 
18. Über die gewaltsame Gedan- 
kenverbindung vgl. den kriL An- 
hang, phaselus nach Acron velox 
et oblonga navis. ^aaijlcs eigent- 
lich eine Bohnenart; daher ein 
schmaler Kahn, ähnlich der Boh- 
nenschote. Verg. georg. IV 289. 
Zum Gedanken vgl. Soph. Ant 372 
ft^$ fioi noifictMi yipotto . . . 
o£ tad* If^si. Eur. (s. Kirchhoff 
adn. zu Herakl. 627) fiij ßu>$ vc- 
vono finre avr&vnje &sols ft^* 
hf &aXaaa'ij MO&r6nlow üjiiXoi 
auafos, 

31. hoc proximum est Uli, quod 
dicitur Petron, 44, deos iratos pedes 
lanatos habere, quia nonnumquam 
tarde veniunt nocentibus, Porph. 
Die Erklärung ist freilich falsch. 
Der dortige Sprecher meint, die 
Strafe erfolge, ohne dafs man ihr 
Herannahen merke, und fügt hinzu 
quia reUgiosi non sumus^ raro 
gehört auch zu vede claudo; an 
sich hat die Strafe keinen lahmen 
Fufs. Die Nemesis (oder Tielmehr 
Nt/Uaus) erschien in Smyrna so- 
ar als geflügelter Dämon. Pausan. 
33,6. 
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111. 

lustum et tenacem propositi virum 
noD civium ardor prava iubentium, 

non voltus instaatis tyranni 
mente quatit solida neque auster, 
dux inquieti turbidus Hadriae, 
nee fulminantis magna manus lovis; 

si fractus illabatur orbis, 
inpavidum ferient ruinae. 
bae arte PoUux et vagus Hercules' 
enisus arces attigit igneas, 



10 



m, a. Dafo dies Gedicht frühe- 
stens 27 anzusetzen ist, in welchem 
Jahre Octavian den Namen Angustus 
erhielt, leuchtet ein aus Y. 11. Dafs 
aber wegen 43 und 44 nicht an 
eine bereits geschehene Unterwer- 
fung der Parther zu denken ist (sie 
ist ja nie geschehen), sondern eher 
daran, dafs nach Dio Oass. 51, 20 
schon 29 auf die Nachrichten über 
die Verhandlungen mit den Parihern 
Octavian in die Hymnen gleich den 
Göttern eingetragen werden und 
viele andere göttliche Ehren erhal- 
ten sollte, das ist Franke zuzugeben. 
Nach der Verherrlichung der alten 
Römertugenden, durch deren Aus- 
übung Augustus sich die Unsterb- 
lichkeit erworben, ist der Haupt- 
teil dieses Gedichts eine Rede der 
Juno bei der Götterberatung über 
die Aufnahme des Quirinus in den 
HimmeL Sie setzt den Tod des 
Romulus voraus, knüpft aber nach 
der Weise der älteren Dichter noch 
eng an die troischen Begebenheiten 
an. Vgl. Verg. Aen. XH 791 ff. über 
die Vergötterung des Aeneas. Ro- 
mulus wird zum Urbild römischer 
Standhaftigkeit, die mit Gerechtig- 
keit verbunden sich zum Himmel 
erhebt; und so stimmt die pracht- 
volle Einleitung mit dem Kern 
und Schlufs enff zusammen. Denn 
Augustus ist tbatsächlich Wieder- 
hersteller des römischen Reiches, 
ein zweiter Romulus und Sprofs 



des Geschlechts, das vom Zeus ent- 
stammt zum Himmel zurückkehrt, 
nachdem es auf Erden seine Auf- 
gabe, Gründung des Rechts und 
der Gerechtigkeit, erfüllt hat. Be- 
denkt man nun, dafs nach Dio Oass. 
53, 16 Octavian die Beilegung des 
Namens Romulus nach Durchfuh- 
ruuff seiner grofsen Staatsreform 
im J. 28 sehnlichst wünschte, statt 
dessen aber, um den Verdacht, als 
trachte er nach der Königskrone, 
abzuwehren, den heiligeren Namen 
Augustus sich gefallen liefs, dafs 
ferner in gleicher Weise Romulus 
selbst alff Gott seinen Namen ver* 
tauschte, so wird jene scheinbare 
Abschweifung ihre volle Erklärung 
finden. Über weiter gehende Be- 
denken, die sich an die Rede der 
luno knüpfen, s. zu 63 und im krit. 
Anhang. 
5. dux wie I 3, 15 arhiter, 

9. ort für virtus wie IV 1, 15, 
zumal nach den Grundsätzen der in 
den ersten Versen zu Grunde lie- 
genden stoischen Philosophie, nach 
welcher die Begriffe der Weisheit 
und Tugend zusammenfielen. 

10. innisus hat auch Ber. 5. 
igneae arces wie fulgens dpmus 
Satumi U 12, 8, weil der Äther, 
der Sitz der Götter, nach den An- 
sichten alter Philosophen, darunter 
auch der Stoiker, aus feuerigem 
Stoffe bestand; oder wegen dei- 
funkelnden Sterne, die 1 12, 47 tffnes 
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quos inter Augustus recumbens 
purpureo bibet ore nectar. 
hac te merentem, Bacche pater, tuae 
vexere tigres iDdocili iugum 
coUo traben tes; bac Quirinus 
Martis equis Acberonta fugit 
gratum elocuta consiliaDtibus 
lunone dms: 'Ilion IlioD 
fatalis incestusque iudex 
et mulier peregriua vertit 
in pulverem, ex quo destituit deos 
mercede pacta Laomedou, mihi 
castaeque damnatum Minervae 
cum populo et duce fraudulento. 



15 



20 



beifeen. S. Gic. de nat. deorom an 
yielen Stellen. 

12. purpureo wm splendido, nitida. 
So Verg. Aen. I 591 lumenqne 
inventae purpureum und 11 593 
roteoque haec intuper addidit ore. 
Aach Simon, fr. 72 (119) B. tto^ 
fv^ov ano ajofiaros Uiaa ipe9vav 
naq&ivos, — Ob Mbit oder bibet 
vorzuziehen sei, ist kaum zu ent- 
scheiden. Die Schmeichelei im Prä- 
sens w^rde 80 arg nicht sein, wenn 
man bedenkt, dats (s. o.) Augustus' 
Name in den Hymnen mit den Göt- 
tern wirklich genannt wurde, und 
dals dieser Name allein schon nach 
Dio Gass. 53, 16 ihm eine über- 
menschliche Würde erteilte^ Av- 
yovoros eis xal niete v rt rj xar^ 
dv&ptaTtove av inexXrjd^' navra 
yoQ ra im/iorata xal ra Is^eorara 
avyovara Tt^aayoQavarai. Indes 
die Vergleichung mit III 5, 2 möchte 
auch hier für das Futurum sprechen 
(das auch 6er. 5 giebt). 

13. merentem erklart Acron falsch 
quasi militantem; gemeint ist offen- 
bar, Bacchus habe durch Tugend 
die Göttlichkeit Terdient. Die Tiger 
bezeichnen die übermenschliche 
Kraft, über die Bacchus gebietet. 
Bei Verg. Aen. VI 805 unternimmt 
Bacchus auf einem von Tigern ge- 
zogenen Wagen vonNysa aus seinen 



Feldzug über die Erde. Wenn man 
aber die folgende Apotheose des Ro- 
mulus vergleicht, so wird man lieber 
mit Orelli annehmen, dafs die Tiger 
ihn direkt in den Himmel zogen. 
So Prop. IV (UI) 17, 8 lyneibus ad 
eaehtm veeta Ariadna tuis. An 
den indischen Feldzug (II 19) ist 
hier nicht zu denken. 

17. eomiliari Rat halten; a. p. 
196 Rat geben. 

18. Troja ist wegen seiner Un- 
gerechtigkeit zerstört, es wieder er- 
bauen hiefse dieUnredlichkeit wieder 
beleben; Rom soll bestehen und 
wird die Welt beherrschen, so lange 
es Recht übt — mon wie I 10, 14. 
Dagegen wie bei Homer IHos IV 9, 
18 u. epod. 14, 14 obsessam IHon, 
Bentley wollte auch hier V. 23 dam- 
natam, w&hrend er I 10, 14 llio 
relicto duldet. Es ist leicht, das 
Femin. überall herzustellen, wie 
Haupt und Meineke thun, scheint 
aber unnötig. 

2\, ex qua Lachmann für ex quo, 
sehr unwahrscheinlich. Troja sank 
durch Helena in Staub, war aber 
schon seit dem Frevel des Laome- 
don verurteilt und zum Untergange 
bestimmt Über den Betrug des 
Laomedon berichtet Hom. II. 7, 452 
u. 21, 442. Nach der ersten Stelle 
bauten Poseidon und Apollo zu- 
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iam nee Lacaenae splendet adulterae 
famosus hospes nee Priami domus 
periura pugnaces Achivos 
Hectoreis opibus refringit, 
nostrisque duclum seditionibus 
bellum resedit. protiaus et gravis 
iras et inyisuin nepotem, 
Troica quem peperit sacerdos, 
Marti redonabo; illum ego lucidas 



25 



SO 



sammen die Stadtmauer yoq Troja, 
nach der 2. ausfQhrlicheren Posei- 
don allein, während Apollo dem 
Laomedon als Rinderhirt diente; 
nach Ablauf des bedungenen Jahres 
wurden beide um den Lohn betrogen 
und unter Drohungen weggejagt 

27. Das ganze Haus des Priamus 
heitst periura^ weil es den Frevel 
des Paris nicht sühnte. Auch V. 
24 hat man unter dem dux frau- 
dulentus eher Priamus als wieder 
Laomedon zu verstehen. Unschul- 
dig war jener keineswegs. Warum 
schaffte er nicht Recht, sondern 
liefs die Gewaitthaten seiner Söhne 
zu? Der König tragt die Verant- 
wortung für das ganze Haus. Peerl- 
kamps formonu für famosui Y. 26 
ist ganz gut, aber nicht nötig. 
Paris war doch durch Verletzung 
des Gastrechts zweifellos fctmomty 
d. h. di/famatus. 

28. opihus nicht schlechthin ^^ 
opcy welches die Hülfe Rektors be- 
zeichnen würde. Gemeint sind die 
Kräfte, wie Valer. Fi. Arg. 3, 713 
Herculeas opes mit arma verbindet 
Ders. 4, 125 opibus paternis, Gic. 
de off. II 6, 20 sine hominum opibus 
et studits. Schon Rom. II. 22, 107 
*'ExTto(f vwi ßitjwi nt&'^aas (oXaas 
Xaov. Umgekehrt Enn. fr. Andr. 
aechm. (Ribbeck trag, lat rel IX) 
astante ope barbarica, wo von 
Hülfe keine Rede sein kann. Nach 
Sen. epist 108, 32 haben die Alten 
sogar apera (Sing.) für das plura- 
lische opera gebraucht: Ennianos 
coUigit versus et in primis illos 



de Jfricano scriptos (Gic. de re p. 
fr. 11 Klotz) : jfCui nemo civis neque 
hostis quivit pro factis reddere 
operae pretium'^, ex eo se alt 
intellegere apud antiquos non tan- 
ium auxilium significasse operam, 
sed opera. Man sieht, dafs diese 
Begriffe flüssig waren. 

31 f. Romulus war also schon da. 
S. zu 37. 

33. An redonabo ist nicht mit 
Peerlk. zu rütteln, als müfste es 
condonabo heifsen. Es entspricht 
dem remittam, nur dafs es nicht 
blofs ein Nachlassen, sondern ein 
gänzliches Erlassen bezeichnet Das 
Zeugma ist leicht erklärlich. 

34. merere will Lehrs statt inire ; 
aber das ist schon V. 13 gebraucht 
Es handelt sich um die Erlaubnis» 
in die Himmeis Wohnung einzutreten ; 
verdient hatte Romulus diese Ehre 
bereits durch seine Thaten. ^Über 
die kurze Anakrusis s. metr. Übers. 
Anm. 47. — discere statt dueere 
haben gute Hdschr. (auch Ber. 5); 
es wird auch von Porph. bezeugt, 
wenn er sagt «i. e, adsuescere 
saporibus nectaris*^. Indes besser 
erklärt Acron „propinare^ potare 
i, e. deorum conviviis etiam inter- 
esse*^. So oben V. 12. dueere Li- 
berum IV 12, 14. pocula 1 17, 22. 
oblivia (bildlich) sat U 6, 62. Ein 
besonderes Studium war zum Nektar- 
trinken nicht nötig. 

37. Auch hier ergeben die Worte, 
dafs Rom bereits als gegründet ge- 
dacht wird: Romulus ist als Mensch 
gestorben; es handelt sich um seine 
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inire sedes, ducere nectaris 
sucos et adscribi quietis 
ordiDibus patiar deorum. 
dum longus inter saeviat Ilion 
Romamque pootus, qualibet exsules 
in parte regnanto beati; 
dum Priami Paridisque busto 
insultet armentum et catulos ferae 
celent inultae, stet Capitolium 
fulgens triumphatisque possit 
Roma ferox dare iura Medis. 
horreuda late nomen in ukimas 
exlendat oras, qua medius liquor 
secernit Europen ab Afro, 
qua tumidus rigat arva Nilus. 
aurum inrepertum et sie melius situm, 
cum terra celat, spernere fortior 
quam cogere humanos in usus 
omne sacrum rapiente dextra, 



S5 



40 



4» 



50 



Vergöttening als QuiriDOS (Y. 15) 
und zugleich um die Erhaltung der 
▼on ihm gegründeten Stadt, welche 
Inno nicht als ein neues Ilion an- 
sehen will. Die Rede ist also nicht 
unmittelbar nach Zerstörung Trojas 
fingiert. S. daräber krit. Anhg. 

41. Vgl. Verg. Aen. UI 11. X 59 
u. 60. XII 828. intuUare selbst 
wie Eor. El. 327 ip&^{o€xu laftp 
▼on dem Grabhdgel Agamemnons, 
der TOD Aegisthtts geschändet wird. 
Jerem. Klagelied. 5, 18: um des 
Berges Zion willen, daCs er so 
wüste Hegt, daCs die Schakale 
darüber laufen, 

43. triumphatis wie Verg. georg. 
in 33, auch bei den Prosaikern der 
nachaugust. Zeit, z. R. Tac Germ. 
37 Gemumi triumpkatimagisquam 
vicH. Die patriotische Obertreibung 
kann man dem U. um so eher zu 
Gute halten, als er ja nur eine 
Hoffnung aussprechen iafst, in der 
auch die Thatsache noch durch ein 
possit eingeschränkt ist Nach Dio 
Gass. 51, 18 hielt Octar. nach dem 
Siege bei Actium während seines 



Aufenthalts in Syrien sich hinsicht- 
lich der parthischen Thronwirren 
unschldssig, umPhrahates und Teri- 
dates sich gegenseitig aufreiben zu 
lassen. Als dann nach Antonius' 
Tode Terid. nach Syrien floh und 
Phrah. als Sieger Gesandte schickte, 
▼ersprach Oct. dem ersten keine 
Hülfe zu leisten, sondern ihm nur 
den Aufenthalt in Syrien zu be- 
statten, wahrend er einen Sohn des 
Phrah. mit sich nach Rom nahm. 
Schon diesen schiedsrichterlichen 
Spruch sah man in Rom als einen 
grofsen Erfolg an. 

46. liquor hier vom Mittelmeer ; 
häufiger ▼on Quellen, Flüssen, auch 
▼om Wein. S. I 31, 3. 

49^52 ▼erbindet man besser mit 
der folgenden Strophe: also Punkt 
nach 48 und Komma nach 52. Bei 
anderer Fassung liegt in der un- 
mittelbaren Verbindung des NU mit 
dem aurum inrepertum ff. eine 
unerträgliche Härte, wie auch die 
Worte dann unleidlich nachhinken. 
spernere fortior gräcisierend. S. zu 
1 12, lt. sat. U 7, 85 contemnere 
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quicumque mundo terminus obstitit, 
bunc taagat armis, visere gestiens, 

qua parte debacchenlur igues, 
qua nebulae pluviique rores. 
sed bellicosis fata Quiritibus 
hac lege dico, ne nimium pii 

rebusque fidentes ayitae 
tecta velint reparare Troiae. 
Troiae renascens alite lugubri 
fortuna tristi clade iterabitur 

ducente victrices catervas 



55 



60 



fortis, Rom soll seine fortitudo 
mehr darin zeigen, dafs es Gold 
verschmäht, als dafs es dasselbe, 
wie es leider seit Jahrhunderten 
geschah, aus den Tempeln besiegter 
Völker raubt (V. 51 f.). Streng 
logisch ist die Verbindung inreper- 
tum spemere nicht; der Wider* 
Spruch mildert sich aber durch den 
hypothetischen Sinn der ganzen 
Stelle. Denselben Gedanken hat 
Sen. epist. 94, 57 : aurum el argen- 
tum etpropter üta numquam pacem 
agen$ ferrum, quasi male nobis 
committerentur , abscondit (na- 
tura) ; nos in lucem, propter quae 
pugnaremut, extulimus sq. Noch 
schöner ist die Beschreibung des 
Mammon in Miltons paradise lost 
1, 684: by him first men also and 
by his Suggestion taught ransack' d 
the eentre and with impious hands 
rifled the bowels of their motker 
earth for treasures better hid, 

53. mundus dichterisch vom Erd- 
kreis wie Verg. buc. 4, 9. Bentl. 
quacumque nicht gut, wenn sich 
auch IV 14, 5 dafür anführen l§fst. 
Besser 54 tangat mit Gruq. und 
Lambin statt tanget. In der That 
erscheint durchweg die Göttin nicht 
sowohl in der Rolle einer Prophetin, 
die ihr auch gar nicht zusteht, als 
sie vielmehr nur zuläfst, was si^ 
doch nicht hindern kann. 

55. Zu debaechari vgl. II 1, 35. 

58. An nimium pii ist kein An- 
stofs zu nehmen. Den Kolonisten 



lag die Pflicht der Pietät ob, die 
Mutterstadt wieder zu bauen. Mit 
Recht vergleicht Orelli Enn. ann. 
14, 9, wo die Römer unter L. Sci- 
pio Asiaticus beim Anblick Trojas 
ausrufen : o patria, o divom domus 
lUum et incluta bello Pergama, 

63 ff. Inno halt sich in den An- 
schauungen des homerischen Sagen- 
kreises, ter (65. 66. 67) mag allge- 
mein und unbestimmt zu fassen 
sein ; doch weisen die Schol. aufser 
der doppelten mythischen auf die 
Zerstörung Ilions durch Fimbrie, 
Ginnas Legaten, hin. Suet. luh 
Gaes. 79 erzählt von einem Gerächt, 
Gäsar sei kurz vor seiner Ermor-» 
düng damit umgegangen, den Sitz 
der Regierung nach Alexandria 
(d. h. in Troas) oder llion zu ver- 
legen. Qb nun H. solchen Gedan- 
ken, die auch dem Augnstus wäh-» 
rend seines Aufenthaltes in Vorder- 
asien (30 u. Anfang 29 v. G.) nahe 
gelegt sein mögen, in diesem Ge* 
dichte entgegen treten wollte, dar- 
über läfst sich viel vermuten, aber 
nichts bestimmen. Ungehöriges 
würde auch ohne eine solche An- 
spielung in diesen Worten nichts 
liegen; die ewige Dauer des ge* 
rechten Rom gegenüber dem 
unabänderlichen Verhängnis des 
ungerechten Troja tritt um so 
klarer ans Licht. Interessanter wird 
diese Frage dadurch, dafs man V. 40 
u. 58 ff. als Beweis dafür angesehen 
hat, dafs H. die Ruinen des zer- 
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coniuge me lovis et sorore. 
ter si resurgat murus aeneus 
auctore Phoebo, ter pereat meis 
excisus Argivis, ter uxor 
capta yirum puerosque ploret/ 
noD hoc iocosae conyenief lyrae: 
quo, Musa, tendis? desiae pervicax 
referre sermones deorum et 
magna modis tenuare parvis. 



65 



70 



störten Troja nicht in Nen-Iiion ge- 
sucht h^he. Indessen das ist nichts 
als poetische AnsDialung: abgesehen 
davon, dafs auch die Zerstörung 
durch Fimbria nach StralH) und 
Appian sehr arg gewesen ist. H. 
lärst unter Wiederherstellung der 
Stadt die Inno verstehen, dafs diese 
ihre alte Herrscherrolle vrieder auf- 
nehmen solle; dem würden sich die 
Griechen nicht fügen (statt vietriees 
63 hat Ber. 5 me tristes). Gasar, 
der llion reich beschenkte, hat es 
sicher fOr die Nachfolgerin Trojas 
gehalten, so gut wie Alexander; 
und H. kann damit nicht im Wider- 
spruch stehen. Völlig gesucht aber 
wäre es, die Wiederherstellung Tro- 
jas allegorisch als die Aufnahme 
orientalischer Laster zu verstehen. 

69. Das Futurum scheint hier 
wenig geeignet, da der Dichter sich 
zu seiner poetischen Aufgabe zu- 
rückwendet, eonveruat ist matt, 
.eetweniens gezwui^en, convenient 
(haec) bessert nichts. Am besten 
wohl Fea haec . . . conveniunt, 

70. Zu pervicax vgl. 1 7, 17 u. 
über den ganzen SchlufslI 1, 37 ff. 

m, 4. Eine ausführliche Lob- 
preisung der Musen : Sie haben ihn 
von Kindheit an zu ihrem Diener 
geweiht, ihnen werde sein Leben 
geheiligt bleiben; sie haben das 
Herz Gäsars erquickt; sie sind Spen- 
derinnen von Ebenmafs und Be- 
sonnenheit, während rohe Gewalt 
ihnen wie überhaupt den Göttern 
verhafst ist Dies wird durch den 
Untergang der Titanen u. Giganten 



bewiesen, ähnlich wie Pindar Pyth. 
1 13 ff. Typhos als Feind der Musen 
und Götter dargestellt ist In der 
Ausführung des letzten Gedankens 
mögen einige Beispiele einge- 
schmuggelt sein; im übriffen ist der 
Zusammenhang klar, und man hat 
nicht nötig, dies Gedicht durch 
Hervorhebung der temperantia mit 
den drei vorigen in nähere Verbin- 
dung zu bringen oder es gar zu 
einem politischen Tendenzstück voll 
gehässiger Anspielungen zu ma- 
chen. Die Anrufung der Musen 
ergiebt von selbst, dafs man das 
Gedicht in die Zeit zu setzen hat, 
in welcher H. anfing, mit lyrischer 
Poesie sich zu beschäftigen; und 
V. 40 kann nur darauf gehen, dafs 
Gäsar selber durch Maecenas ein 
Patron der schönen Litleratur ge- 
worden war. Dafs H. sein Gut be- 
safs, beweist V. 22, und dafs er 
dort den Unfall mit dem Baum er- 
litten hatte, V. 27. S. darüber zu 
U 13. Dafs er Augustus V. 37 noch 
Gäsar nennt, ist zwar kein zwin- 
gender Beweis, da er ihn auch spä- 
ter (z. B. IV 2 u. 15 und sonst) mit- 
unter noch so angeredet hat, spricht 
aber wenigstens nicht dagegen, dafs 
das Gedicht bald nach dem akti- 
schen Kriege geschrieben sei, 29 
oder 28. Aus der Erwähnung der 
spanischen und britannischen Ver- 
hältnisse ist nichts Bestimmtes zu 
schliefsen ; und die in den Beispie- 
len der Giffanten versinnUchte War- 
nung vor Mafslosigkeit möchte ich 
nicht mit Franke auf die doch klein- 
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IUI. 

Descende caelo et die age libia 
regina longum Calliope melos, 
seu voce nune mavis acuta 
seu fidibus citharaque Phoebi. 
auditis, an me ludit amabüis 
insania? audire et videor pios 
errare per lucos, amoenae 
quos et aquae subeunt et aurae. 



liehen Verschwörungen und den 
Selbstmord des Gomeliiis Gallns be- 
ziehen, sondern eher, wenn einmal 
solche Anspielungen da sein müssen, 
auf den aktischen Krieg selbst. Da- 
zu passen die glänzenden Bilder 
52—60 besser, wie auch Yergil zur 
Beschreibung der aktischen Schlacht 
'ähnliche Bilder gebraucht Aen. VIII 



1. Die Musen haben zwar ihre 
eigene Wohnung auf dem Helikon 
oder Pindus oder Haemus (1 12, 5 ff.), 
aber sie wohnen auch im Olymp; 
daher schon bei Homer D. 2, 491 
^OXv/iTudSas und sonst oft *OXv/tn$a 
Mßiar* i^xovaat, Kalliope vor den 
übrigen ihrer Würde wegen ange- 
rufen; denn nach Hesiod theog. 79 
war sie nQOfpBQBarairj anaaiatv. 
Vgl. zu I 12, 2. Lambin erkennt 
mit Recht eine Nachahmunc^ tou 
Alkman (45 Bergk): Mma ayg, 
Kakktona, &vyaTBQ Jtos^ a^x 
i^arSv ijtiatv, ini ^' ifisQOv vftvcp 
xal x^x^^cfra ri&et xoqov. Nach 
Arist rhet lU 2 (p. 1405) nannte 
der Elegiker Dionysius (o fxthum) 
die Poesie allgemein x^avpjv Kai- 
XtoTtfje, Ihr eigentliches Amt war 
die epische Poesie; man stellte sie 
dar Wachstafel und Griffel in der 
Hand haltend. Die Flöte kommt 
ihr eigentümlich nicht zu, sondern 
dem lyrischen Gesänge und der Vor- 
steherin desselben Euterpö 1 1, 33; 
die Zither dagegen der Terpsichore, 
der Meisterin des Tanzes. Wie aber 
die Namen, so werden auch die 
Ämter und Insignien der Musen 



häufig ununterschiedlich gebraucht 
So ruft H. z. B. I 24, 3 u. IV 3, 1 
die Melpomene an, obgleich sie die 
Vorsteherin der Tragödie war. actUa 
ist dem Xiyaia ftovr) entsprechend; 
ähnlich sonst sonora, liquida. S. 
I 24, 3. 

4. citharaque (auch in Ber. 5) 
zieht ßentley mit cod. Graev. vor; 
andere eitharave. In diesem Falle 
wären mit fides und cithara zwei 
verschiedene Instrumente geroeint, 
während sie doch nur ein hf 9ia 
9voiv bilden im Gegensatz zu der 
vorher genannten phrygischen Flöte. 
Soll man aber fides als Leier des 
Mercur von der cithara des Apollo 
unterscheiden, so durfte das doch 
nicht ungesagt bleiben. Die Flöte 
eignete sich für leidenschaftliche Er- 
regtheit, die Zither für eine ruhigere 
Seelenstimmung. Bei jener wäre 
nur an ein Präludieren zu denken, 
während mit der Zither die Muse ihren 
Gesang unmittelbar begleiten konnte. 

6. insania der von Apollo ge- 
sendete furar poeticut, ftavia, iv- 
d'ovüiaa/AOSy der namentlich seine 
Priester und Propheten befällt, wie 
die Sibylla Verg.Aen.Vl77ff. Die 
poetische Begeisterung wird wie 
auch 1 12 Anfang und sonst so dar- 
gestellt, dafs der Dichter sich in 
die Heimat der Musen entrückt 
denkt. Daher pii (allgemein heilig) 
luci, wie HI 25, 2 nemora des 
Bacchus, suhire wird durch ein 
Zeugma von den Gewässern, die 
wirklich unter den Laubwaldungen 
rauschen, auf die Lüfte übertragen. 
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me fabulosae Volture in Apulo 



9. Die Tauben deuten auf die 
Erotik des H. Bei Verg. Aen. VI 
193 erkennt Aeneas zwei Täuben 
als matemae aves. Die Bezeich- 
nung fabulosae erklärt sich in Ver- 
bindung mit I 4, 16 fabulaequB 
Manes und I 22, 7 fabtäosus Hy- 
daspes. Es sind nicht, wie einige 
wollen, öfter besungene Tauben, 
sondern die in der Sage genannten, 
und daher ergiebt sich wohl der 
Nebenbegriff yon „wunderbar, ge- 
heimnisToU*, nicht aber „sagenhaft ** 
im modernen Sinne, was auch eher 
fabularis sein würde. Sie ziehen 
den Wagen der Venus und bringen 
dem Zeus Ambrosia Od. 12, 63. 
Durch sie wird H. gewissermafsen 
selbst zum Gegenstand einer Sage. 
— Schwierigkeit mnchi Jpulo und 
dann ^ptf/tae, nicht sowohl wegen 
der verschiedenen Quantität, die 
zwar immerhin auffallen würde, 
aber sich durch Vergleichunff mit 
anderen Eigennamen, deren Quzn- 
tität sich oft nach dem Versbedürf- 
nis richtet, erklären liefse. Dahin 
gehören, um von dem homerischen 
^^ j^ifts abzusehen, auf das man 
sich bei H. vielleicht nicht ganz mit 
Recht beruft, aufser Apulus und 
Aputia selber bei anderen Dichtern 
(8.0relli) Pnämus und Priämides^ 
S\eamu und Steänia, Itälus und 
ItaUa, Ser^liut, Ftdenae, Bätavus, 
Noch seien angeführt: Jrabes {11124^ 
2) und Jirabia (Prop. lU (U) 10, 16). 
Sidonius u. Sidömtts. S. zu epod, 
16, 59. Iphis (Stat. Theb. 8, 447, 
welchen Vers Barth streicht) und 
Iphis (das. 445 u. 448). Eons (ders. 
siiv. Dl 2, 126) u. 6ous (das. 104). 
Ca^donius (sUv. V 2, 142) u. Ca- 
Ipdönius (Ov. met. 8, 727). Orion 
(H. cp. 15, 7) u. Orion (c. I 28, 21). 
Sonst hat Hör. stets Äpühis^ da- 
gegen ÄpüUa sat. I 5, 77 u. ep. 3, 
16, Apülieum III 24, 4. — Unmög- 
lich aber kann H. sagen, er sei 



auf dem apulischen Voltur auCSser- 
halb der Grenze Apuliens einge- 
schlafen. Denn daßs dieser ober- 
halb Venusia in Apulien gelegene 
Berg sich über die Grenzen Luca- 
niens erstreckte, dürfte nur dann 
für eine genügende Erklärung die- 
ses wunderlichen Ausdrucks ange- 
sehen werden, wenn man glauben 
will, dafs H. zu sleicher Zeit inner- 
halb und aufserhalb Apuliens ge- 
schlafen habe. Die Yergleichung 
mit Lucanus an ApuUu anceps 
(sat 11 1, 34) bringt demnach keine 
Rechtfertigung. Während nun Peerl- 
kamp diese Worte, überhaupt V. 9 
bis 20, verwirft, haben die meisten 
Ausleger einen Fehler Y. 10 in 
Apuliae gesucht. So schon Bentl. 
limina sedulae^ indem er dies als 
beständiges Epitheton der nutrix 
oder, was er nach vielen Hdschr. 
vorzieht, aürix nachweist. Ver- 
leitet ist er dazu durch die ver- 
zweifelten Versuche, in Apuliae 
den Namen einer Wärterin zu fin- 
den, wie denn Kmina Pulliae oder 
PuUae auch hdschr. sich belegen 
läfst. Aber konnte H. die nach- 
lässige Wärterin, die sich um das 
anvertraute Kind nicht kümmerte, 
in demselben Atem sedula nen- 
nen? Und war das Kind im Hause 
der Wärterin, nicht vielmehr diese 
im Hause seiner Eltern? Richtiger, 
aber häfslich in dem ernsten Ge- 
dicht wäre gedacht Horkels adul- 
terae. Von anderen Vermutungen 
wie limina Dauniae (Paldamus), 
cellulae (Herbst), pergulae (Baeh- 
rens), villulae (Madvig), patriae 
(Braunhardt) , Lupiae (Unger, der 
an die calabrische Stadt denkt), 
devio oder devium (Lehrs) ist keine 
ohne Bedenken. Haupt (Opusc. III 
47) meint, dafs ein uns unbekann- 
ter Ortsname darin versteckt liege; 
vielleicht aber ist der Fehler eher 
schon V. 9 in Apulo zu suchen, 
da es doch natürlicher ist, dafs 
eine Landesbezeichnung bei Urnen 
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nutricis extra limen Apuliae 
ludo fatigatumque somno 

froüde nova puerum palumbes 
texere, mirum quod foret omaibus, 
qaicumque celsae nidum Acherontiae 
saltusque Bantinos et arvum 
pingue tenent hiimilis Forenti, 
ut tuto ab atris corpore viperis 
dormirem et ursts, ut premerer sacra 
lauroque collataque myrto 
non sine dis animosus iofans. 
Tester, Camenae, vester m arduos 
tollor Sabinos, seu inibi frigidum 



10 



15 



20 



stand als bei dem Berge. Von den 
Konjekturen abdito, arido, arduo 
entspricht das letzte allen Anfor- 
derungen. Höchstens kann man da- 
gegen anführen, dafs V. 21 wieder 
arduos Sahinot gesagt ist. Viel- 
leicht noch annehmbarer ist Kellers 
avio. An dem Fabelhaften der Stelle 
selbst ist keinAnstofs zu nehmen. 
Ähnliche Sagen finden sich bei Pau- 
san. IX 23, 2 über Pindar, den, als er 
auf Lorbeer und Myrten schlief, Bie- 
nen mit Honig tränkten; bei Aelian 
T. h. X 21 und XII 45 über Plato; 
bei Plin. h. n. X 29, 82 und Ghristo- 
dorus äxf^aü, (Antholog. U 125 ff.) 
über Stesichorus u. a. Eine der 
schönsten Schilderungen dieser Art 
bei Pindar Olymp. VI 45 ff. über 
den als Kind unter Dornen und 
Veilchen versteckten Seher Jamos. 
AeheronUa selbst heifst noch jetzt 
Acerenza; nidus wie Cicero de 
orat. I 44, 196 Ilkaca in asper ri- 
mis saxuÜs tamquam nidulus af- 
fixa. Forentum (Forenzo) und Bon- 
Ua (Banza) gleichfalls apulische Orte. 
17. Die Elision eines langen Vo- 
kals vor einer Kürze wie 31 in 
temptabo ety 5, 21 in vidi et; öfter 
in den Satiren, seltener in den 
Episteln. Nicht zu billigen ist quo 
et U 3, 11. Vgl. Haupt, observ. 
crit. 111 18 (Opusc. 1 p. 91, so.). — 
ater bezeichnet schwerlich die Farbe 



der Schlangen, sondern wie oft das 
Schauerliche. So ater Cocytos II 
14,17. comes sat II 7,115. cura 
III 1, 40, selbst i§^nes epod. V 82; 
und so auch Verg. Aen. XI 186. IV 
384 e= funebres. 

19. laurus dem Apollo heilig; 
der Knabe wird dadurch zum Dich- 
ter geweiht, myrlus deutet (wie 
die Tauben) auf die erotische Poe- 
sie. S. zu I 38, 7. 

21. Über die Lage von H.' Sa- 
biner Gut zwischen bergen s. epist. 
1 16, 5. Praeneste, das jetzige Pale- 
strina, auf steiler Anhöhe nahe dem 
Gebiet der Aequer und Hemiker ge- 
legen, stark befestigt, aUu?n Verg. 
Aen. VU 682, gelida luv. III 190, wo 
Praeneste als Femininum gebraucht 
ist. Tibur dagegen am Anio am 
Abhänge der Berge. S. I 7, 13 u. 
I 18, 2. liquidae Baiae kann im 
Gegensatz zu den vorigen Orten 
wohl nur das am Meer gelegene 
sein. So heifst Hom. hymn. Apoll. 
41 Samos vBqrjXri, Die Najaden 
haben Stat. I 5, 16 liquidos voUus, 
Vgl. auch c. U 18, 20 u. enist. 1 1, 
83. Es von der reinen oder hel- 
len, klaren Luft zu nehmen, möchte 
wunderlich sein. Wenigsteqs darf 
man liquidus aer, Uquidis in nu- 
bibus (Verg. Aen. 5, 525), auch Uqm" 
dam voeem (1 24, 3) als Belege da- 
für nicht anführen. 
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Fraeneste seu Tibur supinum 
seu liquidae placuere Baiae. 
vestris amicum fontibus et choris 25 

DOQ me Philippis versa aoies retro, 
devota non exstinxit arbor 
nee Sieala PaliDurns unda. 
utcumque mecnaa vos eritis, libens 
iDsanieotem navita Bosporum do 

temptabo et urentis harenas 
litoris Assjrii viator, 
yisam BritaiiBos hospicibus feros 
et laetum equino sanguine Concanum, 
yisam pharetratos GeloDos 85 

et Seylbicum iDviolatus amDem. 
TOS Caesarem altum, militia siinul 
fessas cohortes reddidit oppidis, 



26. Vgl. n 7, 9 ff. und za V. 27 
n 13. 17, 27. Hl 8, 7 u. 14. PalU 
nuru$ VcNTgebirge LncaDiens, nach 
dem Steuermann des Aeneas be- 
oannt. S. Verg. Aen. VI 337. Nach 
den Scbol. litt H. dort Schiffbrnth, 
als er von Macedonien, also nach 
dem Philipp. Kriege, heimkehrte. 

29. uteumfue wie 1 17, 10. 11 17, 
U u. a. Indes hier tritt eine ge- 
wisse Kondicionalitat hinsu »unter 
allen Umstanden, wenn'*, d. b. wo- 
fern nur. Bosporus s. II 13, 14. 
Assyrii kann in Verbindung mit 
Utoris nur für syrisch stehen wie 
1111,16. Verg.georg.11465. Tibnll 
I 3, 7 u. a. 

31. urenUs st arentis u. a. alle 
Bland.; es ist auch sonst besser be- 
zeugt. Ber. 5 hat arentes, 

33. Die Britanner (s. 111 5, 3) gal- 
ten schon bei Gasar für roh, noch 
mehr bei Spateren. Die Goncaner 
waren nach Ptolemaeus ein canta- 
briscbes Volk in Hispania Tarra- 
conensis. Über die hier erwähnte 
Sitte s. Verg. georg. III 461. Die 
Geloncn s. II 9, 23. 20, 19. Der 
scythische Flnfs Tanais auch IV 
15, 24. 

38. Statt fessas andere fesstis^ 
Horatiut I. 3. Aufl. 



das Bentl. vorsieht. Mehr schwankt 
die Lesart awischen addidit, ahdidit 
(so Ber. 5), reddidit^ welches letzte, 
allerdings am schwächsten bezeugte, 
Bentl., Peerlkamp, Lehrs, Haupt wohl 
mit Recht vorziehen, während Ob- 
barius addidit wie Tac. ann. XIII 
31 für das von solchen Kolonien 
sonst gebräuchliche adseripsit ge- 
setzt glaubt. Auch Keller hat ab- 
didil mit addidit vertauscht. Dafs 
indes H. hier wirklich auf die so 
gehässigen Militärkolonien hinge- 
deutet hätte, ist unwahrscheinlich. 
Dagegen ist Tac. ann. I 17 an prae- 
torias cohortes, quae binos denn- 
rios aceeperintf quae post sedecim 
annos penatibtis suis reddan- 
tur, plus periculorum suscipere? 
dieser Stelle völlig entsprechend. 
Die Erinnerung an die grausamen 
Güterberaobungen nach dem Philipp. 
Kriege war noch nicht so erloschen, 
dafs H. es wagen konnte, darauf 
als auf eine für den Staat heilsame 
Mafsregel hinzuweisen, selbst wenn 
er den Verlost seines eigenen väter- 
lichen Erbteils verschmerzt hatte. 
Da er also nur sagt, Gäsar habe 
die Troppen ihrer Heimat zurück- 
gegeben und sich selbst an dichte- 
13 
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finire quaerentem labores 
Pierio recreatis antro. 
TOS lene coDsilium et datis et dato 
gaudetis almae. scimus, ut impios 
Titanas immaneinque turbam 
fulmine sustulerit caduco, 
qui terrain inerten, qui inare temperat 
ventosum et urbes regnaque tristia 
divosque mortalisque turmas 
imperio regit udus aequo, 
magnum iila terrorem intulerat lovi 
fidens iuveDtus horrida bracchiis 



40 



45 



SO 



rischer Beschäftigung erquickt, so 
scheint auch fetsas besser, zumal 
da Cäsar schon das Epitheton aüns 
hat und nachher noch finire quae- 
rem genannt wird. Zu 40 vgl. V. 6 
bis 8. Pieria nach dem Berge 
Pieros auf der Grenze Thessaliens 
und Macedoniens; darnach die Muse 
Pt'eris IV 3> 18. 8, 20 u. sonst. Wenn 
es wahr ist, was Donat vit. Yerg. 
27 (42) erzählt, georgica reverso 
post AeHaeam victoriam Avgusto 
atque Atellae reficiendarum fau- 
dum causa commoranti per eon- 
tinuum quatriduum legit, sutci" 
piente Maecenate legendi vicem, 
quoiiens interpellaretur ipse voeis 
offensione, so würde man ohne 
besondere Gesnchtheit diese Worte 
darauf beziehen können, d. h. man 
könnte mit gutem Recht das Ge- 
dicht in das Jahr 29 setzen. 

41. eonnlium dreisilbig wie prin- 
cipium III 6, 6. S. metr. Ubers. 
Anm. 47. Unter lene consiUum hat 
man die temperantia zu verstehen, 
die ja Augustos später wirklich ge- 
zeigt hat DaCis nach almae im Ge- 
daukenzusammenhange eine Lacke 
ist, mufs man Lehrs zugeben; die 
angeführten Beispiele sind Belege 
nicht fflr die temperantia^ sondern 
für die Zwecklosigkeit der intem- 
perantia. Es fragt sich nur, ob 
man darum den Ausfall einer gan- 
zen Strophe nach almae für wahr- 



sdieinlicher halten solle, oder dafs 
H. eine solche Härte sich erlaubt 
habe; denn ergänzbar ist das feh- 
lende Glied immerhin. 

43. turbam und dagegen turmat 
y. 47 nach den besten Hdschr., auch 
den Bland. Ber. 5 hat hier turbam 
u. 47 turbas. Dies kommt, seinen» 
Begriff entsprechend, sonst bei H. 
nur im Sing, vor, während er um- 
gekehrt turma nur im Plur. ge- 
braucht hat Der Gleichklang zwi- 
schen beiden Versen bleibt in jedem 
Falle bestehen, ist aber kein Grund 
zu einer Änderung. 

44. cadueo tadelt Bentl., da es nur 
stehen könne von solchen Dingen, 
die von Natur zum Falle neigen 
wie II 13, U. Die Konj. eoruseo 
erscheint sehr verlockend ; doch ver- 
gleicht Keller gut xaraifiarrfS HBQav 
vos Aesch. Prom. 359. 

45. iners terra wie bruta 1 34, 9» 

46. Die Wunderlichkeit von t/r6«j> 
ist Bentley zuzugeben , doch läfst 
sich dafür II 20, 5 anführen. Es be- 
zeichnet die geräuschvollen Wohn- 
sitze gesitteter Menschen im Gegen- 
satz zu regna trittia, Bentleys 
Konj. umbras ist vielleicht weniger 
empfehlenswert als Klees orbem,^ 
mit ventosum zu verbinden. 

50. fidens bracchiis wie x^^Q^^^^ 
7tsnoid'6T$s von den zwei Lapithen 
Polypoetes und Leonteus Hom. IL 
12, 135. Die Brüder sind die Aloi- 
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fratresque teDdentes opaco 
Pelion imposuisse Olympo. 
sed quid Typhoeus et validus Mimas, 
aut quid minaci Porphyrion statu, 
quid Rhoetus evolsisque truucis 
Euceladus iaeulator audax 
contra soBantem Palladis aegida 
possent ruentes? hinc avidus stetit 
Volcanus, hinc matrona luno et 
numquam umeris positurus arcum, 
qui rore puro Castaliae lavit 
crinis solutos, qui Lyciae tenet 
dumeta natalemque silvam, 
Delius et Patareus Apollo. 
Tis consili expers mole mit sua, 



55 



den Otos und Epbialtes, über die 
Hom. Od. 11, 308 ff. Verg. Aen. VI 
582 ff. Apollod. I 7, 4. Der Olymp 
opacus wie frondosut Verg. georg. 
I 282. Die Sache ist hier nicht 
ganz genau dargestellt: denn die 
Aloiden türmten den Pelion auf 
den Ossa, um von da den Olymp zu 
stürmen, imposuisse wie I 34, 16. 
53. Typhoeus exaTOvraxa(fa$fO£ 
&£mv noXsfiioe Find. P^th. I 16, 
Ton lappiter endlich mit Blitzen 
getötet und nnter dem Aetna be- 
graben; dagegen nach Yaler. Fl. 
Arg. 2, 25 ff. von Neptun gebän- 
digt. Er gehört nicht zu den Gi- 
ganten, sondern wird nach deren 
Vernichtung von seiner Mutter Gaea 
zur Rache gegen Zeus aufgestellt 
(Apollod. bibl. I 6, 3), während er 
nach Hes. theog. 820 ff. schon nach 
der Bändigung der Titanen auftritt. 
H. scheint ihn zu den Giganten zu 
zählen. Von diesen wurde Mimas, 
der dem bei Ghios und Eryihrae 
in die See vorspringenden Wald- 
gebirge seinen Namen gab, vom 
Mars, Porphyrion vom Zeus und 
Heralües getötet. Nach Glaudians 
Gigantomach. 114 ff. schleuderte 
Porphyrion die Insel Delos gegen 
die Götter, wie Mimas Lemnos ge- 
gen Mars ; daher hier minaci statu. 



Ober Rhoetus s. U 19, 23. Er er- 
lag dem Dionysos, wie Enceladus 
der Athene, die auf ihn die Insel 
Sicilien wälzte. Dort lag er nach 
Verg. Aen. UI 578 unter dem Aetna, 
vom Blitz halbverbrannt. Der ganze 
Gigantenkapnpf fand nach Apollod. 
I 6, 1 auf den phlegräischen Fel- 
dern (oder Pallene) statt. Anspre- 
chend ist Stiers Ansicht (Horatiana), 
dafs dieser ganzen Schilderung der 

Sergamenische Altar zu Grunde liegt, 
en H. doch wohl gesehen hatte. 
57. aegis bezeichnet nichts an- 
deres als den Gewitterhimmel, da- 
her sonans, avidus entspricht dem 
homer. XiXaio/isvos Tfois'fwio oder 
a&svs'i ßXafisalvoiv y weniger dem 
nomvvoiv, 

60. Dagegen II 10, 19. Castalia 
Quell auf dem Parnassus. lavit 
vgl. II 3, 18. UI 12, 7 u. a. Lycia 
zweite Heimat Apollos, mit Patara 
am Ausflufs des Xanthus und dem 
dortigen berühmten Apollotempel. 
Serv. zu Verg. Aen. IV 144 constat 
Apollinem sex hiemalibus mensibus 
apud Pataram dare responsa, . . • 
sex aestivis apud Delum, natalis 
Silva auf dem Berge Cynthus auf 
Delos. 

65. Luc. Phars. 1, 81 in se magna 
rUunt, 

13» 
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yim temperatam di quoque provehuDt 
in maius; idem ödere vires 
omne nefos animo moveotis. 
testis mearum cenUmaDUs Gyes 
sententiarum noius et integrae 
temptator Orion Dianae 
virginea domitus sagilta. 
iniecta monstris Terra dolet suis 
maeretque parttis fulmine luridum 
missos ad Orcuun, nee peredit 
impositam celer ignis Aelnen, 
incontinenlis nee Tityi iecur 
reliquit ales nequitiae addilus 
custos, amatorem trecentae 
Pirithoun cohibent catenae. 



70 



75 



80 



Caelo tonantem credidimus lovem 



69. Ober Gyes s. zu II 17, 14. 
Orion wurde nach Apollod. I 4, 3 
auf Delos, nach Hom. Od. 5, 121 
auf Ortygia von der Artemis ge- 
tötet. Beide gehören nicht hier- 
her und können mit den Giffanten, 
auf die Y. 73 wieder zurdckgreift, 
nicht zusammengestdlt werden; und 
selbst wenn H. sie wie oben den 
Typhoeus denselben zugezählt hätte, 
so konnte er sie nicht nachträglich 
hinzufügen, nachdem er in der voran- 
gehenden Strophe den Giganten- 
krieg mit einem allgemeinen Ge- 
danken abgeschlossen hatte. Dazu 
ist der Ausdruck testis mearum 
sententiarum sehr prosaisch, a. p. 
76 darf man damit nicht vergleichen. 
Die Strophe ist, trotzdem dafs sie dem 
Priscian bekannt war, verdächtig. 

7 1. temptator ein ana£ Xey., dem 
gnech. nsi^aüxtji nachgebildet. 

75. peredit Perf. wie 78 reliquit, 
obgleich dort reUnquit (auch im 
Ber. 5) von Bentley verteidigt wird. 
S. zu I 28, 20. 

77. Tityos s. 11 14, 8. PiHthous, 
König der Lapithen, beredete seinen 
Freund Theseus, mit ihm in die 



Unterwelt zum Raub der Proserpina 
hinabzusteigen. Ertappt wurden 
beide gefesselt, Theseus später vom 
Hercules erlöst, Pirithous nicht. Als 
er ihn von dem Felsen, an welchem 
er festgebunden war, loszureiCsen 
versuchte, erbebte die Erde. S. 
ApoUodor bibl.JI 5, 12. Nach lY 
7, 27 u. 28 versucht Theseus selbst 
ihn zu befreien. 

m, 5. Die Yerse 3 ff. lassen 
kaum einen Zweifel übrig, dafs 
dies Gedicht geschrieben ist, als 
Augustus mit Feldzügen gegen die 
Britanner und Parther umging. Die 
Absicht, nach Britannien zu gehen, 
fafste er nach Dio Gass. 49, 38 zu- 
erst im J. 35 ; sie blieb aber wegen 
Aufruhrs in Pannonien unausge- 
führt Zum zweiten Mal rüstete er zu 
einer Landung im J. 27 ; doch auch 
diese unterblieb wegen Unruhen in 
Gallien und weil die Britanner eine 
Friedensgesandtschaft schickten. Dio 
Gass. 53, 22. Auch im folgenden 
Jahre (26) verhinderte der Aufstand 
der Salasser, Gantabrer und Asturer 
das Unternehmen. Dio Gass. 53, 25. 
Wäre das Gedicht nach 27 geschrie- 
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regnare: praesens divus babebitur 
Augustus adiectis Britannis 
imperio gravibusque Fersis. 
milesne Crassi coniage barbara 
turpis maritus vixit et bostium 
Q>ro curia inversique mores!) 
consenuit socerorum in aronis 



ben, so wurde wohl des spanischen 
Krieges, den Ang. selbst führte, so- 
wie der Flacht des Teridates Er- 
wähnung geschehen sein. Aber die 
parthischen Verhaltnisse lagen für 
Kom offenbar noch angelöst; aach 
die Niederlage von Garrhae (s. la 
I 2, 22) war noch nngesfihnt (V. 
5—12). Diese SchnMii erinnert den 
Dichter an das ähnliche Unglück, 
das Rom einst anter Regulas, aber 
ohne dessen Schuld, erlitten hatte. 
Reg. wird ihm durch seine Redlich- 
keit, Standhaftigkeit, Vateriands- 
Mebe das Ideal eines Römers. Vgl. 
die Rede der Juno im 3. Ged. Durch 
Minner solchen Schlages habe Rom 
die Scharten des ponischen Krieges 
ausgewetzt; dasselbe werde jetzt 
Aog. Tollf Uhren, der die Gefangenen 
ebenfalls nicht mit Gold, sondern 
mit Eisen mislösen werde. Die Ver- 
gleichong ist nicht bis ins Einzelne 
zu nrgieren ; das Schicksal des Reg. 
ist nur angedeutet, während die 
Schildennig seines heiteren Gteich- 
nuts das schöne Gemälde befrie- 
digeod abschliefst Die energische 
Hinweisuog zu Anfang auf die 
dem AagBStas erwiesenen göttlichen 
Ehren pafst durchaus auf das J. 27 
selbst. S. zu I 2 und sonst. Die 
Anklänge an DI 2 u. 3 sind leicht 
wahrzunehmen. 

2. praeseng wird der Regel nach 
in dem modifizierten Sinne Ton po- 
tent erklärt wie I 35, 2. So wird 
in dem von Athen. Vi 253 C über- 
Ueferten Itfayphallos aof Demetrios 
Poüorc. (Bergk p. 1. HI S. 1314) 
V. 18 derselbe ein noQmv &a6s 
cenannt, ov SvXi^os ovSe Xi&^vos^ 
aJU' cHif&ivSs, Indes der offenbare 



Gesensatz zu caeio erfordert eine 
andere Deutung. , Auf Erden ** wird 
Augustus für einen Gott gelten, wo- 
bei auch das Futarum im Gegensatz 
zu credidimus beachtenswert ist. 
Die Ähnlichkeit mit DI 3, 12 ist 
augenscheinlich ; auch mit 1 12, 50 ff. 
liegt eine Vergleichung nahe, selbst 
im einzelnen. Fast noch mehr gilt 
das von epist. Dl, 15 praesenti tibi 
maturot largimur honortt. Man 
könnte praesens auch temporell 
fassen, „jetzf* im Gegensatz zum 
alten Glauben; indes die Impietät 
gegen luppiter, die offenbar gar 
nicht beabsichtigt ist, würde dadurch 
noch anfälliger werden, adiectis 
Britannis ff. ist hypothetisch zu 
fassen; dann ist auch die Über- 
treibung weniger arg, weil der 
Dichter nur eine Hoffnung od. einen 
Wunsch ausspricht. Wenn man 
diese Worte rein temporell als von 
wirklich Geschehenem genommen 
und daraus gefolgert hat, dafs das 
Gedicht nach dem Jahre 20 t. C., 
d. h. nach der Herausgabe der rö- 
mischen Gefangenen und Feldzeichen 
Ton Phrahates, geschrieben sei, so 
bat man dem H. eine Unwahrheit 
aufgebürdet, auch übersehen, dafs 
in diesem Falle die ganze folgende 
Klage, insbesondere die Rede des 
Regulus, zwecklos sein würde. 

5. Zu eoniuge barbara vgl. I 33, 
9. Ov. her. 4, 134 pratre marita 
seror. Der Abi. ist gewissermafsen 
kausal: er ist ein beschimpfter Ehe- 
mann, weil die Gattin eine Barbarin 
ist. DieRonj. Peerlkarops tn comug^e 
ist daher zu verwerfen. 

7. inversi ist ano xoivov zu fassen. 

8. Gegen das fast einstimmig 
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sub rege Medo Marsus et Apulus, 
anciliorum et nominis et togae 

oblitus aeternaeque Vestae 
incolumi love et urbe Roma? 
boc caverat mens provida Reguli 
dissentientis condicionibus 

foedis et exemplo trabentis 
perniciem vcniens in aevum, 
si noD periret inmiserabilis 
captiva pubes. ^signa ego Punicis 

adfixa delubris et arma 



10 



15 



überlieferte armü verteidigt Bent- 
ley nach Tan. Faber und Heinsius 
arvü, das dann Y. 23 wiederholt 
sein würde. Schmählicher ist offen- 
bar das Verhältnis, wenn dje Ge- 
fangenen nicht nar auf den Äckern 
unter Feldarbeiten ergrauen, sondern 
auch wie Söldlinge für ihre neuen 
Schwiegereltern Waffendienste ge- 
gen ihr Vaterland thun. Erst dann 
hat die folgende Strophe die volle 
Wirkung. Dafs bei den Parihern 
häufig SKlaven und Kriegsgefangene 
um Sold dienten, sagen viele alte 
SchrifUteller, z. B. Justin. XXXXI 2, 
5. Dasselbe Lucan. Phars. 10, 402 ff. 
von Ägypten : pars maxima turbae 
plebu erat Latiae; sed tanta 
oblivio mentet cepiL, in extemos 
corrupto milite mores, ut duce sub 
famulo {Achilla) iussuque satellitis 
irent, quos erat indignum Phario 
parere tyranno (Ptohmaeo), Hier 
scheint vorzugsweise an T. Labienus 
gedacht, Sohn des bei Munda ge- 
fallenen heftigen Gegners und einsti- 
gen Legaten Gäsars. Derselbe war 
von Brutus um Hülfstruppen zum 
Partherkönig Orodes geschickt, blieb 
nach der Niederlage bei Philipp! 
dort, wurde parthischer Feldherr 
und machte im J. 40 mit Pacorus, 
dem Sohn des Orodes, einen ver- 
heerenden Einfall in Syrien, Phö- 
nicien und Palästina, ja drang über 
Gilicien bis nach Lycien vor, bis 
er durch den Legaten des Antonius, 
P. Ventidius, am Amanus 39 besiegt 



und getötet wurde. S. Dio Gass. 
48, 24 ff. u. VelL Paterc. 2, 78. 

9. Marser und Apuler, wie Sa- 
biner, als Muster der tapferen ab- 
gehärteten Bauembevölkerung Ita- 
liens. S. 11 20, 18. m 16, 26. ep. 
2, 42. 16, 3. 

10. Das Polysyndeton, das hier 
u. a. Bl. V, hat „aneili&rum ei 
nominis et togae*^, giebt der Auf- 
zählungetwas Malerisches und trägt, 
wie schon Gruquius sagt, zur Stei- 
gerung des Affekts bei. Im Ber. 5 
fehlt das erste eL 

11. aeterna Festa s. UI 30, 9. Liv. 
I 20 virginesque Festae legit, Jlba 
oriundum sacerdoUum, Ebendas. 
über die aneilia, eaelesUa arma ff. 

15. trahentis, indem er aus sol- 
chem Vorbilde (wenn man die 
schmählichen Friedensbedingungen 
annähme) Verderben herleitete. für 
die Zukunft. BentL wollte eicempfo' 
trahenOs als gen. gualit. entspre- 
chend foedis und am condicionibus 
zu beziehen, jedenfalls hart. An- 
dere gegen die Hdschr. nach Ganter 
und Lambin exemplo trahenti ab- 
hängig von dissentientis. Auch 
Keller hat sich für diese Änderung 
entschieden, weil eine nähere Be- 
stimmung zu exemplo unerläfslich 
sei. Sie fehlt aber auch so nicht, 
nämlich in n non periret cet. V. 17. 

17. inmiserabilis ähnlich wie IV 
9, 26 inlacrimabilis. Über die Kürze 
in der letzten Silbe von periret s. 
d. krit. Anhg. u. metr. Übers. A. 39. 
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militibiis sine caede' dixit 
^derepta vidi; vidi ego civium 
retorta tergo bracchia libero 
portasque non clausas et arva 
marte coli populata nostro. 
auro repensus scilicet acrior 
miles redibit. flagitio additis 
damnum; neque amissos colores 
lana refert medicata fuco, 
nee Vera virtiis, cum semel excidit, 
curat reponi deterioribus. 
si pugnat extricata densis 
cerva plagis, erit ille fortis, 
qui perQdis se credidit hostibus, 



20 



25 



80 



21. direpta, das alle Bland., über- 
haupt fast alle besten Hschr. (auch 
Ber. 5) haben, ist unmöglich. Eben- 
so IV 15, 7. Über die Bedeutung 
s. zu 1 1, 13. 

26. Das flagitium lag in der Nie- 
derlage; ein Schade würde durch 
Auslösung der Gefangenen hinzu- 
kommen, weil dies Beispiel schüd- 
lich wirken, die Ausgelösten aber 
nicht tapferer sein würden als vor- 
her. Dies wird durch das Gleich- 
nis vom Färben der Wolle erläutert. 
Ist die Wolle geßrbt, so erhalt sie 
die weifse Farbe nicht wieder; ist 
die wahre Tugend dahin, so läfst 
sie sich nicht wiedersch^ffen. r«- 
ferre eigentlich «wieder aufwei- 
sen", ähnlich wie praeferre gleich 
prae se ferre, curat reponi mm 
voU reponi oder einfach reponitur, 
wie epist. I 17, 58. Umgekehrt 
IV 5, 20 culpari metuit fides für 
culpari non volt oder non culpa- 
tur, II 2, 7 penna metuenle solvi, 
deteriores sind die selber geworden, 
denen die Tapferkeit verloren ge- 
gangen ist. Das Ungewöhnliche des 
Ausdrucks liegt nur darin, dafs vir- 
tut selbst als denkend und han- 
delnd auftritt, während man dete- 
riores als Subjekt erwartet. «Die 
Feigen geben sich keine Mühe die 
wahre Tugend in sich wiederher- 



zustellen, nachdem sie einmal ab- 
handen gekommen ist* ; dafür: «die 
Tugend verschmäht es (hält es der 
Mühe nicht für wert, non curat 
—i ovM aSioS) den Feigen sich wie- 
der mitzuteilen", repono mehr ■» 
restituo oder instauro als >» reddo, 
wozu man vergleicht epist. I 7, 39. 
33. SUtt credidit Benti. dedidit, 
weil jenes unlat. sei. Das dagegen 
angeführte III 27, 26 latus credidit 
widerlegt ihn freilich nicht. So 
steht auch sat. II 1, 30 arcana so- 
dalibus credebaty Verg. Aen. IV 
422 arcanos sensus er, und vieles 
andere, was Bentl. wohl gekannt 
hat oder bei Lambin leicht finden 
konnte. Er meint offenbar nur, daCs 
se credere, überhaupt credere mit 
einem persönl. Objekt für commit- 
tere oder dedere unlalein. sei, und 
korrigiert daher Gic. fam. IV 7, 3 
viciori sese crediderunt in sese de^ 
diderunt oder tradiderunt; was 
indes von neueren Herausgebern 
nicht aufffenommen ist. Eine an- 
dere Stelle bei Gic. ad Q. fratrem 
1 1, 27 kann durch ein Zeugma 
entschuldigt werden, weil commi- 
Sit vorhergeht. Dagegen ist nicht 
anzuzweifeln epist. II 1, 214 *e lec- 
tori credere. Verg. Aen. V 383 
se er» pugnae, VI 15 «e er, caeio, 
X 289 brevibus se er, XI 114 *^ 
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et marte Poenos proterct altero, 
qui lora restrictis lacertis 
sensit in^rs timuitque oiortem. 
bic, unde vitam sumeret, inscius 
pacem duello miscuit. o pudor, 
o magna Carthago probrosis 
altior Italiae ruinisl' 
fertur pudicae coniugis osculum 
parvosque natos ui capitis minor 
ab 86 removisse et virilem 
torvus bumi posuisse voUum, 
donec labantis consilio patres 
firmaret auctor numquam alias dato 
interque maerentis amicos 
egregius properaret exsul. 
atqui sciebat, qnae sibi barbarus 



85 



40 



45 



er, armis. XI 153 te er. MarU, 
Plaut. Rud. II 6, 2 Neptuno er, 
sese. Ov. met. 14, 222 quae te- 
cum eredita ponto at, lustin 11, 
8, 7 se fidei er. So auch bei Cic. 
pro Cael. 23, 57 und oft bei Se- 
neca undQuintil. Die angeführten 
Stellen, die z. T. dedere gar nicht 
zulassen würden, beweisen, dafs 
te eredere mehr ist als se dedere. 
Ergeben konnte sich dem Feinde 
auch ein tapferer Soldat, wenn er 
in die äufserste Not geraten war; 
wer aber dem Feinde auf Gnade 
und Ungnade mit den Waffen in 
der Hand sich ergab, verlor als 
Überläufer das Heimkehrsrecht (Uu 
pottliminit) und erlitt die maxima 
capitis deminutio, d. h. Verlust 
der Freiheit und damit auch der 
Givität und Familie. S. V. 42. Und 
dafs dies gemeint ist, scheinen die 
Worte pacem dueUo miscuit zu 
bestätigen. Vertrauen gehört in 
Friedenszeit, der feige Soldat hat 
es im Kriege dem Feinde gezeigt. 
Und darum möchte auch V. 37 an 
dem durch die Schol. und besten 
Hdschr. geschützten inscius nicht 
zu rütteln sein. Die Vermischung 
zweier Begriffe, wie hier des Krie- 
ges und Friedens, setzt eine Un- 



wissenheit voraus. Es ist herber 
und daher energischer: „er wufste 
nicht, woher er sein Leben gewin- 
nen sollte** (nämlich dadttVch, dafs 
er es einsetzte, also durch Tapfer- 
keit), als das viel mattere von Laeh- 
mann u. a. vermutete an^'tf#. Auch 
scheint in dem Ausdrucke etwas 
Sprichwörtliches zu liegen, wie 
Soph. Ant. 310 Kreon mit ähnlichem 
Spott sagt stSorss rb xi^doSf Ih^ 
d'n' oiatiov. Das in vielen Hdschr. 
überlieferte aptius sucht Bentl. zu 
retten, indem er hinc (das auch 
Ber. 5 bietet) schreibt und den 
ganzen Satz mit dem Vorigen ver- 
bindet, darauf nach pacem „et* 
setzt. Die Struktur wäre nicht an- 
zufechten, aber um so bedenklicher 
ist aptius selbst, für das doch eer- 
tius oder potius zu erwarten stände 
wie in der zum Beleg angeführten 
Stelle Sali. lug. 39. 

42. capitis minor ■■ capite de- 
minutus wohl nur hier; es ist als 
Gen. criminis zu fassen, nicht als 
relat.: „verurteilt und daher ver- 
lustig seiner bürgerlichen Stellung**. 

49. Über die Geschicke des Re- 
gulus s. Civ. de off; III 26, 99 ff. 
Appian. Pun. 4. Gell. 6, 4 u. a. 
Poiybius weifs davon nichts. 



Digitized 



by Google 



ÜBER m. 5. 6. 

tortor pararet; non alher tarnen 
dimovit obstantis propinquos 
et populum reditus morantcm, 
quam si cUentum longa negotia 
düudicata Ute relinqueret 
tendens Venafranos in agros 
aut Lacedaemoniiim Tarentum. 
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VI. 

Delicta maiorum inmeritus lues, 



52. Der Plar. reditus hat wohl 
nur den Zweck, den Mirsklang in 
den Endungen zn vermeiden. S. 
earmae I 14, 7. 

53. Peerllcanp bestreitet die Mdg- 
lichlceit der letzten Worte, weil 
Regulns arm gewesen sei; allein 
das Ganze ist schon durch die Tem- 
pora, nämlich die Konj. Impf, nach 
äj hintaagUch als fingiert bezeich- 
net. Das gilt auch von Venafrom 
in SamntiUD nnd Tarent (}l 6, 11); 
sie sind beispielsweise als Erho- 
Inngsorte nach Terdriefslichen Ge- 
schiften angeffthrt, weil sie den 
Neigungen des H. selbst am mei- 
sten entsprachen. 

m, 6» Wenn irgend eins, so 
bangt dies Gedicht mit den Zeii- 
verhiltnissen eng znsammen. Octa- 
vian föhrte 28 das sechste Konsu- 
lat mit Agrippa und zugleich als 
aufserordentliches Amt das magi- 
steriwm manim. In solcher Eigen- 
schaft hielt er eine strenge Gensur, 
erhöhte den senatorischen Gensus 
nnd stiefs Tieie Unwftrdige aus, hob 
den heruntergekommenen Stand der 
Patricier, Itefii 82 Terfaliene oder 
zerstörte Tempel wieder aufrichten, 
baute viele neue, und weihte den 
Ten^pel des Pslatinischen Apollo 
(I 31), traf eine neue Pinanzverwal- 
tnng und, was hier die Hsuptsaehe 
ist, dachte an Verbesserung der 
Sitten, namentlich durch gröisere 
Heiligung der Ehe, wenn auch die 
lex lulia de adulteriU erst 18 v. 



G. und die Papia Poppaea de ma- 
ritandis ordinibus 9 n. G. fallen. 
Auf diese seine Th&tigkeit wird in 
der Weise hingedeutet, datls die 
Schaden deutlich gemalt, die Heil- 
mittel erst gehofil werden, weshalb 
man fast mit Gewißheit das Gedicht 
in das J. 28 selbst setzen darf. Und 
dazu stimmt, dafs die Niederlage 
Roms durch die Parther als unge- 
racht und die Leiden Italiens durch 
die Bürgerkriege als noch frisch 
blutend dargestellt werden. Zu- 
nächst erwähnt H. in Str. 3 zwei 
parChische Siege. Dafs der erste 
derselben der Ober den Grassos 53 
erfochtene sei, scheint das Natflr- 
lichste; denn Grassus' F'eldzug war 
gewifs non anepieahu, S. V. 10. 
Aber jener Sie« wurde nach den 
Berichten der Alten (Liv. epit. 106. 
Strabo 16 c. 1. Dio Gass. 40, 16 
u. a.) von Surena erfochten, der 
bald darauf vom Könige Orodes, 
Vater des Phrahates, hingerichtet 
ist. Einen Monaeses dagegen nennt 
Dio Gass. 49, 23 fif. als einflufsrei- 
chen Mann, der vor Phrahates 37 
V. G. zum Antonius geflohen, dann 
aber von demselben zuröckgerufen 
sei; nnd Plut. Anton. 37 erzählt 
ebenfalls, dafs Anton, ihn als Un- 
terhändler bei Phrahates (den er 
Phraortes nennt) gebraucht habe. 
Das Jahr darauf erlitt Antonius sel- 
ber eine schwere Niederlage, als er 
mit 16 Legionen einen Einfall in 
das medische Atropatene machte. 
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Romane, donec templa refeceris 



aber durch die Vernichtong vod 
2 Legionen zu einem onheil vollen 
Rfickzog nach Armenien in der Win- 
terzeit gezwungen wurde. S. Dio 
Gass. 49, 23-31. Yell. Pat. 11 82. 
Plut. Ant. 37—52. Ob also H. 
diese Niederlage gemeint (wiewohl 
Yon der Teilnahme des Monaeses 
an derselben nichts überliefert ist), 
oder ob er sich im Namen des Su- 
rena geirrt hat, ist nicht zu ent- 
scheiden. Am wahrscheinlichsten 
ist immerhin, dafs der eine der h^- 
den Namen eine Würde bezeichnet. 
Das würde dann Surena sein, weil 
Zosimus 3, 15 sagt: JSov^rjvas . . . 
^^X^^ rovTO na(fa IHifCa^i ovofia. 
Dagegen führt Suidas MovaiüO£ 
als ovofAa Kv^iov an, und einen 
Kolcher Moneses hat auch Valer. 
Fl. Arg. 6, 189 u. 651. Die zweite 
Niederlage ist bestimmter bezeich- 
net. Pacorus hatte 40 mit Labienns 
(s. zu 111 5, 8) den Legaten des An- 
tonius, Decidlus Saxa, geschlagen, 
darauf fast ganz Syrien und Phö- 
nicien überwältigt, auch in Jeru- 
salem den letzten Makkabaer Anti- 
gonus als parthischen Unterkönig 
eingesetzt; erst 39 gewann Venli- 
dius nach Labienus' Vernichtung 
Syrien und Gilicien wieder, und als 
dann Pacorus 38 abermals den £u- 
phrat überschritt, fiel er im Kampfe 
gegen denselben Venlidius. — Mit 
den Y. 13 erwähnten tetUHones 
kann nur der Bürgerkrieg zwischen 
Antonius und Octavianus gemeint 
sein. Die Athioper sind die Ägyp- 
ter unter der Kleopatra, die mit 
ihrer Flotte wirklich an den Pfor- 
ten Italiens gestanden hatte, so dafs 
die Übertreibung oder Ungereimt- 
heit, die Peerlkamp in V. 14 sucht, 
so grofs nicht ist Von den Da- 
ciern aber erzählt Dio Gass. 51, 22 
ausdrücklich, dafs sie, nachdem 
Octavian ihre Hülfeleistung ver- 
schmäht, sich mit Antonius ver- 
bunden hätten. Die Nennung die- 



ser zwei an sich onberfihmten Völ- 
ker (s. 1 35, 9 u. lU 8, 18) soll das 
Unwürdige der Lage Roms offenbar 
vermehren. Denn ein düsteres Bild 
wird uns vorgezeigt: Rom krankt, 
seitdem die Gottesfurcht geschwun- 
den ist. Aus dieser Quelle sind die 
äufseren UnßUe geflossen, im In- 
neren aber Sittenverderbnis durch 
Entheiligung des ehelichen und 
häuslichen Lebens. Dem gegen- 
über zum Schlufs in wenigen kräf- 
tigen Zügen ein Bild der guten 
allen Zeit. 

1. inmeriius ist auffallend, da H. 
am Ende sagt, seine Zeitgenossen 
seien noch schlechter als die Vor- 
fahren. Die Konj. Lehrs' heu m«- 
ritui erscheint als blofser Notbe- 
helf, und das klägliche Bedauern 
in heu hätte etwas Komisches. 
Peerlk.s Vermutung maiorum me- 
ri/iK würde man sich gefallen las- 
sen, wenn dadurch nicht die ver- 
pönte Gäsur in dritten Fufse ent- 
stände, die man wenigstens dem H. 
nicht hineinkorrigieren darf, wenn 
die Überlieferung dazu keinen An- 
halt giebt. Eine Erklärung, ohne 
einen Widerspruch mit dem Schlufs 
zu statuieren, ist wenigstens mög- 
lich, wenn man einen Unterschied 
macht zwischen den Schäden Roms 
und der Veranlassung dazu. Die 
Veranlassung haben die Vorfahren 
gegeben durch Lockerung der Re- 
ligiosität und des Familienlebens; 
daran sind die Zeitgenossen un- 
schuldig, während sie die daraus 
hervorgegangenen Leiden, Nieder- 
lagen nach aufsen und Verschlech- 
terung der Sitten, zu büfsen haben. 
Die letzte Strophe ist also auch 
auf die sittlichen Folgen, nicht auf 
die Ursachen zu beziehen. Übrigens 
scheint inmeritus direkt aus So- 
Ion fr. 13 (4), 31 B. entnommen: 
avtUxiO^ S^yo. ripovatv ij ncudee 
Tovrofy ^ yavoe wv onlirto. Ahn- 
lich Eur. fr. Alcm. 7 ra tdiv t<- 
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aedisque labentis deorum et 
foeda Digro simulacra fumo. 
dis te minorem quod geris, imperas. 
hinc omne principium, huc refer exitum: 
di multa nedecti dederunt 
Hesperiae mala luctuosae. 
iam bis Monaesis et Pacori manus 
Don auspicatos contudit impetus 
nostros et adiecisse praedam 
torquibus exiguis renidet. 
paene occupatam seditionibus 
delevit urbem Dacus et Aethiops, 
hie classe formidatus, ille 
missilibus melior sagittis. 
feeunda culpae saecuia nuptias 
primum inquinavere et genus et domos: 
hoc fönte derivata clades 

in patriam populumque fluxit. 
motus doceri gaudet lonicos 
matura virgo et fingitur artibus 
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xovxofv ^ycdfiar^ tis roifS hsyovavs 
d'Boi r^dnoun. Gott sucht die 
Sdnde der Vater heim bis ins dritte 
und vierte Glied ; doch nur so, dafs 
die Naehkoninen durch Schuld der 
Vater selber lasterhaft sind. 

5. quoä OM o T«, Dicht OT«; noch 
bezeichnender wäre quanium. Un- 
richtig scheint die Erklärnng von 
quod SB quom , welches man auch 
in den. Text hat setzen wollen. 
. 6. . Über prineipium vgl. UI 4, 
41. refer wird durch ein Zeugma 
auch mit hinc (se, repete) verbun- 
den. Andere nehmen weniger wahr- 
scheinlich prineipium för den No- 
minativ nnd erganzen est oder erat 

9. Das hdschr. fast allein über- 
lieferte Mofuteiis in Monaeses zu 
andern, wodurch zugleich wegen des 
unmittelbar folgenden Paeori eine 
Wunderlichkeit entstehen würde, 
ist kühner als die Duldung der kur- 
zen Tfaesis. S. zu 111 5, 17. 

10. Der Fetdzug des Grassus war 
aus Habsucht hervorgerufen. Nach 
Appian.Bürgerkr. 11 18, Vell. Pat. 



11 46, Gic. de div. 1 16, 29 u. a. 
suchten die Tribunen ihn sogar 
durch öffentliche Flüche an dem 
frevelhaften Beginnen zu hindern. 

12. renidet s. II IS, 2; hier mit 
wenig veränderter Bedeutung « 
gaudet wie das hom. Kvdei' yaiiav. 
Die Gründe Peerlkamps gegen exigui 
tarques^ weil die Parther reich ge- 
wesen seien, kleine Ketten aber 
Armen zukämen, sind nicht stich- 
haltig. Der Arme trägt überhaupt 
keine goldenen Ketten; hier sind 
es militärische Belohnungen, die 
den Tapferen von Monaeses und 
Pacorus gegeben wurden nnd die 
doch nicht so grofs gewesen sein 
können. Daher ist auch manus 
besser wörtlich zu nehmen, nicht 
als Heer. 

22. Für das auffallende matura 
hatLehrs sehr frei Romana, Peerlk. 
sehr nüchtern a matre, Moser gar 
motum . . . lonicum inmatura mit 
einer nnglücklichen Gäsur am Ende, 
und durch ihn angeregt Th. Fritzsche 
. . . lonicum haut. Vahlen (Ind.lect. 
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iam DUDC et incestos amores 
de tenero m^tatur ungui; 
mox iuniores quaerit adultero« 
lAter mariti vioa neque eligit, 
cui donet inpermissa rapthn 
gaudia luminibiis remotis, 
sed iassa coram non sine coDscio 
surgit marito, seu vocat institor 



25 



30 



1886) versteht matura -> mature 
(schon früh). Dagegen spricht nur, 
daCs es in dieser Zusammensetzang 
mit virgo doch nicht anders als für 
nubilis genommen werden könnte; 
die gerahmte Klarheit des H. würde 
dabei verloren gehen. Yieileicht 
läfst sich matura doch verteidigen» 
Lernt ein anerwachsenes Mädchen 
Tänze, so hat es von der etwaigen 
Unzüchtigkeit derselben noch kein 
Bewnlstsein; für die erwachsene 
Jungfrau ist es noch schmählicher. 
iam nunc ist selbstverständlich mit 
meditatur zu verMnden, also durch 
ein Hyperbaton in et: „Jetzt sogleich 
(d. Il sobald sie erwachsen ist) 
sinnt sie auf unkeusche Liebes- 
händei*'. Zu iam nunc vgl. epist. 
II 1, 127 n. a. p. 43. — über die 
ionischen Tänze vgl. Plaut. Pseud. 
1274 R. ^und Poll. 4, 103 ro Si 
^Ia>vtMOV ^j4^ifn8i to^x<^vvT4> ^«xt- 
häncu fiaXuna, Von dort also war 
dies Laster in Rom eingeführt. — 
fingitur BK instruitur: sie bildet 
sich, gaaz wie wir sagen. Aufser 
dem Tanz gehört dazu Musik, Liebes- 
dichtung u. 8. w. ; und als äufserstes 
werden artes amatoriae oder mere- 
trieiae aufgeführt. Dagegen er- 
scheint das schwächer (auch in 
Ber. 5) bezeugte, aber von Porph. 
verlangte artubus neben den Tänzen 
müfsig und ist sogar unlatein., da 
es arius heifsen mOfste. de tenero 
ungui (nach dem griech. i$ anaXdiv 
Mx0p) soll wohl heifsen „von 
zarter Jugend'*; was dem Begriff 
der matura virgo noch nicht wider- 
sprechen würde. So Gic fam. I 6, 2 



a tenensj ut Graeei dicunt, ungut- 
cutis. Anders Unger und Dillen- 
bnrger ■■ ex imis medulUSf penitus» 
Die Beispiele sind indes nicht zu- 
treffend, weil auch die andere Be- 
deutung aus ihnen abgeleitet werden 
kann. Namentlich scheint die Präp. 
de mit der gesuchten Bedeutung 
„bis auf die Fingernägel* nicht wohl 
verträglich. Das ad unguem factum 
homo (sat. I 5, 32) beruht doch auf 
der ent^^egengesetzten Anschauung. 
Wer aber je die zarten Nägelchen 
von Kindern sich angesehen hat, 
wird zugestehen, da(s zur Bezeich- 
nung der Jugend kein passenderes 
Bild gebraucht werden kann. 

25. m^of im Gegensatz zu nunc: 
Fortschritt von der Jirngfrau zur 
Gattin. 

27. inpermissut ein «bra| si^- 
/Uvop^ aber gut gebildet, inter- 
mitta ist unsinnig und inprovisa 
eine ungeschickte Korrektur. Statt 
gaudia führt dann Lambin aus zwei 
französ. Hdschr. oscula an, das 
wahrscheinlich einem an sich rich- 
tigen Schicküchkeitsgefühl seinen 
Ursprung verdankt. 

29. Lästig ist der Pleonasmus 
coram non sine conscio marito. 
Der Vers wird übrigens schon vom 
Schol. luven. VI 140, freilich in 
korrumpierter Weise, angeführt, sed 
im Gegensatz zu neque eUgit: sie 
begeht den Ehebruch nicht ver- 
stohlen nach eigener Wahl, sondern 
auf Befehl des Gatten. Es ist daher 
nicht nötig, mit Mntzer aut zu 
schreiben, welches übrigens die obige 
Negation fortsetzen würde. 
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seu navis Hispanae magister, 
dedecorum pretiosus emptor. 
Don bis iuventus orta parentibue 
infecit aequor aaoguiBe Punico 
Pyrrhumque et ingenteia ceddil 
ÄDtiochum HaBoibalemque dirum; 
sed rusticorum mascula mUkum 
proles SabelUs docta ligonibus 
versare glaebas et severae 
matris ad arbitrioin recisos 
portare iasiis^ aol ubi montiun 
mutaret umbras et iuga demeret 
bobus fatigatis amicum 

tempus i^ens abeunte curru. 
damnosa quid non imminuit dies? 
aetas parentum peior avis tulit 
DOS nequiores mox daturos 
progeniem Yitio^rem. 



85 



40 



45 



VII. 

Quid fles, Asterie, quem tibi candidi 
primo restituent vere FavoiHi 



34. Zaeret der hauptsächlich zur 
See geführte erste panische Krieg. 
Die historische Reihenfolge kümmert 
den Dichter nicht Vgl. II 12, 3. 

36. dirum hier besser (auch durch 

tuintil. Vni 2,9) bezeugt als durum. 
. U 12, 2. IV 4, 42. 

35. Vffl. I 1, 11. Die strenge 
Sitteneinfalt der Sabiner s. ep. 2, 41. 

41. ubi mit dem iterativen Kon- 
junktiv, weil die Handlung eine 
wiederholte ist Dieser Gebrauch 
ist namentlich dem Livius und Ta- 
citns eigen. S.Draegerhistor. Syntax 
der lat Sprache if S. 56S. 

46 In wenigen Worten vier Zeit- 
alter, offenbar mit Hinblick auf die 
Hesiodischen yivfj, 

m, 7« Dafs Chloe das I 23, 
HI 9 u. IN 26 erwähnte erst schüch- 
terne, dann übermütige Madchen 
sei, ist unwahrscheinlich; wie sollte 
sie mit einem Male nach Oricum 
gekommen sein? Auch sonst tragen 



sowohl die gebrauchten Namen wie 
die Beispiele und die gesamte 
Scenerie ein griechisches tieprage 
und machen Nachahmung eines 
griechischen Gedichtes wahrschein- 
lich, wenn auch wirkliche Zustände 
zu Grunde liegen mögen. Gyges 
kommt noch ror U 5, 20, Enipeus 
und Jsterie sonst nirgends. Dafs 
das Gedicht zu den frühesten ge- 
höre, läfst sich nicht wohl annehmen, 
da H. gewissermafsen als väterlicher 
Ratgeber auftritt. 

1. candidi wie albus Nottu I 7, 
15 xkn^Japyx III 27, 19. S. zu I 
3, 4. Über Favonius zu I 4, 1. 
Dafs er für eine Fahrt von Oricum 
in Epirus (V. 5) nach Italien widrig 
war, darf nicht urgiert werden. H. 
erwartet des Gy§^et Rückkehr von 
seiner Handelsreise mit dem Wieder- 
beginn der Seefahrt im Frühliuff und 
bezeichnet dessen Eintreten durch 
den eigentlichen Frühlingswind. 
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Tbyna merce beatum 
constantis invenem fidet 
Gygen? ille Notis actus ad Oricum 
post insana Caprae sidera firigidas 
Doctes non sine maltis 
insomnis lacrimis agit. 
atqui soUicitae nuntius hospitae 
suspirare Cfaloen et miseram tuis 
dicens ignibüs uri 
temptat mille vafer modis. 
ut Proetum mulier perfida credulum 
falsis impulerit criminibus nimis 
casto BelleropboDtae 
maturare necem refert; 
narrat paene datmn Pelea Tartaro, 



10 



15 



3. Thyni werden Herod. I 28 
unter den von Groesos unterwor- 
fenen Völkern aufgezählt O^üteg 
oi 0wol rc xal B^&vvoi, Sie waren 
nach Plin. n. h. V 145 ff. mit den 
Moesern und Brygern aus Europa 
nach Asien gewandert; sie selbst 
bewohnten die Käste, die Bithyner 
das Binnenland. Zu den dortigen 
reichen Handelsstädten gehörten be- 
sonders Ghaicedon (Byzanz gegen- 
öber), Heraclea Pontica, Nicomedia 
und mehr im Inneren am Askanischen 
See Nicaea 

4. Gellius IX 14, 25 u. 26 giebt 
an, dafs G« Gäsar in dem Buche de 
analogia die und speeie für die rich- 
tigen Genetivformen erklärt hahe, 
und so schreibe auch Sallust im 
lugurtha (47, 3) vix decima parte 
die reb'qua, ^sat I 3, 95 steht fide 
als Dativ. Übrigens vgl. Gorssen 
Aussprache d. Lat. II 141. Ob auch 
hier die wenig beglaubigte Lesart 
fide zu halten sei, ist sehr zweifel- 
haft; die besten Hdsch. (auch Ber. 5) 
geben fidei mit Synizese. 

6. Die Ziege ist das Gestirn der 
Amalthea ; sie bringt mit den Böcken 
(III 1, 28), ihren Jungen (daher 
Plural sidera) j Sturm und Regen. 
Ov. fast. 5, 113 Oleniae Signum plU" 



viale CapeUae, Hier ist die Winter- 
zeit nach ihrem Niedergang vom 
1. Januar an zu verstehen, insanus 
vom Sturm auf das Gestirn selbst 
übertragen wie vesanus Leo UI 29, 
19 von der Hitze. 

10. Für tuis wollte Peerlk. tui, 
d. h. zu deinem Geliebten, dem 
Gyges ; denn tuis ignibus uri könne 
nur heifsen „sie liebe dich*^, also 
die Asterie. Doch bliebe auch dann 
dieselbe Zweideutigkeit, weil tui 
zunächst für das pron. personale ge- 
nommen werden würde. Entweder 
sind tui ignes Flammen (Liebe), die 
(nicht ihr, sondern) dir zukommen ; 
oder sie bezeichnen den Geliebten 
selbst, wofür man freilich nicht I 27, 
16, auch nicht epod. 14, 13, wohl 
aber Verg. bucol. III 66 u. das ähn- 
liche furor buc. X 38, cura buc. 
1 57 und Prop. III (II) 34, 9 anführen 
kann. Somit ist uri ebenso ge- 
braucht wie ardere II 4, 7. III 9, 6. 

13. Über Proetus und Bellero- 
phontes s. Hom. II. 6, 155 ff. Der 
Leute noch 111 12, 8. IV 11, 28. 
Die homerische Form ßelleropfion- 
tes, nicht ßellerophoriy scheint auch 
an den 3 horaz. Stellen die richtige 
zu sein, ßeliorofonti giebt auch 
Ber. 5. 
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Magnessam Hippolyten dum fugit abstinens; 
et peccare docentis 
fallax historias monet. 
frustra: nam scopulis surdior Icari 
voces aadit adhuc integer, at tibi 
De vicinus Enipeus 
plus iusto placeat cave. 
quamvis non alius flectere equum sciens 
aeque coDspicitur gramine Martio, 
nee quisqnam citus aeque 
Tnsco denatat alveo: 
prima nocte domum Claude neque in vias 
sub cantu queruiae despice libiae 
et te saepe vocanti 
duram difBcilis mane. 



20 



25 



dO 



.18. ffippolyte, nach ApoUodor 
Astydamia, Gemahlin des Königs 
Akastos von lolkos, klagte den 
Pelens aus gleichem Grande wie 
Antea den BeUerophontes bei ihrem 
Gremahl an, der ihn schlafend in 
die Einöden des Pelion bringen liefs 
und dort den Angriffen der Gentauren 
preisgab. Chiron rettete ihn. S. 
Find. Nem. IV 54 ff. u. V 26 ff. Isokr. 
Cuagor. 16. ApoHodor 111 13, 1. 

20. monet, besser bezeugt, ist 
zugleich passender, da es sich um 
eine Warnung handelt, wie Ov. a. 
am. m 65 L quid iuvat ambages 
praeceptaque parva monere T tnovet 
wäre -» versat (s. II 3, 26. III 1, 16) 
oder suscitat (II 10, 19), mval, als 
wenn die hitforiae vorher rubelen ; 
oft gewinnt es demnach die Be- 
deutung „anheben", wie cantus 
movere Verg. Aen. X 163, hier wenig 
angemessen. Bentley zog es vor 
als figuratiut et noirtTiHCote^ov, 
Die meisten seiner Belegstellen be- 
weisen schon deshalb nichts, weil 
sie monere gar nicht zulassen. 

21. Peerlkamp will durior und 
hebt dadurch das schöne Oxymoron 
auf. Eurip. Med. 28 (09 8i jiix^ 
rj &aXaa<Tto9 xXv8afv axotc«. Noch 
kühner Aesch. Suppl. 180 (o^f») 
xovtv avav8ov äyyaXov axQarov, 



Theogn. 549 (B.) ayyglos äip&oyyos 
nolapiov noXiBan^w iyeiost. — 
leari braucht man nicht als Kon- 
traktion fär learii (sc. marit) zu 
nehmen. Die gleichnamige Insel 
keifst öfter Ikaros als Ikaria. Es 
können aber auch die Felsen sein, 
die nach ihm heifsen. 

25. quamvis mit Indik. wie 1 28, 
13. Zur Sache vgl. I 8, 6 u. 111 
12, 7. 

30. Gemeint ist ein Ständchen 
wie 111 10. tub eantu bezeichnet 
den Zwang, der sie verlocken könnte 
herabzusehen. So mb crimine Snei. 
Ner. 35. morte sub aegra Veig. 
georg. 3, 512. Freilich kann sub 
mit Abi. auch die Gleichzeitigkeit 
(während) bezeichnen. Ov. fast. 5, 
491 sub eodem tempore, Gaes. b. c. 
I, 27 sub ipsa profectione, Drae- 
ger histor. Syntax 299, 1 g. Ähn- 
lich doppelsinnig ist vno mit (xen.; 
z. B. Soph. El. 711 ;c«^ß.^^«^ 
caXmyyoe tiSav, Der Acc. mit sub 
wörde bezeichnen, daGs die Zeit 
oder Handlung noch nicht völlig ein- 
getreten sei ; daher sub cantum hier 
ganz unbrauchbar ist. 

m, 8. H. ladet Maecenas zum 
1. März auf sein Landgut ein, um 
mit ihm seine vor einem Jahre ge- 
schehene Bettung aus Lebensgefahr 
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vm. 

Martiis caelebs quid agam kalendis, 



zo feiern. S. darOber 11 13. II 17, 
27. 111 4, 27. Die Zeitbestimmung 
ist durch V. 17 ff. ziemlich sieher 
gegeben, da unter den civilet super 
urbe curae die Stadtprafektur des 
Maecenas gemeint sein mufs, wenn 
nicht H. einen ganz vagen Ausdruck 
gebraucht haben soll. Es steht aber 
nach Dio Gass. 49, 16 u. 51, 3 fest, 
dafs Maecenas dies Amt zuerst 36 
während des Seekrieges mit S. 
Pom peius, dann 31 während des 
aktischen Krieges verwaltet hat. 
Ferner erzählt Tac. ann. VI 11 (17), 
Augustus habe nach Beendigung des 
Bürgerkrieges zu diesem Amte nur 
noch Konsularen genommen; und 
Maecenas ist bekanntlich Ritter ge- 
blieben. Von einer späteren Prä- 
fektur desselben ist auch sonst 
oichts bekannt. Vgl. auch App. bell. 
«iT. V 99 und 112. Vell. Pat U S8. 
Wir sind also spätestens auf 29, 
das Jahr der Rfickkehr Octavians 
nach Rom, gewiesen. Damit stim- 
men die Übrigen vier Angaben von 
V. 18—24 überein. Den Cotiso 
nennt Florus iV 12, 18 König der 
Dacier, Suet. Aug. 63 der Geten, 
dem Augustus seine Tochter Julia 
verlobt, während er umgekehrt eine 
Tochter desselben zur Frau begehrt 
habe. Dafs die Geten von den Rö- 
mern Dacier genannt wurden, be- 
zeugt Plin. n. h. IV 12, 80. Sie 
hatten, von Augustus zurückgewie- 
sen, sich dem Antonius angeschlos- 
sen (s. 111 6, 14) und wurden nach 
Dio Gass. 51, 22 u. 23 von M. Gras- 
«us im J. 29 besiegt. Nur auf die- 
sen Sieg kann V. 18 deuten; denn 
die spatere Besiegung derselben, 
die Flor. IV 12, 19 erwähnt, ge- 
schah nach Webers Berechnung erst 
17—16; und wenn Dio Gass. 54, 20 
dafür die Sauromaten nennt, so 
«agt Plin. an der angeführten Stelle 
ausdrücklich, dafs die Dacier bei 
den Griechen auch Sauromaten hies- 



sen. Diese späte Zeit läfst sich 
aber weder mit der angeführten 
Stadtprafektur des Maecenas ver- 
einigen, noch mit den folgenden 
AogabeQ. Denn die Thronstreitig- 
keiten zwischen Phrahates und Te- 
ridates (V. 19 u. 20) nahmen ihren 
Anfang noch während des Aufent- 
haltes Octavians im Orient und 
fanden ihren definitiven Abschlufs 
20 V. G., nachdem Teridates 25 v. G. 
zu Augustus nach Spanien geflohen 
war. Diese Flucht aber pafst zu 
den vorigen Daten nicht Die Gan- 
tabrer ferner (21 und 22) wurden 
zu verschiedenen Zeiten besiegt, 
zuerst 29 nach Dio Gass. 51, 20 
von Siatilins Taums, dann 25 von 
Augustus selbst und seinen Lega- 
ten G. Antislius und T. Garisius 
(Dio Gass. 53, 25) und nach Augusts 
Rückkehr bei abermaligem Auf- 
stande 24 von L Aemilins (Dio 
Gass. 53, 29), wiederum 22 (Dio 
Gass. 54, 5) von Garisius und be- 
sonders G. Furnius, endlich definitiv 
unterworfen 19 von Agrippa nach 
Dio Gass. 54, 11. Die Annahme 
des ersten Jahres erfordert auch 
hier die Obereinstimmung mit den 
vorigen Daten. Und da endlich 
Plin. n. h. IV 12, 81 Scythen als 
den allgemeinen Völkemamen für 
Dacier, Geten, Sarmaten n. s. w. 
anführt, so wird man mit Fug und 
Recht auch V. 23 und 24 auf den 
Sieg des M. Grassus im J. 29 be- 
ziehen dürfen, ohne an die von 
Sueton Aug. 21 erwähnte Friedens- 
gesandtscbaft der Scythen denken 
zu müssen. 

1. Am 1. März (den femineae 
kal, luv. 9, 53) feierte man das 
Fest der Matronalia zu Ehren der 
Inno in Erinnerung an die von Ro- 
mnlus eingesetzten eonubia, Horaz 
als Junggesell halte mit denselben 
nichts zu thun; er hatte also diesien 
Tag zu einer anderen Feier bestimmt. 
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quid velint flores et acerra Iuris 
plena miraris positusque carbo in 

caespite vivo, 
docte sermoDes utriusque linguae. 
voveram dulcis epulas et albnm 
Libero caprum prope funeratus 

arboris ictu. 
hie dies auDo redeunte festus 
corticem adstrictum pice demovebit 
amphorae fumum bibere iustitutae 

coDsule Tullo. 



10 



2. acerrannprüB%\\ch ^ne Ranch- 
pfanne, aof der den Toten Weih- 
ranch angeiOndet wnrde. Gic de 
leg. U 24, 60. Verg. Aen. 5, 745 
anch mit plena. 

4. caespet vivus, wie I 19, 13. 

5. sermones sind bei H. (s. Bent- 
ley) entweder allgemein „Gespräche, 
Sprech weisen" (wie c. UI 3, 71. a. 

S. 69. 81 n. a.) oder im engeren 
inne „Sprfiche'*, in denen sich 
eine Lebensweisheit rerrit (wie 
SoeraUeis III 21, 10. Bumeit epist. 
II 2, 60); und in dem letzten Sinne 
hat H. seine Satiren und Episteln 
mitunter so genannt. S. Hör. sat 
S. Vni ff. Hier scherst er darüber, 
dafis der gelehrte (s. epist. 1^19, 1) 
Freund nicht begreife, warum ein 
JonggeseU die Matronalien feiere. 
Dazu konnte ihm die Kenntnis bei- 
der Sprachen an sich oder der 
»Gespräche beider Sprachen* (was 
nebenbei gesagt auch ein unerträg- 
licher Pleonasmus wäre) nichts hel- 
fen; wohl aber die in Sprüchen 
(Uyoi) oder Mythen (etwa wie in 
Ovids Fasten) derselben niederge- 
legte Weisheit. «Du weifst mit 
allen solchen antiquarischen Sachen 
Beschdd und wunderst dich doch? 
leb habe ja auch eine Sagenge- 
Bcbichte hinter mir (die vom um- 
gefallenen Baum); kennst du sie 
denn nicht?" Das neben termones 
(auch im Ber. 5) überlieferte sermo' 
nii enthält einen metrischen Fehler ; 
Horatlas I. 3. Aafl. 



auch ist der Gen. bei doetut sonst 
Ton H. nicht gebraucht, bei indoc- 
hu nur a. p. 380; der Accus, auch 
in 9, 10. a. p. 68. 

6. duleiSf weil Kuchen dabei ge- 
geben wurde. S. Mart IX 90, 15 ff. 

7. Dem Bacchus wurde der Bock 
als Verwüster des Weinstoeks zum 
Sühnopfer geschlachtet S. Verg. 
georg. 2, 378 ff. funeratus sonst 
«bestattet*'; «getötef* wie hier nur 
noch Petron. 129. 

10. S. I 20, 3. Für demovebit, 
das dem Sinne mehr entspricht, 
andere (auch Ber. 5) schwerlich 
richtig dimovebit. S. zu I 1, 13. 

12. L. Volcatius Tullus war 33 
T. G. Konsul, also in dem Jahre, 
in welchem vermutlich H. das Sa- 
biner Gut erhielt Da vierjähriger 
Sabiner Wein — denn den will er 
doch wohl vorsetzen wie l 20 — 
nach I 9, 7 für trinkbar galt, so 
spricht auch dies für das J. 29. 
Andere verstehen den Vater Tullus, 
Konsul im J. 66. Indes wenn H. 
einen so alten Wein vorsetzen 
wollte, warum hätte er nicht lieber 
das J. 65, in welchem er geboren 
war, wie DI 21, 1 nennen sollen? 
Er konnte hier einfach Cotta statt 
Tulio setzen, wie dort consule 
ManUo. — Man brachte die Wein- 
krüge in eine Rauchkammer, fu- 
marium, quoniam vina eeleriut 
vetusteseunt, quae fumi quodam 
tenare praeeocem maturUatem 
14 
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sume, Maeceoas, cyathos amici 
sospitb centum et vigiles luceroas 
perfer in lucem: procul omnis esto 

clamor et ira. 
mitte civilis super urbe caras: 
occidit Daci Cotisoois agmen, 
Medus infestus sibi luctuosis 

dissidet armis, 
servit Hispanae vetus hostis orae 
Cantaber sera domitus catena, 
iam Scytbae laxo meditantur arcu 

cedere campis. 
neclegens, ne qua populus laboret, 
parce privatus nimium cavere et 
dona praesentis cape laetus borae ac 

linque severa. 



15 



20 



25 



Villi. 
Donec gratus eram tibi 



trahunt. Golom. I 6, 20. Daher 
scherzhaft Mart. X 36, 1 f. improba 
quicquid fumaria eogunt, aceipit 
aetatem quUquU ab igne eadus» 

13. Der Genetiv bezeichnet wie 
m 19, 9 die Person, anf deren Wohl 
man trinkt. 

15. pwfer aas nuUne, Maecenas 
vrar sicher kein Frennd nächtlicher 
Gelage. Es ist also unnötig, auf 
Grund einiger Hdschr. profw vorzu- 
ziehen. H. verspricht dem Maece- 
nas ein ruhiges, gemütliches Zu- 
sammensein, wenn auch bis zum 
Morgen, und erinnert an das ho- 
merische Od. I 369 p.rfik ßatrtve 
icra>, 

17. stq}er in silberner Latinita t 
■- rfe, wie in der späteren Gräci- 
tität vnd^ für ne^i. 

25. neelegem «■ gecurut, non 
timem Acron. So quid Teridaten 
terreatj unice seeurus I 26, 5. ne 
qua = ^ij T* hängt mehr von ca- 
vere ab als von neclegens, obgleich 
wie oft ano xowov, Madvig da- 
gegen streicht das Komma nach 



neclegens und bezieht dies anf po- 
puhu. Dann "sme das Epitheton 
wenig bezeichnend. 

26. An privatus kann man an- 
stoGsen, wenn Maecenas Stadtprä- 
fekt war. Allein seine Funktion 
war eine aufserordentliche; ein 
wirklicher magistratus war er nie- 
mals. Vielleicht soll privatus auch 
nur sein Verhältnis dem Augustu» 
gegenüber bezeichnen. 

27. ac (bei anderen «Q fehlt in 
vielen Hdschr. (auch Ber. 5), viel- 
leicht mit Recht: H. hat ae selten 
elidiert; vor a auch III 4, 78, wo 
aber Verrall (studies p. 180) dahu 
für additus will. 

in«9« Das vielgerühmte Wech- 
sellied (ü. amoebaeum), einfach und 
doch kunstvoll in drei Abteilungen 
nach Vergangenheit, Gegenwart, Zu- 
kunft gegliedert, enthält einige An- 
klänge an ein griechisches Original, 
nicht nur in den Namen, besonders 
V. 14, sondern noch mehr darin, 
dafe V. 4 der Perserkonig, unter 
dem hier nicht der Partherkönig, 
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nee quisquam potior bracchia candidae 
cervici iuvenis dabat, 

Persarum vigui rege beatior. 
*donec non alia magis 

arsisli neque erat Lydia po8t Chloen, 
multi Lydia nominis 

Romana vigui clarior Ilia.' 
me nunc Tbraessa Chloe regit 

dulcis docta modos et citharae sciens, 
pro qua non metuam mori, 

si parcent animae fata superstiti. 
'me torret face mutua 

Thurini Calais filius Ornyti, 
pro quo bis patiar mori, 

si parcent puero fata superstiti/ 
quid, si prisca redit Venus 



10 



15 



sondern wirklich der ftiyas ßofft* 
Xbvs %n Terstehen ist, als der In- 
begriff nenschlieher Glflckseligkeit 
hingestellt wird. Diese Anschtonng 
kann wohl nnr einem ionisehen oder 
äolischen Dichter entnommen sein, 
mag sie ernstlieh oder schershaft 
gemeint sein. Lydia wird I 8 we- 

gen ihres rerweichlichenden Ein- 
osses auf Sybaris gemahnt, I 13 
wegen ihrer Liebe zn dem leiden- 
schaftlichen Telephos getadelt, 1 25 
aber derb geschmäht Sie hat, wäh- 
rend H. sich der Gbloe (s. I 23. III 
26) zuwandte, zwei oder drei andere 
Liebhaber gehabt, Telephns (aofser 
113 anch Ol 19,26 und IV 11, 21 
als schöner und Tomehmer Jüng- 
ling genannt) und Calais (V. 14), 
der Tielleicht mit Sybaris identisch 
ist S. zn I 8. Es wäre leicht, 
daraus einen kleinen Roman zu- 
sammenzustellen und auf das ge- 
genseitige Verhältnis der bezeich- 
neten Gedichte Schlüsse zu ziehen ; 
doch mfifete man dazu solche Lieb- 
schaften ernster nehmen, als sie 
gewesen sein mögen. Wer aber 
meint, dafo der Interlocntor in die- 
sem Gedichte ein anderer als H. 
sei, der entbehrt jeden Sinnes für 
lyrische Empfindung. In einem ly- 



rischen Gedicht mufe die erste Per- 
son immer der Dichter sein, falls 
nicht eine dramatische Anlage etwas 
anderes ergiebt — Vgl. übrigens 
mit dieser amoris redintegraUo die 
Abbitte I 16. 

3. dabat wie häufig statt des 
Kompos. eircumdabat, 

5. ordere mit Abi. wie BatkuUo 
epod. 14, 9, virgine II 4, 7 und 8. 
Vgl. auch uri III 7, 11. Sonst mit 
Accus. IV 9, 13. Verg. buc. II 1. 

7. muUi nominis wie noXvtüw 
vos, weil in H.s Gedichten gefeiert. 
Die Interpunktion nach nonuniM 
würde den Sinn schwächen. 

8. IHa I 2, 17. III 3, 32. Verg. 
Aen. I 274. Sonst Rea Silvia. Auf 
die Steigerung, die bei jedem der 
drei Strophenpaare in der Antwort 
der Lydia enthalten ist, hat man 
mit Recht aufmerksam gemacht 

9. Die Ton Peerlkamp rorge- 
schlagene Umstellung regit Chloe 
giebt einen schöneren Tonfall; die- 
selbe Stellung V. 17 redit Fenus 
und 19 exeutitur Chloe. 

14. Thurinui heibt sat II 8, 20 
auch Viscus. Denselben Beinamen 
führte nach Suet Aug. 7 Octavian 
als Kind. 

14* 
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diductosque iugo cogit aeneo, 
si flava excutitur Chloe 

reiectaeque patet ianua Lydiae? 
^quamquam sidere pulchrior 

itle est, tu levior cortice et improbo 
iracundior Hadria: 

tecum Yivere amem, tecum obeam Ubens.' 



20 



X. 

Extremum Tanain si biberes, Lyce, 
saevo nupta viro, me tarnen asperas 
porrectum ante fores obicere incolis 

plorares Aquilonibus. 
audis, quo strepitu ianua, quo nemus 



18. iugum aeneum wie I 33, 11 ; 
daher auch V. 19 excutere wie vom 
Abschütteln eines Joches. 

20. Statt reiectaeque will Peerik. 
reiectoque: die Thür der Lydia ist 
ihm selber verschlossen gewesen; 
gewifs feiner, aber darum noch 
nicht aufzunehmen. 
^ 21. Vgl. Hom. IL 6, 401 oXfyHtov 
aüxiQi 9cal(p vom Astyanax. 

22. Zu improbus H. vgl. 1 33, 15. 
n 14, 14. m 3, 5. 27, 19. impro- 
btu selbst im physischen Sinne wie 
mom Verg. Aen. XII 6S7. imher im" 
probior Sen. quaest. nat. 4, 4 u. a. 

m, 10. Die arme Lyce hat 
ein ähnliches Geschick wie Lydia 
gehabt Sie hat, an einen nach 
V. 5 und 6 offenbar reichen Mann 
verheiratet (V. 2 und 15), den H. 
abgewiesen, wird darüber in die- 
sem Standchen {na^tixXavai&v^ov) 
mit Anspielung auf ihre niedrige 
Geburt (V. 12) verhöhnt, IV 13 lange 
Zelt nachher arg beschimpft. An 
sich gehört dies malerische und 
bilderreiche Gedicht nicht zu den 
geringeren. 

1. Tanain bibere wie Rhodani 
potor II 20, 20. profundum Dann- 
bium b. IV 15, 21. Gemeint ist 
also eine Scythin. Die Hypothese 
erstreckt sich nicht auf den ganzen 



Zusatz taevo nupta viro; denn ver- 
heiratet ist Lyce nach V. 15. Also: 
wenn ddr Mann, mit dem du ver- 
heiratet bist, ein Scythe wäre. 
Von der Sittenreinheit der Scythen 
s. UI 24, 17 ff.; doch handelt es sich 
hier mehr um ihre strengen Gesetze. 
So schon im A. T. Maccab. II 4, 
47 : er verurteilte die armen Leute 
zum Tode, die doch auch bei den 
Scythen unschuldig erfunden und 
freigesprochen worden wären. 

2. Zu asperas fores vgl. Umina 
dura epod. 11, 22. postis superbos 
Lucr. 4, 1170. Gurt 8, 9 sogar os 
asperum vom Ganges. 

4. Boreas wohnt auch Hom. IL 
9, 5 in Thracien. plorares am te 
misereret (doleres), daher mit Inf. 
Übrigens vgl. zu 16. 

5. nemus Baumpflanzung (viri- 
darium) auf dem geräumigen inne- 
ren Hofe (cavaedium). Andere ver- 
stehen eine Terrasse (solarium) auf 
dem flachen Dache nach Sen. con- 
trov. V 5 ahmt in summis culmi" 
nibtis mentita nemora und epist 
122, 9 . . . quorum silvae in teC' 
tis domorum ac fastigiis nutant 
Dann könnte es aber nicht heifsen 
inter tecta satum. Eine öffentliche 
Anlage ist nicht gemeint; Lyce be- 
findet sich in einer behaglichen Lage. 
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inter pulchra satum tecta remugiat 
ventis, et positas ut glaciet nives 

poro oumioe luppiter? 
iDgratam Veneri pone superbiam, 
ne carreote retro fanis eat rota. 
000 te Peoelopen difBcileoi procis 

Tyrrheoas geouit pareos. 
quamvis oeque te OQUoera oec preces 
oec tioctus vioIa pallor aoiaotium 
oec vir Pieria paelice saucius 

curvat: supplicibas tuis 



10 



15 



7. wntit remugiat wie epod. 10, 
19 und 20. Als Ablat Yerg. Aen. 
Xn 722 und StaL Theb. 12, 602 
aUo bellatore. So auch Dl 11, 3 
resanare nervis, sat. I 3, 8 cÄor- 
dü. Dagef^n Orid. met. 1 657 ad 
mea verba rtmugU, So möchte 
auch hier veniU lieber als Dativ zu 
fassen adn, um den lästigen dop- 
pelten Ab), quo ttrepUu und ventis 
zu vermeiden. Ähnlich Stat. silv. 
V 1, 153 remurmurat aurae. H. 
sat. I 4, 76 voei resanat, Gic. Tusc. 
Dl 2, 3 gloria virtuH resonat 
Bentley bestreitet ventis überhaupt, 
weil man das Frieren nicht hören 
könne, und vermutet daher, nach- 
dem er nach remugiat volle Inter- 
punktion gesetzt hat, senüs et . . 
oder mit Beibehaltung von ventis 
en. Keller verteidigt die Lesart 
durch das ähnliche Zeugma 11 1, 
22 ff. 

8. numen fftr eaehan sonst wohl 
ohne Beispiel. Wenn man auch 
der Argumentation Bentleys, dafs 
puro ffir die geschilderte Situation 
wenig bezeichnend sei, nicht bei- 
stimmen möchte, weil bei wolken- 
losem Himmel die Kälte empfind- 
licher ist, so hat doch seine Konj. 
duro viel ffir sich. Peerlk. kfihner 
remugiat. ventis et positas ut gla- 
eiet nives puro et bimine luppiter, 
wonach der Sturm und das helle 
licht des Mondes und der Gestirne 
als Ursache des Frostes bezeichnet 
wäre: mindestens sehr gezwungen. 



Übrigens puro htmine schon Sca- 
liger. 

10. Das hier von vergeblicher 
Mfihe und Arbeit gebrauchte Bild 
wird am richtigsten erklärt von 
einer Winde (trochlea) zum Herauf- 
ziehen von Lasten wie epist. II 2, 
73. Der Strick, an dem eine Last 
befestigt ist, läuft auf der Walze 
rückwärts, wenn der Handgriff los- 
gelassen ist Acron sagt ungenau 
ne nimia veheitate rotae rumpatur 
funis und versteht als Herrin des 
Rades die Fortuna; aber von einem 
Reiben des Stricks ist entschieden 
keine Rede, retro gehört ebenso 
zu eurrente wie zu eat Anders 
ist das Bild von dem Töpferrad a. 
poet. 22 eurrente rota cur ureeus 
eadt? BentL zieht nach zwei Hdschr. 
die Wortstellung vor ne eurrente 
rota funis eat retro. Die zweifel- 
hafte Beziehung des retro nach der 
gewöhnlichen Wortstellung würde 
freilich gerade für dieselbe sprechen« 

14. violae sind paüentes wie 
Yerg. hoc. H 47. Gop. 13 croeeo 
violae de flore eoroUae, Auch sonst 
häufig flavae oder hiteae, Plin. h. 
n. 21, 6 nennt purpureae^ luteae, 
albae, 

15. Pieria als nom. proprium von 
Meineke nachgewiesen. Den von 
ihm angeführten Beispielen füge ich 
hinzu Paus. V 4, 2 IIuQlar r^ 
ywatnt ovofui streu Xäyove§r. 

16. quamvis mit Indik. s. zu IH 
7, 25. suppUeibus verbindet Lehrs 
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parcas, nee rigida mollior aesculo 
nee Mauris animum mitior anguibus. 
non hoc semper erit limiois aut aquae 
caelestis patiens latus. 

XI, 

Mercuri (nam te docilis magistro 
movit Amphion lapides canendo) 
tuque testudo resonare septem 

callida nervis, 
nee loquax olim neque grata, nunc et 



20 



mit curvat; allein dann kommt in 
dem Satze derselbe Begriff zweimal 
y<nr, in atnaniium ond suppKeibu*. 
Der Widersprach, der in der Ver- 
bindong von preees und tuppUeibus 
zu liegen scheint, löst sich dorch 
die Steigerang in dem letzteren Be- 
griff: Bitten thun es nicht, yielleicht 
Anbetung. H. giebt die Hoffnung 
auf Erhörang nicht auf. Es liegt 
•also auch in der Anfangsstrophe (n 
biheret^ plorares) nidit der l^sinn : 
„wenn du eine Sc3rthin w&rest, so 
würdest du Mitleid haben; jetzt 
Jiast du keines* ; sondern der Sinn 
jst: »was du bei den Scythen thun 
.wOrdest (oder was eine ScytMn thun 
wfirde), wirst du doch jetzt nicht 
▼ersagen*^. Daher ist es unnötig, 
V. 4 plorares mahnend zu fassen: 
«du solltest Mitleid haben'' ; welche 
Ausdracksweise allerdings durch die 
Ton du Mesnil zu der Stelle bei- 
gebrachten Beispiele hinlänglich be- 
gründet ist So auch poUtu diceret 
€ic. off. m 22, 88. 

17. aesculus rigida die immer- 
grüne, d^m luppiter geweihte Win* 
tereiche. 

19. aqua eaelesUs wie epist U 
1, 135. Da nach V. 7 Frostwetter 
war, so ist eine andere Zeit se- 
m^int: „ich werde wohl noch öfter 
kommen, aber es nicht ewig er- 
tragen«. Vgl. übrigens epod. II, 
18 u. 22, 

m, U. Lyde wird in der 3. 



Strophe ihnlich, aber unzarter ge- 
schildert als Ghloe 1 23. Ist sie 
mit der II 11 zu Ende genannten 
und in 28 anmutig gefeierten die- 
selbe, so fallt dies Gedicht natür- 
lich in frühere Zeit In beiden er- 
scheint sie als gewandte Saiten- 
spielerin und Sängerin, Mercur, wie 
I 10 Erfinder der Leier, soll zur 
Bührang ihres spröden Herzens be- 
hülflich sein. Somit rühmt H. die 
Macht des Gesanges überhaupt, der 
die rohen Seelen besänftige und 
selbst die wilden Tiere zahme. Der 
Schlufe, die Fabel von dem Frevel 
der Danaiden enthaltend, ist das 
Lied, das Mercur ihn lehrt (V. 7 ff.) 
und das Lyde wohl mit ihrer 
Laute begleiten soll; das Kebevolle 
Gemüt der Hypermnestra wird ihr 
als Vorbild zu gleicher Liebe und 
Treue vorgehalten, 

1. Der begründende Satz ist wie 
V, 30 u. epod. 17, 45 mit nam ein- 
geschoben. Weiter geht in diesem 
Gebrauche das griech. yaoj s. B, 
IL 7, 328 und oft bei Herodot, 
Plato u. a. 

2. Ober Amphion a. p, 394 ff. 
3-6 können zu V. 13 ff. nicht 

entbehrt werden. S, das. DasHepta- 
chord ist das barbiton^ über das 
s. zu I^ 1, 34.^ Zu 6 vgl. Hom.^ Od. 
8,99 tpoQiuYYOQ d^, fi datrl avpnoQis 
iaxi &oüisifi, 17, 271 ^v a^a oavti 
&sol noifjaav irai(mv, caelitum, 
das Baehrens (l^t Hör.) statt divi- 
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divitum meoNs et amica templis, 
die modos, Lyde quibus obstioatas 

applicet aoris: 
quae velot latis equa trima emnpis 
ludit exsuHim noetuitqoe taogi 
nuptianim expers et adhuc protervo 

cnida marito. 
tu potes tigris comitesque Silvas 
ducere et riros celeres morari; 
cessit imniaDis tibi bbndieati 

ianitor aulae 
Cerberus, qaamvis furiale centum 
moDiaot angues caput eius atque 
Spiritus taeter sauiesque manet 

ore triliDgui. 
quin et Ixioo Tityosque voltu 
risit inrito, stetit urna panlum 
sicca, dum grato Danai puellas 

carmine mulces. 
audiat Lyde scelus atque notas 
virginum poeoas et inane lymphae 
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tum wollte, wArde sehr in I 32, 13 
passen; aber das doppelte Hyper- 
baton (da beide et dann an falscher 
Stelle stehen) würde dabei recht 
hart sein. 

9. Die Sebildemng ist eine Ver- 
kürxnng und Vergröbemnff von 
•Anakr. fr. 75 (79) B. /To^iU ^^k^, 
xi 8ij fu Xo^or ofi/ictai ßXänovaa 
mjXatSs ^9vysi6, Sok4u9 Bd ft ovdhf 
'Midirat ao^p^; 

13. <if (und tibi) kann nicht auf 
Mercnr gehen. Er hat freilich mit 
der Unterwelt zu thun ; aber er war 
^rt gut zu Hanse und brauchte den 
Cerberus nicht zu beschwichtigen. 
Auch ist über einen solchen spe- 
«teilen Fall, wie er doch in cessit 
Y. 16 angedeutet ist, nichts zu finden. 
Wt Recht denkt man an die Y. 3 
mit Mercur zugleich angerufene 
Leier, hier speziell die Laute des 
Orpheus, auf den Y. 13 u. 14 deutlich 
hinweisen. Ygl. zu silöas ducere, 
morari, hlandiri I 12, 8 ff. Selbst 
Peerlkamp, d«r sich durch die Strei- 



chung von 3 — 6 doch eine solche 
Auffassung unmöglich gemacht hat, 
führt die Leier hier ohne weiteres ein. 

15. tfiMuim« gehört zu atftoe, das 
ohne Beiwort unyersUündUch wäre. 

17—20. Ober die Bedenken, 
welche diese Yerse erwecken, ins- 
besondere Y. 18 eins atque, s. d. 
krit Anhg. Cerberus, U 13, 34 
eenUeeps, erscheint hier mit 100 
Schlangen an 1 Kopf und wie U 
19, 31 mit 3 Zungen in 1 Rachen. 
Sonst nach ApoUod. 5, 12 slfs 
di ovros XQÜS ukv Mwmr xs^aXtts, 
rr][V di ovqov 0{>oatovToe, xara Si 
Tov vcSvov nav%oliov stxep 6fB<ov 
icsfaXas. 

21. /oTioit wegen Beleidigung der 
Inno an ein glühendes Rad ge- 
schmiedet S. Soph. PhiL678— 681. 
Find. Pyth. 2, 22. Ober Tityos s. 
n 14, 8 u. HI 4, 77. 

23. Danai pueUas s. H 14, 18. 

26. inanis mit Gen. wie plenus; 
öfter mit Abi. perire in ursprfingl. 
Bedeutung »durchgehen, durchlan- 
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dolium fuodo pereuotis imo 

seraque fata, 
quae manent culpas etiam sub Orco. 
impiae (oam quid potuere malus?) 
impiae sponsos potuere duro 

perdere ferro, 
una de multis face nuptiali 
digoa periurum fuit in parentem 
splendide mendax et in omne virgo 

nobilis aevum: 
'surge' quae dixit iuveni marito, 
'surge, ne longus tibi somnus, unde 
non times, detur; socerum et scelestas 

falle sorores. 
quae velut nanctae vitulos leaenae 
singulos eheu lacerant. ego iUis 
mollior nee te feriam neque intra 

claustra tenebo: 
me pater saevis oneret catenis, 
quod viro Clemens misero peperci; 
me Tel extremos Numidarum in agros 

classe releget, 
i, pedes quo te rapiunt et aurae, 



so 



35 



40 



45 



fen" wieOv.Ib. 179 qtuuque gerunt 
umerii perituras ßelides undas. 
Die Wortstellung bis imo sehr 
kfinstlich. 

29. sub Orco ■» in imo Orco, 
S. I 5, 3. Verg. Aen. VIU 217 u. a. 

31. potuere, etwas yerschieden 
von dem ersten in V. 30, nicht 
das einfache Können bezeichnend: 
sie gewannen es über sich «« irSl- 
fiijaav, ävirhjaaVf riviaxovTO, 

33. ApoUod. bibl. ll\,h\ aiBä 
HOißiatfiivovS rove wutplove ani- 
inetvav TtXr^'Tne^fivrjcr^as' avrrj 
8i jivyxia Biiamosv, So anch Ov. 
her. 14, 1 n. 73 <fo tot fratrihus 
uni (unus). 

45. Über die Strafe, die Hyper- 
mnestra vom Vater erlitt, läfst Ovid. 
heroid. 14, 3 sie selber ihrem ent- 
flohenen Gatten schreiben: clausa 
domo teneor gravibusque coercita 



vineUs, 83. abstrakor a patriit 
pedibus: raptamque capilUs^ haee 
meruit pietas praemia, carcer hü- 
bet. Ähnlich Apollod. II i, ^ Sto 
xa&ai^ae avt^v Javaoe i^QOV(fes, 
47. Die Erwähnong Nomidiens 
als eines Yerbannongsortes ist mit 
dem uralten Mythos an sich unver- 
einbar, wie denn die ganze An- 
schaoung von einem seemächtigen 
Könige, der seine Tochter zu Schiff 
transportieren laGst, etwas Modem- 
römisches hat und nur zu sehr an 
Augustus und lulia erinnert AUer- 
dings läfst auch Eur. im Hippol 1053 
Theseus seinen Sohn verbannen 
ni(Kiv ys novrcv r8(fftape9v r* Wr- 
Xavtuccjv, Bei Ov. her. 14, 129 läfot 
Hypermn. sich als Grabschrift setzen 
„exsul H, sq.*, und daraus könnte 
dies allerdings entnommen sein. 
Noch weitere Yergleichungspunkte 
s. dort V. 78, 127 u. a. 
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dum favet nox et Venus; i secuudo 
omine et nostri memorem sepulcro 
scalpe querellam/ 



50 



XII. 

Miserarum est ueque amori dare ludum oeque dulci 
mala ?ino lavere aut exaoimari metueotis 

patruae verbera lioguae. 
tibi qualum Cythereae puer ales, tibi telas 
operosaeque Biinervae Studium aufert, Neobule, 5 

Liparaei nitor Hebri, 



HL 12« Eine Nachahmong von 
Ale. fr. 59 (69) B. 7Z>m dtllar, 
iuM naaav xaxaratafv yttddxotaav* 
H. redet die Neobnle an und weicht 
insofern von Alcaeus ab, als bei 
diesem das Madeben selber spricht. 
Dies nimmt Ritter auch hier an, 
meint aber, dafs von V. 4 Neo- 
bnle die Vorwfirfe des patruus 
wiedergebe. Das w&re sehr ge- 
swnngen. Anch Herbst (Jahrb. 
1S75) statuiert das Selbstgespräch 
eines Madchens, das aber nur in 
der 1. Strophe von sich, in den 
folgenden von einer anderen, der 
Neobnle, spreche, gegen die sie 
läfersncht fflhle. Dabei tritt die 
Person des sprechenden MIdchens 
zu sehr xnrfick: Redet der Dichter 
in eigener Person das M&dchen an, 
80 braucht er sich natürlich nicht 
zu nennen; 'spricht er aber im 
Namen einer zweiten Person, so 
mufste er diese gegenüber einer 
dritten bestimmter kennzeichnen. 
Die Aufforderung, der liebe zum 
Hebrus nachzugeben, liegt indirekt 
in den Worten: du bist unglflcklich 
unter der strengen Hut des Oheims, 
denn du liebst den Hebrus; also 
»wage es doch glücklich zu sein*. 
An ein Zwiegespr&ch zwischen 
Neobule und dem patruus oder H. 
ist gar nicht zu denken. — Die 
Verse würde man ohne Zweifel di- 
metrisch ordnen und so 5 aus Je 
Tier ionischen Dimetern bestehende 
Strophen erhalten, wenn das nicht 



der bestimmten Angabe Hephae- 
stions widerspriche, welcher zu dem 
oben angeführten Alcaischen Ge- 
dichte sagt, dafs es ein System Ton 
10 lorUei a minori bilde. Nach 
Bentley sind mithin diese einzelnen 
Dekameter eigentlich ohne Vers- 
abteilung zu lesen; er hat sie 
aber der Bequemlichkeit wegen zu 
Tristichen aus je zwei Tetrametem 
und einem Dimeter gemacht. Andere 
ordnen künstlicher, um Tetrasticha 
festzuhalten: RoCsbach und West- 
phal je zwei Dimeter und je zwei 
Trimeter, oder auch Dimeter und 
Trimeter abwechselnd. 

3. patruus ungewöhnlich als Adj., 
um einen Ton Unguae abhängigen 
Gen. patrui zu Termeiden. Als 
grämlicher Sittenrichter auch sonst, 
s. B. sat. U 3, 88 : ne m patruus 
mihi, 

4. Vgl Sappho fr. 90 B. rlvKsta 
fiMxsQf ov xoi dvvafiai XQinrjv rov 
Xtnop no&qjf dafisiaa Ttäidoe ßf^a- 
divav 9&* lAipQo^iiav. Die Vor- 
stellung, dals Eros einer Jungfrau 
den Wollkorb nimmt, ist alexan- 
drinisch. So tragt er auf einem 
pompeian. Wandgemälde ~ die cam- 

Sanische Wandmalerei ist aber Ton 
er alexandrin. abhängig — der Leda 
ihren Wollkorb weg. 

5. operosa «> iffvarrj. Anders 
m 1, 48. — Neobule helfet die 
Tochter des Lykambes bei ArchiL 
fr. 71 B. Über den Gentilnamen 
Liparaeus s. zu I 27, 10. 
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simul UDCtos Tiberinis umeros lavit in undis, 
eques ipso melior Bellerophonte , neque pugno 

neque segoi pede victus, 
catus idem per apertum fugientis agitato 
grege cervos iaculari et celer arto latitantem 

fruticeto excipere aprum. 



10 



XIII. 

foos Bandusiae splendidior vitro, 
dulci digne mero non sine floribus, 
cras donaberis baedo, 
cui froDs turgida cornibus 
primis et venerem et proelia destinat. 5 

7. Über das Schwimmen im Tiber, (III 4, 14), und dafs in dem eben- 
falls dort ffenannten Bantia der 
Name Pandosia stecke, ist we- 
nigstens möglich. Die Quelle Ban- 
dusia würde darnach bei Bantia zu 
suchen sein; und damit stimmen die 
zahlreichen Dntersnchangen, nach 
welchen man die sechs Bliglien von 
Venusia gelegene Quelle Sambuco 
in ihr erluinnt hat. Genannt ist sie 
auch in einer Bulle des Papstes 
Paschalis IL vom Jahre 1103 an 
den Abt des Bantinischen Benedik- 
tiner-Klosters (in Banduiino fönte 
apud Fenusiam), worüber Fea za 
dieser Ode und zu IQ 4, 15. Be- 
merkenswert möchte sein, dafs 
Strabo YIl c. 7 in der Nähe des 
Acheron in Epirus aufser Pandosia 
auch eine Stadt Batiae ip fucoya^ 
anführt Möglich wäre daher wohl^ 
dafs H., als er im J. 37 oder 38 
von seiner Brundisinischen Reise 
zurückkehrte (sat 1 5), jene Quelle 
besucht und ihr geopfert hatte; 
doch setzt das immerhu einen län- 
geren Aufenthalt voraus; wie denn 
Weber und Kirchner dies Gedicht 
mit sat. II 2 in Verbindung bringen 
und meinen, dafs H. im J. 37 den 
in dieser Satire gepriesenen Ofellus 
besucht habe. Allein ein solches 
gelegentliches Wiedersehen verrät 
diese in ihrer knappen Fassung 
höchst malerische und anmutige Ode 



Reiten auf dem Marsfelde u. s. w. 
s. I 8, 5 ff. 

8. Dafs Belleropkonie ein langes 
e hat, also von Bellerophontes ab- 
zuleiten ist, scheint daraus hervor- 
zugehen, daCs H. an keiner Stelle 
in der letzten Silbe des lonicus 
sich eine Kürze erlaubt hat, aufser 
am Schlufs in aprum. S. III 7, 15. 
IV 11, 28. 

1 1. Zwischen alto u. arto schwan- 
ken die Bdschr. Für alto führt 
man an Rom. II. 21, 573 ßa&ti^s 
ix SvXdxoio. Verg. buc 8, 85. 
ffeorg. 3, 393. Aen. VI 179 u. a.; 
für arto treffend Rom. Od. 19, 439 
iv Uxf^Tß Tfvxtvjj. Sen. Oed. 277 
artis ohtitum dumü iter u. a. Dies 
ist wohl vorzuziehen. 

Ulf 18. Das Fest der fontinaUa 
oder fontanaUa (nach Varro L L 
6, 22) wurde am 13. Oktober se- 
feiert: man spendete Wein, be- 
kränzte die Brunnen und liefs das 
Blut eines geopferten Bockes in die 
Quelle fliefsen. Das beschreibt R. 
zu Ehren der Quelle Band usia (fälsch- 
lich Blandusia selbst bei Lambin), 
latinisiert, wie es scheint, aus Pan- 
dosia. Diese Stadt war nach Strabo 
VI c. 1 ein fester Platz oberhalb 
Gonsentia im Bruttischen am Ache- 
Yon, in der Nähe von Acherontia. 
NaheVenusia lag auch ein Acherontia 
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fnistra: nun gelidos ioflciet tibi 
rubro saoguioe rivos 
Jascm suboles j^regis. ^ 
^ fl^grantis.atrox borä Cäoiculae 
nescit längere , tu friguB amabile 
fessis vomere tauris 
praebes et pecori vago. 
fies nobiiium tu quoque fontium 
me diceote cavis impotitaiii ilicem 
saxis, unde loquaees 
lymphae desUiunt tuae. 
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15 



xim. 

Herculis ritu modo dictus, o plebs, 
morte venalem petiisse laurum 
Caesar Hispana repetit peuatis 
Victor ab ora. 



in keiner Weise; man könnte dann 
eher vennuten, H. sei bei dem zn 
veranstaltenden Feste gar nicht zu- 
gegen gewesen nnd habe nur dies 
Gedicht ffir dasselbe bestimmt. Von 
einem eigenen Opfer ist aller- 
dings direkt nirgends die Rede. — 
Andere verstehen eine Quelle auf 
B.S Feldmark selbst, die er nach 
jener heimischen benannt habe, und 
aus der die Digentia entsprang. 
Auch im Sabinischeo nennt Dionys. 
HaL 1 14 eine Stadt Batia, 30 Sta- 
dien von Reate auf der Strafse nach 
Laünm gele|^en, deren Namen man 
wohl auf die in deo Iguvinischen 
Tafeln genannte Göttin Padella, 
oskisch Patana und bei Varro de 
Vit. pop. Rom. I. Panda, identisch 
mit der Geres, zardckführen darf. 
Serv. Yerg. georg. L7 sagt Sabini 
Cererem Panem, appeUanty wofür 
Preller Römische Mytholog. 592 mit 
Recht Pandam vermutet Damach 
möchte der Name Bandusia fOr eine 
sabinische Quelle nichts Auffalliges 
haben; und man hat keinen Grund, 
den Angaben der Scholiasten zn 
dieser Stelle wie zu epist. 1 16, 12 



^foru eiiam rivo dare nomen ido- 
neus"^ zu mifstrauen, zumal da die 
Beschreibung der dortigen Quelle 
mit dieser vollkommen fiberein* 
stimmt 

10 u. 14. Vgl epist 1 16, d u. 10. 

13. Berühmte Quellen sind z. B. 
Arethusa, Kastalia, Bippokrene. 

16. lymphae ist das klare Wasser 
selbst, Nymphae die Göttinnen« 

m, ll. Nach y. 3 u. 4 kann 
es nicht zweifelhaft sein, dafs das 
Gedicht ein Glückwunsch zur Rück- 
kehr des Augustus aus Spanien 24 
V. G. ist Darüber, sowie über die 
Siege des Augustus und seine Krank- 
heit in Tarraco siehe die Einleitung 
zu II 6. 

1. Das Volk hatte gesagt, Augustus 
habe einen Lorbeer erstrebt, den er 
mit dem Tode bezahlen müsse, d. h. 
er werde wie Hercules seine Un- 
sterblichkeit in dem Tode finden; 
natürlich Hinweisung auf seine 
Krankheit Das etwas prosaische 
dictus erinnert stark an II 19, 26; 
die Anrede an das römische Volk 
o plebs ist gegen den sonstigen 
Sprachgebrauch. 
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unico gandens mulier marito 
prodeat iustis operata divis 
et soror claii ducis et decorae 

supplice vitta 
Virginum matres iuvenumqae nuper 
sospitum. vos, o pueri et puellae 
tarn virum expertae, male ominatis 

parcite verbis. 
hie dies vere mihi festas atras 
eximet curas: ego nee tumultum 
nee mori per vim metuam tenente 

Caesare terras. 
i pete unguentum puer et Coronas 
et cadum Marsi memorem duelli, 
Spartacmn si qua potuit vagantem 

fallere testa. 
die et argutae properet Neaerae 
5. unieus im Sinne von tingu- tyr. 3 iHrrjQiois xladoiinv iStara/ur 



i% 



15 



20 



laris, so dafs es von clarus (7) nicht 
wesentUch verschieden sein, aber 
eine grdfsere Innigkeit bezeichnen 
wfirde. Dafs sie mit dem einen 
Gatten sich begnüge, wäre für Livia 
(mulier) ein plumpes Lob, obgleich 
sich dafür anführen liefse Gat. 61, 
182: vos um* senihus honae co- 
gnitae bene feminae a. Stat« silv. 
V 1, 55 Ton der (gleich Livia schon 
zum zweiten Male nach Y. 45 ver- 
heirateten) Priscilla: ex te maior 
honoi unum novisse cubile. 

6. operata aoristisch nnd absolut. 
Die Lesart schwankt zwischen iustis 
und eastis, dann zwischen divis 
und sacris (sogar fbstis Ber. 5). 
iustis sacris gut, weil die sacra 
durch Erreichung des Erbetenen 
iusta waren ; ebenso gut iustis divis 
nach dem Schol. qui quidem Caesari 
victoriam et reditum merenti de- 
derunt. BentLs eastis sacris sehtini 
weniger passend, weil es auf die 
casUtas mer nicht gerade ankommt 
Zu prodeat vgl. IV 2, 49. 

7. soror ist Octavia. Wollene 
mit Zweigen geschmückte Binden 
trugen supplicesy daher die vitta 
selbst supplex. Vgl. Soph. Oed. 



/iUvoi und Hom. U. 1, 14. 

9. Mit Livia und Octavia sollen 
zugleich (in ihrem Gefolge) die 
Mütter der heimgekehrten jungen 
Krieger zur Begrüfsung vortreten. 
virginesliönntn dann nur die jungen 
Frauen derselben sein, wie II 8, 
23 verstandlicher virgines nuptae. 
DieV. 10 genannten pueri et puellae 
sind natürlich nicht dieselben; wer 
würde siegreiche Soldaten ptutri 
nennen? Gemeint ist ein Festchor 
von Jünglingen und Jungfrauen, 
der sich den Matronen anschliefsen 
soll. Die folgenden Worte tarn 
virum expertae sind fehlerhaft über- 
liefert. Darüber und über den Hiatus 
in male ominatis s. d. krit Anhg. 

18. Der marsische oder Bundes- 
genossenkrieg 91—89, der Sparta- 
cische 73—71. 

19. si qua «» et nrj. Leichter 
wäre quae, 

21. An Neaera ist epod. 15 ge- 
richtet in viel früherer Zeit. Auf 
frühere Bekanntschaft mit ihr schei- 
nen auch die V. 25—28 hinzudeuten. 
Nach ep. 15 hatte H. viel Grund, 
über sie zu klagen. 
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murreum oodo cohibere crinem; 
si per invisum mora ianitorem 

fiel, abito. 
lenit albescens animos capillus 
litium et rixae cupidos protervae; 
noD ego hoc ferrem calidus luveota 

coDsule Pianco. 



25 



XV. 

Vxor pauperis Ibyci, 

tandem nequitiae fige modiim tuae 
famosisque laboribus; 

maturo propior desine funeri 
inter lodere ▼irgines 

et stellis oebulam spargere candidis. 
non, si quid Pholoen, satis 

et te, Ghlori, decet: filia rectius 
expugDat iavenum domos, 

pulso Thyias uti concita tympano. 
illam cogit amor Nothi 

lascivae similem ludere capreae; 
te lanae prope nobilem 

toosae Luceriam, non citharae decent 
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22. Statt eohibere Maret cohi- 
benUy gebilligt tod BenÜ. u. Mei- 
neke; nötig ist es nicht. Die 
Sitoation ist also eine ähnliche wie 
n 11, 22 ff. 

25. H. war praecanus nach epist 
I 20, 24, damals 41 Jahre alt. 

27. Das Impf, (nicht Plusqnpf.) 
erklärt sich durch die in ealidus 
enthaltene Bedingung »» n ealidus 
essem: «wenn ich noch so hitzig 
wäre wie einst, so würde ich das 
nicht ertragen*. Plancus Konsul 
42 im Jahr der Schlacht bei PM- 
lippi. S. zu I 7. 

]II,15* Phoioe wie Chloris Buch 
n 5, 17. Dafs letztere dort wegen 
ihrer Schönheit gepriesen, hier als 
unzüchtige, übrigens verheiratete 
Person Terhöhnt wird, wäre kein 
Hindernis, eine Identität anzuneh- 
men, wenn man z. B. die Lyce lU 
10 u. lY 13 vergleicht. Mehr Be- 



denken erweckt, dafe dort beide 
auf gleiche Stufe gestellt werden, 
wahrend man hier nach Y. 8 ffl die 
Phohe für eine Tochter der Chloris 
halten mufs. Genannt ist Pholoe 
auch I 33, 7 u. 9. 

5. Die Trennung der Praep. vom 
Nomen wie HI 27, 51 tnter errem 
leones, epist I 3, 4 inter ourrenäa 
turrit. sat I 5, 51 super est cau- 
ponas. So auch zu I, 14, 19. 

7. satis mit et te zu verbinden; 
zu Pholoen wäre es müfsig. 

10. Thyias s. II19, 9. tympano 

I IS, 14. concita bezeichnet die 
bacchantische Aufregung, in die sie 
durch das Schlagen des Tambourins 
versetzt wird; denn der Tanz selbst 
folgt noch Y. 12. 

14. Die Güte der apulischen 
Wolle wie die der tarentinischen 

II 6, 10 oder gallischen III 16, 35. 
Luceria am Abhänge der Appenninen 
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nee flos purpurtos rosae 

nee poti vetulam faece tenus cadi. 



15 



XVI. 

Inelusam Danaen turris aenea 
robustaeque fores et vigilum eanum 
tristes exeubiae manierant satis 

noeturnis ab adulteris, 
si non Aerisium, virginis abditae 
castodem pavidum, Ipppiter et Venus 
risissent: fore enim tutum Her et patens 

converso in pretium deo. 
aurum per medios ire sateUites 
et perrumpere amat saxa potentius 
ietu fuhnineo: eoneidit auguris 



10 



beim Beginn der daonischen Ebene. 
nobiHs wohl nor wegen der Wolle, 
nicht wegen der Bedeotung der 
Stadt in der Kriegggeschiehte. 

16. Das von einigen vorgezogene 
vetula wäre sonderbar; anch be- 
merkt Keller richtig, dafs Porph. 
im ersten Teil seiner Bemerkung 
vetulam vor Augen gehabt hat 
Wenn Obbarins vetuium vinutn ver- 
gleicht, so müfste faex vetula fdr 
fäex vetuli vini stehen ; wer spricht 
aber «Fasser bn anf die Hefe des 
alten Weines ausgetrunken'' statt 
«Fässer alten Weines bis auf die 
Hefe getrunken''? 

nif 16. Dafs dies Gedicht eine 
indirekte Entschuldigung sei für 
das von Augustus angebotene, aber 
von H, ausgeschlagene Sekretariat, 
ist sehr unwahrscheinlich ; es müfste 
dann des Kaisers irgendwie Er- 
wähnung geschehen sein. Dagegen 
erinnert das Lob eines zufriedenen 
Lebens und der Annehmlichkeit 
des Landes, die Verschmähung von 
Reichtümern, die unter Mühe und 
Arbeit erworben Sorge bringen und 
die Habgier nach immer gröfserem 
Besitz erwecken, augenscheinlich 
an epist. I 7, wo H. ebenfalls dem 
Maecenas erklärt, dafs ihm seine 
Selbständigkeit far keinen Preis feil 



sei. Auf das Sabiner Gut deuten 
V. 29 ff. hin ; auf ein schon höheres 
Alter, wie auch in dem genannten 
Briefe, der ganze Ton des Gedichtes. 

I. Die Sage von Akrisios und 
Danae schpn bei Hom. II. 14, 319 
und besonders schön Soph. Ant. 

944 ff. sowie in dem Frg. 37 des 
Simonides. Der Turm der Danae 
war im Innern mit ehernen Platten 
ausgelegt; daher auch Soph. Ant. 

945 iv jtaiUco^iProiC avlate. Auch 
fores robustae sind wörtlich Thüren 
aus Eichenholz. Vgl. 1 3, 9 robur 
et 09$ triplex, Ov. amor. I 6, 28 
roboribu* durU ianua fiilta riget, 
H. benutzt den Mythos nur als 
Ausgangspunkt, um den Gedanken 
von der Verderblichkeit des Goldes 
daraus abzuleiten. Er legt ihn ge- 
wissermafsen rationalistisch aus u. 
gebraucht daher V. 8 den zweideu- 
tigen Ausdruck pretium st aurum. 
Ähnlich in dem (untergeschobenen) 
Fragm. der Danae des Eurip. V. 31 
no^BiVOv etSmi (Zevi) xovio xtfjua 
röis ßQorois, 

3. Zu muTäerarU vgl. U 17, 28. 

6. pavidum, weil er nach Orakel- 
spruch fOr sein Leben fürchtete, 
wenn er einen Enkel erhielte. 

II. Der argivische Seher Amphia- 
raus liefs sich gegen die Mahnung 
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Argivi domus ob lucrum 
demersa exitio, diffidii urbium 
portas vir Macedo ei subruit aemulos 
reges muneribus, monera Dayiom 

saevos illaqueant duces. 
cresceatem sequitur cura pecuoiam 
maiorumque fames; iure perhorrai 
late coDspicuiim toUere verticem, 

Maecenas, equitum decus. 
quaDto quisque sibi phira negaverit, 
ab dis plura feret: nil cupientium 
Dudus castra peto ei transfuga dmium 

partia lioquere gestio, 
coDtempiae dominus splendidior rei, 



15 



20 



25 



des Orakels von seiner durch ein 
goldenes Halsband von Polyneikes 
bestochenen Gattin Eripbyle be- 
reden, am thebanischen Kriege teil- 
zanehmen. So kam er selbst nm, wie 
er Torans^esehen hatte. Seinen Tod 
rächte sein Sohn Alkmaeon dnrch 
Mnttermord, während dieser selbst 
wegen desselben Schmuckes Ton 
seinen Schwägern ermordet wurde« 
So ging in der That ob lucrum das 
ganze Hans des Sehers zu Grunde. 
Vgl. Hom. Od. 11, 326. Gic in 
Verr. 4, 18, 39 u. ausfOhrliche Be- 
schreibung des Halsbandes Stat. 
Theb. H 267 ff. 

13 ff. Von der Sage Obergang 
zur Geschichte: die Bestechungen 
Philipps Ton Macedonien sind be- 
kannt £r selbst sagte nach Gic. ad 
Att. 1 16, 12: omnia eastella exmi- 
gnari posscy in quae modo aselkti 
onmtus auro pouet atcendere. Das 
Orakel sogar soll ihm geraten haben : 
ct^yvpäat£l6yx»*ff*ßuixov xal navra 
^tjHOLTriaats, S. Diogcn. proverb. 2, 81. 
Über seine Unredlichkeit spricht 
Demosthenes an vielen Stellen, auch 
Pausan. 8, 7, 4 ff. Unter den durch 
Bestechung eroberten Städten ste- 
hen Toran Amphipolis und Olynth. 
aemuU regos Thronprätendenten, 
mit denen er es in den ersten Jahren 
seiner Regiemng zu thun hatte, und 



denen er durch sein Gold firemde 
Unterstfitzuog entzog. 

15. Das zweite der Zeitgeschichte 
entnommene Beispiel ist nur ange- 
deutet. Mmiodonü (abgekfirzt Me- 
na#). Freigelassener, dann Nauarch 
des S. Pompeius, entfloh, durch 
Geld gewonnen, zu Octavian, kehrte 
darauf zum Pompeius zurück und 
ging im J. 38 abermals mit 60 
Schiffen zum Octav. Ober, um unter 
ihm zu kommandieren. Siehe zu 
epod. 4. 

18. maiorum nicht Geld allein: 
der reich Gewordene trachtet nach 
Macht und Ehre. 

19. late compieuum mit Prolepsis 
„den Scheitel so erheben, dafs er 
weithin sichtbar wird**. 

20. equitum decus s. I 20, 5. 

21. Zum Gedanken vgl II 2, Off. 

22. Die Schärfe des Gleichnisses 
liegt darin, dafs H. sich gewisser- 
mafsen als transfuga mit dem ver- 
ächtlichen Menas zusammenstellt: 
er fliehe das Lager der Reichen, 
jener das der Armen ; er gehe nackt 
davon, jener cum muneribus, 

25. contemptus heifst hier ffering- 
ffigiff nach anderer Urteil: denn a 
me läfst sich nicht erffänzen, da er 
nach 29 ff. seinen kleinen Besitz 
durchaus nicht geringschätzt. 
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quam si, qaicquid arat impiger Apulus, 
occultare meis dicerer horreis, 

magoas inter opes ioops. 
purae rivus aquae silvaque iugerum 
paucorum et segetis certa fides meae ao 

fulgentem imperio fertilis Africae 

fallit Sorte beatior. 
qaamquain nee Calabrae mella ferunt apes, 
nee Laestrygonia bacchus in ampbora 
languescit mibi, nee pinguia Gallicis S5 

crescunt vellera pascuis: 
importuna tarnen pauperies abest, 
nee, si plura velim, tu dare deneges. 
contracto melius parva cupidine 

vectigalia porrigam, 40 

quam si Mygdoniis regnum Aiyattei 
campis continuem. multa petentibus 
desunt multa: bene est, cui deus obtulit 

parca quod satis est manu. 



26. Statt impiger haben schlech- 
tere Hdschr. non piger, was sich 
empfehlen würde, am die Kürze in 
arat zu Termeiden. Doch s. metr. 
Obers. S. 12. 

30. Mit fides segetis Tgl. fundus 
tnendax III 1, 30: der Boden giebt 
ihm die anvertraute Saat redlich 
wieder. 

31. Die Struktur ist der griechi- 
schen Sprache nachgebildet «^ rot' 
inl TW ylißvijß aQxj AM/in^wofievov 
S7 tov Xrjtov nlatii .... Xav&avei 
iXßianioa tov ulaigav ovffa. Ähn- 
lich epod. 3, 7. IJber die Frucht- 
barkeit Afrikas Tgl. I 1, 10. 

33. Von der Güte des calabrischen 
Honigs 8. II 6, 14 ff. 

34. Laestrygonia in amphora 
mit einer Enallage wie I 9, 7. Ge- 
meint ist der Wein Ton Formiae, 
wo einst die lAestrygonen gehaust 
haben sollen. S. lU 17, 6. I 20, 11. 

35. languescit -» mitesdt Tom 
Rauch. S. ni 8, 11. languidiora 
vina m 21, 8. Die gallischen Wei- 
den lagen am Po. Die fetten Schafe 
haben dichtere Wolle, daher die 
Übertragung. 



37. pauperies wie III 2, 1. 

39. Stoisches Paradoxon Je we- 
niger man begehrt, um so reicher 
ist man*, im Gegensatz zu Y. 28 u. 
bes. 42. ÄhnUch U 2, 9 ff. Ober 
cupido als masc. s. zu II 16, 15. 

40. porrigam Tom Ausbreiten, 
Yergröfsem der Einnahmen, Gegen- 
satz zu contracto cupidine. Ähn- 
lich porrecta maiestas IV 15, 15. 

41. Mygdonia s. II 12, 22. Alyat- 
tes alter König Lydiens, Vater des 
Groesus, über den s. Herod. 1 16—25. 
Ober die GenetiTform TgL Excurs. 

44. quod satis est wie III 1, 25. 

m, 17. Ober Lamia s. I 26. 
Das Gedicht ist wohl eine Anmel- 
dung zum Geburtstage. Die pomp- 
hafte Erwähnung der Abstammung 
des Lamia hätte für die Saturna- 
lien, die Meineke annimmt, keinen 
Sinn; noch bestimmter weist aber 
V. 14 darauf hin, da das Hauptfest 
des Genius (natalU bei Tib. I 7, 63) 
der Geburtstag ist Durch diese 
Annahme erledigt sich manche Wun- 
derlichkeit, die man in dem kleinen 
und in seiner Anspruchslosigkeit 
hübschen Gedichte tadeln könnte. 
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XVII. 

Aeli vetusto nobilis ab Lamo, 
quando et priores hinc Lamias ferunt 

denommatos et nepotum 
per memores genns omne fastos; 
auctore ab illo dticis originem, 
qui Formiarum moenia dicitur 

princeps et ioDantem Maricae 
litoribus tenuisse Lirim 
late tyrannus: cras foliis nemiis 
multis et alga litus inutili 



Dafs man aber am Geburtstage nach 
Geosorin. de d. nat 2 keine blu- 
tigen Opfer zu bringen pflegte, 
kann schwerlich dagegeo aufkom- 
men, wenn Hör. IV 11, 7 zur Feier 
▼on Maeeenas' Geburtstag ein L^mm 
schlachte. YaiTo bezeugt nur, dafe 
es Sitte der Vorfahren gewesen, am 
Geburtstage kein blutiges Opfer zu 
bringen; gerade aus Gensorinus' 
Erklärung geht hervor, daJs die alte 
Sitte längst vergessen war. 

1. Lamos, Laestrygonenkönk^ 
Hom. Od. X 81 ff. S. auch zu ifi 
16, 34. luv. 6, 385 gebraucht die 
Lamier als Beispiel alten Adels: 
de numero Lamiarum ae nominis 
alU. Dea Domitian nennt er 4, 154 
Lamiarum caede madens, da er 
den Aeliiis Lamia Aemilianus hatte 
hinrichten lassen. Vgl. Suet. Dom. 
10 u. Dio Gass. 66, 4. 

2. quando giebt (wie nam HI 
11, 1) eine parenthetische Begrün- 
dung zu ab Lamo. Schliefst man 
eie V. 4, so ist V. 5 eine mMsige 
Wiederholung von 1; dehnt man 
sie aber bis V. 9 (tyranmU) aus, 
80 erhält man eine unerträgliche 
Breite: »weil man sagt, dafs deine 
Vorfahren nach Lamos benannt seien, 
so stammst du von ihm ab^. Dem 
ist einigermafsen abgeholfen durch 
Dan. Heinsius' von Bentley vertei- 
digte und von Keller, Haupt u. a. 
gebilligte Korrektur dueit st. duds 
(4), durch welche nepotum genut 
nach Streichung der Interp. nach 

Horatius I. 3. Aufl. 



10 

fastot Subjekt zu ducit wird. Die 
Parenthese nimmt aber auch so 
fast das halbe Gedicht ein; und 
das ist des Guten zu viel, selbst 
wenn man zugiebt, dafs dem stolzen 
Anfang der unschuldige Scherz wohl 
ansteht Meioeke hat wohl mit Recht 
nach Dacier und Sanadon V. 2—5 ge- 
strichen; qui (5) schliefst sich dann 
ungezwungen an Lamo an, und 
der Feier des alten Stammbaums 
ist völlig Genüge geschehen. 

4. fastot (nicht fastut) hier nach 
der besseren Überlieferung (auch 
Ber. 5). S. aber zu IV 14, 4. me- 
moret, weil siedle Erinnerung an die 
Abstammung bewahren; gemeint 
sind nur die Jahrbdch^ des Aeli- 
schen Geschlechtes. 

7. Marica Göttin des Ufers von 
Minturnae, Mutter des Latinus nach 
Verg. Acn. VII 47. Der Ltrw breitete 
sich in der Nähe der Küste bei 
Minturnae (unweit Formiae s. I 20, 
11) in den durch Marius' Schicksale 
bekannten Sümpfen aus ; daher gut 
innans. late tyrannus {sv^vxositov) 
enthält ohne Frage einen kleinen 
Scherz auf den Ahnenstolz des Freun- 
des, von einem Menschenfresser ab> 
zustammen. 

9. nemus Boden des Haines : was 
man kaum zu bemerken brauchte, 
wenn nicht Peerlkamp aus diesem 
Worte u. a. einen Grund für Un- 
echtheit entnommen hätte, sat. II 
6, 91 sogar praerupti nemoris. 

10. alga inutili wie «at. II 5, 8 

15 
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demissa tempestas ab euro 
Sterne! , aquae nisi fallit augur 
annosa cornix. dum potes, aridum 
compone ligDum: cras Genium inero 
curabis et porco bimeostri 
cum famulis operum solutis. 



15 



XVIII. 

Fauoe, Nympharum fugieotum amator, 
per meos finis et aprica rura 
lenis incedas abeasque parvis 

aequus alumnis, 
si teuer pleno cadit haedus anno, 
larga nee desunt Veneris sodali 



vilior alga. Das Laub ist doch 
noch zu gebrauchen. 

11. Der Eurus bringt also Sturm 
und Regen. Die vorangehende Schil- 
derung deutet mehr auf den Herbst 
als den Winter, weil die Blatter 
erst jetzt abfallen wie III 18, 14. 

12. Die Krähe varofiavm wie III 
27, 10. Verg. gcorg. 1, 388 cornix 
plena pluviam vocat improha voce. 
Von ihrem Alter Hesiod fr. 93 
(Schömann) iwea ja ^(ou y§veae 
Xax4(n}^a xoQcirfj avBQmv rißtov- 
rtov. Demnach wird sie auch von 
Arat 1022 dwsavatQa (oder iwa- 
ayriqa) genannt Dieselbe vetula 
IV 13, 25. Lucr. 5, 1082 comtcum 
saecla veiusta, 

13. potes in den meisten und 
besten Hsch. (auch Ber. 5). poiis, 
das Bentley vorzog, wurde aller- 
dings auch impersonell gebraucht. 
Für den Sinn ist potet vorzuziehen : 
laCs trocknes Holz zusammenlegen, 
so lange dir die Witterung es 
noch erlaubt. 

14. Genium curare fast dasselbe 
wie ingenio oder auch Genio in- 
dulgere. Sonst placare a. p. 210 
und piare epist. II 1, 144. 

16. operum solutis wie II 9, 17 
desine querellarum. S. das. 
m, 18. Das Faunusfest (s. I 4, 



11. 17, 2. U 17, 28) wurde jährlich 
zweimal, am 13. Februar und 5. 
Dezember, gefeiert; dafs hier der 
letzte Tag zu verstehen ist, be- 
weist V. 10, und dafs H. sein Gut 
besafs, V. 2. 

1. Die Synkope in fugientum 
nach häufigem dichterischem Ge- 
brauch, auch in der späteren Prosa. 
S. III 27, 10. 

4. alumni wie III 23, 7. Pannus 
Beschützer der Herden vor Hitze, 
Sturm und Regen I 17, 3 ff. 

5. si gehört zu der Beschwörung 
wie HI 24, 5, nicht zum folgenden 
Satze, pleno anno ^^ expleto, also 
alljährlich, wie III 22, 6 per exactos 
annos^ während andere hier das 
Ende des Jahres beim Dezemberfest 
verstehen, cadit vom Opfer, ent- 
sprechend dem transitiv, caedere. 
Mart. VII 54, 6 dum cadit agna 
frequens, 

6. Ritter verstand unter dem 
sodalis Veneris den Faunus, er- 
gänzt also tibi ; das würde gut zum 
ersten Verse passen, während dann 
eraterae neben vina überflüssig 
ist. Vielleicht ist doch Orellis Auf- 
fassung, nach welcher cratera selbst 
Genossin der Venus ist, vorzu- 
ziehen; er vergleicht dafür die 
Anrede an eine Flasche Baxxov 
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vina craterae, vetus ara multo 

fumat odore. 
ludit herboso pecus omne campo, 
cum tibi nonae redeunt Decembres, 
festus in pratis vacat otioso 

cum bove pagus, 
inter audaces lupus errat agnos, 
spargit agrestis tibi silva frondes, 
gaudet invisam pepulisse fossor 

ter pede terram. 



10 



15 



9cai Movaemv iXa^ larp* xal Kv- 
&8Q8£rje, «Die Bowle wird iiQiner 
wieder gefüllt." 

7. Das Asyndeton bei vetus auf- 
fällig. * Peerlk. schiebt et ein, wäh- 
rend Lehre minder passend vor 
vetus einen Ponkt setzt; denn in 
dieser Strophe werden die Vorbe- 
reitungen zum Opferfest beschrie- 
ben, Schlachtung eines Bockes, U- 
bation und Anzändung des Altars. 
Dann erst giebt der Dichter eine 
allgemeine Beschreibung des in der 
Natur wie im Menschenleben an 
diesem Tage herrechenden Friedens. 

12. pagus för die Landbewohner 
selbst. Die Korr. pardus hat Bent- 
ley mit Scharfsinn widerlegt. 

13. Der allgemeine Friede in der 
Natur bewirkt, dafs die Lammer ihre 
Furchtsamkeit ablegen, die Wölfe 
aber planlos umherechweifen, wäh- 
rend sie sonst die Schafe verfolgen. 
Der Wald schüttelt sein Laub ab, 
gleichsam um dem Faunus eine Ehre 
zu erweisen. Damit und mit dem 
Winzertanze schliefst diese Strophe, 
gegen die nichts einzuwenden ist, 
das Ganze aufs Beste ab. Peerlk. 
meint, hier könne nur ein Frühlings- 
fest Teretanden werden, weil das 
Vieh im Freien sei; aber er hat 
dabei nicht an das Klima Italiens 
gedacht. Seine Erklärung von cum 
V. 10 („ich bitte dich bei den Opfern, 
die ich dir im Dezember darbringen 
werde^) ist unmöglich; auch ver- 
liert der Wald sein Laub nicht im 



Februar, wohl aber zu Ende des 
Herbstes. 

15. /bwor besonders der vinttor. 
Er bestraft durch das Tanzen den 
Boden für die Mühe, die er ihm ge- 
macht hat. ter «s numero temario; 
dagegen altemo pede I 4, 7. 

ni) 19« Aus der zweiten Strophe 
könnte man auf ein Picknick (i^^avos) 
schliefsen, zu dem (wie IV 12, 13 ff.) 
jeder Teilnehmer seinen Beitrag 
geben soll : es fehlt noch Wein und 
Wasser y ja das Festlokal und die 
Stunde des Gelages wäre noch nicht 
festgesetzt In der dritten Strophe 
befinden wir uns aber mitten in 
einem Gastmahl, und die Lebhaftig- 
keit hat um Mitternacht einen hohen 
Grad erreicht. Eine solche Kluft 
läfst sich ohne salto mortale nicht 
überspringen. Lehrs nimmt daher 
zwei Gedichte an, von deren erstem 
das Ende, dem zweiten der Anfang 
verloren gegangen sei; Peerlkamp 
dagegen verwirft unter Zustimmung 
Gruppes alles von 9—28. Ich würde 
der Teilung beipflichten, wenn nicht 
Verrall (studies S. 40 ff.) den Wider- 
spruch in einfacher Weise dadurch 
gelöst hätte, dafs er die Konj. mer- 
cemur und temperet (6), caream (8) 
gleichstehend mit distet (1), also 
als thatsächlich , nicht deliberativ, 
versteht. Wir hätten demnach von 
Anfang an die Schilderung eines 
Gastmahls; der praebens domum et 
aquam wäre natürlich der Wirt 
Murena: ^du schwatzest gelehrtes 
Zeug, denkst aber nicht daran, wem 
15* 
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XVIIII. 

Quantum distet ab Inacho 

Codrus pro patria non timidus mori, 
narras et genus Aeaci 

et pugnata sacro bella sub Dio; 
quo Chium pretio cadum 

mercemur, quis aquam temperet ignibus, 
quo praebeote domum et quota 

Paeligois caream frigoribus, taces. 
da lunae propere novae, 

da noctis mediae, da puer auguris 
Murenae: tribus aut novem 

miscentur cyathis pocula commodis. 
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wir diese festlicheStande verdanken ; 
dämm ein Hoch auf Murena"*. mer- 
cari hätte demnach den uneiffent- 
lichen Sinn von mereri in IV 12, 
16; der Preis für das Gastmahl wäre 
das Augorat des Mnrena, das mit 
dem neuen Monat (Y. 9) beginnt 
Die pälignische Kälte (8) erklärt V. 
dadurch) dafs das Gastmahl auf dem 
Landgute des Mnrena bei Beate, 
das er von seinem Adoptivvater 
Yarro geerbt habe, stattfinde. Das 
ist sehr zweifelhaft; auch verweist 
der Schlnfs von 22 an, besonders 
der Nachbar Lycusff., eher auf Rom 
als Schauplatz, wo es ja auch kalt 
sein konnte. Übrigens vgl. noch 
Philpl. Rundschau 1885, S. 1224 ff. 
— Über Murena s. 11 2, 6 n. II 10. 
Wann er Augur geworden, ist nicht 
bekannt; natürlich aber fällt das 
Gedicht vor die Yerschwörung und 
Bestrafung des Gaepio und seiner 
Genossen 22 v. C. 

1. Der ungenannte gelehrte Freund 
ist vielleicht Maecenas, doctus ser- 
mones nach III 8, 5. 

4. Ob sacro oder sacra, s. IlO, 14. 

6. Das Wasser versteht Peerl- 
kamp vom Resen; er vergleicht 
u. a. Alcaeus fr. 34 B. xdfißaXXs 
-röv ;iffi//«a>r' inl fuv ti&sie nvQ 
und dazu I 9, 5. Besser ist es aber, 
an heifses Wasser zu denken zum 
Mischen des Weins. So sat. I 4, 



88, wo der Gastgeber firae^e^agtiam 
als geringsten ond doch notwen- 
digen Teil der Bewirtung. Man 
liefs zu Anfang des Gastmahls kaltes 
und heifses Wasser teils zum Trinken 
teils zum Mischen des Weins auf- 
tragen, sat. II 2, 69 läfst der simple 
Naefvias schmutziges Wassereichen, 
luven. Y 63 oalidae frigidaefue 
minister, Mart 14, iOb frigidmmm 
deiit, non deerit calda peienÜ* 
Ders. 8, 67, 7 caldamposcis aquam; 
nondum mihi frigida venit. Daher 
auch igni atque aqua accipere gast- 
lich aufnehmen Novins Y 98 (Ribbeck 
com. lat. rel. p. 228) im Gegensatz 
zu dem bekannten interdieere, — 
quo praebente domum wie sat. I 
5, 38 auch vom Murena. 

9. Die Gen. lunae, noctis, auguris 
wie III 8, 13. Allerdings ist dort 
die Erklärung leichter, wie auch in 
den von Orelli aus griech. Dichtern 
beigebrachten Beispielen der Gen. 
von xvdd'ove odeväx^arov abhängig 
ist; z. B. Theokr. 1^, 18 pof^ 
iTttxsuF&ai ax^arov a>xivo£ tj^sX* 
ixaaroe, 

12. Obmandashandschr. Tutfcen- 
tur oder mit Bentley miscentor lesen 
will, macht wenig Unterschied. Vor- 
züglicher scheint der Imper., weil 
H. auch sonst befiehlt; zugleich wird 
die Sprache dadurch lebhafter. Und 
dazu stimmt, dafs ähnlich auch bei 
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qui Musas amat impares, 

ternos ter cyathos attonitus petet 
vates; tris prohibet supra 

rixanim metueos tangere Gratia 
nudis iuncta soronbus. 

insanire iuvat: cur Berecyntiae 
cessant flamina tibiae? 

cur pendet tacita fistula cum lyra? 
parcentis ego dexteras 

odi: sparge rosas; audiat invidus 
dementem strepitum Lycus 

et vicina seei iipa habilis Lyco. 
spissa te uitidum coma, 

puro te similem, Telepbe, Vespero 
tempestiva petit Rhode, 

me lentus Glycerae torret amor meae. 



15 



20 



25 



XX. 

Non vides, quanto moveas periclo, 



l 



Anakr. fr. 64, yoo dessen Nachah- 
mung deutliche Spuren vorliegen, 
die Imperative stehen: aye dt) <piQ 
ifilvy a> naXy nsXißrjv , , . ra fiiv 
fix iyxdas v8ajoef rä nsvTS d* 
divav Kvad'ovs . . . Dies Fragment 

S'ebt auch die unzweideutige Er- 
arang zu V. 11—16, wo nicht ein- 
fach Ton der Zahl der zu trinlcenden 
Becher die Rede sein kann, was 
weder zu miscentur noch zu mi- 
scentor passen würde, sondern das 
Mischungsverhältnis vorgeschriehen 
wird, angepafst (daher commodis) 
entweder der Zahl der Gratien oder 
der der Musen. Der sextarius ent- 
hält 12 cyathi,- von diesen sollen 
die Mäfsigeren 3 Wein, 9 Wasser 
nehmen, die feurigeren Anhänger 
der Musen, zu denen H. natürlich 
als attonitui vates selbst gehört, 
umgekehrt. Das Ungerade, das ja 
auch den Gratien zukommt, ist bei 
den Musen in 3x3 noch gesteigert. 

18. Berecyntia s. I 18, 13. 

22. Das Streuen von Rosen mitten 
im Winter wie Luc. Nigrin. 31 rots 



fiiaov ;^£«/uä;ro6 ifininXofievovß 

23. Das doppelte Lycus -Lyco 
malt gut den Übermut der Lär- 
menden. 

24. El. V.ÄoÄiTi, das Cruq. billigt, 
wenn er auch habilis im Text bei- 
behalten hat. Gewifs falsch ; denn 
abgesehen von der Einförmigkeit 
des Ausdrucks seni — hahili Lyco^ 
so wärde in diesem Falle vicina 
ein Adjektiv sein, zu dem ein Sub- 
stantiv fehlte. 

26. Telephus auch 113, 1 u. IV 
11, 21; Glycera I 19, 5 u. 30, 3; 
Rhode, wofür andere (auch Ber. 5) 
Chloe, nur hier, zum Streuen von 
Rosen (22) sehr passend. Chloe ist 
sonst H.' eigene Liebste I 23, 1. 
tempestiva = nubilis wie I 23, 12; 
lentus I 13, 8. 

III9 20« Ein Liebesstreit, darge- 
stellt als Kampf zwischen einem 
Jäger und einer Löwin; Anklanffe 
an griechische Vorbilder sind leicht 
erkennbar. Spafshaft ist die Deu- 
tung Ps. Acrons, der unter Pyrrhus 
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Pyrrhe, Gaetulae catulos leaenae? 
dura post paulo fugies inaudax 

proelia raptor, 
cum per obstantis iuvenum catervas 
ibit iosignem repetens Nearchum: 
grande certamen, tibi praeda cedat 

maior ao illa. 
interim, dum tu celeres sagittas 
promis, haec deutes acuit timendos, 
arbiter pugnae posnisse nudo 

sub pede palmam 
ferlur et leni recreare vento 
sparsum odoratis umerum capillis, 
qualis aut Nireus fuit aut aquosa 

raptus ab Ida. 



10 



15 



den Epirotenkönig , unter ISearch 
Tarent, unter der Löwin Rom, unter 
catuli die Häupter Roms versteht. 

1. movere für auferre; doch 
darf darum leaenae nicht für den 
Dativ genommen werden. 

2. Gaetulae s. I 23, 10. 

3. Das ungewöhnliche po^tf^at^/o 
statt paulo post die besten Hdschr. 
inaudax ein anai ei^fisvov, 

5. iuvenum catervae wie d'aXsQol 
ui^fjoi, mit denen Pyrrhus in die 
Höhle der Löwin eingedrungen ist, 
um den Nearch zu rauben. Fingiert 
ist, dafs' der Raub schon gelungen 
sei, sie nun aber von der Löwin 
verfolgt werden. 

8. Uli haben die Hdschr. (auch 
Ber. 5); es läfst sich aber nicht 
halten, da es sich doch nur um 
«ine Beute handelt, die Erklärung 
„Siegesbeute" ^her{^^ praeda maio- 
ris) sprachlich unmöglich ist. Peerl- 
kamps illa ist wahrscheinlich richtig ; 
iUi scheint durch falsche Rücksicht 
auf tibi entstanden zu sein. 

10. Das Pikante in der Situation 
ist, daCs Nearch aus beiden Lieb- 
habern sich nichts macht d'i^yeiv 
696rra6, den Ebern eigentümlich, 
ist auf die Löwin übertragen, po- 
suijsse ^ posiiam habere sub pede 
als Zeichen der Verachtung. Durch 



die Umgestaltung des Nearch in 
einen Schiedsrichter verändert sich 
das begonnene Bild nur wenig. 
Wollte H. die Verachtung des Kna- 
ben gegen beide Liebhaber aus- 
drücken, so blieb ihm kein anderes 
Mittel übrig, als diese Verwandlung 
aus einem catulus in einen arbiter 
pugnae; denn als jener wäre er 
ja willenlos der leaena gefolgt 
Man mag diese Änderung der Alle- 
gorie hart, selbst ungeschickt fin- 
den; aber man darf auch sonst bei 
einem Gleichnis die Kongruenz nicht 
bis ins Kleinliche urgieren. 

13. recreare ist nicht etwa nach 
dem vorangehenden posuisse eine 
sprachliche Ungenauigkeit Indem 
Nearch seinen Fufs auf die Palme 
gesetzt hält, föhrt er fort umerum 
recreare, 

^ 15. mrms\l2.^Ql^dsxcJJUaT0S 
avri(f V7C0 *'lXiov rihd'av xra, epod. 
15, 22. Ida aquosa wie noXvnlBa^ 
II. 8, 47 und niSrjeaaa 11, 183. 

in, 21. M. Valerius Messalla 
Gorvinus, einige Jahre älter als H., 
Anhänger des Brutus und Gassius, 
nach der Philipp. Schlacht des 
Octavian, Konsul im J. 31, ausge- 
zeichnet als Staatsmann, Feldherr, 
Redner, auch philosophischen Stu- 
dien nicht abgeneigt {V. 9 ff.), Gönner 
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XXI. 

Data mecum consule Manlio, 
seu tu querellas sive geris iocos 
seu rixam et insanos amores 
seu facilem, pia testa, somnum, 
quocumque lectum nomine Massicum 
servas moveri digna bono die, 
descende Corvino iubente 
promere languidiora vina. 
non ille, quamquam Socraticis madet 



Damentlich des Tibull, wird zu 
einem Festtage {bonus dies Y. 6) 
TOD H. eingeladen, der zu diesem 
Zwecke seinen besten Massiker vor- 
holt und Gelegenheit nimmt, die 
Macht des Weines zu preisen. 

1. H. war geboren unter dem 
Konsulat des L. Aurelius Gotta und 
L. Manilas Torquatus. S. epod. 13, 
6. Ober die Etikettierung der Weine 
nach den Konsuln s. zu U 3, 8. 

5. Da V. 1 der Konsul zur Be- 
zeichnung des Jahrganges genannt 
ist, so kann hier davon nicht die 
Rede sein. Die Erklärung Acrons 
quocumque nomine lectum i, e. 
j,ex Omnibus supra dictis sive ad 
iocos sive ad quereUas'^ halt Bent- 
ley för möglich, wenn es auch da- 
für an Beispielen fehle. Allein wenn 
Yell. Fat 1 3, 2 sagen konnte quo 
nomine mirari eonvenit eos ff. und 
I 5, 4 quo nomine non est miran- 
dum ff., Gat. 29, 11 und 23 eone 
nomine, und wenn Gic. u. a. oft 
eo nomine setzen für ea causa oder 
ea condicione, eo consiUo: warum 
sollte H. damit nicht ausdrücken, 
der Wein sei zu einer gewissen Be- 
stimmung gelesen, zumal da die ver- 
schiedenen Bestimmungen gleich- 
sam ''als Funktionen des Weines 
eben aufgezählt sind? Ich halte die 
Erklärung für unbedenklich -» qua- 
cumque condicione lectum est vt- 
num, quod tu servas, falls man es 
nicht von der Güte des Weines ver- 
stehen ^ill, die in verschiedenen 
Jahrgangen verschieden sein konnte. 



In diesem Siune sagt Verg. georg. 
2, 240 nee baccho genus aut pomis 
sua nomina servat, weil das Obst 
in dem Boden entartet Bentleys 
Konj. „fetum numine^ (numine 
auch hdschr. bezeugt) ist geistvoll; 
aber wenn man sie auf die Gold- 
wage legt, ergiebt sich vielleicht 
eine noch gröfsere Zweideutigkeit 
oder gar Dunkelheit. Ich glaube 
wenigstens, daGs dann die Erklärung 
von numen ^i caelum (wie UI 10, 
8) am nächsten läge. Eher möchte 
man Peerlkamps Vermutung Li- 
berum statt Massicum annehmen: 
was für einen Namen der Wein 
habe, ob Massiker, Falerner n. s. w., 
wisse er nicht und kümmere ihn 
nicht ; dafs es guter und alter Wein 
sei, dafür stehe er ein. Indes 
glaublich ist auch das nicht, da 
ja der Name des Weines auf dem 
Zettel stand, z. B. Falemum, Opi- 
mianum annorum centum Petron. 
34. ' Peerlk. meinte wohl nur, es 
mache nichts aus. 

6. moveri ganz wie epod. 13, 6» 
Vgl. auch 20, 1. 

7. Zu descende vgl. III 8, 11. 
Denn die cella vinaria kann hier 
nicht wie I 37, 6 und sat. II 8, 46 
verstanden werden. 

8. languidiora wie languescit 
III 16, 35. promere wie III 28, 2. 

9. madet jovial: wie vom Wein 
trieft er von weisen Sprüchen. Vgl. 
uvidi IV 5, 39. II 19, 18. uda 
Lyaeo tempora I 7, 22. Zu ser- 
monibus vgl. III 8, 5. Man mufs 
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sermonibus, te necleget horridus: 
narratur et prisci Catonis 
saepe mero caluisse virtus. 
tu lene tormentum ingenio admoves 
plerumque duro, tu sapientiujDfi 
curas et arcanum iocoso 
coDsilium retegis Lyaeo, 
tu spem reducis mentibus auxüs 
viresque et addis cornua pauperi 
post te neque iratos trementi 

regum apices nequ^ militum arma. 
te Liber et si laeta aderit Venus 
segnesque nodum solvere Gratiae 
vivaeque producent luceroae, 
dum redieos fugat astra Phoebus. 



10 



15 



20 



XXIL 

Montium custos nemorumque virgo, 



darnach Messalla für einen Akade- 
miker halten oder für einen Stoi- 
ker, da diese den Sokrates fast noch 
mehr verehrten als jene. Der alte 
Gato Gensoriiis wird natürlich nicht 
als Anhänger der Philosophie an- 
geführt, die er für staatsgefährlich 
hielt, sondern als Mann von strenger 
altertümlicher Sitte, Für neclegit 
ist das von guten Hdschr. (auch 
von Ber. 5) bezeugte Fut. feiner: 
er wird, wenn er auch sonst in 
seiner Weisheit gleichgültig gegen 
Genüsse ist, einen so guten Wein 
nicht verschmähen ; horridus, wenn 
er es thäte. Über diesen Gebrauch 
des Adj. s. zu I 7, 17. 

13. Das Oxymoron in lene tor- 
mentum wie bei Bacchyl. fr. 27 
(26) yAvxfiT' avdyna asvofidpa xv- 
Xixoov d'alnrjai &vfi6v, 

16. Lyaeo Ablat. « vi Lyaei; 
iQcosa wie IV 15, 26. Vgl. auch 
I 18, 4 ff. u. 16 zu dieser ganzen 
Stelle ; besonders aber das zu V. 13 
angeführte Frg. 4es Bacch. avBqdci 
9' vtporara) neuTtsi fieoifivae ' av- 
rix ' ^ f^^ noXetov nqriBegiva Xvei, 



Ttafft y dvd'QWTtoiA fLOvaqpicuv 
Soicäi' x^c^ ^' iXiipavrl ra ftcL^ 
fjuUqoMiv olxoi, nvQOtpo^Oi Si xar* 
aiyXoBvra novtov vass dyovaiv 
oTt^ Aiyvntov fUyi^xov nXovTOv' 
ms nivovroG 6^<iiP9i niaQ. 

19. iratos bekannte enall. adject. 
Zu apex vgL I 34, 14. 

22. Die Gratien erscheinen in Ab- 
bildungen in enger Umschlingung. 
iuncta sororibus III 19, 17. Enr. 
Hipp. 1147 iFv^vyiai XaQvcee» 

23. vivae lucemae wie vigiles 
III 8, 14. Bei te producent ist 
nicht mehr direkt an die Flasche, 
sondern, wie schon von V. 12, an 
den Wein selbst zu denken; von 
da war der weitere Schritt zu einem 
Weingelage leicht. S. d. krit. Anhg. 

HI, 22, Die Pinie war aufser 
derKybele und dem Pan auch der 
Diana heilig. Eine solche Pinie 
weiht H. vor seiner Villa (V. 5), 
Das Gedicht föllt also nach 33. 

1. nemorum custos wie I 21, 5; 
speziell ist an den Hain der Diana 
nemorensis bei Aricia gedacht. 
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quae laboranüs utero puellas 
ter vocata audis adimisque leto, 

diva triformis, 
imminens villae tua pinus esto, 
quam per exactos ego laetus annos 
verris obliquum meditaotis ictum 

sanguine douem. 



XXUI. 

Caelo supinas si tuleris manus 
nascente luna, rustica Phidyle, 

si ture placaris et horna 
fruge Lares avidaque porca, 
nee pestilentem sentiet Africum 
fecuoda vitis nee sterilem seges 

robiginem aut dulces alumoi 



2. Diana als Beschützerin der Ge- 
bärenden auch c. saec. 13 unter 
dem Namen Lucina oder Genetyllis. 
Sie ist drei^estaltig {roi^owos), 
auf der Erde die Jägerm Diana, 
am Hinunel Luna» im Orcus Hekate. 
ter vocaki aus demselben Grande, 
doch ist die Dreizahl überhaupt bei 
heiligen Handlungen herkömmlich. 
S. I 2S, 36. 

6. per exactos annos s* xad'^ 
ixaarovs rove iviavrovs, S. pleno 
anno III 18, 5. 

7. Mit dem Blute des Ebers will 
H. die Wurzeln des Baumes be- 
feuchten. medUans ictum, weil 
ehen herangewachsen; vgL III 13, 
5 Tom Bock cui frons . . . proelia 
destinat. obliquum seitwärts, wie 
Ov. met. 8, 344 obliquo latrantes 
dissipat ictu gleichfalls yom Eber. 

in, 23« Phidyle {yon qfsiBsad'ai 
SB parcula), von H. übeir die Ge- 
ringfügigkeit ihrer Opfer beruhigt, 
wenn sie nur reinen Herzens dar- 
gebracht werden,, kann trotz der 
Vorschrift des Gato de re rust. 143 
{rem divinam ne faciat, neve man- 
det, qui pro ea faeiat, imussu 
domini aut dominae. scito domi- 
num pro tola familia rem divinam 



facere) dennoch sehr wohl die Wirt- 
schafterin des H. sein. Es handelt 
sich nur um Gebete und Spenden 
an die Laren, für die sie in Abwesen- 
heit des Herren um Anweisung ge- 
beten zu haben scheint, yielleicht 
bald nach Besitzergreifung des 
Gutes. Überhaupt aber steht jene 
Vorschrift mit einer Menge anderer 
zusammen, die man doch nicht als 
unverbrüchlich ansehen kann. Die 
tjilica soll nach Gato ihren Mann 
fürchten, soll nicht üppig sein, mit 
ihren Nachbarinnen nicht plaudern 
und verkehren, nicht spazieren 
gehen; sie soll reinlich sein, das 
Haus gefegt halten u. s. w. Wird 
denn das alles immer geschehen 
sein? 

1. Der Betende erhob die Hände 
so zum Himmel, dafs die flache 
Seite ihm zugewendet war. 

2. solent rusUcae muUeres in 
initio primae lunae ad caelum 
effundere preces, Acron. 

Z.^placaris wie I 36, 2. H 14, 
6. Über die Dehnung der Endsilbe 
s. metr. Übers. S. 12. 

5. Africum s. I 1, 15. 3^ 12. 14, 
5. epod. 16, 22. 

7. robigo — = uredo oder carbun- 
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pomifero grave tempus anno, 
nam quae oivali pascitur Algido 
devota quercus inter et ilices 
aut crescit Albanis in herbis 

victima, pontificum securis 
cervice tioguet: te nihil attinet 
temptare multa caede bidentiuin 
parvos coronantem marino 

rore deos fragilique myrto. 
immunis aram si tetigit manus, 



10 



15 



cultM, Brand im Gelreide, der die 
Frucht zerstört, daher selber sterilü 
genannt, alumni wie 111 18, 4. 

8. grave tempus der Spätsommer. 
Warum diese Zeit (Ende August und 
September) böse genannt wird, s. 
epist. I 7, 5—9. gravis autumnus 
sat. II 6, 19. 

9. Jlgidus, wie hier nivalis, so 
gelidus I 21, 6. quercus die Som- 
mereiche, ilex Steineiche: zusam- 
mengestellt auch epist. I 16, 9. 
Griech. BqIq und frjyos. Zu der 
ganzen Stelle vgl. IV 2, 54 ff. 

12. Wegen des Mifsklangs der 
drei ähnlichen Ausgänge ilices, 
herbis, secures zog Bentley das 
schlechter (auch Ber. 5) bezeugte 
seeurim vor. An sich ist der Plural 
zu pontificum natürlich richtiger, 
wenn auch zum Opfer nur ein Beil 
nötig ist. 

14. temptare ähnlich wie fati- 
gare I 2, 26. lacessere 11 18, 12. 
soUicita prece ambire I 35, 5 u. a. 
bidens oder ambidens ein Schaf, 
welches beide Reihen Zähne hatte, 
zweijährig. 

15. Die kleinen Götter sind die 
Laren wegen der Kleinheit ihrer 
Bilder. Sie wurden mit den V. 19 
genannten Penaten zusammen ver- 
ehrt Die Laren sind wörtlich die 
Hausherren {ävaxres und rj^ofse), 
die Geister der Verstorbenen aus 
der Familie. Die Penates (eigent- 
lich Adj. SS genii penates) hingen 
nach Gic. nat. deor. 11 27, 68 mit 
dem Herddienst der Yesta zusam- 



men und sorgten für den Bedarf 
des täglichen Brotes: was man zu- 
sammen eben penus nannte. 

17. immunis erklären einige 
„rein" = integer, wofür — ohne 
erklärenden Gen. sceleris (od. Abi.) 
— Beispiele fehlen; richtiger „ohne 
Geschenke« wie IV 12, 23 u. epist. 
I 14, 33. Es entspricht dem grie- 
chischen oLTcXi^s, das Hesych. aus 
Soph. Thyest. Sic. anführt und durch 
aBanavoe, ovx ix^^ reXdfffiara er- 
klärt. Ganz ohne Gaben soll freilich 
auch Ph. nicht vor den Altar treten 
(s. 3 f. u. 20), aber ihre Gäben sind 
gering im Vergleich zu einer sum- 
ptuosa hostia. VgL Gic. de legg. 
U 8, 19 pietatem adhibento, opes 
amovenio und dazu die Erörterung 
25. — tefe^Y aoristisch mit der Be- 
deutung einer unbestimmten Zeit- 
angabe ; und dem entsprechend hat 
auch das folgende molHvit nicht 
das mindeste Bedenken. Peerlkamp 
u. a. ziehen die ebenfalls gut be- 
zeugte Lesart mollibit (Ber. 5 
molUet) vor; aber nötig ist das 
nicht, wie Keller durch StaU silv. 
I 4, 131 und TibuU IV 1, 14 be- 
wiesen hat. Auch würde mollibit^ 
selbst abgesehen von dieser sonst 
nicht nachweisbaren Futurform, 
wohl ein vorangehendes ietigerit 
verlangen. — Gröfsere Schwierig- 
keit bietet V. 18. Dafs nämlich 
sumptuosa (mit kurzer letzter Silbe 
in der Diäresis) der Nominativ sein 
könne, ist schwer zu glauben, ob- 
gleich die Schol. es so fassen, und 
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non sumptaosa blandior hostia 
mollivit aversos Penatis 
farre pio et saliente mica. 



20 



XXIIII. 
Intactis opulentior 



BeDtley in a sogar eine Positions- 
länge wegen des folgenden bl zu- 
lassen wUl. Es ist Ablat. und zu 
verbinden mit blandior. Man bat 
nun, wie scbon Lambin, non blan- 
dior hypothetisch erklärt ovx ar 
xa^^crd^a yvo/Uvri^ eine uner- 
trägliche Härte, zumal da der Abi. 
des Mittels V. 20 in farre pio u. 
8. w. noch folgt. Eher liefse sich 
non mit sumptuosa zu einem Be- 
griff Terbinden „mit einem wohl- 
feilen Opfertier*; doch kann man 
aus V. 4 avida porca hier schwer- 
lich ergänzen, und die unmittel- 
bar Torhergehenden wie folgenden 
Worte sagen von einem blutigen 
Opfer nichts. Wenn die Hand blan- 
dior heifst, so bezeichnet der da- 
nebenstehende Ablativ sumptuosa 
hostia^ welche eben von der Hand 
nicht dargebracht wird, offenbar 
die Vergleichung. „I^eine Hand ist 
blandior als ein kostbares Opfer- 
tier, nnd so versöhnt sie denn u. 
8. w." Hiernach ist der Fehler in 
non zu suchen, statt dessen man 
vielmehr zu sumptuosa ein positiv 
bekräftigendes Wort erwartet „selbst 
als eine sumptuosa hostia'^ ; ein 
solches ist vel, mit dessen Ein- 
setzung die Schwierigkeit der Struk- 
tur völlig beseitigt ist. Noch näher 
läge ne, dessen Verderbnis leicht 
erklärbar. Wer aber wegen der 
Schwierigkeit der Struktur mit Gny- 
et die letzte Strophe verwirft (Peerl- 
kamp, Meineke, Lehrs u. a.), raubt 
dem kleinen Gedicht den anmutig- 
sten Gedanken und zugleich einen 
auf den Anfang zurückweisenden 

Sassenden Abschlufs; man könnte 
ann Lehrs nur beistimmen, dafs 



die echte SchluOsstrophe verloren 
gegangen sei. 

20. far pium wie Verg. Acn. V 
745. Sen. de benef. I 6, 3 boni 
eUam farrs ae fitUla rsHgiosi 
sunt; mali rursus non effugiunt 
impietatem, quamvisaras sanguine 
muUo erumiaoerint. Gemeint ist 
far tostum, mit Salz gemischt, daher 
auch mola salsa genannt, das ge- 
schroteneKom von Spelt od. Dinkel, 
mit dem das Opfer oder hier der 
Altar selbst bestreut wird. Je besser 
das Salzkom im Feuer sprang und 
knisterte, desto gfinstiger war die 
Vorbedeutung. Ahnlich das home- 
rische ovXal und ovXox;vrai, z. B. 
avXoxvrae aviXovro 11. 1, 419. ngo- 
ßdXovTO 1, 458. uan^Qx^^ ^d* lU 
445. i&sxo IV 761. ixsv o^lai iv 
xavit^ 111 441 und sonst oft. 

m, 24. Das ernste Gedicht, 
ähnlichen Inhalte wie U 15. 16. 18. 
lU 1 u. 6, wird mit ihnen auch in 
dieselbe Zeit fallen. Dem wider- 
spricht nicht, dafs V. 25 fL auf die 
Bdrgerkriege hingewiesen ist Die 
Wunden derselben waren auch 28 
V. G. noch frisch genug; und die 
folgenden Verse 27 ff. sagen deut- 
lich, dafs zu dem Ehrentitel eines 
parens urbis kriegerischer Ruhm 
nicht hinreiche. Wdrde das passen, 
wenn nicht Augustus nach Beendi- 
gung^ des Krieges an die Heilung 
der mneren Schäden gedacht hätte? 
Mit eradsnda cupidinis pravi sunt 
elementa (V. 51) deutet H. wahr- 
scheinlich auf die von Octavian vor- 
genommenen oder beabsichtigten 
staatlichen und socialen Reformen 
hin : der rohe Naturzustand sei einer 
Kultur vorzuziehen, welche Ent- 



Digitized 



by Google 



286 



GARMINVM 



thesauris Arabum et divitis Indiae 
caementis licet oecupes 

Tyrrhenum omne tuis et mare Apulicum: 
si figtt adamantinos 

summis verticibus dira Necessitas 
clavos, noD aDimum metu, 

DOQ mortis laqueis expedies caput. 
campestres melius Scytbae, 

quorum plaustra vagas rite trahunt domos, 
vivunt et rigidi Getae, 

inmetata quibus iugera liberas 
fniges et Cererem ferunt 

nee cultura placet longior anDua 



10 



artnng der Sitte im Gefolge habe; 
ein Gesetzgeber, der den Boden der 
Moralitat wieder herstelle, verdiene 
die schönste Bdrgerkrone. 

1. Über arabische und indische 
Schatze s.1 29, t. Prop.ra(D)10,16 
eidomus intaetae te tremitAntbiae, 

3. Znm Gedanlcen Tgl. li 18, 20. 
III 1, 35. Über die Quantität von 
ApuUa III 4, 9 u. 10. Apulieum 
selbst giebt zu Tyrrhenum einen 

f Uten Gegensatz : der reiche Besitzer 
ndet für seine Bauten auf dem 
Festlande keinen Raum mehr; er 
breitet sie über die Italien zunächst 
liegenden beiden Meere aus; ApuL 
steht also für Hadrianum oder 
tuperum. Darin wird H. von Seneca 
noch überboten, der epist. 89, 19 
sagt: hoc quoque parum est, nisi 
UUifimdiü vestrü maria cinanttü, 
nin trmnt Hadrianum et Jonium 
Aegaeumque vester vilicua regnet. 
Über die Nebenlesarten publicum 
und PonUeum s. den krit Anhang. 
5. Über die Verlängerung der 
uliima von figit s. metr. Übers. 
Anm. 40. Die von Axt vorge- 
schlagene an sich gute Umstellung 
n summ, adam,^ figtt vertie. ist 
daher unnötig. Über adamanUnus 
s. I 6, 13. Vertex ist der Giebel 
des Gebäudes, in welchen die Ne- 
eessitagy Dienerin der Fortuna (I 35, 
17—20), den Schicksalsnagel ein- 
schlägt; der Bau ist damit voll- 



endet, aber fortan dem Willen und 
den Wandelungen des Schicksals 
selbst unterworfen. Die ß/ecessitas 
als Baumeisterin wie I 35. figere 
st. infigere mit dem Dat. Näheres 
über den Gesamtgedaoken im krit. 
Anhang. 

6. dura Bentl. statt dira. Vgl. 
I 2, 1. saeva I 35, 17. 

9 ff. campestres wie vofiaSes 
schon bei Find. fr. 82 und Aesch. 
Ptom. 707, besonders aber Herod. 
IV 11 u. 18 ff. von den Scythen 
jenseits des Pantikapes im Gegen- 
satz zu den yemgycL Dieselben 
V. 10 wie ojuaSoßtoi und afia^ot^ 
HCl bei Strabo, der auch von den 
Geten VII 3 sagt: tSp Bs vo//idSan» 
ai OKiwal niXwtai neytrfyaav inl 
TAiS etftaSais, iv ah 8$airmPTai, 
rite nach herkömmlicher Sitte, wor« 
über aufser Herod. (s. o.) auch Verg. 
georg. 3, 349 u. a. 

12. Bei liberas fruges könnte 
man zunächst denken an sine cul- 
tura, die also die Erde ungezwungen 
giebt. Das verbietet aber V. 14; 
daher nach Orelli Früchte, die nicht 
einem einzelnen Herren gehören, 
sondern dem Volke gemeinsam; was 
vom goldenen Zeitalter Verg. georg« 
1, 126 erzählt. Dazu pafst auch 
inmetata. Da fruges schon Feld- 
früchte sind, so hat man es mit 
Cererem H» iy 9ia Svotr zu fassen. 

14. Die hier und im folgenden 
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defunetumque laboribus 

aequali recreat sorte vicarius. 
illic matre carentibus 

privignis mulier temperat iDnocens 
nee dotata regit virmn 

conianx nee Bitido fidit adultero. 
dos est magna parentium 

virtus et metuens alterius viri 
certo foedere eastitas; 

et peccare nefas aut pretium est mori. 
quisquis volet impias 



15 



20 



25 



geschilderte Sitte der Geteo ent- 
spricht am meisten dem, was Strabo 
VU 1, besonders aber Cäsar n. Tac. 
über die Besitz- und Wirtschafts- 
Terhältnisse der Stieben berichten. 
So Gaes. b. G. 4, 1 . . ^/ rursus 
invtcem anno post in armis sunt, 
ilU dornt remanent . . . sed privati 
ac separaU agri apud eos nihil 
e*/ (wie hier inmetata iugera) neque 
longius anno remanere uno in 
loco incolendi causa HceL 6, 22 . . 
neque quisquam agri tnodum cer- 
tum aut fines habet proprios ; sed 
magistratus ac principes in anno s 
singulos genUbus cognationibus- 
quo . . . quantum et quo loco visum 
est agri attribuunt atque anno 
post aHo transire cogunt. Tac. 
Germ. 26 agri . . in vices occu- 
pantur . . . arva per annos 
mutant 

22. metuens mit Gen. wie UI 19, 
16, hier^^a^exopJvTj, Über alterXus 
8. zn IV 13, 18. 

24. pretium wie T*^if, fiia&os, 
Lohn als Strafe. Statt pretium est 
mori wollte Peerlk. pretium emori, 
welches sdion Bentley in einer 
Hdschr. fand. Das wäre härter als 
die Überlieferung ; es hiefse peccare 
nefas aut pretium emori est dos, 
die Mitgift besteht au Gser dem obigen 
darin, dafe Sünde för Frevel gilt 
oder der Lohn dafür der Tod ist 
Seyffert (Gymn. Z. 1862 S. 238) 
daran anknüpfend setzt nach Y. 23 
ein Kolon und beginnt dann einen 



neuen Satz est peccare nefas aut 
pretium emori. Gewifs kräftiger, 
wenn nur das leidige emori „er- 
sterben, absterben** nicht wäre; 
dann einfacher die Yar. pretium 
mori. Die Stelle wird übrigens 
durch diese Änderung mehr rhe- 
torisch als poetisch schöner. An 
dos ist nicht mehr gedacht: peccare 
(in der Ehe) ffilt für ein Kapital- 
verbrechen, wie bei Tac. G^rm. 19 
nee corrumpere et corrumpi saecu- 
lum vocatur. Demnach ist nach 
castitas allerdings eine stärkere 
Interpunktion zu setzen. 

25. Auch die sonst schöne Ände- 
rung Bentleys o quis quis als Frage 
statt quisquis ist vielleicht zu rhe- 
torisch. Der Einwand, dafs bei 
quisquis an viele zu denken wäre, 
ist nicht völlig treffend; H. denkt 
an einen, wer er auch sein mag. 
Bei der Frage quis quis wäre zu- 
gleich eine gewisse Hoffnungslosig- 
keit ausgesprochen, einen solchen 
Mann zu finden, der dem Blutver- 
giefsen der Bürger ein Ende setzen 
wolle. Auch der Gedanke wäre 
so mit dem vorigen nicht gehörig 
verknüpft. Es war von strenger 
Sitte die Rede. Dazu stimmt wohl, 
wenn ich sage : „daher möge jeder, 
der dem Bürgermord einEnde machen 
will, strenge Zucht wiederherstel- 
len*, nicht aber selbständig: „wer 
wird die Absicht hegen?« Der 
Wille, die Absicht wird vorausge- 
setzt, die Erfüllung aber an eine 
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caedes et rabiem tollere civicam, 
si quaeret pater urbium 

subscribi statuis, indomitam audeat 
refrenare licentiam 

clarus postgenitis: quatenus, beu nefas, 
virtutem iDcolumem odimus, 

sublatam ex oculis quaerimus invidi. 
quid tristes querimoniae, 

si Don supplicio culpa reciditur? 
quid leges sine moribus 

vanae proßciunt, si neque fervidis 
pars inclusa caloribus 

mundi nee Boreae finitimum latus 
durataeque solo nives 



30 



85 



Bedingnng geknüpft. Dem qufsquis 
ist dann in Y. 27 si quaeret ebenso 
entsprechend, wie wenn man aus 
otnie in er r«s übergeht. Man könnte 
auch kunstlicher konstruieren : Wer 
den Willen hat, der möge, wenn er 
u. s. w.; aber diese Struktur möchte 
für den einfach ernsten Ton dieser 
Stelle zu gesucht und verwickelt 
sein. Zu civicam vgl. II 1, 1. 

27. Augustus hat den Titel pater 
im J. 2 V. G. nach Dio Gass. 55, 10 
wirklich erhalten, während er schon 
vorher avav ynjq>ürfiaroe so genannt 
worden war. Nach Suet. Aug. 58 
geschah es zuerst vom Volk in den 
Spielen, dann in der Kurie neque 
decreto neque adclamatione , sed 
per Falerium Messallam, der im 
Auftrage des Senats und Volks ihn 
so begrüfste. Dafs H. an Augustus 
gedacht hat, ist nicht zu bezweifeln ; 
aber ebensowenig, dafs er den 
Schein einer direkten Schmeichelei 
hat vermeiden wollen. Darum wohl 
schon oben quisquisund hier wieder 
pater urbium, was man ja von 
jedem Stadtegrfinder sagen konnte, 
wie Romultu parens et conditar 
Romanae urbis Tac. bist. I 84. Liv. 
IV 3. Andere Beispiele für parens 
Jsiae, senatus,militumy pater exer- 
cituum, urbis, mater castrorum 
führt Orelli an. Insbesondere heifst 



Mars bei luv. 2, 126 pater urbis. 
Beabsichtigte H. eine offene Schmei- 
chelei, so Konnte er mit leichtester 
Änderung schreiben patriae pater 
oder parens. Wer will, kann eine 
Anspielung darauf sehen, dafs das 
Volk dem lul. Cäsar nach seiner 
Ermordung eine fast 20 Fufs hohe 
solide Säule von numidischem Mar- 
mor auf dem Forum errichtete mit 
der Inschrift parenti patriae. Suet, 
Div. lul. 85. 

30. postgeniti wie oyjiyovoi. qua- 
tenus :=« quandoquidem im kausalen 
Sinne. So auch sat. I 1, 64 u. 3, 
76. Lucr. 2, 927. 

32. invidi bezieht sich auf beide 
vorangehenden Satzteile, sogar vor- 
zugsweise auf das erste Glied ; denn 
die Mifsgunst zeigt sich mehr in 
dem Übelwollen gegen die Guten 
bei ihrem Leben als in dem Suchen 
nach ihnen, wenn sie tot sind. 
Daher setzen manche vor invidi ein 
Komma, dem Sinne nach richtig. 
Derselbe Gedanke epist II 1, 13 f. 

35. Tac. Germ. 19 : plus ibi boni 
mores valent quam alibi bonae 
leges. 

39. Statt solo Bentl. gelu, wozu 
er auch vergleichen konnte I 9, 3. 
Allein der Gegensatz ist : der Kauf- 
mann läfst sich nicht von schnee- 
bedeckten Ländern abhalten, die 
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mercatorem abigunt, horrida callidi 
viDCunt aequora Davitae, 

magnum pauperies opprobrium iubet 
quidvis et facere et pati 

virtutisque viam deserit arduae? 
vel DOS in Capitolium, 

quo clamor vocat et turba faventium, 
vel DOS Id mare proximum 

gemmas et lapides aurum et iDutile, 
summi materiem mali, 

mittamus, scelerum si beoe paeoitet. 
eradeoda cupidiois 

pravi suDt elemeDta et teoerae didiis 
meDtes asperioribus 

formaDdae studiis. Descit equo rudis 
haerere iogeoDus puer 

veoarique timet, ludere doctior, 
seu Graeco iubeas trocho 

seu malis vetita legibus alea, 
cum periura patris fides 



40 



45 



50 



55 



Schiffer befahren die Wasser- 
fluten (V. 41). 

42. pauperiet wie 111 2, 1. 

44. Die Tagend thront auf hohem 
Berge, daher Hes. if^y. x. rjfi, 290 
fliax^e 8i 9cal o^&toe olfws in* 
avrrjff xai r(fijx;vs ro Tt^airov, Noch 
treffender Simonides fr. 58 (32) ifari 
nß Xoyos rav agarav vcUbiv dva- 
afißaroiQ ini ntr^ate. Aasfähr- 
liebe Schilderang bei Qu. Smyrn. 
5, 50 ff. xai r^x^ ^a&dijs l^^srrjs 
o^S ' ir Bi xai avTTj aUfTrjxti . . . 
vynjXfj ^ xpavowfa n^os oifQavov 
dfifi oi ndvTTj dT^amxoi xxL Die 
Steilheit des Weges schreckt aber 
nur deshalb ab, weil oben nar die 
Tagend za finden ist, nicht Reich- 
tumer. 

45. Auf dem Gapitolium ist die 
ceüa des luppiter Gapitolinus : dort 
sollen die überflüssigen Schätze 
niedergelegt werden, um sie dem 
menschlichen Gebrauch zu ent- 
ziehen. Vgl. Ul 3, 49 ff. 

46. clamor et turba »» clamor 



turbae fid.pUiufUs frequentUvolgi, 
H. denkt sich eine Art Festzug zum 
Kapitol, das Volk in Begleitung 
derer, die einen Triumphzug edelster 
Art halten. Der Ausdruck wie Verg. 
Aen. 5, 148 plaum fremituque 
virum studiuque faventum, 

48. lapides wie IV 13, 14 Perlen, 
uniones, oder baeae; dagegen gem- 
mae geschnittene Edelsteine. 

57. trockui griech. Wort, auch 
x^xoe, daher das Spiel xQiuriXaüia. 
8. a. poet. 380. Während dies Spiel 
weichlichen und weibischen Sinn 
verrät, aber immerhin noch un- 
schuldig ist, lernt der Knabe auch 
(V. 58) das Würfelspiel, das zwar 
durch Gesetze yerboten ist, aber 
fortbesteht, so lange Sitte und Er- 
ziehung sich nicht bessern (V. 35). 
Die Väter aber sinnen auf wuche- 
rischen Erwerb und scheuen dabei 
keinen Meineid. 

59. periura fides «■ periurium, 
ähnlich wie ius peieraUim II 8, 1. 
Doch kann man auch verstehen 
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consortem socium fallat et hospites 
indigDoque pecuDiam 

heredi properet. scilicet improbae 
crescunt divitiae, tarnen 

curtae nescio quid semper abest rei. 



60 



XXV. 

Quo me, Bacche, rapis tui 

plenum? quae nemora aut quos agor iu specus 
velox mente nova? quibus 



fides crebro periurio violata, cum 
fallat nicht einfach Gleichzeitigkeit 
bezeichnend, wobei der Ind. er- 
forderlich wäre: der Sohn lernt das 
Beträgen im Würfelspiel vom Vater, 
den er in anderer Weise betrügen 
sieht; also Begründung zu doctior^ 
das wieder im Gegensatz zu rudis 
steht, eonsors eigentlich Miterbe 
eines nicht geteilten Vermögens. 
Bentley will socitu daher lieber für 
sich nehmen und consortem et so- 
cium schreiben. Die dreifache Un- 
terscheidung wäre gesucht, aber 
immerhin richtig, wenn man sociut 
für Geschäftsgenossen nimmt, ho- 
spites allgemein für Gastfreunde ; das 
Schimpflichste kommt zuletzt. Dann 
ist natürlich kospitem (6er. &) zu 
schreiben, während die besten 
Hdschr., auch Bland., hospites bie- 
ten. Es scheint daher natürlicher eine 
Zweiteilung anzunehmen und con- 
sortem socium zusammenzufassen. 

62. properet pecuniam «* pro- 
pere corradat Ähnlich 11 7 , 24 
deproperare Coronas, 

64. curtae rei ist wohl mit Gruq. 
als Dativ zu nehmen, so daCs curtae 
aus dem Sinne des Habsüchtigen 
gesprochen wäre. Der Gen. würde 
auch wohl einen falschen Sinn geben. 
Denn curttis heifst unvollständig, 
verstümmelt, d. b. kürzer als es sein 
sollte, und damit kann nicht ein 
positiver Mangel bezeichnet werden. 
Es wäre gerade so, als wollte man 
deutsch sagen „es fehlt ihm immer 



wenig" statt „ein wenig". Übrigens 
vgl. sat. I 1, 11 3 ff. 

m, 25. Eine Vereleichung mit 
n 19 liegt nahe. Jedoch ist dies 
Gedicht nicht sowohl auf Bacchus' 
Ehre berechnet als auf eine Er- 
hebung der Thaten Gäsars. Wenn 
zu der Begeisterung Bacchus helfen 
soll, so liegt darin wohl die An- 
deutung, dafs er Gäsars Siege durch 
ein Gastgelage zu feiern gedenkt; 
und so würden wir eine ähnliche 
Sachlage haben wie in I 37 und 
epod. 9. Wie aber H. mit dem Lobe 
von Menschen, besonders dem des 
Augustns, die Verehrung der Götter 
zu verbinden pflegt, sehen wir, um 
anderes zu übergehen, ans 12. 12. 
111 3. Ob nun das Gedicht unmittel- 
bar nach der Schlacht bei Actinm 
abgefafst Ist oder nach der Unter- 
werfung Ägyptens wie I 37 oder 
auch erst zu den Triumphen im J. 29 
oder noch etwas später, ist nicht 
zu entscheiden; doch scheint man 
die Zeit vor Annahme des Titels 
Augustus setzen zu müssen, da 
sonst bei einer so frischen Gelegen- 
heit eine Anspielung darauf schwer- 
lich versäumt wäre. 

2. nemora einladend zur Poesie, 
Tac. dial. 12 zugleich genannt mit 
lud und secretum. In specus liegt 
der Begriff der Einöde, in antrum 
der der Anmut. 

3. mens nova wird dem Dichter 
von Bacchus eingeflöfst, der ihn 
gleichsam beflügelt (velox) und ihm 
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antris egregii Caesaris audiar 
aeternum meditans decus 

stellis inserere et consilio lovis? 
dicam insigne , recens, adhuc 

indictum ore alio. non secus in iugis 
exsomnis stupet Euhias * 

Hebrum prospiciens et nive candidam 
Tbracen ac pede barbaro 

lustratam Rbodopeo, ut mihi devio 
ripas et vacuum neinus 

mirari übet, o Naiadum potens 
Baccbarumque valentium 

proceras maaibus vertere fraxiaos, 



10 



15 



den Gedanken eingiebt, die Thaten 
Gasars zq feiern. Zu V. 6 8. Hl 3,11 ff. 
8. Die Vergleichung mit der Bac- 
chantin erklärt sich daraus, dafs H. 
«ich von Wein erregt darstellt, exiom- 
nit ist nicht aufgeweckt, nach Lam- 
bin experrecta, sondern = iruomnU 
(Ol 7, 8), schlaflos während der Nacht, 
wie Verg. Aen. VI 556 Tisiphane 
exsomnis noetesque diesque. Das 
gilt natärlich hier von ihren nächt- 
lichen Festen, wie Soph. Ant. 1151 
ndvwxoi xoQsvovtfi. Eur. Ion 718 
wonmoXoii cvv BdxxMS, Bacch. 
862 i$^ nawvxion x^qois. Auch 
Bacchus selbst hiefs deshalb vyHti- 
Xtoe oder vvmti^oXos (Paus. I 40, 
5. Ov. met. 4, 15. Plut. ns^i rov 
M 9), pervigil (Sen. Thyest. 467), 
aKo^M]7Tafi(Nonn. Dion. 47,3) ; Apollo 
ivwx^^ dvnvos (Eur. Ion 1079) 
U.S.W. Bei Eur. Bacch. 683 schlafen 
die Bacchen gerade bei Tage; dafs 
aber hier auch der Tag gemeint sei, 
kann aus Y. 10 nicht geschlossen 
werden. Die Bacchantin sieht beim 
Mondschein den Hebrus und die be- 
schneiten Berggipfel Thraciens; das 
Bild wird dadurch nur malerischer. 
Bentley wollte Edonis statt exsom- 
nis,* eine lokale Bezeichnung war 
aber zu iuffis wegen des sofort hin- 
zugefügten Thracen unnötig. Ab- 
sichtlich sind dann die durch Or- 
pheus' Leben und Tod geheiligten 
Horatiuf 1. 3. Aufl. 



Gegenden genannt, um das Staunen 
der Bacchantin, d. h. das Ergriffen- 
sein Ton heiligem Schauer, besser 
zu motivieren. Dabei wird barbaro 
pede mitunter falsch erklärt «-> 
thiaso Maenadum Thraessarum^ 
welche die Orgien feiern. Zu diesen 
wfirde die Euhias selbst gehören; 
sie wtrde also über sich selbst 
staunen. Gemeint ist der FuCs bar- 
barischer Völker, also der Thraker. 
Die Einsamkeit unbebauter barba- 
rischer Gegenden ergreift sie, ebenso 
wie der Dichter sieh in wilde Ein- 
öden versetzt denkt und die Ufer 
von Flössen und den leeren Hain 
bewundert V. 13 ff. 

12. ut nach non secus für das 
gewöhnliche ac oder quam, das 
sich auch in einigen Hsch. korrigiert 
findet. Andere setzen mit Lambin 
einen Punkt und fassen ut als Aus- 
ruf: wohl zu pathetisch, zumal da 
sofort ein neuer Ausruf folgt 

14. Übet \i\ti==^tuvaty nicht „ich 
habe Lusf*, sondern nach du Mesnil 
„ich thue es mit Lust, es freut mich*". 
Cic nat. deor. 1 91 1^^ mihi admirari 
Uberet, Eur. Bacch. 873 ff. von der 
Bacchantin : d'^atcuBt nadiov na^a- 
nordfiiov rjdoftiva ß^orc^J^- 
fiiais cxia^oxofiov d"^ i^eaiv vXae, 
Die Najaden in Begleitung des 
Bacchus wie II 19, 3 die Nymphen. 

16. So reifsen sie Eur. Bacch. 
16 
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nil parvum aut humili modo, 

DÜ mortale loquar. dulce periculum est, 
Lenaee, sequi deum 

ciDgentem yiridi tempora pampino. 20 



XXVI. 

Vixi puellis nuper idoneus 
et militavi non sine gloria: 
nunc arma defunctumque hello 
barbiton hie paries habebit, 
laevum marinae qui Veneris latus 



1092 ff., um den Pentheus zu erlegen, 
junge Eichen aus und entwurzeln 
dann die Tanne, auf die er sich ge- 
rettet hatte. 

18. dulce periculum ein Oxymo- 
ron. Dem Gott nahte man nicht 
ohne Gefahr, aber der Schauer war 
ein angenehmer. Die Anwendung 
auf den Hauptgedanken ist leicht. 

19. Lenaeus der Kelterer von 
Xrjvos, Peerlkamp konj. aus Iloe, 
einer verdorbenen Lesart im codex 
R. Gales, Letoe, damit der Dichter 
nicht erst den Gott anrede und dann 
denselben als dritte Person nenne. 
Aber die plötzliche Einführung und 
Anrede des Apollo ist geradezu un- 
möglich. Will man jenes Beden- 
ken (und es ist allerdings eins) 
nicht einfach zurückweisen, so em- 
pfiehlt sich die so einfache wie 
schöne Konj. Bentleys te, Lenaee, 
sequi ducem. 

£Q, 26. Scherzhafter Entschlufs, 
der Liebe als Veteran zu entsagen, 
und Bitte an die Venus, die Ghloe 
för den Übermut, mit dem sie ihn 
abgewiesen hat, zu bestrafen. Ghloe 
III 9 (8. auch I 23) Geliebte des H., 
der sich damals wegen seiner Ver- 
söhnung mit Lydia mit ihr erzürnt 
haben wird. Das Gedicht kann 
nach dem Anfange nicht zu den 
frühesten gehören. Vgl. IV 1 Anfg. 
und Schlufs. 

1. Franke will duellis för puellis, 
hat aber dabei nicht bedacht, dafs 



schon V. 3 hello wiederkehrt, irfo- 
neum esse heifstnicht „sich widmen*" 
oder gar „nachstellen". Es ist ge- 
braucht wie tempesHvus I 23, 12 
u. III 19, 27. H. sagt also, er sei 
jetzt für die Mädchen zu alt. 

3 ff. Die Liebes wallen, die der 
Dichter im Tempel der Venus wei- 
hen will, werden V. 7 aufgezählt: 
funalia, bei nächtlichen Schwärme- 
reien gebraucht (s. sat. I 4, 52), 
vectes zum Aufbrechen der Thüren, 
endlich areus. Das Letzte erklärt 
Bentley für thöricht und wollte 
Adiivat securesqu£ ; wohl mit Unrecht. 
Bei einem Bogen als Liebeswaffe 
mufs jeder an den des Amor denken; 
und der durfte hier als Symbol am 
allerwenigsten fehlen: er bedroht 
die verschlossene Thür, die von der 
im Herzen Getroffenen geöffnet wird. 
Es ist hier eben alles symbolisch 
zu nehmen; und daher kann man 
auch Kellers Konj. ascias für arcus 
entbehren. In anderem Sinne ver- 
langt H. sat. II 7, 116 sagittas: er 
will den lästigen Mahner erst wie 
einen Hund durch Steinwürfe weg- 
jagen, dann wie ein wildes Tier 
erlegen. Die lebhafte Schilderung 
erinnert^ an Theokr. II 127 ff. et ^* 
aXka fi* wd'eZrB xal a &v^a aX^sro 
fiox^f ^ovTcoi xal TtsXdKsis (wozu 
allerdings secures stimmen würde) 
xal XafiTtddse rjvd'op i<p* vfiiai, 

5. Dafs die link^ Seite bei Opfern 
nach der etruskischen Augural- 
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custodit. hie hie ponite lucida 
funalia et vectis et arcus 
oppositis foribus miDaces. 
quae beatam diva tenes Cyprum et 
Memphin carentem Sithonia nive, 
regina, sublioii flagello 
tange Chloen semel arrogantem. 



10 



XXVII. 

Impios parrae recioeotis omen 



disciplin für Gluck verheifsend galt, 
sagt Gic. dlvin. 11 39, 82 : nobis H- 
nistra videntur, Grais etbarbaru 
dextra meHora, Man meinte, das 
dem Menschen zur Linken Erschei- 
nende werde vom Gotte mit der 
Rechten gegeben. Hier bietet der 
Dichter das Barbiton mit der Rechten, 
heftet es also an die zur Linken der 
Venus befindliche Wand. Zu marina 
vgl. I 3, l u. IV 11, 15. 

9. S. 1 3, 1. beatam, ähnlich dilec- 
tam I 30, 2. Über den Venuskultus 
in Memphis, der mit der Helena in 
Verbindung gebracht wurde, s. Her. 
n 112ff. Die Sithonier thrac. Volk 
am Salmydessusfluls, s. 1 18, 9. 
nive carens wie Marte II 14, 13. 

11. suhUnd mit hocherhobener 
Peitsche: ein Hieb reicht aus. 

m, 27. Unter allen Ansichten, 
die zur Erklärung dieses befremd- 
lichen Gedichtes aufgestellt sind, 
scheint die von Obbarius am natür- 
lichsten, dafe H. einer ungetreuen 
Geliebten über die beabsichtigte 
Flacht mit einem anderen Liebhaber 
scherzhafte Vorstellungen mache und 
ihr zu ihrer Eroberung ironisch 
Glück wünsche. Wenn sie dazu ihre 
Reise heimlich ohne Wissen und 
Willen ihrer Angehörigen unternom- 
men hatte, oder H. dies wenigstens 
voraussetzte, so möchte die Ver- 
gleichung mit Europa irgend einen 
Anhalt haben. Vielleicht aber ist 
man überhaupt zu peinlich in den 
Anforderungen an die Motive eines 



Gedichtes. Vergil will nach Athen 
reisen : H., ihm in wenigen Worten 
ffutes Wetter wünschend, benutzt 
das zu einem glänzenden Gedichte 
über die Gefahren des Meeres und 
die Kühnheit der Menschen. Hier 
will Galatea eine Seereise machen : 
H. ruft ihr ein Lebewohl zu und be- 
nutzt das ebenfalls zu einer Schil- 
derung der Gefahren, die man auf 
der See bestehen könne ; und nach- 
dem er einmal das Beispiel der 
Europa gewählt, mischt er, durch die 
Fabel verführt, auch ferner Liegendes 
mit ein. Wer das tadelt, wird auch 
die mythologischen Episoden Pin- 
dars gröCistenteils verwerfen müssen. 
Über einzelne Ungereimtheiten s. 
krit Anhang. 

1. parra ein Vogel von böser 
Vorbedeutung, über den man ver- 
schiedener Meinung ist Ein Specht 
wird es schwerlich sein, da derselbe 
V. 15 wiederkehrt; eher eine Eulen- 
art, da bei Festus p. 197, 8 die 
noetua unter den oscines neben 
Rabe und Krähe aufjgeführt wird. 
Wickham bemerkt, daüs die Eule 
noch jetzt in ital. Dialekten par- 
ruz%a heifoe. — Die Vögel, aus 
deren Geschrei man ein autpidum 
zog, hiefsen oscines, wie V. 11 der 
Rabe. Varro de ling. laL 6, 76 
oscines dicuntur apud augures, 
quae ore faciunt auspicium. Da- 
gegen hiefsen die Vögel, aus deren 
Flug man weissagte, praepetes oder 
alitei, recinere von einförmiger 
16* 
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ducat et praegnaos canis aut ab agro 
rava decurrens lupa Lanuvino 

fetaque volpes; 
rumpat et seqiens iter institutum, 
si per obliquum similis sagittae 
terruit maonos: ego cui timebo, 

providus auspex, 
antequam stantis repetat paludes 
imbrium divina avis imminentum , 
oscinem corvuin prece suscitabo 

solis ab ortu. 
sis licet felix, ubicumque mavis, 
et memor nostri, Galatea, vivas, 
teque nee laevus vetet ire picus 



10 



15 



WiederholoDg epist. I 1, 55; vom 
Echo c. I 12, 3. 

3. Lanuvium lag rechts von der 
Appischen Strafse jenseits Aricia im 
Gebirge ; Wölfe waren in Italien noch 
nicht ungewöhnlich. Ans diesem 
frommen Wunsche einen Schlufs auf 
den von Gal. eingeschlagenen Weg 
zu ziehen ist verkehrt. Der Ge- 
danke ist allgemein, erst V. 13 wird 
sie angeredet. 

4. Statt fetaque volpes Peerlk. 
foedaque^ was er aus einer Inter- 
iinearglosse des cod. %p{^t\{ti)pesti- 
leru ableitet fetaque giebt aller- 
dings eine häfisliche Wiederholung 
des eben dagewesenen praegnans, 
und foeda volpes ist ebenso gut wie 
obscenae canes Verg. georg. I 470. 
Hdschriftiich steht indes die Lesart 
feta fest trotz mancher Korruptelen. 

5. rumpit will Bentlev, damit der 
Sinn dem Gedanken nicht wider- 
spreche: denn dem Gottlosen müsse 
man Böses wünschen ; werde er aber 
durch ein ungünstiges auspicium 
gewarnt, so werde sein Unglück ge- 
hindert. Wohl richtig ; allein wenn 
dies und das Folgende nicht als 
Wunsch zu fassen ist, so ist der 
allgemeine Gedanke so leer, dafs 
manihnmitPeerik. streichen möchte. 
Der Dichter zählt verschiedene böse 
Wahrzeichen auf, auf die man bei 



Beginn einer Reise zu achten pflege, 
das Geschrei einer Eule, das Er- 
scheinen einer trachtigen Hündin, 
einer Wölfin, eines Fuchses, endlich 
die Kreuzung des Weges durch eine 
Schlange. Alle diese Wahrzeichen 
wünscht er den Bösen, damit sie 
entweder, wenn sie die begonnene 
Reise fortsetzen, ihr Unglück er- 
leiden, oder wenn sie dieselbe auf- 
geben, damit auch den Zweck der- 
selben verfehlen. Beides bezeichnet 
H.: jenes durch ducat, dies durch 
rumpat wie epod. 13, 16. Der 
Gegensatz für die fromme Galatea 
folgt V. 15 f. An sich könnte rum- 
pere auch einfach heifsen „den Weg 
kreuzen', ohne dafs von einem Ab- 
bruch der Reise die Rede wäre. 
Dem steht jedoch si terruit mannos 
V. 6 entgegen, was eben das Durch- 
kreuzen bezeichnet und durch si 
als Veranlassung, nicht als Erklärung 
von rutnpere iter eingeführt wird. 

10. imbrium divina avis ist die 
Krähe = vsro/iavris, S. III 17, 12. 
Wenn dieselben die Sümpfe auf- 
suchen, steht Regen bevor. 

15. Die linke Seite ist die un- 
glückliche bei den Griechen, die 
bei Beobachtung von Götterzeichen 
nach Norden stehend zur Rechten 
den Osten hatten. Umgekehrt ist 
es sonst bei den Römern, die dabei 
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nee vaga cornix. 
sed vides, quanto trepidet tumultu 
proDUs Orion, ego quid sit ater 
Hadriae Dovi sinus et quid albus 

peccet lapyx. 
hostium uxores puerique caecos 
seutiant motus orieutis austri et 
aequoris nigri fremitum et tremeotis 

verbere ripas. 
sie et Europe uiveum doloso 
credidit tauro latus et scateotem 
beluis poDtum mediasque fraudes 

palluit audax: 
Duper in pratis studiosa florum et 



20 



25 



nach Süden sahen^ mithin die öst- 
liche Seite zur Linken hatten. So 
tMM HnUter an unzahligen Stellen 
bei Plaut, Verg., Liv., Cic, Plin. 
Dies galt namentlich vom Blitz und 
Wetterleuchten, scheint aber nicht 
in allen Fällen so gewesen zu sein. 
Hier ist natürlich im Gegensatz zu 
m 26, 5 ein Unglücksspecht ge- 
meint, and so wird auch sonst ia«im# 
gewöhnlich von dem Verkehrten, 
nglücklichen gebraucht, wie tem- 
pore laevo sat. II 4, 4. omine laevo 
Val. Flacc 6, 70. ignis Stat. Theb. 
1634. ntimine Mart. 6, 85, 3. Und 
in diesem Sinne auch sinistra cor- 
nix Verg. buc 1, 18. Der Specht 
selbst ist der Vogel des Mars; er 
und der Wolf geben die bedeutungs- 
ToUsten Augurien nach Plin. n. h. 
8, 22, 83 : etmdem (lupum) in fame 
vesci terra, inter avguria, ad 
dexteram eommeanUum praeciso 
iänere, si pleno id ore fecerit, 
nuliumomniumpraeitantius. Wenn 
man hier mit Lambin vetat liest, 
80 wäre ja das Zeichen für Gal. 
günstig; und warum versucht er 
dann sie durch Sturm graulich zu 
machen? Auch mit licet (13) ist 
nicht gesagt, dafs günstige Wetter- 
zeichen schon da seien; denn es 
heifst dort nicht licet per omina, 
sondern, wie der Zusammenhang 



lehrt. Hcet per me „ich will deinem 
Glücke nicht hinderlich sein**, wenn 
du lieber anderswo leben willst als 
bei mir. | 

18. Orion wie I 28, 21 devexus. 
epod. 15, 7 nautie infeetui, ater 
wie niger V. 23. Über den See- 
sturm vgl. HI 4, 28. Statt Hnus will 
Peerlk. sontu, der aber ungeschickt 
ater heiüsen würde. lapyx wie I 
3, 4. albus s. I 7, 15. 

21. Warum hottium uxores, nicht 
hostes selbst? S. krit. Anhang. 

24. ripa vom Seeufer wie H 
18, 22. 

26. Bentley verbessert et in at 
Allein ein Gegensatz zu credidit 
tauro latus liegt hier nicht vor, 
dies war ja an sich schon gefahr- 
lich. „Sie begab sich in Gefahr und 
sah dann u. s. w.** Richtig wäre 
Bentleys Einwurf, wenn audax mit 
credidit verbunden wäre. Die Sage 
von der Europa angedeutet schon 
Hom. 11. 14, 321. S. ferner Apollod« 
3, 1. H. hat in seiner Schilderung 
besonders Moschos Idyll Europe 
nachgeahmt; man vgl. namentlich 
das. V. 63, 100, 116, 132, 146, 158, 
163 ff. Auf ihn sind auch die male- 
rischen Schilderungen, z. B. 25 — 32 
im Kontrast zu 42—44 zurückzu- 
führen. 
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debitae Nyinphis opifex coronae 
nocte sublustri dUuI astra praeter 

vidit et undas. 
quae simul centum tetigit potentem 
oppidis Creten: 'pater, o relictum 
filiae nomen pietasque% dixit, 

'victa furorel 
unde quo veni? levis una mors est 
virginum culpae. vigilansne ploro 
turpe commissum, an vitiis carentem 

ludit imago 
vana, quae porta fugiens eburna 
somnium ducit? meliusne fluctus 
ire per longos fuit an recentis 

carpere flores? 
si quis infamem mihi nunc iuvencum 
dedat iratae, lacerare ferro et 
frangere enitar modo multum amati 

cornua monstri. 



30 



85 



40 



45 



34. Creta wie epod. IX 29. Hom. 
n. n 649 ixarofinohe, 

37. Die Verbindung unde quo 
ohne et schon ans dem homer. rie 
nSd'Bv bekannt 

40 ff. Über den Traum s. Hom. 
Od. 19, 562 ff. u. Verg. Aen. VI 894 ff. 
Das Haus des Traumgottes liegt am 
Untergang der Sonne im Oceanus 
und hatte zwei Thore, eins aus Hörn, 
das andere aus Elfenbein. Schol. 
Hom. Od. 19, 562 versteht unter dem 
ersten die Augen wegen der Horn- 
haut, unter dem zweiten den Mund 
wegen der Zähne (iXeq>avrox^roi6), 
Nachher folgt eine etymologische 
Erklärung: xa^ar$vo« sei von x^ai- 
ra>, iXaydvrwos von iXswalQend'ou 
durch einen gewissen Gleichklang 
der Worte abgeleitet; und daher 
habe man wahre Träume durch das 
Hornthor geleitet, falsche durch das 
tlfenbeineme. Ausführlicher hat 
Bach Porphyr, zu Vergil Aen. 2, 
604 Macrobius comment. in somn. 
Scip.I3, 18 ff. die Sache behandelt, 
doch ohne sie völlig aufzuklären. 
Man vergleiche noch SUl. silv. V 3, 



288 qua porta maUgnum eomea 
vineit ehur; und über die Insel der 
Träume und ihre (4 statt der 2 
homerischen) Thore Luc. Wahre 
Gesch. B 33 ff. Mit einem Traume 
der Europa hat übrigens auch Mo- 
schos sein Idyll begonnen. — Das 
Traumbild wird vom Traumgott ent- 
sendet und erzeugt in dem Schlafen- 
den Vorstellungen, die sich zum 
Traume selbst gestalten. Daher 
quae dueit somnium, nicht, wie 
Sanadon wollte, quam. So steigen 
auch bei Verg. VI 895 die umbrae 
durch das Thor auf, nicht der Traum 
selbst, der erst durch die Einwirkung 
jener auf die Seele des Schlafenden 
entsteht. 

45. iuveneum wie U 8, 21 wohl 
mit beabsichtigter Zweideutigkeit, 
obgleich Europa von der Verwand- 
lung des Stiers noch nichts weifs. 
Vgl. aber 63—66. 

46. ferro weist Lehrs mit der 
Frage zurück, ob sie denn ein Messer 
mitgebracht habe. Aber das Ganze 
wird ja nur als Wunsch hingestellt, 
also auch ferro laeerare. 
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impudens liqui patrios peoates, 
impudens Orcum moror. o deorum 
si quis haec audis, utinam inter errem 

nuda leones. 
anlequam turpis macies decentis 
occupet malas teneraeque sucus 
defluat praedae, speciosa quaero 

pascere tigris. 
yilis Europe, pater urget absens, 
quid mori cessas? potes hac ab orno 
pendulum zona bene te secuta 

laedere Collum, 
sive te rupes et acuta lelo 
saxa delectaut, age te procellae 
crede Teloci, nisi erile mavis 

carpere pensum 
regius sanguis dominaeque tradi 



50 



55 



65 



51. *» quii audis wie Verg. Aen. 
IV 625 exoriare aliquis. 

53 ff. Die folgenden Worte sind, 
wenn man nicht annehmen will, 
dafs H. sich einen geschmacklosen 
Scherz erlaubt habe, unerträglich 
und werden erst von 63 an leid- 
licher. Viel Ähnliches bietet Ot. 
her. 10, 84 ff. die Klage der yer- 
lassenen Ariadne : so die Tiger 86, 
praeda und cibus 96, die Furcht 
als SklsTin Wolle spinnen zu müssen 
90. — Recht frostig und ästhetisch 
nicht zu rechtfertigen ist auch die 
von V. 57 in die Rede der Europa 
eingelegte zweite Rede des abwesen- 
den Vaters. 

60. Schon Muret' und Bentley 
haben laedere in eUdere, welches 
auch mehrere Hdschr. Lambins bie- 
ten, verwandelt. Es ist mir zweifel- 
haft, ob elidere (zerschlagen) gerade 
der richtige Ausdruck vom Auf- 
hängen sein wfirde; ist es aber so, 
so wäre laedere ebenfalls geeignet 
und vielleicht mit einem gewissen 
Spott bezeichnender. Unger wollte 
nectere, 

61. leto Dativ — ad letum in- 



ferendum; acuta in eigentlicher 
Bedeutung. Vgl. robushu III 2, 2. 
Der Wunsch, vom Sturm fortge- 
führt zu werden, findet sich oft 
bei den Tragikern als Ausdruck 
äufserster Verzweiflung. Eur. meint 
nicht, dafs sie, um vom Felsen zu 
springen, Sturm brauche: sie will 
vom Wind weggerafft und an irgend 
einen Felsen geschleudert werden. 

63 ff. Die Worte widersprechen 
dem Obigen, wonach Europa (s. 48) 
von der Verwandlung des Stiers 
nichts weifs. Der Widerspruch löst 
sich allenfalls durch die Annahme, 
dafs sie zwar keine Kunde, aber 
doch eine ungewisse Ahnung hat, 
es möchte in dem Stier mehr stecken 
als ein blofses monstrum. 

64. carpere das eigentliche Wort 
vom Zupfen der Wolle. Rom. II. 
6, 456 n^b£ aXlrje iarov v^aivetv, 
pensum im eigentlichen Sinne Tag- 
arbeit der Sklavinnen im Wolle- 
spinnen. Verg. georg. I 390 und 
sonst häufig. Das, übrigens sehr 
passende, Auftreten der Venus V. 66 
ist eigene Zuthat; bei Moschos 160 
bereiten nur die Hören das Rrautbett. 
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barbarae paelex\ aderat queren ti 
perfidum ridens Venus et remisso 

filius arcu. 
mox, ubi lusit satis: 'abstineto', 
dixit, Mrarum calidaeque rixae, 
cum tibi invisus laceranda reddet 

cornua taurus. 
uxor inyicti lovis esse nescis? 
mitte singultus, bene ferre magnam 
disce fortunam: tua sectus orbis 

nomina ducet'. 



70 



75 



XXVIU. 

Festo quid potius die 



69. Statt absUneto Meineke gut 
abitinebU^ worin ein feiner Spott 
liegt. Zur Struktur vgl. n^9, 17. 
. 73. Griech. ovx olcd'a ovca. So 
epist 1 7, 22 vir ait esse paratus, 
Verg. Aen. 2, 377 sensit delapsus 
in kostis, 6, 454 vidisse putat 
6, 352 iuro cepisse timorem, Gatull. 
4, 2 phaselus ait fuisse eelerrimus, 
Ov. met. 13, 141 rettulit Aiax esse 
lovis pronepos. trist. 2, 10 refero 
esse nocens, Prop. IV (III) 6, 40 
iurabo integer esse. In der klassi- 
schen Prosa nur in längerer or. obl. 
und bisweilen in kürzeren Sätzen, 
selbst wenn das zu ergänzende Pron. 
nicht mit dem des regierenden Verb, 
übereinstimmt. So fae audisse (sc. 
eum) Gic. Rose. Am. 34, 97. Sehr 
häufig bei Tac, z. B. ann. 14, 48. 52, 
Anderen Sinn hätte nonne didicisti 
esse uxor, wie sofort ferre disce, 
76. nomina im Plural wie IV 2, 4. 
orbis ist hier nicht der gesamte 
Erdkreis, sondern ein abgetrennter 
Erdteil. So Tac. Germ. 2 adversus 
Oceanus raris ab orbe nostro navi- 
bus aditur, Ov. met. 8, 100 Creten, 
quae meiu est orbis u. a. Unmög- 
lich aber ist Plüfs' Erklärung (Hör. 
Stud. 316): „die Welt, welche du 
durchfahren hast*'. Ist die ganze 
Welt gemeint, so ist es nicht wahr; 



wenn nur ein Teil derselben, erst 
recht nicht, da dieser Teil ja nicht 
E urop a heifst. 

ni, 28« Die Neptunalien wurden 
am 23. Juli mit eigenen Spielen ge- 
feiert. Ly de Auch l\ 11 als Sängerin, 
dann UI 11. Bentl. verlegt das hier 
angekündigte Fest in das Haus der 
Lyde, in das H. sich selbst einge- 
laden habe, und schreibt daher V. 2 
faoias st. faciam. Es wäre jeden- 
falls sonderbar, wenn H. als erste 
Frage stellte, nicht was er selber 
thun solle (111 8, 1), oder was Lyde 
mache, sondern was Lyde thun 
solle. Das liefse sich nur so er- 
klären, daCs H. auf eine Anfrage der 
Lyde Antwort gebe, in deren Haus 
er eingetreten wäre. Sonst wäre 
die zweite Strophe unerklärlich. Die 
Scene isjl, wenn man faciam, zu 
dessen Änderung keine dringende 
Nötigung vorliegt, beibehält, un- 
zweifelhaft bei H., eher in Rom als 
auf dem Lande. Lyde ist zu ihm 
gekommen und fragt, was er an 
dem Neptunsfeste zu thun gedenke. 
Wenn er sie heifst Wein hervor- 
holen, so behandelt er sie darum 
noch nicht als Magd; sie soll mit 
ihm trinken und singen. Das ein- 
zige, was man dagegen anführen 
könnte, ist strenita^ welches Epi- 
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Neptuni faciam? prome recoDditum, 
Lyde, strenua Caecubum 

muDitaeque adhibe vim sapientiae. 
incliDare meridiem 

seDtis; et Teluti stet volucris dies, 
parcis deripere horreo 

cessantem Bibuli codsuKs amphoram? 
DOS cantabimus invicem 

NeptUDum et viridis Nereidum comas; 
tu curya recines lyra 

LatoDam et celeris spicula Cynthiae; 
summo carmiDe, quae Cnidon 



10 



theton auf eine fleirsige Dienerin hin- 
zuweisen scheint Aber es ist durch 
richtige Interpunktion schon Ton 
Bentley mit prome verbunden und 
steht ganz wie epist. 1 2, 70 $trmuus 
anteis, auch wie hier im Gegensatz 
zu eessare. Vgl. auch III 3, 70 u. 
n 1, 37. 

5. Der Mittag neigt sich (abwärts 
zum Abend); auch nach unserer 
Weise incKnato die Plin. ep. II 17, 
12 und öfter. 

6. et ist dem gleich gut (auch 
Ber. 5) bezeugten ae vorzuziehen. 
Das stark verbindende ac hat schwer- 
lich die Bedeutung von et tarnen, 
die för et feststeht So epist II 2, 
124 et torquebitur. Sen. epist 63, 
1 vüc audebo exigere : et eise meHus 
scio. Ebenso mit et sdo das. 100, 
3. Tac Agr. Ib et flunUne, non 
Oeeano defendi. Aus den von Dräger 
hist. Synt 11 S. 50 dafür aus Plau- 
tus und Terenz angeführten Bei- 
spielen kann dieser Sinn für ae 
mcht gefolgert werden. Gic. Phil, 
n 13, 31 atque haee acta per ie; 
non igitur cet heifst atque nicht 
«und doch', sondern »nun ist aber** 
in der adsumptio, und ist vielleicht 
in atqui zu andern. Wenn Plaut 
Men. lY 2, 8 (si est pauper atque 
haud malus, nequam habetur) atque 
für et tamen stände, so würde der 
Sprechende ja selbst voraussetzen, 
dafs Armut und Schlechtigkeit zu- 
sammen gehören. Terent. Andr. 



V 1, 22 steigert sich die Vergefs- 
lichkeit durch den Vorsatz. Dergl. 
ist hier unmöglich. Lambin wollte 
lieber at 

8. M, Calpumius Bibulus, Gisars 
Kollege im Konsulat 59 v. G., erhalt 
hier wenigstens die Ehre, dafs sein 
zum Trinken einladender Name auf 
der Amphora steht. Geschehen war 
unter seinem Konsulate nach be- 
kanntem Verse bei Suet Gaes. 20 
nichts : non Bibulo quicquam nuper, 
sed Caesare factum est: nam Bibulo 
fieri consule nil memini. Nach am- 
phoram ist wohl ein Fragezeichen 
zu setzen. „Du merkst, dafs der 
Tag sich neigt; und doch zauderst 
Du?« 

9. in vices hat Keller als gewähl- 
tere Lesart vorgezogen. Man be- 
achte aber, worauf er selber zur 
Entscheidung öfter viel giebt, die 
Häufung des s in nos cantabimus 
in vices, dann sogleich wieder vi- 
ridis comas ^ recines und celeris, 
selbst abgesehen von den voran- 
gehenden Versen. 

10. virides comae von der Farbe 
des Meeres, wie Ov. trist. I 2, 59 
die Meergötter selbst virides ge- 
nannt werden; epod. 13, 16 caerula 
mater von der Thetis. 

11. rectn0re vom Wechsel gesang 
wie vom Echo 1 12, 3. — Cynthia 
als Schwester des Cynthius 1 21, 2. 

13. summo sm extremo earmine 
wie epist. 1 1, 1. über den Venus- 
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fulgentisque tenet Cycladas et Paphum 
iuDCtis Visit oloribus; 
dicetur merita nox quoque nenia. 



15 



XXVIIII. 

Tyrrhena regum progenies, tibi 
noD ante verso lene merum cado 
cum flore, Maecenas, rosarum et 
pressa tuis balanus capillis 
iam dudum apud me est: eripe te morae, 
nee semper udum Tibur et Aefulae 



kultus in Knidos and Paphos s. 
I 30, 1. Der ursprünglich orienta- 
lische Dienst der Göttin verbreitete 
sich besonders von Gypern über 
die Kflsten und Inseln des agaischen 
Meeres (daher Cycladas) nach dem 
griechischen Festlande. 

14. Vgl. nitentii I 14, 19. 

15. Schwanengespann der Venns 
auch IV 1, 10. „Der Schwan war 
ein altes Symbol der aus dem Wasser 
geborenen und auf dem Meere hei- 
mischen Göttin**. Preller griech. 
Myth. I 291. Stat silv. I 2, 142 
Amyclaeos ad frena citavit olores, 
IFI 4, 22 tnplles agitat Femu aurea 
eycnos. Über nenia s. 11 1, 38. 

ni. 29« Eine Vergleichung der 
V. 25 u. 26 mit III 8, 17 lehrt, dafs 
dies Gedicht wie jenes um die Zeit 
abgefafst ist, da Maecenas in Ab- 
wesenheit Octavians die Stadtprä- 
fektur verwaltete und überhaupt die 
oberste Regierung in Italien leitete. 
H. ladet ihn ein, sich von den lästigen 
Geschäften einmal frei zu machen 
und ihn in der heifsen Sominerzeit 
auf dem Lande zu besuchen. Ängst- 
liche Sorge um die Zukunft ver- 
kümmere die Gegenwart; wer diese 
richtig ergreife, sei am besten auch 
gegen die Tücke des Schicksals in 
der Zukunft gewaffnet. Die Aas- 
führung des letzten Gedankens läfst 
eine besondere, uns unbekannte Ver- 
unlassung vermuten. Es scheint, als 
habe H., ähnlich wie II 17, dem 



mifsmütigen, vielleicht kränklichen 
Freunde Trost zusprechen wollen. 

1. Über Maecenas' Abstammung 
s. I 1,1. Die Enallage wie ep. 
10, 12. 

2. Aus dem Fafs ist noch nichts 
ausgegossen, nämlich in Mischkrüge. 
vertere wie Verg. Aen. IX 165 von 
den Mischkrügen selbst. 

6. Die Hdschr. schwanken zwi- 
schen ne, nee, non. Nach den 
Schol. hatte Maecenas in seinem 
Park einen Turm gebaut, von dem 
er Tibur u. s. w. erblicken konnte. 
Die aUa domut des Maecenas wird 
epod. 9, 3 erwähnt wie hier V. 10. 
Das Haus war gebaut auf den Es- 
quilien, und wird Sueton. Ner. 38 
als turrü MaecenaUana bezeichnet, 
von wo Nero den Brand Roms sich 
ansah. Allein wie konnte Maecenas 
von da Tibur und Aefula (zwischen 
Praeneste und Tibur) und Tusculum 
betrachten (confom/y^drrt) ! Die Schol, 
setzen vorsichtig prospectare dafür, 
und sicher hatte Maecenas höchstens 
eine Aussicht oder Femsicht auf 
Städte, die von Rom mehrere Meilen 
entfernt lagen. So heifet es auch 
Stat. Sil V. V 2, 169 : unde suae iuxta 
protpectatmoeniaRomaeprO' 
ximus tue deus, nämlich Domitian 
ab exeelsis colUbus Albae; und der 
war ja ein Gott und hatte zum Auf- 
passen in seiner Fürsorge für Rom 
guten Grund. Auch Strabo spricht 
V c. 3 nur davon, dafs man von 
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declive coDtempIeris arvum et 
Telegoni iuga pamcidae. 
fastidiosam desere copiam et 
molem propioquam Dubibus arduis, 

omitte mirari beatae 



10 



Rom ads Tibur, Präneste and Tus- 
ealum sehen könne. Wenn nun 
Maec das wollte, so konnte er es 
bei H. in viel grörserer Nähe thun ; 
wie wunderlich also die Mahnung 
das nicht zu thun, und dabei arg- 
listiger Weise zu verstehen „nämlich 
von deinem Turme aus**, als GeRen- 
satz aber hinzuzudenken „sondern 
komme selbst her** ! Im Ber. 5 ist 
eine Abkürzung, die man allenfalls 
für nunc lesen kann; es soll aber 
wohl non sein. Den positiven Sinn 
zu gewinnen, haben sich manche 
bemdht; so Hardinffe durch ut, 
Lachm. durch hie. Man fragt da- 
bei nur, wie bei so klarem Sach- 
verhalt die übereinstimmende Kor- 
ruptel möglich gewesen sei. Sollte 
ferner für den fieberkranken Mae- 
cenas (s. II 17) ein stets feuchter 
Ort (auch wenn man semper zu 
eontempleris zieht, bessert man den 
Sinn nicht) so viel Anziehungskraft 
gehabt haben, dafs H. bei einer Ein- 
ladung gerade das betonte? Gra- 
quius' Erklärung »ert/ie te eis re- 
btts, quae tibi sunt in mora^ quae 
te remorantur et detinent, quo 
minus ad nos venias* ist cigen- 
tflmlich, setzt aber eine erstaunliche 
Harte des Sprachgebrauchs voraus. 
Meineke, der ebenso interpretiert, 
vergleicht för diesen Gebrauch von 
mora lY 12, 25. Dafs mora ein 
Hemmnis sein könne, bezweifelt 
man nicht; wohl aber, dafs es, ohne 
prädikativ zu sein, wie in mora 
est, fU und ahnlichen Verbindungen, 
auch mit ne verbunden werden 
könne. Einen richtigen Gedanken 
gewänne man ohne ilnderung nur, 
wenn man non semper udum zu- 
sammenfassend als das „nicht immer 
feuchte** Tibur verstände und an- 



nähme, dafs H. den Freund ober 
ängstliche Befürchtungen habe be- 
ruhigen wollen; allein geschraubt 
wäre dieser Ausdruck auch sehr. 
Der Fehler ist wohl in eontem- 
pleris zu suchen, das vielleicht einer 
falschen Gedankenverbindung mit 
omitte mirari seine Entstehung ver- 
dankt. Man erwartet den umge- 
kehrten Begriff „verschmähe nicht**, 
wobei dann die, wie Keller gut be- 
merkt, nicht gerade lobenden Epi- 
theta der Orte im Sinne des Mae- 
cenas gemeint sind. Dem würde 
entsprechen ne (oder nee) ... de- 
elivia aspemeris arva et Dafo 
H. bei negativen Ratschlägen statt 
des Perf. auch das Praes. mit ne 
oder nee gebraucht, beweisen c. II 
11, 4 u. sat. II 3, 88; während an 
anderen Stellen, z. B. IV 9, 1, der 
Satz besser final gefafst wird. — 
Über die Feuchtigkeit von Tibur, 
das auch supinum heifst IH 4, 23, 
s. I 7, 13. Den milden, für Wein- 
kuUur geeigneten Boden Tiburs 
rühmt H. I 18, t u. 2. Telegonus, 
Sohn des Odysseus von der Girce, 
tötete seinen Vater, als er ihn auf- 
suchend nach Ithaka gekommen war 
und diese Insel plünderte, unwissend 
mit einem Rochenstachel und nahm 
dann Telemach und Penelope mit 
in seine Heimat. Die Sagen von 
Tüsculnm und Praeneste bezeich- 
neten ihn als ihren Gründer. Der 
Stoff lag zu Grunde der Telegonie 
des Eugammon von Kyrene. Er- 
wähnt wird Telegonos schon Hesiod. 
theog. 1013 — 1016, wo er mit seinen 
Brüdern Agrios und Latinos als 
Herrscher der Tyrrhener genannt 
wird. 

11. Burm. vermutet statt cmätte 
wegen der Kürze der ersten Silbe 
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fumum et opes strepitumque Romae. 
plerumque gratae divitibus vices 
mundaeque parvo sub lare pauperum 
cenae sine aulaeis et ostro 
sollicitam explicuere froDtem. 
iam clarus occultum Andromedae pater 
ostendit ignem, iam Procyon furit 
et Stella vesani Leonis 
sole dies referente siccos; 
iam pastor umbras cum grege languido 
rivumque fessus quaerit et horridi 
dumeta Silvaoi caretque 
ripa vagis taciturna veutis. 
tu, civitatem quis deceat Status, 
curas et urbi sollicitus times, 
quid Seres et regnata Cyro 
Bactra pai*ent Taoaisque discors. 
prudens futuri temporis exitum 



15 



20 



25 



o mitte; er hatte lieber daraus 
schliersen sollen, dats jene Regel 
von der Länge der Anaknisis, viele 
Ausnahmen hat. S. metr. Über8. 
Anm. 43 u. 47. fumum erklärt Gruq. 
metaphorisch »■ ambiUonem^ arro- 
gantiamyauram populärem, laudes, 
r" rvwosy Tijy ala^ovsiav; ebenso 
sein domment. ^^r honores. Es ist 
natürlich im eigentlichen Sinne und 
somit mirari spöttisch zu nehmen. 

15. aulaea Teppiche unter der 
Decke ausgespannt, um beim Gast- 
gelage den etwa herabfallenden 
Staub aufzufangen, griech. ne^tne- 
xdcfMLta^ nt^urr^dSfiara^ raTttjves. 
S. sat n 8, 54, wo sie herabfallen. 
ostrum Purpurdecken auf den lecti 
der Speisezunmer. epist. I 10, 26. 

16. explicuere hat die Kraft eines 
gnomischen Aorists, ohne darum die 
eigentliche Bedeutung aufzugeben. 
Ahnlich fugit I 28, 20. vidit IV 
4, 16. deduxit epist I 2, 48. 

17. CepheuM, Vater der Andro- 
meda, Gestirn, das am 9. Juli auf- 
geht; Procjfon Qatein. Antecanit) 
am 15. Juli, 11 Tage vor dem Si- 



rius; Leo sonst aestivus, weil beim 
Eintritt der Sonne in dies Gestirn 
im Juli die gröfste Hitze angeht. 
occultus im Gegensatz zu clarus, 
das Feuer, welches in ihm verbor- 
gen glOht und nun zum Ausbruch 
kommt. Alcaeus 39: r^a Ttvev' 
/wvae oivqf * xo yaq aaxQOV Tte^t- 
rdXXerai, a 8* w^a xciXina^ ndvra 
di 8i\paia^ vno KavfutTOi ff. 

23. Silvanus als Waldgott hör- 
ridus, caret ventis wie cruore U 
1, 36. Marte U 14, 13. 

27. Zu Seres s. I 12, 56. Die 
Baktrer, einst seit Gyrus zum per- 
sischen Reiche gehöng, gehorchten 
jetzt den Parthern. Vgl. II 2, 17. 
Tanais der Scythenflufs wie III 10, 
1. IV 15, 24; hier wegen der Ver- 
bindung mit Bactra wohl eher der 
Jaxartes als Don. An bestimmte 
innere Unruhen bei den Scythen ist 
schwerlich zu denken; sie^ lebten 
in beständiger Zwietracht Ähnlich 
m 8, 19 Medus infestus sibi dis- 
sideL 

29. prudens prädikativ wie I 3, 
22. So nachher V. 33 aequus. 
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caligioosa oocte premit deus 
ridetque, si mortalis ultra 
fas trepidat. quod adest, memeDto 
compoDere aequus; cetera fluminis 
ritu feruDtur nunc medio alveo 
cum pace delabentis Etruscum 
in mare, dudc lapides adesos 
stirpesque raptas et pecus et domos 
Tolveotis una non sine montium 
clamore vicinaeque silvae, 
cum fera diluvies quietos 
irritat amnis. ille potens sui 
laelusque deget, cui licet in diem 
dixisse 'vixi: cras vel alra 
nube polum pater occupato 
vel sole puro; non tamen irritum, 
quodcumque retro est, efficiet neque 
diffinget infectumque reddet, 
quod fugiens semel hora vexit'. 



30 



33 



40 



45 



30. premit wie I 4, 16. 

34. medio aheo wie 111 7, 28. 
Andere (auch Ber. 5, doch mit der 
Note lege alveo) aequore, das aller- 
dings auch Tom Flosse gesagt wird; 
wie Verg. Aen. VllI 89 yod dem 
Tiberstrom selbst. 

35. Etmseum mit VerschieifoDg 
am Ende. Über die Tiberüber- 
schwemmungen s. zu I 2. 

41. amnü, obgleich oben nur Ton 
einem FluGs die Rede ist; also seine 
Strömungen« An den folgenden Ge- 
danken erinnert Sen. epist. 12, 9: 
ille beatissimus eit et seeurus sui 
possessor, gut crasünum (diem) 
sine sollicitudine easspeetat; quis- 
quis dixit nVixi'^y cotidie ad lu- 
crum surgit, — in diem wie in 
horas U 13, 14. 

47. diffinget wie I 35, 39. Der 
Dichter unterscheidet steisernd drei- 
erld: 1) Der Gott wird das Ge- 
schehene nicht irritum machen, d. 
h. nicht in seinen Wirkungen auf- 
heben; 2) es nicht ändern oder um- 
bilden; 3) es nicht gar ungeschehen 
machen; Darnach würde man lieber 



mit Mein, infectumve lesen. Doch 
kann der Gedanke auch zweiteilig 
genonunen werden ; denn was um- 
gebildet wird, wird entweder teil- 
weise oder ganz beseitigt So hat 
jedes Glied sein besonderes Objekt, 
das erste quodcumque retro ^est^ 
das zweite quod hora vexit. Ahn- 
liche Gedanken bei Theogn. 583 ff. 
Simon, fr. 69 B. t6 yä^ yeyet^/i^op 
ovnix^ ä^sxjov ifarai, Agathon (bei 
Arist Eth. Nie VI 2) ,u6rov yä^ av- 
rov xal d'sbs ffwürxeraij ayivrira 
Ttouiiv acc* av jj naTtoay/täva, 

48. vexit schwerlich »> avexit, 
sondern => advexiU Sobald die 
Stunde es gebracht hat, entflieht 
sie; das Gebrachte aber kann sie 
nicht mitnehmen. Wenn der Augen- 
blick etwas schon weggenommen 
hatte, so könnte auch nicht mehr 
davon die Rede sein, dafs Gott es 
noch ändere oder ungeschehen 
mache: was weggenommen ist, ist 
nicht mehr, bei ihm hört die Mög- 
lichkeit einer Änderung auf. Also 
heifst es „was die Zeit gebracht 
hat, kann kein Gott ändern*'. 
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Fortuna saevo laeta negotio et 
ludum iDsolentem ludere pertinax 
trausinutat incertos honores, 
nunc mihi, nunc alii benigna. 
laudo manentem: si celeres quatit 
pennas, resigno quae dedit, et mea 
yirtute me involvo probamque 
pauperiem sine dote quaero. 
non est meum, si mugiat Africis 
malus procellis, ad miseras preces 
decurrere et votis pacisci, 
ne Cypriae Tyriaeque merces . 
addant avaro divitias mari: 
tunc me biremis praesidio scaphae 
tutum per Aegaeos tumultus 
aura feret geminusque PoUux. 



50 



55 



XXX. 

Exegi monumentum aere perennius 
regalique situ pyramidum altius, 



54. Über penna s. I 3, 35. re- 
signare nach Festns p. 137 <» re- 
scriberey durch Anweisung Zahlung 
leisten, wodurch die Schuldposten 
gelöscht werden; daher etwas' auf- 
geben, worauf verzichten, wie epist 
I 7, 34. Ähnlich rescribere sat. II 
3, 76 «3 einlösen. Anders resignat 
epist. I 7, 9, 

56. Die Armut mit einer Braut 
vergUchen. Vgl. ffl 2, 1. ffl 16, 22 ff. 

62. biremis hier natürlich Kahn 
mit zwei Rudern, nicht von zwei 
Ruderreiheur So Gic. de orat. I 38, 
174 duorum sealmorum navicula, 
tunc ist besser bezeugt als tum 
(auch in Der. 5) und entspricht auch 
dem Sinne besser: es tritt kein neues 
Zeitmoment ein, sondern es wird 
auf das bereits genannte (57 ff.) hin- 
gewiesen. Lehrs wollte dum und 
nachher 64 unda ferat: durchaus 
gilt, aber unnötig, ferat verteidigte 
auch Bentley; und das wäre gut zu 
heifsen, wenn 65 nudum (das Bentl. 
zur Erklärung einfugt) statt tutum 



stände. Peerlk. astra ferent; andere 
anders. Aber ihn wird mitten durch 
das empörte Meer ein von den Dies- 
kuren (s. I 12, 28) gesandter milder 
Lufthauch fähren ; das ist ja tadel- 
los. Gewöhnlicher für beide Bruder 
war gemimu Castor wie Valer. Fl. 
2, 427 ; auch Castor allein wie Suet 
Gaes. 10. Sonst findet sich auch 
CastareSf Pollux uterque u. a. 

in, 80. Das Schlufsgedicht der 
ganzen ersten Sammlung, entspre- 
chend dem Widmungsgedichte I 1. 
Wenn die 3 ersten Bücher im J. 24 
oder 23 t. G. herausgegeben sind, 
so ist damit die Abfassungszeit 
dieses Gedichtes hinlänglich festge- 
stellt. H. prophezeit sich die Un- 
sterblichkeit im Liede und schliefst 
mit einem Anrufe an Melpomene, 
die er auch IV 3 als seine Göttin 
preist. Dem Schlufsgedicht des 2. 
Buches ist es an Wert weit äber- 
legen. 

2. Situs regalis heifst nur der 
königliche Bau, während die Be- 
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quod non imber edax, non Aquilo impotens 
po8$it diniere aut innumerabilis 
aDnorum series et fuga temporum. 
noD omnis moriar multaque pars mei 
vitabit Libitioam: usque ego postera 
crescam laude recens, dum Capitolium 
scandet cum tacita virgine pontifex. 



deutuDg voD squalor hier anmög- 
lich ist. Auf diese Bedeutung von 
sittis (für opus oder moles) fährt 
sittis castrorum Tac. hist. 1, 48, wo 
nicht bloOs die Lage, sondern die 
Anlage, bauliche Beschaffenheit ge- 
meint ist; Verg.georg. 1, 72 spridit 
vom Situs des ruhenden Brachfddes ; 
Gat. 25, 3 vom situs araneosus; 
Prop. IV (III) 2, 17 mit offenbarer 
Nachahinung dieser Stelle Yonpyra" 
mdum sumptus ad sidera dueti. 
^Darauf fuhrt auch der Gebrauch des 
Partie Situs »» conditus, positusy 
exstructus; z. B. Tac ann. II 7 ara 
Druso, III 38 PhilippopoHm a Phi- 
lippo sitam, VI 41 urbes Mace- 
dordbus sitae, hist. IV 22 Valium 
duabus legionibus situm. Darnach 
erklärt Lambin im wesentlichen 
richtig situ «s statu, ^daatoSy ara- 
tracDS, Ein königlicher Pyramiden- 
schimmel (sv^cSsl) ist doch in der 
That höchst geschmacklos, und da- 
gegen hilft keine Enallage des Adj. 

3. impotens wie 1 37, 10 im eigent- 
lichen Sinne: wild, heftig; dagegen 
II 1, 26 ohnmächtig. 

5. A/^a temporum poetisch för 
tempora fugientia, s. III 29, 48. 

7. Libitina auch sat. 11 6, 19 u. 
epist. II 1, 49. Es ist Venus Libi- 
tina (»■ Lubentia, Lubentina oder 
Lubia als Göttin der Lust Gic. nat. 
deor. U 23, 61. Varro ling. lat. VI 47 
ab lubendo libido, libidinosus ac 
Venus Libentina et Libitina), Die 
Göttin der Lust und des schwellen- 
den Natorlebens wurde somit zu 
einer Totengöttin, wie es den Na- 
turreligionen eigentümlich ist, das 
begrifflich Entgegengesetzte in einer 
Gottheit zu vereinigen. So wird 



Aphrodite zugleich als Persephone 
dargestellt, und die sabinische Fero- 
nia sowohl mit der Flora als mit 
der Proserpina verglichen. S. Preller 
Rom. Mythol. 387 ff. Nach Verord- 
nung des Servius TuUius wurde bei 
jedem Todesfalle ein Stock Geld 
{lucar LibiÜnae) in den Kasten die- 
ser Göttin gelegt^ und das zu Begräb- 
nissen Erforderliche, besonders die 
Bahren, aus ihrem Haine, dem7ticti« 
Libiänae, entlehnt. S. Dionys. Hai. 
IV 15. Daher die libitinarii vexqo- 
&a7tTcu und porta Libitinensis beim 
Amphitheater. 

8. Wenn man, wie du llksnil will, 
nach receru stark interpungiert und 
den Punkt nach pontifex streicht, 
so entsteht die Sonderbarkeit, dats 
H., so lange Rom stehen und seine 
Sitte bewahren wird, in seiner Hei- 
mat als Schöpfer der italischen 
Lyrik gepriesen zu werden hofft. 
Warum nicht in Rom selbst? Zieht 
man dum scandet aber zum vorigen 
Satze, so ist damit schon gesagt, 
dafs in Rom sein Ruhm beständig 
wachsen werde; er brauchte dann 
nur noch auf seine niedrige Herkunft 
hinzuweisen. 

9. Die virgo tacita, d. h. Vestalin, 
aetema lU 5, 11. Über ihre Wahl 
durch den pontifex maximus (ca- 
pere virginem) u. s. w. ausfuhrlich 
GeU. I 12. Dafs nach I 2, 27 die- 
selben Vestalinnen Gebete sprechen, 
kann tacita nicht verdächtigen. Ein- 
mal waren mit dem Dienste der 
Vesta Mysterien (des Palladiums, 
der Penaten u. a.) verbunden, über 
die den Priesterinnen Schweigen ge- 
boten war. Oder es kann der feier- 
liche Zug gemeint sein, den an den 
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dicar, qua violens obstrepit Aufidus 
et qua pauper aquae Dauuus agrestium 
regoavit populorum, ex humili potens 
princeps Aeolium Carmen ad Italos 
deduxisse modos. sume superbiam 
quaesitam meritis et mihi Delphica 
lauro cinge voleus, Melpomene, comam. 



10 



15 



Iden des März die vii^o maxitna 
mit dem pontifex maximus nach 
dem Tempel des Kajpitolin. luppiter 
leitete, am für das Heil des Staates 
za opfern und am Segen für das 
neue Jahr zu beten. Die schweig- 
same Haltung der Jungfrau wird im 
Gegensatz zu den lärmenden Tänzen 
der begleitenden Salier um so auf- 
falliger gewesen sein. Oder es be- 
zieht sich das Ganze nur auf den 
Gang, den der pont, max. mit der 
aus dem elterlichen Hause geholten 
Jungfrau auf das Rapitol machte, 
um sie dort einzuweihen. 

10. Aufidus (Ofanto) violent wie 
acer sat II, 5S. lotige sonans IV 
9, 2. tauriformUW 14, 25. Daunus 
Vater des Turnus (Verg. Aen.X 616), 
der älteste König des wasserarmen 
Apuliens. S. epod. III 16. regnavit 



mit Gen. nach griechischer Struktur. 
Die Lesart regnator (auch Ber. 5) 
ist ohne Zweifel eine Korraptel. 
potens beziehen einige auf Daunus, 
wobei es aber zweifelhaft bliebe, 
inwiefern Daunus ex humili potens 
geworden wäre. Wenn er ein Sohn 
der Danae war, so konnte er nicht 
humilis sein. S. H 20, 5 u. II 18, 
10 n. 11. Die Dichter potentes auch 
IV 8, 26. 

13. AeoUum Carmen s, II 13, 24* 
IV 3, 12 u. 9, 12. 

15. Delphica —« Apollinari IV 2, 
9. lauro, während II 7, 19 lauru. 
Der in dem ganzen Gedichte schein- 
bar liegende Hochmut ist durch den 
Schlufs gemildert, indem wie IV 3 
alles Verdienst der Muse übertragen 
wird. 
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Intermissa, Venus, diu 



nn, 1« Nach Säet. rit. Hör. ver- 
aolarste Augastns den H., deo in 
das J. 15 fallenden VindeMcischen 
Sieg seiner StieiiölMM Tiberiaa und 
Drvans (s. zo IV 4) dnroh G«Aiclite 
zu fdem, und bewof ihn dadurch, 
den ersten 3 Böcfaern^Oden nach 
langem Zwischenramn ^ein yiertes 
iQznfögen. H. hat nämlich mit jenen 
Gedichten (4 und 14) noch andere 
teils ZQ Ehren des Angastos selbst 
(2, 5, 15], teils zum Preis der Dicht- 
kunst, aueh einige Liebeslieder und 
anderen lahalts verbunden. Ober 
das J. 13 T. G., d. h. die Räckkehr 
des Aug. TOD seinem mehrjährigen 
Aufenthalt in Gallien (s. zu 2), 
scheint keins hinabzugehen aufser 
15; das erste, in welchem er V. 6 
sich einen 50 jährigen nennt, wird 
eben deshalb in das J. 15 zu setzen 
sein. Es hat einige Ähnlichkeit mit 
III 26 : H. hat dem Dienst der Venus 
entsagt, sieht sich aber im Alter 
gezwungen, ihrem Aufrufe noch ein- 
mal zu folgen. Die ganze mittlere 
sehr glanzende Partie (V. 9 bis 28) 
ist indes mehr auf das Lob des 
jungen Paulus Fabius Maximus be- 
rechnet. Diesen halten einige für 
den Konsul des J. 11 v. G.; allmn 
wie derselbe V. 15 puer genannt 
werden könnte, wäre dann uner- 
klärlich, mag er auch nach Dillen- 
burgers Ansicht durch Augustus' 
Gunst mit Verletzung der lex armaUs 
schnell gestiegen sein. Wenn Ob- 
Horatius I. 3. AuO. 



barins meint, daCs der damals etwa 
40jährige Mann so gut puer heifsen 
könne, wie Gicero in Briefen Tom 
J. 44 u. 43 den Octavianus einen 
ptier nenne, so hat er nicht bedacht, 
dafs dieser damals wirklich kaum 
19, bezw. 20 Jahre alt war, und dafs 
überdies dieser Ausdruck an vielen 
Stellen einen spöttischen Beige- 
schmack hat. Jener Paulus war 
vermutlich gar nicht viel jönger als 
H. selber, und doch stellt er V. 8 
ihn als Jflngling sich aufs ent- 
schiedenste gegenüber. Bekanntlich 
ist der Konsular Paulus nach Tac. 
ann. I 5 (durch Schuld seiner Frau 
Marcia) im J. 14 n. Ghr. plötzlich 
gestorben ; und dasselbe sagt Ovid 
Pont IV 6, 9 ff. Auch sind die Briefe 
ex Ponto 1 2, 5, 9. III 3, 8 an den- 
selben gerichtet; insbesondere wird 
I 2, 140 Marcia ziemlich deutlich 
als seine Gemahlin bezeichnet, und 
auch 1 9, 29 ist unter Maximus' 
Bruder wobl der Konsul des J. 10 
Quintns zu verstehen. Dagegen wird 
der Maximus von II 3 V. 55 iuvenü 
genannt, und V. 69 ff. sagt Ovid, 
seine Freundschaft mit ihm habe 
schon vor dessen Geburt begonnen, 
weil er, der Dichter, ein Gfinstling 
seines Vaters gewesen sei. Da 
nun Ovid im J. 12 n. G., in welchem 
frühestens jener Brief geschrieben 
ist, im 55., im J. 11 v. G., in dem 
Paulus Konsul war, im 32. Lebens- 
jahre stand, so mütste dieser Paulus, 
17 
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rursus beHa moves? parce precor, precor. 
Qon sum, qualis eram bonae 

sub regno Cinarae. desine, dulcium 
mater saeva Cupidioum, 

circa lustra decem flectere mollibus 
iam durum imperiis; abi, 

quo blandae iuvenum te revocant preces. 
tempestivius in domum 

Pauli purpureis ales oloribus 
comissabere Maximi, 

si torrere iecur quaeris idoneum. 



10 



dem er nach V. 72 in der Wiege 
die ersten Küsse gegeben hatte, fast 
im Kindesalter Konsul geworden 
sein. y. 98 ff. sagt j3vid, er wfinsehe 
vor allem, dafs neben Cäsar ihm 
seine Mutter gesund erhalten 
bleibe. Diese so absichtlich mit 
Augustns, dessen comobrina sie 
war, zusanunengestellte Mutter kann 
nur Marcia sein, also ist Maximus 
ihr und des Konsularen Sohn. Und 
an diesen haben wir auch bei Horaz 
zu denken. — Der zu Ende V. 33 ge- * 
nannte Ligurinus (naturlich fingiert 
wie Thurinus) wird IV 10 als eitler 
Knabe verspottet. Anfange ahn- 
licher Gedichte finden sieh in den 
Fragm. der Sappho, des Alkman, 
Ibykos, Archilochos. 

4. Cinara scheint der wahre Name 
eines früh verstorbenen (8.IV 13, 22) 
Mädchens zu sein, vielleicht der- 
selben, die H. sonst Lalage und 
Glycera nennt. Wenn sie epist 1 
7, 28 proterva, 14, 33 rapax heifst, 
so braucht damit das Epitheton bona 
nicht im Widerspruch zu stehen: 
sie war rapax gegen andere, nicht 
gegen H.5 der ihr immunit gefiel. 
Tib. II 4, 45 at bona quae nee 
avara fuit cet. Mit bona die Ver- 
storbene als »selig*' zu verstehen 
ist wenigstens nicht notwendig. 

5. Derselbe Vers wie 1 19, 1. 

6. circa (nicht circum) zur unge- 
fähren Bezeichnung der Zeit, Zahl, 
des MaGses st. des klassischen ctr- 
eiter erst seit H. u. liv. S. Draeger 



histor. Syntax 1 575. Die Kardinal- 
zahl statt der (II 4, 23 gebrauchten) 
Ordinalzahl. 

, 7. Dafs mollibus imperiis der 
Dativ ist, abhängig von durum, 
ergiebt sich aus der Gegenüber^ 
Stellung von mollis und durus. Na- 
türlich konnte flectere auch ohne 
Hinzufügung eines Ablativs vom Len- 
ken eines Pferdes so gut verstanden 
werden wie III 7, 25. 

8. te revocant einfach abrufen, 
anderswohin, als wo man vorher ge- 
wesen ist. So av und av^»s bei Homer 
unzählige Male. S. zu reddere 1 3, 7. 

9. in domo, wie u. a. Gruq., läfst 
sich nicht halten, da die comiuatio 
nicht in dem Hause, sondern nach 
dem Hause durch die Strafsen statt- 
findet Theokr. 3, 1 HmfiaaBm nori 
räp *AfiaQvXUBa, Nach 8 begeben 
sich Jünglinge in das Haus des 
Paulus zu einem Festgelage; ihnen 
soll sich Venus anschließen. Vgl. 
1 30. 

10. Auffallend heifst Venus selber 
ales; sonst nur Amor wie III 12, 4. 
Es soll nur bedeuten, daCs sie auf 
einem von Vögeln, gewöhnlich 
Tauben oder Sperlingen (Sappb. 1, 
10), hier Schwänen wie m 28, 15, 
gezogenen Wagen fahre, purpureus 
hier „blendendweifs" , von allem 
Glänzenden; wie bei Pedo Albinov. 
2, 62 selbst bracchia purpurea can- 
didiora nive, AndererseitsVerg. buc. 
8, 40 ver purp, 

12. iecur wie 1 13, 4 und sonst. 
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Damque et nobilis et decens 

et pro soUicitis oon tacitus reis 
et centum puer artium 

late Signa feret militiae tuae; 
et quandoque potentior 

largi muDeribus riserit aemuli, 
AlbaDOs prope te lacus 

ponet marmoream sub trabe citrea. 
illic plurima naribus ^^ 

duces tura lyraeque et Berecyotiae 
delectabere tibiae 

mixtis carnÜDibus non sine Ostula; 
illic bis pueri die 

numen cum teneris yirginibus tuum 
laudantes pede candido 

in morem Salium ter quatient humum« 
me nee femina nee puer 
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13. Drei Eigenschaften machen 
den Paolos liebenswert: Adel der 
Gebort, Schönheit, Beredsamkeit, 
die er zor Verteidigong Angeklagter 
anwendet, wie II 1, 13 Pollio. Diesen 
und anderen arfot (s. lU 3, 9) gesellt 
sich Reichtom ond damit verbonden 
Freigiebigkeit opd Adel der 6e- 
sinnong. Ans V. 19 ergiebt sich, 
daCs er am Albaner See ein pracht- 
volles Landhaos besafe, yielleicht 
mehrere, da von den lacus Albani 
gesprochen wird. Von den gemein- 
sam so genannten Seen bei Alba 
longa heiÜBt der gröfste speziell 
Albanos, ein zweiter ist der von 
Nemi bei Aricia. 

17. mMndoqueit\9\X9^miiquando 
wie IV 2, 34 ond a. p. 359 ; sonst 
aoch als indefinitum ■« aliquando, 
wenn aoch nicht bei H. 

18. larg^ schöner ond aoch besser 
beglaobigt als largis (aoch Ber. 5). 
munerilnis von ridere abhängig wie 
ridetur ficUt rerum sat. II 8, 83; 
nach anderen von potentior, 

20. eitrea vom Gitrosbaom in 
Afrika, dessen kostbares wohlrie- 
chendes Holz man zom Aoslegen 
anderer Holzarten benotzte. Die 



falsche Lesart Cvpria (aoch Ber. 5) 
ist aos I 1, 13 hineingekommen. 

21. Das non beschriebene Venos- 
fest ist wohl das V. 8 ff. in Aos- 
sicht gestellte : das Haas des Paolos 
(9) ist die Alban. Villa, die Jfing- 
Unge (8) die 25 genannten pueri^ 
denen noch Jongfraoen zogesellt 
werden, bis die (25) verbietet an 
eine Hochzeit zo denken; gemeint 
ist ein stehender Venosdienst in 
einer geweihten Kapelle. 

22. lyrae ond ßereeyntiae tibiae 
sind Dative von mixtis abhängig; 
statt eines dritten Dativs ist in ver- 
änderter Stroktor non sine fisttUa 
gesetzt : also ein Konzert von Leier, 
Flöte, Schalmei, dazo nach V. 24 
Gesang ond 25 ff. Tanz. Der o. a. 
im Bl. V. überlieferte Abi. lyra 
ond tibia läfst sich mit delectabere 
leichter vereinigen ; aber dann mütste 
man mixtis carminibus onbeholfen 
als abl. absolot. fassen. VgL IV 15, 
30. Die zonächst schwierigere Les- 
art ist also vorznziehen. 

28. SaUum wie I 36, 12; also 
ein Tanz im Dreitakt wie IH 18, 16. 
candido pede wie nocci hnaoolatuf, 

17* 



Digitized 



by Google 



260 



GARMINYM 



iam Dec spes animi credula mutui 
nee eertare iuvat mero 

nee yincire novis tempora floribus. 
sed eur, heu Ligurine, cur 

manat rara meas lacrima per genas? 
cur facunda parum decoro 

inter verba cadit littgua silentia? 
nocturnis ego somniis 

iam captum teneo, iam Tolucrem sequor 
te per gramina Martü 

campi, te per aquas, dure, volubAis. 



30 



35 



40 



30. animus Zuneigung; wie es 
ei nige auch I 16, 28 fassen. 

IUI, 2. Das zu Augustus' Ehren ge- 
schriebene Gedicht föUt wahrschein- 
lich in das Jahr 15 y. G., wenn auch 
von manchen ein 2 Jahre späterer 
Termin angenommen ist. Als näm- 
lich die Sygambrer mit den Usipetern 
und Tenkterem den Rhein über- 
schritten, Gallien rerwüstet u. durch 
plötzlichen Überfall den dortigen 
Statthalter LoUius geschlagen hat- 
ten, begab sich im J. 16 Augustus 
selbst dorthin und veranlafste durch 
sein blofses Erscheinen die Feinde 
ohne Schlacht über den Rhein zu- 
rückzugehen imd nach Stellung von 
Geiseln Frieden zu schliefst. S. 
Bio Gass. 54, 20. Dies geschah 
Ende des Jahres; worauf Augustus 
nach Rom zurückgekehrt sein würde, 
wenn nicht die gallischen, hispa- 
nischen u. a. Angelegenheiten ihn 
gezwungen hätten, seine Abwesen- 
heit bis zum Anfang des Jahres 13 
auszudehnen. Erst dann den Stief- 
sohn Drusus Nero als Stellvertreter 
zurücklassend hielt er nachts seinen 
Einzug in Rom, ohne den ihm an- 
gebotenen Triumph anzunehmen. 
Bio Gass. 54, 25. H. hätte, wenn 
dies Gedicht ins J. 13 fiele, weder 
die inzwischen in Gallien gesche- 
henen wichtigen Anordnungen des 
Augustus selbst, noch die Siege 
seiner Stief söhneDrusns und Tiberius 
in Rätien und Vindelicien übergehen 
können. Auch würde dazu das 



immerhin eine noch unbestimmte 
Zeit bezeichnende quandoque V. 34 
keineswegs passen. Als August zu- 
rückkehrte, mudate es schon bekannt 
sein, dafs er einen Triumph nicht 
halten wollte. Man erwartete also 
Ende 16 oder Anfang 15 allgemein 
Augusts Rückkehr; und zur Be- 
grüfsung desselben ist wenigstens 
indirekt dies Gedicht bestinamt, in 
welchem B. als seine Kräfte über- 
steigend es ablehnt , ein Triumph- 
lied im höheren Ton nach Art der 
Pindarischen Epinikien zu yerfassen. 
So ist der ganze erste Teil bis 
V. 32 zu einem Preise Pindars ge- 
worden: was allerdings dem Baupt- 
zwecke widerstrebt und noch un- 
passender sein würde, wenn nicht 
der Mann, an den das Gedicht un- 
mittelbar gerichtet ist, und der 
wahrsdieinlieh die AuffodLerung zu 
einem Triumphliede an B. hatte er- 
gehen lassen, selber ein begeisterter 
Verehrer und Nachahmer Pindars 
gewesen wäre. So heibt denn im 
zweiten Teil umgekehrt B. diesen 
Trichter maioreplectro GäsarsThaten 
besingen, zu deren Preis er zu kurz- 
atmig sei, und erfüUt auf diese be- 
scheidnere Weise indirekt die ihm 
gestellte Aufgabe. Dafs Peerlkamp 
den ganzen zweiten Teil you V. 33 
an streicht (s. d. krit Anhang), ist 
daher unbegründet, zumal da der 
erste in seiner Isoliertheit keinen 
rechten Sinn hat und geradezu wie 
ein Fragment erscheinen könnte. 
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II. 

Pindanim quisquis studet aemulari, 
lule, ceratis ope Daedalea 



Dagegen möchte ihm beisusUmmen 
sein, dafs er V. 26 unter Antonios 
nicht den bekannten Sohn des Triam- 
Tim, Inlius Antonius, versteht, der 
44 ffeboren, nach der Mutter Fnlvia 
Tode von seiner Stiefmutter Octavia 
enogen, durch Augustus' Gunst die 
höchsten Ehren, darunter 10 ▼. G. 
das Konsulat, erlangte, aber 2 y. G. 
nach Entdeckung seines Eidbruchs 
mit der lulia sich die Todesstrafe 
zuzog. Ihn nennen zwar auch die 
Scholiasten, teils lulus, teils lulios ; 
auch hat er nach Acron aufser 
prosaischen Schriften eine Diomeöie 
in 12 Büchern im heroischen Metrum 
verfafst, war also epischer Dichter. 
Indes um ein episches Gedicht han- 
delte es sich bei Augusts Begräfeung 
nicht; man müfste schon annehmen, 
dafe dieser Antonius zugleich Nach- 
ahmer Pindars gewesen sei, und da- 
von wissen wir nichts. Dafs er im 
zweiten Verse als lulus, 26 als An- 
tonius angeredet wird, ist um so 
weniger ein Beweis f&r jenen Sohn 
des Antonius, als diese verschiedene 
Benennung in demselben Gedicht an 
sich verdächtig ist Dafs er sonst als 
Adoptivsohn der lulier Juiius ge- 
nannt werde, lubis (bei Appian Jlos) 
aber nur der Sohn des Aeneas sein 
könne, der damals durch Vergils 
Aeneide in aller Munde war, steht 
allerdings nicht fe3t; denn (um Zwei- 
felhaftes zu übergehen) Dio Gass. 
nennt ihn stets Julus, Tac. hat ann. 
1, 10 (nach Med. 1) lulas, und bei 
Stat.silv.l2, 190 sind ifilt allgemein 
die Nachkommen jenes Sohnes der 
Venus. Martian. Gap. freilich giebt 
Ol 304 an, dafs Antonius Julius im 
Gen. AnUmii lulii habe, im Voc 
aber nur ein i. Nun ist aber V. 2 
sowohl lule als luli metrisch unzu- 
lässig: bei beiden mflfste man die 
erste Silbe zum ersten Verse ziehen, 
also eine nur im Adonius öbliche 



C^ur (s. metr. Obers. S. 11) an- 
nehmen; beim zweiten wäre äber- 
dies der Spond. st desTroch. falsch. 
Ist somit dort Peerlkamps Berich- 
tigung ilU fast unzweifelhaft, so 
wird es durch die von ihm ange- 
führten Belegstellen auch sehr glaub- 
lich, dafls H. vielmehr den Antonius 
Rufus anrede, welcher u. a. von 
Acron zu a. p. 288 neben Aelins 
Lamia, also einem Freunde des H., 
als Dichter von fabulae praetextao 
und togatae aufgeführt, von Ov. ex 
Ponto IV 16, 28 geradezu als Än- 
darieae lyrae fidüm gerühmt wird. 
Ihm konnte also H. ein maius pleC' 
trum V. 33 ohne Bedenken beilegen. 
Er hebt nach dem allgemeinen Preise 
Pindars in je einer Strophe vier be- 
sondere Arten der Pindarischen Dich- 
tung hervor: 1) V. 10—12 die Dithy- 
ramben; 2) V. 13— 16 Hymnen, I^ane 
und Enkomien zu Ehren von Göttern, 
Halbgöttern und ausgezeichneten 
Fürsten ; 3) V. 17—20 Epinikien auf 
die Sieger in den grofsen Spielen; 
4) V. 21—24 &^voi Trauerlieder, 
von denen wie von den übrigen 
Arten aufser den inivirna nur noch 
gröfsere oder kleinere schöne Frag- 
mente erhalten sind. Darauf V. 25 
zu dem anfänglich gebrauchten Bilde 
des stolzen Anfflugs zurückkehrend 
stellt H. diesem königlichen Schwan 
sich als die kleine fleifsige Biene 
gegenüber, die von Waldblumen 
und Kräutern Honig sauge. „Also 
— und damit kommt er V. 33 auf 
den eigentlichen Zweck des Ge- 
dichtes — entschliefse du Pin- 
darischer Schwan dich zu einem 
Triuraphliede auf den heimkehrenden 
Fürsten ; ich werde beim festlichen 
Empfang unter der jauchzenden 
Menge mich verlieren, aber meine 
Freude durch Zustimmung zu deinen 
Worten bezeugen." 
2. Das von Peerlk. hergestellte 
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nititur penois vitreo daturus 

nomina ponto. 
monte decurrens velut amnis, imbres 
quem super notas aluere ripas, 
fervet inmeususque ruit profuado 

Pindarus ore, 
laurea donandus ApoUinari, 
seu per audaces noTa dithyrambos 
verba devolvit numerisque fertur 

lege solutis; 
seu deos regesve canit, deorum 
sanguinem, per quos cecidere iusta 
morte Centauri, cecidit tremeudae 

flamma Chimaerae; 
sive quos Elea domum reducit 
palma caelestis pugilemve equumve 
dicit et centum potiore signis 

munere donat; 



10 



15 



20 



nie scheint ebenso in lule verdor- 
ben zn sein, wie US aus ulla ein 
luUa und luUa geworden ist — 
ope mit ceratU zu verbinden. Wer 
ope Daedalea nititur, wurde 
schwerlich herunterstürzen. Ein 
schwächerer Dichter soll nicht mit 
Pindar wetteifern; der kann ihm 
wohl die Form geben, wie Daeda- 
hu dem Icarus die Flügel, aber 
nicht seine Geisteskraft 

3. vitreo vgl. I 17, 20. penna 
I 3, 35. nomina III 27, 76. 

8. profundo ore wie pleno von 
der Fülle der Gedanken und Worte. 
H. bleibt im begonnenen Bilde vom 
Bergstrom, der durch das Anschwel- 
len der Gewässer Tiefe gewinnt; 
so OS in doppelter Bedeutung von 
4em Munde des Dichters und der 
Mündung des Stromes. Dasselbe 
Bild auch V. 11 : wie der Flufs saxa 
devolvit, so Pindar nova verba. 
Die dithyrambische Sprache ist kühn, 
reich in Erfindung neuer Worte, 
worüber Arist poet. 22, 18 (Herm.) 
rwv 6vo/iat(ov ta BinXä (über die- 
selben 21, 2) fiaLaja a^fiorrsi toTs 
di&vQdfißois , und ebenso rhet. 3, 



3; sodann frei vom rhythmischen 
Zwange, d. h. von der sonst in 
lyrischen Gedichten beobachteten 
strophischen Gliederung. Quintii. IX 
4, 54 hat im Gitat solutus, 

14. iusta morte wegen ihres Fre- 
vels gegen die Hippodamia. S. 1 18, 8. 
Sicher liegt eine Pind. Stelle zu 
Grunde. S. fr. 312. 313 B. 

16. Ckimaera s. I 27, 24. 

17. Elea :» Olympia, I 1, 5. 

18. caelestis wie d'sosiSsZs, Es 
ist prädikat an quos angeschlossen, 
dagegen pugilemve equumve von 
dicit abhängig. Das Pferd bezeich- 
net hier zugleich den Reiter ; Pindar 
rühmt aber auch Rosse, wie Hieros 
Pherenikos Ol. 1, 18 u. Pyth. 3, 74. 
— Durch die Palme wird der Sieger 
wie 1 1, 6 zu den Göttern erhoben; 
wollte man aber caelestis auch von 
dicit abhängig machen, so würde 
der Zusatz et,,, munere donat die 
Kraft des Ausdrucks abschwächen. 

20. munus das Siegeslied selbst, 
inivixiov; «^na Statuen, den olym- 
pischen Siegern errichtet Der Ge- 
danke also wie III 30, 1 u. 2. 
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flebili sponsae iuTenemve raptum 
piorat et vires animumque moresque 
aureos educit in astra nigroque 

invidet Orco. 
multa Dircaeum levat aura cycnum, 
tendit, Antoni, quotiens in aitos 
nubium tractus: ego apis Hatinae 

more modoque 
grata carpentis thyma per iaborem 
plurimum circa nemus uvidique 
Tiburis ripas operosa parvus 

carmina fingo. 
coDcines maiore poeta plectro 



25 



30 



21. statt des nachV. 13 o. 17 
erwarteten nve des JMetrams wegen 
das einfache ve, 

23. aureos im moralischen Sinne 
wie 1 5, 9. niO, 5 ; auch sonst häufig. 
Es ist prädikativ: sodafssie leuchten 
wie Gold. Vergl. Find. Ol 1, 1. — 
deducit oder gar reducit ist nicht 
zu halten. Lästig ist übrigens auch 
educit^ nachdem erst V. 17 reducit 
gesagt war. Sollte nicht extolUt 
zu lesen sein, wie Gniq. jenes er- 
klärt? 

25. Der Schwan als Sänger auch 
II 20 u. IV 3, 20. Dircaeus von der 
Quelle Dirke bei Tbebeo, der Vater- 
stadt Pindars. 

27. Der matinische Berg auch 
epod. 16, 28. Htus I 28, 3. Von 
der Bienenzucht s. II 6, 15 u. III 
16, 33. Ober die Vergleichung der 
Dichter mit Bienen klassische Steile 
bei Plat Ion S. 534 A. 

30. Tibur s. I 7, 13. 18, 2. H 6, 5. 
III 29, 6. IV 3, 10. Das Komma nach 
ripas V. 31, das einige Ausg. haben, 
ist zu streichen; sonst wij^rde die 
matinische Biene Thymian bei Tibur 
suchen. Diese letzten Worte ciroa 
nemus u. s. w. beziehen sich also 
auf den Dichter selbst, der nicht 
weit von Tibur sein Landgut hatte. 
plurimum verbinden nach Bentley 
die meisten Ausleger mit nemus; 
wohl mit Unrecht. Ist der Wald 



sehr grofs, so ist die Arbeit des 
Suchens leichter; auch war bei Tibur 
nur der lucus Tibumii 7, 13, und aus 
IV3,ll,wo H. ähnlich die Gewässer 
und Waldungen von Tibur lobt, folgt 
nur, dafs der Wald dicht, nicht dafs 
er sehr ausgebreitet war. Dafs nun 
nemus ohne Epitheton bleibt, macht 
nichts aus ; ripae hat auch keins, son- 
dern beide müssen sich mit dem 
Tibur selbst zugefügten Bei wort tfvt- 
dum begnügen. Der Gegensatz zu 
Pindar(25) ist bezeichnend: iUum 
multa aura levat, ich mufs per 
Iaborem plurimum sammeln. Die 
Konj. Bentley 8 rivos für ripas hat 
viel Bestechendes, namentlich wenn 
man I 7, 14 vergleicht. Indes die 
Härte ist nicht bedeutend genug, 
um die einstimmig überlieferte Les- 
art zu ändern, ripa allein ohne 
Bezeichnung des Flasses III 1, 23. 
25, 13. An die Ufer schliefsen sich 

Somaria (I 7, 14), arva bei Ov. am. 
I 6, 46 ao, auf denen die Bienen 
schwärmen, rupes^ eine sonst sehr 
gefällige Konj. Herbsts, stehen bei 
Stat. silv. I 3, 20 u. Ov. am. III 6, 45 
nicht sowohl mit Tibur als mit dem 
j4mo selbst in Verbindung, der dort 
saxeus heifst, bei Ovid Tiburis arva 
rigat, — Zu operosa vgl. III 1, 48. 
33. Über die Sitte, den Aag. 
durch Gesänge zu bewillkommnen, 
8. Suet. Aug. 57: revertentem ex 
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Caesarem, quandoque trahet feroces 
per sacrum clivam merita decorus 

fronde Sygambros: 
quo nihil maius meliusve terris 
fata doDavere bonique divi 
nee dabunt, qiftamvi» redeant io aurum 

tempora priscum. 
concines laetosque dies et urbis 
publicum ludum super impetrato 
fortis Augugti reditu forumque 

litibus orbum. 
tum meae, si quid loquar audiendum, 



35 



40 



45 



provincia non solum faustis omi- 
nibus, $ed et modulatU carminibus 
protequebaniur, Lachmanns KoDJ. 
hier und 41 coneinet für concines 
scheint nicht annehmbar. H. spricht, 
nachdem er schon Y. 26 den Anto- 
nius angeredet, von einem gröfseren 
Dichter, dem er in dem Preise des 
Kaisers sich anschliefsen wolle; und 
nachdem er dies in fünf vollen Stro- 
phen ausgefAhrt hat, fordert er den 
Antonius direkt auf, ein grofses 
Stieropfer darzubringen, während 
er selber, der kleine Dichter, ein 
Kalb schlachten will. Warum dies, 
wenn Antonius nicht selbst jener 
gröfsere Dichter ist? Wie unge- 
reimtferner, 20 volle Verse hindurch 
das zu rühmen, was ein unbekann- 
ter oder absichtlich verschwiegener 
Dichter alles thun und sagen werde ! 
Gar einen Spott gegen den mit der 
Begrüfsungsode betrauten Dichter 
anzunehmen ist der bare Unsinn, 
wenn man 41—44 vergleicht, und 
wieder, dafs H. ihn dabei unter- 
stutzen wiU (45). Die rönuschen 
Dichter jener Zeit haben sich gegen- 
seitig noch ganz anders beräuchert. 
— Über das plectrum s. I 26, 11. 
Es ist um so gröfser, je nöfser 
der Dichter, unlieb nennt H. das 
seinige 11 1, 40 levius, das des AI- 
caeus II 13, 26 aureum. 

34. quandoque s. IV 1, 17. 

35. clivus sacer der aufsteigende 
Teil der via sacra^ über welche 



die Triumphatoren zum Gapitolium 
zogen; sonst cL Capitolinus, z. B. 
Liv. 3, 18. Plin. n. h. 19, 23. Gic. ad 
Att U 1, 7 u. a. 

36. Das deutsche Volk der Sy- 
gambrer (die Schreibart mit y m 
den besten Hdschr., während Taci- 
tus Sugamhri schreibt wie Suria 
u. a.) hatte den Namen von der 
Sieg. Die vollständige Beruhigung 
derselben wie ihrer Bundesgenossen 
und Nachbarn, der Tenkterer und 
Usipeter, erfolgte erst 14. 

37. Ähnliche Verherrlichung des 
Aug. epist. II 1, 17. 

44. An Festtagen war Gerichts- 
stillstand, iustitium ; übrigens wird 
zugleich der allgemeine Friede und 
die Rechtssicherhdt gepriesen, die 
Augustus dem Staate gegeben hatte. 
Vgl. das ganze bald nach diesem 
abgefafste Gedicht IV 5, bes. 17 ff. 
Suet. Aug. 57 sagt: observatum 
etiam est, ne, quotiens introiret 
urbem, suppHeium de quoquam 
sumeretur. 

45. Das Fut wäre hier ungereimt, 
da H. ja nichts weiter sprechen will 
als die folgenden Worte. Er deutet 
also auf den bisher erworbenen 
bescheidenen Dicbterruhm hin, der 
auch seiner einfachen Begrüfeung 
Wert verleihen werde, loquar ist 
Koig. ; besser vielleicht Benüey /o- 

SMor nach mehreren Hsch., auch 
er. 5. 
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vocis accedet bona pars, et 'o sol 
pulcher, o laudande' canam recepto 

Caesare felix. 
tuque dum proced», 'io triuinphe\ 
Don semel dicemus 'io triumpbe^ 
civitas omnis dabimusque divis 

tura benignis. 
te decem tauri totidemque vaccae, 
me tener solvet vitulus, relicta 
matre qui largis luvenescit herbis 

in mea vota, 
fronte curvatos imitatus ignis 
tertium lunae referentis ortum, 
qua notam duxit, niveus videri, 

cetera fulvus. 



50 



55 



60 



49. Ist in den überlieferten Les- 
arten nichts yerdorben (die Unter- 
schiede te und tu, procedU und 
procedit sind an sich unbedeutend), 
80 scheint das einzig Richtige, daCs 
man iuque schreibt und auf Anto- 
nius bezieht, der dem heimkehren- 
den Triumphator entffegentreten 
soll, während H. mit der Bärger- 
schaft ihn mit Glückrufen begleiten 
will. So Tib. II 5, 117 lauro de- 
vinetus agresti tniles *to' magna 
voce ^triumphe^ canet Demoach 
heirst auch hier canam nicht dichten, 
sondern bezeichnet nur den Jubel- 
ruf. — Zu proeedU vgl. prodeat 
in 14, 6 in gleichem Sinne. Die 
Stelle hat aber noch viele Schwie- 
rigkeiten, über die s. krit. Anhang. 
^ 54. solvet, nämlich von dem Ge- 
Ifibdfe, das er für die Heimkehr des 
Kaisers gethan ; daher in mea vota 
V. 66. Dazu vgl MI 23, 9—12- 

57. ignes eurvaü, weil sie in den 
ersten Tagen nach dem Neumonde 
die Gestalt einer Sichel haben; ter- 
Uum ortum referre zum dritten 
Male nach dem Neumonde aufgehen. 
DaCs die eben sprossenden Homer 
des Kalbes diese Form eigentlich 
noch nicht haben, ist gleichgültig; 
der Vergleich war allgemein wie 



Mosch. 2, 88. Ein Mal ist hier nicht 
gemeint; es folgt noch. 

59. notam ducere, auch trakere, 
gerere von dem Mal an der Stirn. 
niveus videri gräcisierend a* Xsvxos 
tBsXv. 

nn, 8« Ob dies liebenswürdige 
Gedicht nach Kirchner mit dem Car- 
men saeculare in eine Zeit zu setzen 
und zu ihm gewissermafsen als 
Epilog anzusehen sei, scheint we- 
nigstens zweifelhaft; irgend eine 
verständliche Anspielung auf die 
Säkularfeier ist nirgends ersichtlich. 
Dem Inhalt, wenn auch nicht der 
äufseren Ordnung nach nimmt es 
zum vierten Buch der Oden dieselbe 
Stellung ein, wie I 1 oder DI 30 
zu den drei ersten; und es wäre 
wohl möglich, dafs H. es zum An- 
fangsgedicht des Ganzen bestimmt 
hätte, indem es die Macht der Poesie 
z. T. in ähnlichen Bildern feiert 
wie I 1. Vgl. V. 1, 2, 18 bis Ende 
mit 1 1, 32 bis Ende, V. 3—6 mit 1 1, 
3-6, V. 6—9 mit 1 1, 23-25, V. 
10—12 mit 1 1,30. Das kann zufällig 
sein; gewifs ist es zufälliger, dafs 
es gerade an diese Stelle geraten 
ist. Wenn das letzte Gedicht dieses 
Buches auf das wiederhohe Ver- 
langen des Kaisers, seine Tbaten 
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III. 

Quem tu, Melpomeoe, semel 

nasceatem placido lumine videris, 
ilium non labor Isthmius 

clarabit pugilem, non equus impiger 
curru ducet Achaico 

victorem, neque res bellica Deliis 
ornatum foliis ducem, 

quod regum tumidas contuderit minas, 
ostendet Capitolio; 

sed quae Tibur aquae fertile praefluunt, 
et spissae nemorum comae 

fingent Aeolio cannine nobilem. 
Romae principis urbium 



10 



durch H. verherrlicht zu sehen, deut- 
lich hinzuzielen scheint, so spricht 
er hier wohl nicht allein über die 
durch das carm. saec, gefundene 
Anerkennung seine Freude aus, son- 
dern allgemein darüber, dats seine 
lyrischen Gedichte den Beifall seiner 
Landsleute gewonnen hatten; er 
rechtfertigt damit zugleich diese 
neue Sammlung, zu der er sicher 
nicht durch des Augustus Wunsch 
allein bewogen war. Die Zufällig- 
keit der jetzigen Reihenfolge ist 
am deutlichsten daraus ersichtlich, 
dafs 1 von 10, 2 von 4, 5, 14 und 
15 getrennt ist. 

3. labor tas certamen wie novoe. 
Die isthmiscben Spiele fanden jedes 
dritte Jahr bei Korinth zu Ehren 
Neptuns in einem demselben ge- 
weihten Fichtenhain {re/uroe no* 
aai8c6vu>v) statt. Nach Zerstörung 
Korinths wurden sie nach Pausa- 
nias' Angabe von den Sikyoniern 
veranstaltet. Siegespreis war früher 
ein Eppich-, später ein Fichtenkranz, 
nhvi. Auch die Palme wurde den 
Siegern gereicht Faustkampf und 
Wagenrennen werden auch IV 2 , 
18 gegensätzlich als eigentümliche 
griechische Spiele zusammenge- 
stellt. Wenn man mit currus Achat- 
CUM im Gegensatz zu labor Isthmius 



die olympischen Spiele bezeichnet 
glaubt, so läfst sich dafür aller- 
dings auf Stat. verweisen, der silv. 
V 3, 141 ff. Achaea praemia neben 
rami Phoebi (Pyth.), germenLemae 
(Nem.) und Athamantea pinus 
(Isthm.) nennt. Aber das wäre hier 
sehr unklar; es ist nur die grie- 
chische Quadriga. — ducet Victor em, 
nicht wie IV 2, 17 domum redudt, 
sondern <= ad victoriam, 

6 ff. Den griechischen Spielen 
wird als höchste römische Ehre die 
pompa triumphalU gegenüberge- 
stellt. Das delische Blatt ist der 
Lorbeer. So Delphica laurus III 
30, 15. 

8. Bestimmte Könige sind hier 
noch weniger gemeint als II 12, 11. 
Über die Parther hat Aug. nicht 
triumphiert; doch feierte er nach 
seiner Ruckkehr aus Asien im J. 19 
am 12. Oktober die Augustalien, 
nachdem ihm neue Ehren vom Senat 
beschlossen worden. 

10. praefluunt = praeterßuunt 
wie IV 14, 26. So häufig in der 
Zusammensetzung bei Tacitus, doch 
schon bei Liv. 44, 31. Tibur ist 
wohl nur als seinem Gute nächste 
bedeutende Stadt genannt. Aeolio 
wie III 30, 13. 

13. Mart. XII 8, 1 gar terrarum 
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dignatur suboles inter amabilis 
vatum poDftre me choros, 

et iam dente mious mordeor invido. 
testudinis aureae 

dulcem quae strepitum, Pieri, temperas, 
mutis quoque piscibus 

donatura cycni, si libeat, soDum, 
totum muneris hoc tui est, 

quod monstror digito praetereuntium 
Romanae fidicen lyrae: 

quod Spiro et placeo, si placeo, tuum est. 



15 



20 



IUI. 

Quälern ministruin fulminis aiitem, 
cui rex deoruin regnum in ayis vagas 
pennisit expertus fidelem 
luppiter in GaDymede flavo, 
olim iuventas et patrius vigor 



dea gentiumque Roma, cui par 
ett nihil et nihil secundum (nach 
c. I 12, 18). Von Mifsganst gegen 
sich spricht H. sat. I 6, 16 ff. 

17. aurea tettudo wie jc^ifia 
fo^fiiyS Piod. Pytb. 1 1. Ahnlich 
aureum plectrum II 13, 26. 

20. Zn cyenus vgl. II 20 Anfg. 
n. IV 2, 25. donatura >» 9ovaa 
avy wie aditure II 6, 1. 

21. Annehmbar scheint Peerlk.s 
Vorschlag totum hoc muneris est 
tui. Der Aasdrnck wie sat. I 7, 35. 
Tac. ann. XY 52 ne sui muneris 
rem publicam faeeret, 

22. Pers. 1, 28 ähnlich digito 
monstrari et dicier 'hie est* 

24. Spiro Yom spiritus poeticus 
wie n 16, 38. IV 6, 29. 

nn, 4. Das Gedicht steht za IV 
14 in enger Beziehung. Angnstns 
schickte, um den Streifzügen der 
Räter und Vindeliker nach Italien 
ein Ende zu machen, im J. 15 seinen 
23jährigen Stiefsohn Drnsus Clau- 
dius Nero nach den Tridentioischen 
Alpen, wo dieser ihnen, neben 
denen Strabo IV c. 6 auch die zu 



den Iliyriern gerechneten Brennen 
und Genaunen (s. Hör. IV 14, 10 
u. 11) aufzählt, noch im Frühlinge 
eine solche Niederlage beibrachte, 
dafs er dafür die prätorischen Ehren- 
zeichen erhielt Als sie trotzdem 
neue Einfälle in die benachbarten 
Distrikte Galliens (im heutigen Hel- 
vetien) machten, wurde dem Drusus 
sein älterer Bruder Tiberius beige- 
geben ; und indem dieser über den 
Brigantinischen (Boden) See mit 
Schiffen vordrang, Toilendeten beide 
nach Eroberung vieler Städte und 
Burgen (s. IV 14, 11) noch in dem- 
selben Jahre die Unterwerfung jener 
Völker. S. Bio Gass. 54, 22. Da 
im vierten Gedichte nur des Sieges 
des Drusus gedacht ist, so mufs es 
vor Ende 15 geschrieben sem; da- 
gegen das 14. nach der völligen 
Unterwerfung jener Völker. S. da- 
selbst.^ 

4. Über Ganymedes vgl. Hom. 
IL 5, 265 ff. 20, 232 ff. hymn. in 
Ven. 202 ff. 

5. olim steht hier nicht allgemein 
3B aliquando (notä), wie es z. B. 
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nido laborum propulit inscium 
veroique iam nimbis remotis 
iDsolitos docuere oisus 
venti paventem, mox in ovilia 
demisit hostem vividus Impetus, 
nunc in reluctantis dracones 
egit amor dapis atque pugnae; 
qualeniTe laetis caprea pascuis 
intenta fulvae roatris ab ubere 
iam lacte depulsum leonem 
dente novo peritura vidit: 



10 



15 



ron Vcrg. Aen. V 125 gebraucht ist; 
sondero es weist auf die Zeit vor 
dem Raub des Ganymedet hin, da 
dem jungen Adler eben die Schwin- 
gen wuchsen. Man wurde sonst den 
Adler teils allgemein fflr das Adler- 
geschlecbt, teils für den des Gany- 
medes nehmen müssen. Dafs die 
jungen Adler erst im August flügge 
werden, kann den Adler des Zeus 
nicht berühren; sonst könnte man 
auch einwenden, dafs Adler keine 
Blitze tragen, vemu ist schwach 
bezeugt und giebt mit fdmbu re- 
motu einen bafslichen Mifsklang. 

13. pascuis intenta erinnert an 
Boro. Od. 4f 335ff. ms 9" onor . . . 
iXofoß . • . xvfifAOvs iSs^^i nai 
Synsa nötijspxa ßoanofiivij, über- 
haupt die ganze dortige lebendige 
Schilderung. 

14. matris ab ubere verbindet 
Peerlkamp mit caprea und versteht 
ab ■■ an9, antsd'ev^ procul ab; 
Hirsche aber und Damwild biefsen 
gelb, wie im Französischen bStes 
fauves, Mfifste wirklich das Epi- 
theton auf die Gemse bezogen wer- 
den, so läge die Konj. fuscae nahe; 
diese Farbe paust besser zu diesem 
Wild und würde dem trfi iov&rjQ 
BssloTBoo^ xsfiaSoG (Herodik. bei 
Athen. V 20, p. 222 a) Tielleicht 
mehr entsprechen, als fulvus (nvQ- 
Qoe, Sar&as), das gerade den Löwen 
eigen ist. So |ay^os Xdaty Find, 
fr. 222. Corpora fiUva ieonum Lucr. 
5, 898. fuha pellis contecta iuba 



Sen. Herc. Oet. 1935. Wenn IV 2, 
60 ein Kalb fulvus heifst, so ist 
das doch keine Gemse. Allein jene 
Interpretation von ab ist überhaupt 
gezwungen und nicht hinlänglich 
begründet. Seyffert hält ubere für 
ein Adj., das er mit lacte verbindet: 
«o werde die angeborene Wildheit 
des jungen Löwen bezeichnet, der 
▼om vollen Euter der Mutter von 
selbst abgesetzt werde. Indes wie 
konnte H. dann sagen depuUum? 
Er ist doch von der Mutter abge- 
setzt, nicht von sich selber. Ähn- 
lich erklärten vor Seyffert schon 
Xylander und Ghabot, über die Bent- 
ley nachzusehen ist Dals über hier 
die Brust bedeuten mufe, ist teils 
an sich unzweifelhaft, teils lehren 
es Stellen wie Verg*^ georg. 3, 187 
primo depuUus ab ubere und die 
Nachahmung bei Stat. Achill. 2, 184 
leo matemo raptus ab ubere, Bent- 
ley hielt lacte für verdorben aus 
mane,' wie bei Stat Theb.VII 670 ff*, 
die Löwen frühmorgens hungrig nach 
Beute gehen. Als ob es sich um 
Löwen handelte, die des Morgens 
jagen, und nicht vielmehr um die 
von der Motter abgesetzten Jungen. 
Nimmt man aber das ebenfalls too 
Bentley vorgeschlagene iam sponie, 
so pafst dies wieder nicht zu depul- 
sum. In der überlieferten Lräart 
liegt nichts Befremdliches aufser der 
von Bentley getadelten Wortfülle 
ab tUfere depulsum und dazu noch 
lacte, wie Verg. buc. 7, 15. Eine 
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videre Raeti bella sub Alpibus 
Drusum gerentem Vindelici (quibus 
mos unde dedacUis per omne 
tempus Amazonia seeuri 
dextras obarmet, quaerere distuli, 
nee scire fM est omnia), sed diu 
lateque yictrices caterrae 
conmlns ravenis revietae 



ähnlicbe WortfOlle ist aber z. 6. 
I 37, 9; wenn man will, aock IV 
1, 24 und öfter, laete depelli ist 
zu einem Begriffe geworden, zo dem 
ab ubere immerhin fiberflüssiger, 
aber nicht falscher Weise hinzuge- 
ffigt ist. 

16. Das gnomische Perf. {vidit) 
wie III 29, 16; besonders in Gleich- 
nissen gebräncblich. 

17 ff. Bentley liest nach Nie. 
Heinsius RaetU gegen die meisten 
Hdschr., die Ra^ bieten. Acron 
und Porph. statuieren ein einziges 
Voll( der Raeti Ftndeliei^ wahrend 
Lambinilaefty f^tmie^ietasjndetisch 
fafst oder et vor FindeUei hinzu* 
ffigen will. Das ist wohl das Rich- 
tige; desn die Situation bleibt auch 
bei Annahme der Bentle jschen Les- 
art unklar. Drusus rfickt von Italien 
gegen die rätischen Alpen tot, also 
das Etschthal hinauf, und trifft hier 
die — Yinddiker. Doch sicher nur 
als Bundesgenossen der Räter, die 
überdies Dio Gass. 54, 22 allein 
nennt, in deren eigenem Lande. 
Warum sehen nur £e Vindeliker 
den Dmsns Krieg führen? Gewifs 
auch die Räter, und zwar an erster 
Stelle. 

18. Die Worte von quibus bis 
omnia (V. 22) werden von den 
meisten verworfen und lassen sich 
allerdings leicht beseitigen. Liest 
man nach Streichung d^ ganzen 
Stelle mit Jaul et st. sed, so würde 
freilich et f^ndelid, et diu mifs- 
tönend sein; daher möchte hier ein 
Asyndeton {et FindelUsi : diu) Tor- 
zuzieben sein, wenn man nicht lieber 
ac lesen wilL Auffallend ist immer- 



hin, dafs Serrius zu Verg. Aen. 1 244 
die Terdächtige Stelle erwähnt; ein 
Beweis, dafs die Fälschung früh- 
zeitig geschehen sein müfste. So 
hat man denn auch die Worte durch 
eine, allerdings nichtsehr geschickte, 
NachahmungPind.s(Nem. 5,16 axa- 
€OfMn* ov %ö* anaaa ns^Bltov ipal' 
rotaa n^octnov aXdd'ai axQsnrjs* 
Mai to aiyäv noXlax$s iaxi ootpdna- 
tov av^Qt^nqf vo^a$. fragm. 161 
B. /ATj n(foß anatfraß e^cL^^rj^ai tcv 
ax^slov Myov • Äf ^* or« ntffxorara 
a$yäß c96£) oder durch eine An- 
spieliiBff auf die Anazonis des Do- 
mitius Marsus zu retten Tersucht; 
und das ist immerhin mögtich. Ein 
noch gröfseres Einschiebsel, durch 
mirum unde eingeleitet, hat Stat. 
Theb. 3, 482—490 üb^ den Grand, 
aus welchem die Vögel die Gabe 
der Weissagung haben : dort um so 
gezwungener, als diese Betrachtung 
m dem Gebete des den Vogdflug 
befragenden Amphiaraus selbst ent- 
halten ist. — Zur Erklärung sagt 
Porphyr.: hi Ftndeliei e suis sedi- 
bms ab Ama%onibus eiecU esse et 
ex Thrada in exsiUsem se cantu- 
Usse Alpiumque loea insedisse di- 
cuniur; et quod potentissitna in se 
teia secures Amazonwm experti 
fuissent, ipsos qwtque usum earum 
in bello aoeepisse, 

24. revietae nach Lambin >=& vi- 
cissim vietae mit Beziehung auf 
vicirices. Ähnlich epod. 16, 25 
renmnnt. Apul. met VIII 10 rc- 
tfieta Charite, wo es nicht heifist, 
sie sei wieder besiegt, sondern hin- 
wieder oder ihrerseits. Ebenso Tac. 
ann. 15, 73 coeptam adultamque et 
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sensere, quid mens rite, quid indoles 
Dutrita faustis sub penetralibus 
posset, quid Augusti paternus 
in pueros animus Nerones. 
fortes creantur fortibus et bonis: 
est in iuvencis, est in equis patrum 
virtus, neque imbellem feroces 
progenerant aquilae columbam. 
doctriua sed yim promovet insitam, 
rectique cultus pectora roborant; 
utcumque defecere mores, 
dedecorant bene nata culpae. 
quid debeas, o Roma, Neronibus, 
testis Metaurum flumen et Hasdrubal 
devictus et pulcher fugatis 
iUe dies Latio tenebris, 
qui primus ahna risit adorea, 



25 



90 



35 



40 



revictam coniurationem : «die Ver- 
schwörung begann, erstarkte und 
wurde dann wieder (im Gegensatz 
dazu) unterdrückt*. Lucr. 1, 593 
u. 5, 410. Gic pro Arch. 6, 11 und 
vielleicht auch pro Sulla 1, 1 st. 
victi nach redomiU» Vgl. auch re- 
voco ■■ vieisHm voco im juristi- 
schen Latein, z. B. Gic. pro Mur. 
12, 26. Auch resUtuo braucht Gic. 
pro Mur. 18, 37 ähnlich : munui am- 
plüsimum, quod petitio praeturae 
desiderarat, praetura resUtuit, wo 
Ton einem Wiederherstellen keine 
Rede sein kann. So auch reealent 
Verg. Aen. XII 35. Und selbst ohne 
diese Erklärung sollte man au re- 
victae so wenig anstofsen wie an 
remixto IV 15, 30 und verit falsa 
remiseet a. p. 151. Damach schei- 
nen die Konj. BenÜeys represtae^ 
das Lambin auch in einigen Hdsch. 
gefunden hatte, Peerlk.s reiectae, 
IJngers refraciae überflüssig. 

29flf. Theogn. 537 ovrayae in 
axiXXijs ^^69a yv8Ta$ ov8^ vcixiv- 
&0Sf ovre nor' 4x dovXrjs rduvov 
iXav&iQiov, Der blofse Ab), bei 
creari nach Analogie von natus, 
genitut. 



33. Eur. Iph. Aul. 557 t^tpai y 
al noiSsvSfispai /idya tpi^a^ eis 
xav a^sxav. 

35. utcumque s. 117, 10. 1117,11. 

36. Statt dedecorant andere in- 
decorant Das letzte, sich nur bei 
L. Attius (fr. 459 Ribb. trag. poet. 
rel.) findende, sollte wohl ein langes 
o haben; man müfste es denn nicht 
Yon indecarusy sondern von indecor 
{indecoris Attius fr. 193) ableiten, 
das H. nicht hat, wohl aber Vergil 
und oft Statins. 

38. Metaurum flumen wie Bke- 
num a. p. 18. Hasdrubals Fall bei 
Sena ist bekannt 

41. adorea ein schwieriges Wort, 
nach Acron laut bellica eo, quod 
Victore» a vicOs adorarentur. Da- 
gegen Plin. h. n. 18, 3 (3), 14 glo- 
riam a farrit honore adoream ap- 
pellabant; ebendas. 8 (19), 81, far 
sei Yon den Alten adoreum genannt 
worden, und nachher: primus anti- 
quis Latio cibus, magno argun 
mento in adoreae donis; ähnlich 
auch Festus: adoream laudem sive 
gloriam dicebant, quia gloriosum 
eum putabant esse, qui farris copia 
abundaret. Es ist wohl an Weizen- 
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dirus per urbes Afer ut Italas 
ceu flamma per taedas Tel eurus 
per Siculas equitavit undas. 
post hoc secundis usque laboribus 
Romana pubes crevit, et impio 
Tastata PoeDorum tumultu 
fana deos habuere rectos, 
dixitque tandem perfidus HaoDibal: 
^cerri, luporum praeda rapaciuni, 
sectamur ultro, quos opimus 
fallere et effugere est triumphus. 
geDS, quae cremato fortis ab Ilio 
iactata Tuscis aequoribus sacra 
natosque maturosque patres 
pertulit Ausonias ad urbes, 
duris ut ilex tonsa bipennibus 
Digrae feraci frondis in Algido, 
per damna, per caedes ab ipso 
ducit opes animuinque ferro, 
non hydra secto corpore firmior 
vinci doleütem crevit in Herculem, 
monstrumTe submisere Colchi 
malus- Echioniaeve Thebae. 



45 



50 



55 



knchen (Verg. Aen. VII 109 adorea 
Hba) zu denken, mit denen man 
Festtage feierte. Stat. siW. I 6, 10 
iam beUaria adorea phiebant (beim 
Feste des Domitian). Verjgfleichen 
läfst sich n^xy'cu «> avXoxv^ai 
(Lob. ovXSxv^ai), bei Flut, dem za- 
rdckkehrenden Dien (c. 29) zur Be- 
grfifenng yom Volke zugeworfen; 
wie es im eigentlichen Sinne be- 
kanntlich vom Opfer gebraucht 
wird. ApoU. Rhod. Arg. 1, 425 n^ 
xvras ßdXa und sonst oft. 

42. dirtu Afer mit der Variante 
durus wie 11 12, 2 u. III 3, 36. 

48. habuere reetot »■ iaxov xar- 
a}Q&a>fiA^avs. Die umgestdrzten 
Götterbilder worden wieder aufge- 
richtet. 

49. perfidus Hannibal, wie Liy. 
21, 4 ihm perfidt'a plus quam 
Punica beimifst Seine Rede ist 
dem Sinne nach eine Ausführung der 



ihm von Liv. 27, 51 zugeschriebenen 
Worte agnoscere se fortunam Car- 
thaginis; woraus aber nicht folgt, 
dafs H. für seine Rede auch die 
Zeit unmittelbar nach der Schlacht 
bei Sena angesetzt habe. S. darüber 
den krit Anhang. 

53. Meineke crmTiato st. cremato. 
S. I 10, 14 u. epod. 10, 13. 

54. Sacra namentlich die Penaten, 
die Aeneas von Troja mitgenommen 
hatte. S. Verg. Aen. I 66 Ilium in 
ItaHam portans vietosque Penates, 
V 62 adhibete Penates fi. Ebenso 
Liv. 1 1 Latinum apud Penates deos. 

57. Die Eichen des Algidus s. 
III 23, 10. 

62. vinei dolentem ist hinläng- 
lich verständlich, indem Hercules 
wirklich eine Niederlage befürchten 
mufste. 

64. Eehion einer der Sparten des 
Kadmos, Gemahl der Agaue, Vater 
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merses profundo, pulchrior evenit; 
luctere, multa proruet integram 
cum laude yictorem geretque 
proelia coniugibus toquenda. 
Carthagiui iam non ego nuntios 
mittam superbos: occidit, occidit 
spes ornuis et fortuoa uostri 
nomiDis Hasdrubak iotereropto. 
Dil Ciaudiae non perficiuDt manus, 
quas et beniguo numine luppHer 
defendit et curae sagaces 
expediuDt per acuta belli/ 



65 



70 



75 



Divis orte bouis, optime Romulae 
custos gentis, abes iam nimium diu; 
maturum reditum pollicitus patrum 

sancto concilio redi. 
lucem redde tuae, dux bone, patriae: 



des Pentheus. Das monstrum ist 
der Drache des Kadmos (nicht die 
Sparten), wie vorher der Wächter 
des kolchischen Vliefses. 

65. evenit hat die Bedeutung von 
emerf^it, während Lehrs eminet oder 
enitet vorzieht, andere das fehler- 
hafte exiet einiger Hdsehr. zu wei- 
teren Vermutungen benutzt haben. 
Konsequent wäre es, nunmehr auch 
prortitf (66), gerit (67) und ebenso 
in der Letzten Strophe perficiunt, 
defendit, expediunt (mit Bl. Y.) zu 
lesen. Die rraeseatia sind jeden- 
falls zuletzt im Munde Hannibals 
bei weitem eneigischer; das not- 
wendige Fut. mittam (70), das einen 
völlig anderen Sinn hat, hebt sich 
Zugloch viel bestimmter dadurch 
von der allgemeinen Betrachtung ab. 

68. Mit coniugiöus ist hinge- 
dentet auf das Hannibal ante por- 
tos: jetzt schrecken sie nicht ihre 
Kinder mit dem siegreichen Feinde, 
sondern jubeln über die Siege ihrer 
Männer. Wollte man mit Ritter die 
Frauen verstehen, die nach dem 



Fall der Männer allein noch übrig 
sein werden, so müfsten hier plötz- 
lich die Frauen der Feinde eintreten ; 
was doch zu gerit proelia (näm- 
lich geru Romana) schlecht passen 
würde. 

73. Die letzte, von manchen ver- 
worfene Str. gehört mit zur Rede 
Hannibals; im Munde des Hör. würde 
si e alle rdings recht matt sein. 

im. 5* Da Augustus Anfang 
13 V. G. aus Gallien heimkehrte, 
so setzt man dies Gedieht, in wel- 
chem die Rückkehr ersehnt wird, 
aber offenbar noch nicht feststeht, 
mit gutem Rechte in das Ende 14. 
S. zu IV 2 u. 4. Kaum in irgend 
einem anderen Gedichte hat H. den 
Augustus mit gleicher Wärme des 
Gefühls gefeiert. 

. 1. Romula gent wie c. saec. 47. 
Ähnlich lanus Quirinui, S. zu iV 
15, 9. So Lavinia Utora Verg. 
Aen. I 2. Latia Ungua Ov. Pont. 
U 3, 75. 

4. consiHo, auch hdsehr. über- 
liefert, will Linker ; wohl mit Recht 
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instar veris eDim voltus ubi tuus 
adfulsit populo, gratior it dies 

et soles melius nitent. 
ut mater iuvenem, quem notus invido 
flatu Carpathii traus maris aequora 
> cuDctantem spatio longius anuuo 

dulci distinet a domo, 
voiis ominibusque et precibus vocat 
curvo nee faciem litore demovet: 
sie desideriis icta fidelibus 

quaerit patria Cäesarem. 
tutus bos etenim rura perambulat, 
nutrit rura Ceres almaque Faustitas, 
pacatum volitant per mare navitae, 

culpari meluit fides; 



10 



15 



20 



8. soles die an jedem Tage (dies 
V. 7) sich ernenernde Sonne. So 
c. saec. Kialiusque et idem naseeris. 
H. hat den Flur, von sol noch epod. 
2, 41 u. 16, 13. epist. I 20, 24. 
iunae ü 18, 16. IV 7, 13. Sonst 
Tgl. Verg. bnc. 9, 52 iongos soles. 
georg. 1, 66 maturis soUbus. Gat 
b,A soles occidere et redire possunt, 
8, 3 candidi soles. Selbst Thncyd. 
setzt 7 , 87 oi fjXtot den Nächten 
entgegen. 

10. Wer aber das karpath. Meer 
(8. I 35, 8) nach Italien zuräck- 
kehren will, dem steht der Notas 
entgegen. 

11. Zu longius vgl. II 20, 4. 

12. distinet alle Bland., dagegen 
V. 14 demovet distinere ist tren- 
nen darch ein dazwischen stehen- 
des Hindernis. So mare d. ter- 
rarum oras Locret. V 203. duo 
freta Isthmos Ov. her. VUI 69. An 
beiden Stellen wäre detinet TÖllig 
ungereimt ; denn dies heifst abhal- 
ten, z. B. de negotio, officio, and da- 
her bei etwas anderem auf- oder fest- 
halten, wie 1 33, 14. Ein ähnliches 
Gleichnis ron einer den abreisenden 
Sohn mit den Angen begleitenden 
Matter hat Opj^ian Halieat. 4, 335 
WS 9' ote Ttßvyarov fir,rrjQ yovov 

Horatius I. 3. Aufl. 



rj Moi a9toitfjv tvvijiS aXhiSanrjv 
Tijlix^ova yaiav iovra ax^vfunj 
atiÜriai, v6o9 Bi oi Mov alvt$, 
oo9fi Oi Msecfjyv ums x^^*^ oaaa 
TS HvxXa fiijrafv' aH^oraroiot S* 
insfißalvovaa &aiaaarie xvfiaa& 
SoHQvosaaav ini (vnb) otofia yrj^vv 
Ti^er«, onsviav XtaaofUtn^^ nal fuv 
noSes ovx ift* oniaato iBfUvrjv qn^ 
(fiov9iv^ ifxsi y ini novxov onaf- 
ncie, 

18. Statt des wiederholten rura 
wollte Bentley farra, Schwerdt rite 
(allein ein Substant. oder ein die 
Stelle desselben vertretendes Adj. 
ist hier darchaas notwendig), Ga- 
ningham cuUa, Einfacher wäre 
arva mit Kürze in der 1. Thesis. 
Za Ceres nutrit kann kaam ein pas- 
senderes Objekt erdacht werden 
als rura. Ist hier ein Fehler, so 
steckt er eher im ersten rura, and 
so hat auch Lehrs nach Tan. Faber 
prata für dasselbe eingesetzt, an- 
dere ferner Liegendes. Ich glaube, 
die Nonchalance in dieser Wieder- 
holung von rura ist gar nicht un- 
angenehm. 

20. Der Ausdruck wie 112,7; also 
fides, quae cavet ne culpetur, daher 
eine integra, sancta, incoiumis, in- 
corrupta wie I 24, 7 . 
18 
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DuUis polluitur casta domus stupris, 
mos et lex maculosum edomuit nefas, 
laudantur simili prole puerperae, 

culpam poena premit comes. 
quis Parthum paveat, quis gelidum Scythen, 25 
quis Germania quos horrida parturit 
fetus incolumi Caesare? quis ferae 

bellum curet Hiberiae? 
condit quisque diem collibus in suis 
et vitem viduas ducit ad arbores; 30 

hinc ad vina redit laetus et alteris 



21 ff. Vgl. das ganze Gedicht m 6, 
besonders dessen Ende als Gegen- 
satz. 

24. premere auf dem Fnfse fol- 

Sen, sich dicht an etwas halten wie 
10, 3. 

25. Mit den Parthem war 20 v. G. 
der Friede abgeschlossen, nachdem 
Augnstus mit Phrahates persönlich 
eine Zusammenkunft gehabt hatte: 
er lieferte die dem Grassus und An- 
tonius abgenommenen Feldzeichen 
und Gefangenen aus, gab seinen 
Sohn als Geisel nach R<hd, gestatr- 
tete die Einsetzung des Tigranes 
als König von Armenien durch Ti- 
berius Nero, während andererseits 
der Enphrat als Grenze beider Rei- 
che festgesetzt wurde. Ober die 
Scythen Tgl. I 35, 9. UI S, 23. 24, 
9, c. saec. 55. Über die Germanen, 
insbesondere Sygambrer und ihre 
Bundesgenossen, s. zu IV 2. In 
Spanien wurden die öfter besiegten 
und wieder aufgestandenen Ganta- 
brer definitiv von Agrippa im J. 19 
bezwungen. S. Bio Gass. 54, 11. 

27. SUtt fetus will Peerlliamp 
motui; allein noit motm geht Ger- 
manien nicht schwanger, wohl aber 
mit fetus. Es ist allerdings nicht 
gleich iuventus oder pubes wie 
epod. 16, 7. Der Dichter sagt, auch 
der Nachwuchs sei nicht zu fürchten; 
so befestigt seien die Znstande 
Roms. 

29. condere diem wie concludere 
oder transigere, Plin. ep. IX 36, 4 



Umgissimus dies cito eonditur, 
Verg. buc. IX 52 eantando condere 
sohs, georg. I 458 referetqws diem 
condetque relatum. Ähnlich lu^ 
strum condere, noctem, saecula 
vivendo u. a. S. auch IV 13, 15. 
Eigentlich also aufstellen, gründen^ 
stiften. Der Tas ist aber erst fertig, 
wenn er beendet ist; daher hin- 
bringen. 

30. tnduae arbores, weil wegen 
der Verheerungen Italiens in den 
BOrgerkriegen die an ihnen aufge- 
zogenen Weinstöcke zerstört wa- 
ren. Über maritare populos, id- 
mos s. epod. 2, 10. 

31. SUtt redit will Bentl. venit,- 
jedoch redit wie revocani IV 1, S 
und reponis 1 10, 7 ; ähnlich auch 
revictae IV 4, 24. Er wendet sich 
von der Weinkultur zu etwas an- 
derem, nämlich zu Gastgelaffen. 
alterae mensae Nachtisch, bei dem 
man den Laren und Penaten zu 
spenden pflegte. Über diese Ver- 
ehrung des Augustus s. Dio Gass. 
51, 19: rovs ts le^das xal tos 
U^aias kv Tflus vniQ te %ov iri/Mv 
xal T^ff ßovX^e 8VXCUS nai vni^ 
insivov ofioiats evxscd'ai, xal iv 

TOU aWfCttiotß OVX OT» TOiß )CO«MH0, 

aXXa udi Tols iSioie ndpras avrq^ 
cndvdaw ^'Aflvaaf, und gleich dar- 
auf c. 20 Ä T« Tovß vfjLvovi avxov 
4S ^ov roXs d'sois iayoaipaa&tu 
u. s. w. Vergl. epist. U 1, 15fiE^ 
Diese Beschlüsse zu Ehren des Oc- 
tavian waren gefasst Anfang des 
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te mensis adbibet deum: 
te muita prece, te prosequitur mero 
defuso pateris et Laribus tuum 
miscet numen uti Graecia Castoris 

et magni memor Herculis. 
MoDgas utinam, dux bone, feria» 
praestes Hesperiae' dicimus integro 
sicci mane die, dicimus uvidi, 

cum sol Oceano subest. 



35 



40 



VI. 

Dive, quem proles Niobea magnae 
vindicem linguae Tityosque raptor 
sensit et Troiae prope victor altae 

Phthius Achilles, 
ceteris maior, tibi miles iropar, 
filius quamvis Thetidis marinae 



J. 29 auf die .Nachricht von der 
UnterwerfoDg Ägyptens und dann 
Ton seiner Yermittliing in den par- 
thisehen Angelegenheiten. 

37. o utinam Hiatus beim Aus- 
rufe wie 1 1, 2. Metr. Obers. S. 12. 

38. Zu integro die vgl. toUdo 
1 1, 20. , 

39. Hed wie 1 18, 3. uvidi Tom 
Weintrinken. S. II 19, 18. 

nn, 6. Als im J. 17 Augustus 
die Sakularspiele feierte (s. dar- 
über c. saecX beauftragte er H. mit 
der Abfassung des Festgedichtes, das 
Ton einem Knaben- und Mäddien- 
chor gesungen werden sollte. Das 
sechste Gedicht setzt die Abfassung, 
aber noch nicht die Aufführung des 
Säkularliedes voraus und ist ge- 
wissermafsen als Vorspiel zu jenem 
anzusehen. H. redet von V. 31 den 
Boppelchor an und heifst ihn „Let- 
Hum pedem suique pollicü ietutn 
ten>are**y also beim Singen der im 
Sappfaischen Metrum abgefafsten 
VersB richtigen Takt halten. Weil 
aber Augustus jene Spiele insbe- 
sondere dem Apollo und der Diana 
weihte, so beginnt auch hier H. 



mit der Anrufung dieser Gottheiten; 
und das pafote zu der Feier des 
Tages um so mehr, als durch Apollos 
Wohlthat (s. V. 3fL) die Gründung 
Roms überhaupt ermöglicht worden 
war. So ist der Zusammenhang 
klar: Apollo hat Achill getötet 
der sonst bei der Eroberung Trojas 
alles gemordet hätte ; nun hat durch 
Apollos und der Venus Bitteq ei^ 
weicht luppiter zugestanden, dafs 
Aeneas der Gründer Roms werden 
durfte; darum feiern wir dich, 
Apollo ; auch ich, dem du die Gabe 
des Gesanges verliehen hast. 

1. Über Niobe und ihre Kinder 
II. 24, 602ff. Ov. met. VI 148ff.und 
sonst. Titvos II UyS. 014,77. 

6. Die Ungehörigkeit, dafs die 
Apposition zu Achilles als neues 
Subjekt des Nebensatzes auftritt, 
läfst sich nicht dadurch bemänteln, 
dafs man filius Thetidis übersetzt 
«er als Sohn der Th."" Das wäre 
ein ebenso stümperhafter Ausdruck 
und nicht einmal logisch richtig; 
denn als Sohn der Th. hatte Achill 
mit den Mauern Trojas nichts zu 
thun. Für die bezeichnete Mangel- 
18* 
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Dardanas turris quateret tremenda 

cuspide pugnax. 
iile mordaci velut icta ferro 
pinus aut impulsa cupressus euro 10 

procidit late posuitque coUum in 

pulvere Teucro. 
ille non ioclusus equo Minervae 
Sacra mentito male feriatos 
Troas et iaetam Priami choreis 15 

falleret aulam, 
sed palam captis gravis, heu nefas heu, 
uescios fari pueros Achivfs 
ureret flammis, eliain latenlem 

matris in alvo, 20 

ni tuis flexus Venerisque gratae 
vocibus divum pater adnuisset 
rebus Aeneae potiore ductos 

alite muros. • 
doctor argutae fidicen Thaliae, 25 



haftigkeit der Wortstellang weifs 
ich, abgesehen von dem verdächti- 
gen IV 8, 23, nor ein ähnliches Bei- 
spiel anzufahren, Verg. Aen.IV90ff. 
quam simul ac tali penensit peste 
teneri cara lovis coniunx nee /a- 
mam obstare für ort , taUbus ad- 
greditur Fenerem Saiumia dictis. 
Doch ist auch diese Härte nicht 
gleich grofs, weil das überflüssige 
Satumia nur noch nachträglich 
eingesetzt ist, um den Gegensatz 
zu Fenerem hervorzuheben; auch 
ist der Nebensatz bis teneri völlig 
abgeschlossen, so dafs man cara 
lovis coniunx zum Hauptsatz zie- 
hen wärde, wenn nicht noch der 
«weite Inf. folgte. S. übrigens krit. 
Anhang. 

14. Das Pferd erlog sacra Mi- 
nervae^ weil die Griechen vorga- 
ben, es sei zu einem Weihgeschenk 
dieser Göttin bestimmt. Verg. Äen. 
31 heifst das Pferd donum exi- 
tiale Minervae, Vgl. auch 189 u. 
die jranze Stelle 183—194. Desgl. 
zu feriatos V. 248 ff. Schön Eur. 
Troad. von 519 an, bes. 544 ff. iv 



9e novqf xai /«^a vvxtov ijtsl xve* 
<pag TtttQYiy^ udißve t« XofroS ixxv- 
Ttst <pQvyid TC fiiXsa, noQd'ivoi 
8* acQiov avä xgoTOv nodwv ßoav 
ifieXnov siwpov * M Sofiois 8i 
nafKpaei aekas TtvQoi fiiXaivav aX- 
yXav oLTiedioixev vnvtp (nach Herrn.). 

16. falleret Imperf. statt Plus- 
quamperf., weil H. nicht sowohl 
die That als die Absicht des Achill 
bezeichnen will. Es ist fast dasselbe 
wie falsurus erat. Ähnlich 19 
ureret Anders sat. I 6, 80 cre- 
deret S. das. Dagegen bezeichnet 
adnuisset 22 die wirkliche That- 
Sache, welche die Absiebt des 
Achilles hinderte. 

21, flexus Bl. V., von Gruquius mit 
Recht für mollius et minus imperio- 
sum erklärt. Die sonst beglaubigtere 
Lesart victus (auch Ber. 5) wird 
allerdings auch in den Schol. voraus- 
gesetzt und durch flexus erklärt; 
das scheint allerdings mehr (ur victus 
zu sprechen. 

23. potiore alite ^ denn Troja 
war alite liigubri erbaut. IH 3, 61. 

25. Statt argutae haben mehrere 
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Phoebe, qui Xantho lavis amne criois, 
Dauniae defende decus Camenae, 

levis Agyieu. 
spiritum Phoebus mihi, Phoebus artem 
canninis Domenque dedit poetae. 
virginum primae puerique claris 

patribus orti, 
Deliae tutela deae fugaces 
lyncas et cervos cohibentis arcu, 
Lesbium servate pedem meique 

pollicis ictum, 
rite Latonae puerum caDentes, 
rite crescentem face Noctilucam 
prosperam fnigum celeremque pronos 

volvere mensis. 
nupta iam dices: '^ego dis amicum 



30 



35 



40 



Hdschr. Argivae, offenbar um so 
mehr sinnlos, als Apollo' eben erst 
als Gegner der Argiver gezeichnet 
ist ThaHa Muse der Hirtenpoesie, 
auch der Komödie, hier wieder all> 
gemein ffir die Muse. 

26. Xantkui Flurs Lyciens, wo 
Patara dem Apollo heilig. S. III 
4, 61 ff. 

28. UvU =a imberbis wegen sei- 
nes ewigen Jünglingsalters, ayv^avs 
Beschützer der Slrarsen nachMacrob. 
sat. I 9, 6 : Apollo apud Graecot et 
ayvitvi nuneupatur, quasi viisprae- 
positus urbanit. Ebenso ayvtartje, 
&vQaioQ. Seine schützende Gegen- 
wart wurde vor den Thüren und 
in den Yorhöfen durch eine kegel- 
artig zugespitzte Säule dargestellt, 
neben der ein Altar stand. S. Suidas 
s. T. ^AyvtBvs y iaxl xiatv sis o§v 
Xfiyatv, ov laraat n^o twv &vo€ov 
. . . tZsv y av xcd na(ia toIs Ar- 
Tuuns Xayofuvoi oi nQO reäv oi- 
x»a^ ßatfiol. 

29. Zu spiritum Tgl. 11 16, 38. 
Nachdem der Gott zu Anfang und 
dann wieder V. 26 angeredet ist, 
wird nun in der 3. Person von ihm 
gesprochen. Es war nicht zu ver- 
meiden, weil der Dichter sich zum 
Schiurs an den Chor wendet. Den 



Gott aber deshalb auch im ganzen 
ersten Teile in der 3. Person zu 
nennen hatte der Würde desselben 
ebenso Eintrag gethan wie der Leb- 
haftigkeit der Darstellung. Ein 
gleicher Wechsel ist im Säkularged. 
V. 61 im Gegensatz zum Anfang; 
ebenso epod. 12, 1 zu 9 ff. 

31. Die Jünglinge und Mädchen 
waren aus den edelsten Familien 
und mufsten aus einer durch con^ 
farreatio geschlossenen Ehe stam- 
men. S. zum carm. saecul. 

33. tutela persönlich wie IV 14, 
43 ; aber hier passivisch Schützlinge. 

38. face «> lumine; denn Diana 
ist als Himmelsgöttin Luna rvxr»- 
^a'^Sy witxihifinrjQ. Varro 1. 1. V 
68 : Luna vel quod sola bicet noctu, 
itaque ea dicta Noctiluca in Pa- 
laÜOi nam ibi noctu lueet tem- 
plum. Die Früchte werden vom 
nächtlichen Tau genährt und durch 
den richtigen Verlauf der Monate 
gezeitigt. Übrigens fand die Feier 
auch bei Nachtzeit statt. S. c. saec. 
15, wo dieselbe Göttin Lucina. 

41. iam mit nupta zu verbinden: 
so sprechen wird sie auch jetzt; 
sie wird es aber noch thun, wenn 
sie bereits verheiratet sein wird. 
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saeculo festas refereote lüces 
reddidi Carmen docilis modorum 
vatis Horali.' 



K 



VII. 



DifTugere nives, redeuDt iam gramina campis 

arboribusque comae; 
mutat terra vices et decresceotia ripas 

flumina praetereunt; 
Gratia cum Nymphis geminisque sororibus audet 

ducere nuda choros. 
inmortalia ne speres, monet annus et almum 

quae rapit hora diem. 
frigora mitescunt zephyris, ver proterit aestas 

interitura, simul 
pomifer autumnus fruges efTuderit, et moK 

bruma recurrit iners. 
damna tarnen celeres reparant caelestia lunae; 



10 



— reddere nur „vortragen", wozu 
man verpflichtet ist, — iradUum 
eantavi. So IV 11, 35. 

Iin,7. Wer der V.23 angeredete 
Torquatus gewesen sei, ist ungewifs. 
£8tr6 hielt ihn fär Aul. Torqu., der 
nach Nep. Att 11 nach der Schlacht 
bei Phiiippi zu den Proskribierten 
gehörte und von Atticus, der nach 
15 seine Geschäfte besorgte, unter- 
stützt wurde. Dieser Freund Giceros, 
im J. 52 quaesitor in der causa 
Milon. de ambitu, wäre aber für 
H.* Freund zu alt. Richtiger denkt 
Weichert, dem Franke u. a. bei- 
stimmen, an den nach Suet. Oct. 43 
und 56 dem Augustus befreundeten 
Nonius Asprenas, der beim Troja- 
spiel durch einen Fall verletzt von 
Augustus mit einer goldenen Kette 
beschenkt wurde und die Erlaubnis 
erhielt, für sich und seine Nach- 
kommen den Beinamen Torquatus 
zu führen. Er ist gewifs mit dem 
epist 1 5 genannten Torquatus iden- 
tisch. Dafs er ein bedeutender Sach- 
walter gewesen, lehrt facundia V. 23 
in Verbindung mit epist. 1 5, 9 und 



31, wie es auch die Schol. zu dieser 
Stelle bemerken. Worauf das Lob 
der pietas V. 24 gehe, ist nicht zu 
ermitteln; überhaupt enthalten die 
letzten Verse von 19 an einige beson- 
dere^ uns unbekannte Beziehungen. 
— Ähnlichen Inhalts ist I 4 und 
epod. 13 : Sdiilderung des Frühlings 
mit der Aufforderung, die kurze Le- 
benszeit weise zu geniefsen. 

3. vices sind die nach den Jahres- 
zeiten verschiedenen Wechselge- 
stalten der Erde. Vgl. I 4, 1. 

5. Vgl. m 19, 17. 

9. Lucr. 5, 735 it ver et Fenus 
et verii praenunUus ante pennatus 
gradüur zephyrus sq. 

13. damna caelestia^ weil sie am 
Himmel stattfinden, dergestalt daCs, 
was durch den Lauf und Wechsel 
der Monde verloren geht, durch den- 
selben Wechsel wieder hergestellt 
wird; denn der Mond kehrt beim 
Durchlaufen seiner Phasen immer 
wieder zu demselben Bilde zurück. 
lunae sind selber die mannigfachen 
Mondphasen, die gewissermafsen aus 
einem mehrere machen. So II 18, 
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nos, ubi decidimus, 
quo pater Aeneas, quo TuUus dives et Adcus, 

pulvis et umbra sumus. 
quis seit an adieiant hodieruae erastina summae 

tempora di superi? 
cuueta manus avidas fugient heredis^ amieo 



15 



16. S. auch #ol«f IV 5, ^.Beachtens- 
wert ist auch Probsts AuffassuDg 
(N. Jahrb. 1885 S. 140): damna 
caelestia seien die in den ver- 
schiedenen Jahreszeiten erlittenen 
Schäden, also eigentlich damna ier- 
rettria eaelo (d. i. cunibu» eanver^ 
rionibusque caelettibus wie Gic. 
legg. 1 8, 24) terrae aliata ; darnach 
wäre lunae ■« meruet. Man wärde 
diese Erklärung vorziehen, wenn 
nicht dabei der Gebranch von cae- 
lestia anffiele, überdies aber im 
wesentlichen dasselbe schon gesagt 
wäre ; denn die eben geschilderten 
Jahreszeiten sind doch nur ein Kom- 
plex mehrerer Monate. Peerlkamp 
will statt tarnen etiam, offenbar aus 
Mifsverstäudnis. H. sagt: ,,wenn 
auch alle Qinge am Himmel und 
auf der Erde einem ewigen Wechsel 
unterworfen sind, so besteht doch 
in dieser Beweglichkeit derselben 
ein ewiges, unwandelbares Eben- 
mafs, so dafs alles in bestimmten 
Zeitläufen wieder in seinen froheren 
Zustand zurückkehrt; das mensch- 
liche Leben aber, einmal dahinge- 
gangen, kehrt nie wieder.* 

15. Warum TuUus HoitiKtu ge- 
rade dives heifse, ist rätselhaft. 
Man f&hrt an, alle Könige können 
so genannt werden, wie 11 3, 21 
Inachus, Aber abgesehen davon, 
dafs auch jene Stelle verdächtig ist, 
so konnte der Ahnherr des reichen 
ärgivischen Königshauses gewifs 
eher so bezeichnet werden. luv. 5, 
56 spricht tou einem asiatischen 
Schenkknaben, der theurer sei als 
der armselige Hausrat aller alten 
Könige, wobei er auch speziell den 
TuUus ipugnax) und Ancus nennt. 
Dafs TuUus' Grofsvater nach Dion. 



H. 3, 1 ein avriQ tvysprjs xal x^- 
fiaat iwaTOQ (also als Privatmann 
und fflr die damalige Zeit) war, 
kann doch nicht in Betracht kom- 
men. Auch hilft es nichts, wenn 
man dives mit Ancus verbindet; 
denn auch der war nicht durch 
Reichtum bekannt, vielmehr nennt 
Glaudian. de hello Gildon. 109 ihn 
geradezu Datiper. Demgemäfs ver- 
besserte Hentley pauper et Ancus i 
allein dafs ein Armer zu Grunde 
ffeht, fäUt nicht auf, wohl aber, 
dafs auch das Höchste und Beste 
verfällt Will man nicht ein allge- 
mein ehrendes Epitheton wie divus 
annehmen, so wird man daran denken 
dürfen, dafs Ancus sonst ffleich 
Numa (epist 16, 27) als Muster 
eines redhchen und frommen Fürsten 
hingestellt wird. Lucret. sagt von 
ihm 3, 1025 lumina . . . etiam bonus 
Ancus reUquit; und dem entspräche 
etwa ein fidus et Ancus, So Boetius 
U 7, 15 ubi nunc fidelis ossa Fabricii 
manentf Vielleicht war er schon 
bei Ennius Beispiel der Sterblich- 
keit, wie Patroklos in dem homer. 
(U. 2 1, 107) xax&avB xal naTQOxioe. 

17. quis seit an ohne bejahende 
Kraft, in späterer Latinität gewöhn- 
lich, summa wie 14, 15. Einige 
Hdschr., wie Ber. 5, haben dafür 
vitae, offenbar aus einer Erklärung 
von summae entstanden. 

19. Man hat hieraus in Verbin- 
dung mit epist 15,8 (certamina 
divitiarum) und 12 ff. auf Geiz des 
Tor(^uatus geschlossen, und zufällig 
ist die doppelte Anspielung auf den 
Erben gewifs nicht; doch wäre der 
Vorwurf gar zu grob, namentlich 
da epist 1 5, 14 assidet insano 
folgt Richtiger vermutet man, dafs 
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quae dederis animo. 
cum semel occideris et de te splendida MiDog 

fecerit arbitria, 
noD, Torquate, genus, noD te facundia, dod te 

restituet pietas: 
infernis neque enim tenebris Diana pudicum 

liberat Hippolytum, 
nee Lethaea valet Theseus abrumpere caro 

vincula Pirithoo. 



20 



25 



vm. 

Donarem pateras grataque commodus, 
Censorine, meis aera sodalibus, 
donarem tripodas, praemia fortium 
Graiorum, neque tu pessima munerum 
ferres, divite me scilicet artium, 



Torqnatas wie H. selbst unverhei- 
ratet war and nar lachende Erben 
binterliefs. Eher scheint der Tadel 
darin zn liegen, dafs Torquatos ein 
zu eifriger Jurist sei; dazu pafst 
vortrefflich epist I 5, 30 rebus 
otnissis atria servantem posHco 
falle eUenten. — amico animo dare 
wiegenio indulgere. Vri. das bomer. 
yiXov fjro^f tpihfj x^aiirj, 

21. splendida arbitria, weil Minos 
beim Richten ein goldenes Scepter 
hält. Hom.Od.lt, 569. Darausfolgt 
weiter der moralische Begriff des 
Reinen, Gerechten. S.auretii ebenso 
IV 2, 23. Der Flur, ist allgemein 
charakterisierend: alle seine Ent- 
scheidungen sind splendida, daher 
auch über dich. 

25. Diana mit doppelzeitiger 
erster Silbe. Vgl. zu I 21, 1. 

26. Die Sagen vom Hippolytus 
und Pirithous bekannt. Die letzte 
hat H. etwas geändert. Nach der 
gewöhnlichen Erzählung gehen Piri- 
thous und Theseus zusammen In die 
Unterwelt, um für jenen Proserpina 
zu rauben, und werden auch zu- 
sammen gefesselt; Hercules befreit 
dann Theseus, während er an der 
Entfesselung des Pirithous durch 



Erdbeben gehindert wird. S. zu HI 
4, 80. Hier ist der letzte allein 
gefesselt und Theseus ihm nachge- 
gangen, um seine Befreiung zu er- 
fangen. 

nn, 8« C. Mareius Censorinus 
(wenn der hier gepriesene derselbe 
ist) war Konsul im J. 8 v. C, dem 
Todesjahre des H. Gestorben ist er 
in Asien im J. 1 n. G., allgemein 
betrauert, wie Vell. Pat. 102 sagt, 
ein Mann demerendis hominibus 
genitus. Das Gedicht bewegt sich 
der Hauptsache nach im Preise der 
Poesie. 

1. Geschenke (strenae) pflegte 
man sich an den Saturnalien und 
am 1. März zuzuschicken. H. ver- 
spricht statt anderer Geschenke dem 
Freunde ein Gedicht, weil jener 
selbst an der Poesie Gefallen habe; 
und mit Recht, denn sie verleihe 
vor anderem Unsterblichkeit, com- 
modus, wie die besten Hdschr., 
darunter alle Bland., haben, nicht 
commodis, ist so viel wie placidus, 
libens: er würde sich dadurch seinen 
Freunden gefällig erweisen. So 
epist n 1, 227. Ahnlich eoncinnus 
sat. I 3, 50. 

5. artes wie epist. I 6, 17 allge- 
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quas aut Parrhasius protulit aut Scopas, 
hie saxo, liquidis iile coloribus 
sollers nunc hominem ponere, nunc deum. 
sed non haec mihi Tis nee tibi talium 
res est aut anirous deliciarum egens. 
gaudes canninibus: carmina possumus 
donare et pretium dicere muneri* 
non incisa notis marmora publicis, 
[per quae spiritus et vita redit bonis 
post mortem ducibus, non celeres fugae 
reiectaeque retrorsum Hannibalis minae, 
non incendia Carthaginis impiae] 
eius, qui domita nomen ab Africa 
lucratus rediit, clarius indicant 
laudes quam Calabrae Pierides; neque, 
si chartae sileant, quod bene feceris, 
mercedem tuleris* quid foret Iliae 
Mavortisque puer, si taciturnitas 
obstaret meritis [invida Romuli? 



10 



IS 



20 



mein gefafet als Kunstwerke; doch 
ist stillschweigend verstanden, daCs 
H. diese Kunstwerke nicht nur be- 
sitze, sondern auch selbst ange- 
fertigt habe. Sonst würde der Ver- 
gleich mit Parrhasius und Skopas 
hinken ; auch könnte es V . 9 sonst 
schwerlich heifsen non haee mihi 
vif, worunter doch nicht der Be- 
sitz allein, sondern die Kunstfertig- 
keit zu verstehen ist. 

6. Parrhasius aus Ephesus lebte 
zu Athen als Zeitgenosse und Ne- 
benbuhler des ebenso beröhmten 
Malers Zeuxis; ihre Blütezeit war 
kurz nach dem pelop. Kriege. Skopas 
Bildhauer aus Faros, etwas jünger 
als jene, Zeitgenosse des grofsen 
Praxiteles. 

8. ponere von einem Marmorbilde 
auch iV 1, 20. 

9. nee tibi res est: dein Haus 
bedarf solcher Kunstwerke nicht, 
weil es genug besitzt; dein Sinn 
verlangt nicht darnach, weil du 
vielmehr ein Freund der Dichtkunst 
bist. 

12. muneri haben u. a. die Blan- 



din., andere muneris; jenes ist ohne 
Frage gewählter. 

13 ff. Über diese Strophe und 
besonders über V. 17, der sich mit 
16 nicht in Einklang' bringen lafst, 
auch eine im Asklep. V. von H. sonst 
nie gebrauchte Gasur enth&lt, vgl. 
den Krit. Anhang. Wahrscheinlich 
V. 14—17 incl. zu streichen. Zum 
Sinne vgl. Mart. X 2, 11 a^ chartis 
nee fata noeent et saeeula prosunt, 
solaque non norunt haee moni' 
menia mori, 

17. impia wegen der dem Volke 
zugeschriebenen Treubrüchigkeit 
S. IV 4, 49. 

20. Ennius aus Rudiae in Gala- 
brien (239—169 v. C), in seinen 
Annalen Verherrlicher der Thaten 
des älteren Scipio, während nach 
V. 18 der jüngere Africanus zu ver- 
stehen wäre. Ov. a. a. 3, 409^ Ennius 
emeruit Calabrisin tnonübusortus, 

21. chartae für Gedichte auch 
IV 9, 31. 

24 ff. Die Worte von invida bis 
favor et scheinen ein ungehöriger 
Zusatz zu sein. S. krit Anhang. 
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GARMINVM 



ereptum Stygiis fluctibus Aeacum 
virlus et favor et] lingua poteDtium 
vatum divitibus consecrat insulis. 
dignum laude virum Musa vetat mori, 
caelo Musa beat: sie lovis interest 
optatis epulis impiger Hercules, 
clarum Tyndaridae sidus ab infimis 
quassas eripiunt aequoribus rates, 
oruatus viridi tempora pampino 
Liber vota bonos dueit ad exitus. 



25 



SO 



26. potent wie III 30, 12. 

27. dimUi insulae wie epod. 16, 
42, gewiüs zunächst im eigen tlichen 
Sinne zn nehmen; als fiaxd^tov 
vrinoi erwähnt schon Hes. W. u. T. 
171 ff., Wohnung der Heroen nach 
ihrem Tode, gelegen tto^' ^QnBavov 
ßa&v9itffjv. Darnach ist wohl nicht 
an die insulae fortunatae jenseits 
der Säulen des Hercules gedacht, 
gewiGs nicht, wenn man den V. 25 
mt echt hält; eher an die Insel 
Lenke an der Mändung des Ister im 
Schwarzen Meere, worüber s. zu 
II 6. Denn dort hielten sich nach 
Pausanias die Heroen und Helena 
nach ihrem Tode auf. Somit wird 
der Aufenthalt auf diesen Inseln fär 
die Unsterblichkeit selbst gesetzt. 

29. beare wie II 3 , 7. iic im 

Srägnanten Sinn ,, unter dieser Be- 
ingung, aus diesem Grunde*", näm> 
lieh weil er ron der Muse mit dem 
Himmel beschenkt ist; worin denn 
eine fast schalkhafte Hindeutung 
liegt, dafs es sonst mit der Gött- 
lichkeit des Hercules, der Tynda- 
riden und selbst des Bacchus nicht 
viel zu sagen habe. Denn ne mufs 
auch zu Y. 31 u. 33 wiederholt er- 
gänzt werden, wenn man nicht einen 
ganz müfsigen Zusatz statuieren 
will. 

31. Tyndaridae sidus appositio- 
nell wie 1 3, 2. Ober ihre Bedeu- 
tung als Seegottheiten s. daselbst 
u. 1 12, 25 ff. Fast wörtlich überein- 
stimmend Theokr. 22, 17 aXV gfinai 
vfuXs ye %al ix ßv&ov Hhbts väas. 



34. Ähnlich wie hier ist auch 
sonst, z. B. III 3, 13, Bacchus mit den 
gepriesensten und bei den Römern 
am meisten verehrten Heroen (s. lY 
5, 35) zusammengestellt, während 
er 1 12, 21 unmittelbar unter den 
Göttern auftritt Wenn nun dies 
Gedicht auf das Lob der Poesie 
hinausläuft, so spricht H. mit den 
Schlufsworten (n. du Mesnils rich- 
tiger Bemerkung) die Zuversicht 
aus, dafs es durch Gunst des Gottes, 
des Freundes der Dichtkunst , ge- 
lungen sein werde. Auch die Dios- 
kuren sind Sänger und Freunde 
der Sänger. So Theokr. 22,^24 eS 
afAtpto . • . xid'ct^tarai . • . aoiSoi. 
22, 215 wiloi 9iT8 nAvTBi ao^Boi 

nn, 9. An M. LoUius Paulinus. 
Dafs die Schol. ihn auch Palicanus 
nennen, ist wohl ein Mifsverständ- 
nis. Vgl. Gic. Brut 62, 223 u. Ascon. 
Ped. zu Verr. I 47, 122; femer Sali, 
bist 4, 25. Valer. Max. III 8, 3 u. 
Quintil. lY 2, 2, wo jedoch der 
Name LoUius zweifelhaft ist Dieser 
Freund des H. war 21 v. G. Konsul 
und erlitt 16 eine schwere Nieder- 
lage von den Sygambrern und ihren 
Bundesgenossen. S. darüber zu IV 2. 
Die Gunst des Augustus verlor er 
dadurch nicht, sondern wurde im 
J. 2 V. G. dem G. Gäsarbei seiner Sen- 
dung in den Orient beigesellt, wie 
Yell. Pat II 102 sagt, als moderator 
iuventae filii C, Caesaris* Hier starb 
er bald darauf eines plötzlichen, 
vielleicht freiwilligen Todes, wie 
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vim. 

Ne forte credas interitura, quae 
longe sonantem natus ad Aufidum 



Plinins n. h. IX 35, 118 sagt, an Gift, 
nachdem ibm G. Gäsar seine Freund- 
schaft wegen seiner schnöden Be- 
stechlichkeit aufgesagt hatte. Den 
Wert der Edelsteine und Perlen, 
die er seiner Enkelin LoUia Paulina, 
Gemahlin des Kaisers Gaius Galignla, 
hinterliefs, berechnet Plinius auf 
40 Millionen Sestertien, d. h. gegen 
7 Mill. Mark. Mit der Angabe des 
Plinius Ober seinen üblen Ruf stimmt 
Vell. Pat 11 97 überein : accepta in 
Germania clades sub legato M. 
LolUo, hamine in omnia peeuniae 
quam recte faciendi eupidiare et 
inier summam vitiorum dinimula- 
lionem vitiosissimo. Ähnlich II 102 : 
perfida et plena subdoH ac versuU 
animi eontiUa, per Parthum indi- 
cata Caesari, fama vulgaviL cuius 
mort intra paucos dies fortuita an 
voluntaria fuerit, ignoro. Nicht 
günstiger urteilen über ihn Tac. 
ann. lU 48 u. Suet Tiber. 12. Dafs 
ein so lasterhafter Mensch, etwa 
nur weil er ein vornehmer, ange- 
sehener Mann war und bei dem 
Kaiser viel galt, die Freundschaft 
H.' besessen habe, würde man sich 
mit Recht wundern. Allein erstens 
verstand er nach Vell. Pat vorzüg- 
lich zu heucheln, wie er ja auch 
den Augnstus trotz seiner Nieder- 
lage bis zu Ende tauschte ; sodann 
war seine Schlechtigkeit, so lange 
H. lebte, sicher noch weniger be- 
kannt, und Vell. Pat, Suet, Tac, 
Plin. urteilen über ihn, nachdem 
sein unglücklicher Tod die Augen 
über ihn geöffnet hatte; endlich ist 
festzuhalten, dafs H. ihn wesentlich 
als Gönner der Dichtkunst feiert und 
ihn dabei ohne Zweifel über die in 
Gallien erlittene Niederlage trösten 
will. Denn unmittelbar nach der- 
selben wird man das Gedicht wohl 
ansetzen müssen, wenn auch be- 



stimmt aus V. 39 nur so viel her- 
vorgeht, dafs Lollius schoa Konsul 
gewesen war. Übrigens mag we- 
nigstens VelL Pat \tL seiner Verur- 
teilung zu herbe gewesen sein. 
Der Schmeichler des Tiberius und 
Seianus und jedes Machthabers 
würde vermutlich ein Lobredner auch 
des Lollius gewesen sein, wenn 
derselbe nicht in Ungnade gestorben 
wäre. Suet Tiber. 13 sagt bestimmt, 
dafs Lollius Feind des Tiberius ge- 
wesen : namque privignum Gaium 
Orienti praepoHium, cum visendi 
graUa traiedsset Samum, aHenuH 
rem tibi sensit ex eriminationibus 
M, LolHi comitis et rectoris eins. 
Das war für Vell. wohl Grund genuff, 
die Farben stark aufzutragen. Dafs 
sein Ruf nicht rein war, scheint H. 
selbst von V. 30 anzudeuten, indem 
er gerade durch das Rühmen der 
Gerechtigkeit , Uneigennützigkeit, 
staatsmännischen Einsicht u. s. w. 
ihn über böse Nachrede zu erheben 
sucht. 

1. ne credas nicht Imperativisch, 
sondern prohibitiv als Vordersatz zu 
Strophe 2,wie schon Lambln beweist. 
Diese VITendung mit der bekannten 
Ellipse im Hauptsatz (V. 5) bedarf 
keiner Begründung. Als Verbot an 
eine bestimmte Person findet sich 
die 2. Person Praes.Konj. anstatt des 
Per f. Koi\j. fast nur bei den älteren 
Dichtern. Aus Gic. fahrt Madvig 
(opusc. 2, 105) dafür nur an ad Att. 
IX 18, 3 tu actum ne agas, wo aber 
ein altes Sprüchwort angeführt, die 
zweite Person also allgemein zu 
nehmen ist — Für die Ellipse in 
dieser VITendung („damit nicht — , so 
sage ich") vgl. Gic. Gat mai. 16, 55 
ne . . . videar vindicare. Ebenso 
positiv mit ut das. 15, 52 t^f . . . 
noscatis, — Auch c. II 4, 1 wird 
so zu fassen sein. 
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Don ante volgatas per artes 
verba loquor socianda chordis: 
noD, si priores MaeoDius tenet 
sedes Homerus, Pindaricae latent 
Ceaeque et Alcaei minaces 
Stesichorique graves Camenae; 
nee, si quid olim lusit Aoacreon, 
delevit aetas; spirat adhuc amor 
vivuntque commissi calores 
Aeoliae fidibus puellae. 
non sola comptos arsit adulteri 
crinis et aurum vestibus illitum 
mirata regalisque cultus 
et comites Helene Lacaena, 
primusve Teucer tela Cydonio 
direxit arcu, non semel Ilios 
vexata, non pugnavit ingens 



10 



15 



5. Maeonius s. I 6, 2. Ähnlicher 
Gedanke Gic. orat. 1, 4. 

7. Ober Simonides von Keos s. U 
1, 38. Über Alcaeas und seine Feind- 
schaft gegen die Tyrannen von My> 
tilene s. II 13, 30 ff. Stesichorus 
▼on Himera, alter als Simonldes, 
gleich ihm Meister in der dorischen 
Lyrik, gravis, weil er nach Qointil. 
X 1, 62 groGse Kriege nnd berühmte 
Feldherrn besann nnd in der Lyrik 
die Erhabenheit oesHeldengedicntes 
geltend machte, auch seinen Per- 
sonen im Handeln und Sprechen die 
gebührende Würde verlieh. Schon 
die überlieferten Titel seiner Ge- 
dichte sind gröfstenteils epischer Art 
wie ad'la ini IlsXiq, rij^vonjU, 
KiQßtQoSf KvMPOS, iXiav neocts, 
*EXiva^ voarot, ^O^earsta^ Alian 
bist anim. 17, 37 nennt ihn esfiroQ, 
Stat silv. V 3, 154 ferox; Plin. h. 
n. II 12, 54 spricht von Stesichori 
et Pindari vatum subUmia ora. 
Auch seine Metra sind überwiegend 
daktylisch (nnd logaödisch). 

13 ff. or {IlaQitf) statSovea ßa^ 

n^ov diB/in^ycü&tjs ^^evae. Eur. 
Troad. 985 u. bes. CycL 182 ff. ilHtut 



wie oblüus epist. II 1,204. Sen. epist 
119, 1 1 tnuUum auri teeto illinitun 
Es ist das griech. x^vaoTtaaroe, 

17 ff. Gydonia kretische Stadt mit 
vortrefflichem Rohr zu Pfeilen. S. 
1 15, 17. Troja war vor Agamemnon 
schon von Hercules und Telamon 
erobert; aber diese Eroberung ist 
vergessen, weil sie keinen Sänger 

Sefunden hat. ApoUod. bibl. II 6, 4. 
[an wendet gegen diese Strophe 
ein, dafs auch die erste Eroberung 
nicht vergessen sei; dann wäre 
V. 26 erst recht falsch. Ihr Ruhm 
ist nur verblafst gegenüber den tro- 
ischen Helden. Es ist daher nicht 
nötig, Ilios hier als ein Ilios, eine 
mächtige Stadt zu verstehen, wenn 
das auch au sich erlaubt wäre. H. 
hat dann wie öfter (s. I, 6, 15. 1, 15, 
23 ff.) nicht die bekanntesten Helden 
vorgeführt, sondern zeigt auch hier 
eine gewisse Vorliebe für die Kreter. 
Deiphobus nächst Paris und Rektor 
am meisten von den Griechen ge- 
hafst, weil er stets gegen die Aus- 
lieferung der Helena stimmte, die 
er nach Paris' Tode sogar heiratete. 
Vgl. über ihn Od. 4, 276 u. 8, 517. 
Verg. Aen. 6, 494 ff. 
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Idomeneus Sthenelusve solus 20 

dicenda Musis proelia, non ferox 
Hector vel acer Deiphobus gravis 
excepit ictus pro pudicis 
coniugibus puerisque primus. 
vixere fortes ante Agamemnona 25 

multi; sed omoes iolacrimabiles 
urgentur ignotique looga 

nocte, carent quia vate sacro. 
paulum sepultae distal iuertiae 
celata virtus: non ego te meis 90 

chartis ioornatum siiebo 
tolve tuos patiar labores 
impuue, Lolli, carpere lividas 
obliviones. est animus tibi 

rerumque prudens et secundis 35 

'temporibus dubiisque rectus, 
vindex avarae fraudis et abstinens 
ducentis ad se cuDcta pecuDiae 
consulque non unius anni, 

sed quotiens bonus atque fidus 40 

iudex honestum praetulit utili, 
reiecit aito dona nocentium 
voltu, per obstantis catervas 
explicuit sua victor arma. 

26. inlacrimabiles s. U 14, 6. Thaten {Labores im guten Siooe) 

28. Pind. fr. 98 (B.) &vmxm$ 8i in Vergessenheit zu bringen suchen, 
eiya&hf nalov i^yor, dir schade (vgl. IV 8, 23) ; ein sol- 

29. dUtare mit Dat. wie epist. ches mifsgönstiges Verschweigen 
1 18, 4 infido seurrae, wird dadurch bestraft werden, dafs 

31.cAar<iiwielV8,21.it^0rt(aueh seine Folgen vereitelt werden. — 
Ber. 5) und siiebo sind etwa gleich V. 52 ist die Nebenlesart peribo 
gut beglaubigt. Bentley machte ge> natürlich unmöglich, 
gen sileri geltend, dafs damit wohl 39. Die Erinnerung an das Kon- 
charUs, aber nicht Tneis chartis sulat des LoUius, sagt H., werde 
verträglich wäre; dagegen läfst sich durch die Redlichkeit und Unbe- 
ein wenden, dafs meis chartis zu stechlichkeit einesjedenunbeschol- 
tnoiTtalufTi gehöre: man würde von tenen Richters immer wieder er- 
dir schweigen, wenn ich dich nicht neuert werden. Über animus cori" 
priese. Indessen richtiger ist der im/ s. d. krit. Anhang. 
Gedankengang doch wohl so: ich \Z, Z\k obstantis caiervasy%L\Xih^ 
will nicht von dir schweigen (in- 51. Die Waffen gegen die tfonanocen- 
ornatum mit Prolepsis) in meinen äum besitzt der gerechte Richter in 
Gedichten, noch dulden, dafs die dem Aonef/«»»; er gleicht einem über- 
Gehässigkeit anderer, die deine all von Feinden umringten Krieger. 
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non possidentem multa vocaveris 
recte beatum; rectius occupat 
nomeo beati, qui deonun 
muneribtts sapienter uti 
duramque callet pauperiem pati 
peiusque leto flagitium timet, 
non ille pro caris amicis 
aut patria timidus perire. 



45 



50 



crudelis adhuc et Veneris muneribus potens, 
insperata tuae cum veniet pluma superbiae, 
et quae nunc umeris involitant, deciderint comae, 
nunc et qui color est puniceae flore prior rosae, 
mutatus Ligurinum in faciem verterit hispidam, 
dices 'heu', quotiens te in speculo videris alterum, 
'quae mens est hodie, cur eadem non puero fuit, 
Tel cur bis animis incolumes non redeunt genae?' 



45 ff. Nicht der Besitz macht 
gläcklich, sondern die Fähigkeit, 
mit wenigem sich za begnügen : ein 
dem H. sehr geläufiger Gemeinplatz. 
Vgl. 11 2, 9 u. 18 ff. m 1,25. 16, 
21. 29, 56 n. a. 

jQ, pauperiem pati wie III 2, 1. 

nn, 10. Das Gedicht mag mit 
iV 1 in dieselbe Zeit fallen. Ver- 
gleichnng mit Theognis, namentlich 
1327 ä naiy iaf£ av ¥x;rß Xeia/tf 
yawpy liegt nahe. 

2. pluma vom ersten Bart nicht 
auffallend. yergilAen.X 192 braucht 
es ähnlich vom Haar, canentem 
molUphima duxiuesenectam, wie- 
wohl zugleich mit der Deutung, daCs 
er (Gycnus) in einen Schwan ver- 
wandelt sei. Ohne den Bart würde 
der launigen Beschreibung des eitlen 
Knaben, der entsetzt sein männlich 
werdendes Antlitz im Spiegel sieht, 
etwas Wesentliches fehlen. Vgl. die 
ähnlichen Epigpr. in der Anth. PaL 
XU 35 und 186. Marklands Konj. 
rußa wiederholt entweder, was V. 5 
mit anderen Worten gesagt ist, oder 
giebt, auf das Greisenalter bezogen, 
eine falsdie Auffassung; denn hier 



soll, nur Tom Mannesalter die Rede 
sein. Withofs j9oena ist etwas trivial, 
und Bentleys bruma sehr gesucht. 

5. Ligurine Bentley statt des 
hdschr. matteren lAgurinum; eine 
Anrede wird erwartet. Auch sagt 
man schwerlich logisch richtig „die 
Purpurfarbe der Wangen verwandelt 
verändert den Ligurinus in ein strup- 
piges Antlitz* ; wohl aber „die Pur- 
purfarbe deiner Wangen verwandelt 
sich u. s. w.** Der Korrektor scheint 
an dem intransitiven Gebrauch von 
verterit Anstofs genommen zu ha- 
ben. 

6. in speeulo haben gute Hdscb. ; 
andere, auch Ber. 5, ohne in, Ffir 
das letzte spricht der sonstige Ge- 
brauch, z. B. Lucr. 4, 305. Ov. a. a. 
3, 681 . Mart U 66, 3. Lachm. (Lucret. 
p. 219) machte gegen in zugleich 
geltend, dafs im 4. Buche der Oden 
lange Vokale nicht elidiert werden. 
Dafs sonst selbst me und te vor in 
elidiert werden, beweist III 29, 55 
me involvo und epod. 5, 9 me in- 
tuerii, 

7. non eadem est aetas, non mens 
epist. I 1, 4. 
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XI. 

Est mihi nonum superantis annum 
plenus Albani cadus, est in horto, 
Phylli, nectendis apium coronis, 

est hederae vis 
multa, qua crinis religata fulges; 5 

ridet argento domus, ara castis 
vincta yerbenis avet immolato 

spargier agno; 
cuncta festinat manus, huc et iUuc 
cursitaDt miitae pueris puellae; lo 

sordidum flammae trepidant rotantes 

vertice fumuin. 
ut tarnen noris, quibus advoceris 
gaudiis: idus tibi sunt agendae, 
qui dies mensem .Veneris marinae 15 

findit Aprilem, 
iure soUemnis mihi sanctiorque 
paene natali proprio, quod ex hac 
luce Maecenas meus affluentis 

ordinat annos. 20 

Telephum, quem tu petis, occupavit 
non tuae sortis iuvenem puella 

7. v^rbenae 1 19, 14. eastiu, den 
Göttern geheiligt und zu Opfern ge- 
braucht: Obertragung Tom Opfern- 
den, weicher selbst reine Hände 
haben und sich vorher aUer unreinen 
Handlungen enthalten muliB. So 
VergU Aen. VU 71 easHs iaedU. 
Auch lueU (parum) eatUs Hör. c 
I 12, 59. 

8. Die altertOmliche InfinJorm 
auf ier hat H. in den Oden nur 
hier fim daktylischen Adonins) ge- 
braucht; öfter in den Episteb: U 
1, 94. 2, 148 u. 151; bes. Sat I 2, 
35. 78. 104 U 3, 24 

11. irepidare wie U 3, 11 von 
hastiger Bewegung. 

15. Fenus marina wie lU 26, 5; 
zugleich echte Frühlingsgöttin» 

19. Pers. 2, 1 hunc diem numera^ 
qui tibi iabenÜs apponit anno*. 

22. PhylUs ist niedrig geboren. 
S. II 4, 1 u. 14 Telephus, der sie 



nn^ II. Einladung an seine 
letzte Geliebte, die Sängerin (V. 34) 
Phyllis, den Geburtsti^ des Mae- 
cenas, d. h. den 13. April (V. 14—16), 
mit ihm zosammen zu feiern. Der 
zweite Teil des anmutigen Gedichtes 
von y. 21 wendet sich an die von 
liebesknmmer betroffene PhylUs 
(über die s. H 4) selber: da der 
Gegenstand ihrer liebe fflr sie zu 
hoch sei, solle sie sich mit der 
seinigen begnögen, die um so treuer 
sein werde, als sie seine letzte sei. 
Schon 04, 23 nannte er sich 40jährig. 

2. Albaner Wein sat. U 4, 72. 
8 16 

'5. reUgata wie I 5, 4 H 11, 24 
Zu y. 6 vgL epist I 5, 7. 22E 
fulges nicht Fut. von dem veralteten 
fulgo. das freilich spätere Dichter, 
wie VaL Fl. 8, 284, wieder einge- 
führt haben : Ph. sieht im einfa^n 
Schmuck immer gut aus. 
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dives et lasciva tenetque grata 

compede vioctum. 
terret ambustus Phaethon avaras 
spes, et exemplum grave praebet ales 
Pegasus terrenum equitem gravatus 

Bellerophontem, 
semper ut te digna sequare et ultra 
quam licet sperare nefas putando 
disparem vites. age iam meorum 

fiois amorum 
(non eoim posthac alia calebo 
femina), coodisce modos, amauda 
voce quos reddas: miRuentur atrae 

carmine curae. 



30 



a5 



XII. 

Iam veris comites, quae mare temperant, 



verschmäht, Dach I 13, 1 u. lil 19, 
26 ein schöner Jüngling, der mit 
dem hochmütigen Xanthias von II 4 
identisch sein mag. 

27. terrenuiy eigentlich erdig, 
nicht irdisch, wird selbst von Cicero 
mitunter ffir terrettris gebraucht 
gravatus mit dem Acc. sonst erst 
in der silbernen Latinitat 

28. Bellerophontes stieg nach 
Tötung der Ghimaera auf dem Pe- 
gasus zum Himmel empor, wurde 
jedoch von dem unsterblichen Rosse 
herabgeworfen. Pind. Isthm. 7 (6), 
44: o roi nreooeie iQQnffa nayaaoi 
Baunot av kd'ikovr^ ie ovQavov üxa- 
d'ftavs ild'aiv fi8&* ofiayv^v Bai- 
Xa^^ovrav Zfjvos* ro oi noQ 
Bixav yXvxv ni%Q<naTa fiivai tb- 
Xevrd. Wenn auch Bellerophonr 
tem überliefert ist, so scheint doch 
Bellerop honten die richtigere Form 
zu s«in. S. zu III 7, 15 u. 12, 8. 

35. reddas wie IV 6, 43. 

nn, 12. Acron läfst dies Ge- 
dicht an einen Kaufmann Vergilius 
gerichtet sein, den H. mahne, dafs 
die Frühlingszeit zur Seefahrt pas- 
send sei. Davon steht freilich im 



Gedichte nichts ; vielmehr ladet H. 
einen Freund zu einem Gelage ein, 
zu welchem ejr Salbe mitbringen 
soll. Andere Überschriften in den 
Hdschr., ad FergiHum unguenta- 
rium oder medicum Neronunif ver- 
danken V. 15—25 ihren Ursprung. 
Die Annahme, dafs der Dichter Ver- 
gil zu verstehen sei, gewinnt bei 
näherer Untersuchung. Die dritte 
Strophe scheint eine ziemlich deut- 
liche Anspielung auf dessen Hirten- 
gedichte zu sein. Die edelen Jüng- 
linge in V. 15 können allerdings 
nicht die Neronen sein, weder Dra- 
sus, der, geboren 38 und gestorben 
9 V. G., noch ein Rind sein mufste, 
noch der etwas ältere Tiberius. 
Warum aber nicht Octavian selber, 
den Hör. I 2, 41 und ebenso Verg. 
buc. 1 43 einen Jüngling nennt, oder 
die sonstigen vornehmen Gönner 
des jungen Dichters? Aus V. 23 
und besonders 25 auf Habsucht zu 
schliefsen, ist ebenso übereilt wie 
für Torquatus aus IV 7, 19 ff. und 
epist I 5, 8. Dafs aber Vergü in 
seiner Jugend sich in bedrängter 
Lage befand, ist ja bekannt genug; 
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impellunt animae lintea Thraciae; 

iam nee prata rigent, nee fluYÜ strepunt 

hiberna nive turgidi. 
nidum ponit Ityn flebiliter gemens 
infelix avis et Ceeropiae domus 



und dafs er in höherem Alter sehr 
reich war, beweist doch wohl, dafs 
er gegen irdischen Mammon nicht 
gleichgöltig war. Auch Hör. nennt 
sich selher nicht reich V. 24; er 
will Wein erst kaufen V. 18 und 
zwar in Rom, befindet sich jeden- 
falls nicht anf dem Lande und be- 
sitzt wahrscheinlich sein Gut noch 
nicht Wenn aber alles darauf hin- 
weist, dafs wir ein Jngendgedicht 
vor uns haben, so gehört es offenbar 
nicht in das vierte Buch ; oder man 
mufs mit Bentley annehmen, dafs es 
demselben lange nach Vergils Tode 
erst eingereiht sei. Alle Schwierig- 
keiten sind beseitigt, wenn man 
eine Yertauschung mit I 3 annimmt 
S. daselbst. Schrieb H. dies Ge- 
dicht zu der Zeit, als Verg. mit 
Hülfe seiner Gönner in Rom um 
die Wiedergewinnung seines Andi- 
nischen Landgutes sich bemühte, 
d. h. im J. 40 (s. darüber die Er- 
klärer zu buc. 1), so sind damit zu- 
gleich die Dunkelheiten der 4. und 
letzten Strophe aufgehellt 

2. animae Thraciae wohl nach 
der Vorstellung griechischer Dichter, 
die den Boreas und Zephyros aus 
Thracien wehen lassen. Hom. II. 
9, 5. Nach Golumella XI 2, 21 traten 
im Februar Nordwinde ein, die so- 
genannten omithiae, mit denen die 
Zugvögelankommen. Die Frühlings- 
schilderung ähnlich IV 7 u. I 4. 

6. Botin des Frühlings kann mit 
gleichem Rechte die Nachtigall wie 
Schwalbe sein. Jene heifst Sapph. 
fr. 39 (36) ^^s äyyeXoe ifisgcfpafvoe 
aijdafv. EbensoHom. Od. 19, 518f. 
hymn. Pan. 17 ff. Sim. fr. 73. Aristoph. 
Vög. 683 und sonst Hier ist für die 
Nachtigall entscheidend der Klage- 
gesang um den Itys^ der ihr allein 
Horatius I. 3. Aufl. 



zukommt, wie auch das Beiwort in- 
feUx. Von zahllosen Beispielen 
dafür seien genannt: Soph. El. 107 
und 148 (wörtlich übereinstimmend). 
Ai. 629 (desgl.). Trach. 963. Aesch. 
Agam. 1143. Suppl. 59. Aristoph. 
Vög. 211. Eur. Hei. 1110. Phaeth. 
fr. 19. Gallim. lavacr. Pall. 94. Nonn. 
Dion. 47, 31. Lucian. tragoedop. 50 
(wo die Schwalbe ausdrücklich der 
den Itys beweinenden Nachtigall 
gegenübergestellt ist). GatuU. 65, 
13. Ov. her. 15, 154 (wo Sappho 
doch nicht als Schwalbe den itys 
beklagt). Verg. buc 6, 81 u. s. w. 
Itys ist ja an sich Nachahmung des 
Gesangs der Nachtigall Dagegen war 
der zwitschernde Ton der Schwalbe 
den Alten gar nicht angenehm. xeU- 
Sovi^etv war ßa^ßagi^etv Aesch. 
fr. 440, und so Agam. 1050 x'^' 

ßaqov xBxnjfisvij, Arist Vög. 1681 
ßapa^Bi StrnBQ ai x'^^ovae, und 
Frösche 93 spöttisch x'^^ovafv 
ftovaaia. Verg. georg. 4, 307 g;ar- 
rula hirundo. Bei Anakr. 67 mag in 
aSvfisUs xbXi9oX ein Fehler stecken, 
da sonst (Arist Vög. 659) gerade 
die Nachtigall so heifst; und ob 
pervig. Ven. 90 quando faciam uti 
chelidon richtig ist, weifs ich 
nicht Das Argument aber, dafs 
man wohl das Bauen der Schwalbe 
sehe, aber nicht das der Nachtigall, 
ist hinfällig. Vom Sehen ist hier 
nicht die Rede; die Nachtigall baut 
aber doch auch ihr Nest, und Stat 
Theb. 8, 617 läfst sie zu Anfang des 
Frühlings in ihre hospitia zurück- 
kehren. — Übrigens variieren die 
alten Sagen in den Namen, indem 
sie bald Philoroela in eine Schwalbe, 
Prokne in eine Nachtigall verwan- 
deln, bald umgekehrt DasUrsprüng- 
19 
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aeternum opprobrium, quod male barbaras 

regum est ulta libidines. 
dicunt in tenero gramiiie pinguium 
custodes ovium carmioa fistula 
delectantque deum, coi pecus et nigri 

colles Arcadiae placent. 
adduiere sitim tempora, Vergili; 
sed pressum Calibus ducere Uberum 
si gestis, iuyenum nobilium cliens, 

nardo yina merebere. 
nardi parvus onyx eliciet cadum, 
qui nunc Sulpiciis accubat horreis, 
spes donare Dovas largus amaraque 

curantm eluere efficax. 
ad quae si properas gaudia, cum tua 
velox merce veni: non ego te meis 
immunem meditor tinguere poculis, 



10 



15 



20 



liehe war die VerwandluDg der 
PhUomela in eine Schwalbe, weil 
diese ihre Nest in Yiehställen und 
Hürden zu bauen liebt. VgLApoUod. 
III 14, 8. Ov. met. 6, 668. Auch 
Gorgias nennt in dem Witze bei 
Arist. rhet. lU 3 (p. 1406 b) die 
Schwalbe Philomela. Die älteste 
Sage giebt Hom. Od. 19, 518 und 
20, 66; die späteren Wandlungen 
derselben sind bekannt. 

7. Eur. Phoen. 821 nennt die 
Drachensaat ähnlich 0i^ßatg ttdl- 
Xiator SvBtBoi, Die Unthat der 
Prokne, durch welche sie sich selbst 
nur grösseres Leid bereitete (male 
uUa)y war ein häufiger Vorwurf der 
tragischen Dichter, regum^ eigent- 
lich nur des Tereus. Wie aber bereits 
mit libidines dessen Schandthat ver- 
allgemeinert ist, so werden solche 
Gelüste allgemein als die barbari- 
scher Könige gebrandmarkt; wobei 
man sich erinnert, dafs der Name rex 
für den Römer noch immer etwas Ge- 
hässiges hatte. Übrigens beweist 
barbarusy dafs H. den Tereus nicht 
als König von Daulis in Phokis, 
sondern als eigentlichen Thraker 
ansieht. 

11. nigri colles vom schwärz- 



lichen Grün der Tannen. S. 1 21,^7. 
Arkadische Berge, Wohnsitze des 
Pan oder Faunus, sind nament- 
lich Lycaeus, Maenalus, Eryman- 
thus. S. 1 17, 2. 

14 ff. Ober den Galener Wein s. I 
20, 9. Über nardus U 11, 16. — 
onyx Schale aus Onyx zum Auf- 
bewahren von Salben. Plin. n. h. 
36, 8, 60: hunc aliqui lapidem 
alabasiriten vocant, quem cavant 
ad vasa unguentaria, quoniam op- 
turne servare incorrupta dicatur. 
Als Femin. Mart. VII 94 unguentum, 
quod onyx parva gerebat. Zu 
diesem Austausch vgl. Gat. 13, bes. 

11. Über die hohen Preise des 
Nardenöls Plin. n. h. XII 12, 43 ff. 

18. Sulpicii Galbae horrea dicit; 
hodieque Galbae horrea vino et 
oleo et simiUbus aUis referta sunt, 
Porphyr. 

19. amara curarum s. zu II 1, 23. 
21. gaudia wie IV 11, 13. H. hat 

den Sing, gar nicht ; der Plur. war 

teilweise für den Vers bequemer. 

23. immunem = acvfißoXov s. 

III 23, 17. tinguere wie lavere III 

12, 2 und besonders xiyyaiv bei Al- 
caeus 39 (28a). 
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plena dives ut in domo, 
yerum pone moras et Studium lucri 
Digrorumque memor, dum licet, ignium 
misce stultitiam consiliis brevem: 

dulce est desipere in loco. 



25 



XIII. 

Audivere, Lyce, di mea vota, di 
audivere, Lyce: fis anus et tamen 
vis formosa videri 

ludisque et bibis impudens 
et cantu tremulo pota Cupidioem 
lentum sollicitas. ille vireotis et 
doctae psallere Chiae 
pulchris excubat in genis. 
importunus enim transvokt aridas 
quercus et refugit te, quia luridi 
dentes te, quia rugae 
turpaot et capitis nives. 
nee Coae referunt iam tibi purpurae 
nee cari lapides tempora, quae semel 



10 



25. Der Widersprach, in dem 
pone moras m properas (V. 21) zu 
stehen seheint, verschwindet, wenn 
man annimmt, Vergll habe vwher 
seine Bereitwilligkeit xn kommen 
erklart, aber hindernde Geschalte 
vorgeschfitzt S. darüber die Ein- 
leitung xn diesem Gedichte, si pro- 
peras (Y. 21) ist mithin nichts an- 
deres als das obige (15) si gestis, 

26. nigrorum symbolisch, weil 
der Scheiterhaufen zum Schatten- 
reiche gehört. S. 113, 16. Verg. 
Aen. YIII 198 atros vomeru ignis. 
Desgl. XI 186. 

28. Vgl. II 7, 28. Ahnlich Eur. 
Iph. A. 923 iartv fOv ovv W ^Sv 
firi Xiav tpi^Bw, Men. fr. 150 Mein. 
ol navTci^ov rh fQoviiwp a^fiorra^ 
ncLDOv, Hoi cvufutvTJvai 8^ A^ui BbL 

ml, 18. Ober Lyce vgl. III 10. 
Das an sich lebhafte und z. T. ma- 
lerische Gedicht würde man als Sa- 
tire auf ein buhlerisches Weib gerne 



gelten lassen; für die Lyrik f^ebt 
manches darin ein häusliches BUd. 

5. Pers. 1, 21 tremulo sealpwitur 
inÜtna versu, 

6. vireru und aridtu (9) gegen- 
satzlich. 

8. Sopb. Ant. 783 o9 ir fudaxak 
na^iaU redvtdoi irrvxeisiS. 

12. Die Metapher capitis nives 
tadelt Quintil. inst VUI 6, 17 als 
hart und zu entlegen, wohl nicht 
mit Unrecht. 

13. Coae purpurae Purpurklei- 
der (wie U 18, 8. m 1, 42) aus 
feinem , durchsichtigem Gespinst 
vom koischen bombyx, sat. 12, 
101. Nach Plin. XI 22, 76ff. hat 
ein kölsches Weib Pamphile das 
Bombyxgespinst erfunden. Aus- 
führlich darüber Paus. VI 26, 4. Sen. 
ep. 90, 21 : vestis nihil celatura, in 
qua non dieo nuUum eorpori au- 
xiHum, sed nuUum pudori est, 

14. cari Bl. Y.; andere, auch 

19* 
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notis condita fastis 15 

iDclusit Yolucris dies, 
quo fugit venus heu quove color? decens 
quo motus? quid habes iUius illius, 
quae spirabat amores, 

quae me surpuerat mihi 21 

felix post Cinaram notaque et artium 
gratarum facies? sed Cinarae brevis 
annos fata dederuut, 
servatura diu parem 
cornicis vetulae temporibus Lycen, 25 

possent ut iuvenes visere fervidi 
multo non sine risu 

dilapsam in cineres facem. 



Ber. 5, clari. An sich scheint dies 
Torzdglicher, zumal in Yerbindang 
mit Coae purpurae, 

15. tempora condita s. IV 5, 29. 
fasti* (vgl. IV 14, 4) noUs, weU 
Lyce durch Putz und Edelsteine 
doch Niemanden über ihr Alter tau- 
schen wird. 

18. iUitu auch sonst stets bis auf 
sat. 110, 57. Andere Gen. auf ius 
bei H. ebenfalls meist mitt, nament- 
lich alterius, uMus, utrfusque, ul- 
Uut (wenn epist. 1 18, 37 nicht yiel- 
mehr iÜiut zu lesen ist); nur unlu9 
c. IV 9, 39 neben uräus sat. 1 6, 13, 
und nuUfus epist. 1 17, 22 u. a. p. 
320.324 neben nulPius ep. 16,61. 
epist. I 1 , 14. Dafs auch Cicero 
iUXus las, beweist de or. DI 47, 183, 
wo er es für einen Greticus erklärt. 

20. surpuerat mit Synkope wie 
surpite sat. II, 3, 283. 

21. Cynara IV 1,4. Die Verbin- 
dung nota artium gratarum (nach 
Analogie von II 2, 6) ist leider we- 
gen der doppelten Kopula (que et) 
unmöglich; denn fOr etiam kann 
hier et (mit Bentley) nicht genom- 
men werden, nota hat im Gegen- 
satz zu V. 15 lobenden Sinn: 
nicht sowohl probata, wie Acron 
meint, sondern wie muUi nominis 
111 9, 7, nämlich durch meine Liebe 
und meine Gedichte. Daher wird 



es sich empfehlen, nota mit felix 
eng zu verbinden und et — facies 
als nachträglichen Zusatz zu neh- 
men, artes gratae würde man an 
sich auf ihre Gesangkunde beziehen ; 
nur paCst dazu nicht facies, Ist 
dies richtig, was ich bezweifele, so 
wäre ihre gesamte nicht nur von 
Natur, sondern auch durch künst- 
liche Mittel anmutige Erscheinung 
gemeint. S. HI 6, 22. 

25. c omix vetula III 17, 13. 

im, 14. Ober die historischen 
Anlässe dieses Gedichtes s. zu IV 
4 u. 6. Augustus war aus Gallien 
mit Zurücklassung seines Stiefsohns 
Drusus Anfang 13 v. G. zurückge- 
kehrt und wünschte, nachdem H. 
schon im J. 15 die Thaten jenes 
in dem 4. Gedichte dieses Buches 
gepriesen hatte, nun auch eine Ver- 
herrlichung des Tiberius. H. kommt 
dem insoweit nach, dafs er alle 
Siege der Römer, ja den ganzen 
glücklichen Zustand des Staates 
auf Augustus selbst zurückführt, in 
der Mitte aber die Siege des Tibe- 
rius zugleich mit denen des Drusus 
erhebt. Dafs Augustus schon zu- 
rückgekehrt war, beweist der Ton 
des Gedichtes, da auf seine Ab- 
wesenheit sonst wohl irgendwie 
hingedeutet wäre; auch würde H. 
sonstV. 43 wohl kaum gewagt haben, 
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XIIII. 

Quae cura patrum quaeve Quiritium 
pleDis honorum muneribus tuas, 

Auguste, virtutes in aevuin 
per titulos memoresque fastus 
aeternet, o qua sol habitabilis 
illustrat oras, maxime principum? 

quem legis expertes Latinae 
VindeUci didicere nuper, 
quid marte posses. milite nam tuo 
Drusus Geuaunos, inplacidum genus, 



10 



ihn iutela praesens zu nenneD, das 
hier schwerlich nar den allgemein 
ehrenden Sinn hat. Über die von 
y. 41 an erwähnte Bändigung der 
Gantabrer, Meder, Scythen o. s. w. 
bis zn dem Friedensschlüsse mit den 
Sygambrern ist wiederholt gespro- 
chen. Eine besondere Zeitanden- 
tnng liegt in V. 34ff. Die Einnahme 
von Alexandria ßllt nämlich in 
den Sextilis 30 v. C, welcher Mo- 
nat nach Dio Gass. 55, 6 wegen der 
Siege des Aagostos, und weil er in 
ihm das erste Konsalat erhalten 
hatte, im J. 8 t. G. Angustus ge- 
nannt wurde. Also würde (nach 
V. 37) die Unterwerfung der Räter 
in den August des J. 15 fallen, wo- 
mit die übrigen Angaben vollkom- 
men übereinstimmen. 

1. Ober die ungewöhnlichen Eh- 
ren und Titel, welche vom Senat in 
den letzten Jahren dem Augustus 
beigelegt waren, s. III, 3 12. 

4. UtuH Inschriften von Bildsäu- 
len und anderen Denkmälern. S. 
IV 8, 13. Die berühmteste Über- 
lieferung der Thaten des Augustus, 
von ihm selber verfafst, ist das 
monumentum Ancyranum, Suet. 
Aug. 101 tribus voltiminibus, uno 
mandata de funere suo complexus 
est, altera indicem rerum a se ge- 
stamm, quem vellet incidi in aeneis 
tabulis, quae ante Mausoleum sta- 
tuerentur, tertio breviarium toUus 
imperii cet. Übereinstimmend Dio 



Gass. 56, 33. Abschriften jenes in- 
dex rerum gestarum wurden für 
Tempel des Augustus gemacht; so 
für das Augusteum in Apollonia und 
für den Augustustempel zu Ancyra 
in Galatien. Diese letzte Abschrift 
ist im lateinischen Original und in 
griechischer Übersetzung gröfsten- 
teils erhalten. — fasU oder Ubri 
annales wie III 17, 4 gleichsam per- 
sonificiert und daher selber memores. 
Ähnlich IV 13, 15 noH^ weil das in 
ihnen Enthaltene durch sie bekannt 
wird. Die Form fastus st fastos, 
die von guten Hdsch. überliefert 
ist, wird durch Priscian 6, 14 ge- 
rechtfertigt. Auffällig bleibt immer- 
hin, dafs H. hier fastus^ dagegen 
nil7,4 fastos und IV 13, 15, wo 
eine Änderung nicht möglich ist, 
fastis gesagt haben soll. Zweifel- 
haft ist es epist. 11 1 , 48. Von anderen 
Schriftstellern sagt Golum.lX 14, 12 
fastus y Luc. Phars. 10, 187 fasU- 
bus, 

5. aetemare aufser hier noch 
in einem Fragm. des Varro bei Non. 
II 57. Vgl. beare IV 8, 29. qua — 
oTirj, quatenus, Verg. Aen. 7, 100 
qua sol utrumque aspicil Oceanum, 
Ov. her. 9, 14. met. 15, 877. 

7. quem mit bekannter griech« 
Attraktion, ähnlich wie V. 17 fL 

8. Zu FindeKci vgl. IV 4, 18. 
10. Die Genaunen und Brennen 

Alpenvölker im Rätischen im nörd- 
lichen Tirol, wo vielleicht der 
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Breunosque veloces et arces 
Alpibus impositas tremendis 
deiecit acer plus vice simplici. 
maior Neronum mox grave proelium 
commisit immanisque Raetos 
auspiciis pepulit secuDdis, 
spectandus in certamine martio, 
devota morti pectora liberae 
quantis fatigaret ruinis, 
indomitas prope qualis undas 
exercet auster Pleiadum cboro 
scindente nubes, impiger hostium 
vexare turmas et frementem 
mittere equum medios per ignes. 
sie tauriformis volvitur Aufidus, 
qui regna Dauni praefluit Apuli, 
cum saevit horrendamque cultis 
diluviem meditatur agris, 
ut barbarorum Claudius agmina 
ferrata vasto diruit impetu 
primosque et extremos metendo 



15 



20 



25 



SO 



Brenner noch jetzt an ihren Namen 
erinnert. Strabo IV c. 6 lafst sie 
nebst den Yindelici und Norici rrjv 
inros naq<o(fBiav (yon Italien her) 
bewohnen und zählt sie schon den 
Illyriem bei. inplacidum (wie in^ 
miHs und inaudax) findet sich vor 
H. nicht 

13. plus vice simplici nicht ein- 
fach ■« pbis quam simpUciter, 
sondern ^»phu quam simplici uUi- 
one, insofern er den Feinden mehr 
Schaden angethan als selber von 
ihnen erlitten hat Über vices als 
Vergeltung s. 1 28, 32. 

17. Über die Gäsur in certamine 
8. metr. Obers. A. 47. 
, 20. prope im Gleichnis unleug- 
bar matt, aber nicht anzufechten. 
S. krit Anhang. 

21. nXeiaSas aus neXamSes, lat 
Fergiliacy galten bei ihrem Früh- 
untergang im November wie die 
Hyaden für Sturm- und Regen- 
bringerinnen. 



25. tauriformis ■■ ravQOfioQfoe. 
Hom. II. 21, 237 /as/ivxso£ rförsrav^oe 
vom Skamander. Das Bild ist dar- 
nach vom Brüllen der Fluten her- 
genommen ; weshalb auch die Strom- 
gottheiten gehörnt dargestellt wur- 
den. Andrerseits heifsen comua 
auch die Mündungen der Flüsse; 
besonders die des Nil Oy. met 9, 
773 und Valer. Fl. 8, 186. AUge- 
mein elatü comibus amnes Valer. 
Fl. 4, 371. gemina auratus taurino 
comua voltu EridantuYerg, georg. 
4, 371. comiger ftuvius Aen. 8, 77 
u. a. m. Hier ist offenbar die wilde 
Wut des Angriffs gemeint 

26. praefluit wie IV 3, 10. qua 
wollte Bentl. und nach ihm Linker. 
Man könnte, wenn man unter Dau- 
rUa das ganze Apulien versteht, 
perfluit vermuten ; doch bezeichnet 
es im engeren Sinne nur den nörd- 
lichen Teil, der nach Süden hin 
ungeßihr, wenn auch nicht genau, 
vom Aufidus begrenzt wird. 
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strayit humum sine clade Victor 
te copias, te cousilium et tuos 
praebente divos. nam tibi, quo die 
portus Aleiandrea supplex 
et vacuam p^tefecit aulam, 
Fortuna lustro prospera tertio 
belli secundos reddidit exitus 
laudemque et optatum peractis 
imperüs decus arrogavit. 
te Cantaber non ante doroabilis 
Medusque et Indus, te profugus Scythes 
miratur, o tutela praesens 
Italiae dominaeque Romae. 
te, fontium qui celat origines, 
Nilusque et Ister, te rapidus Tigris, 
te beluosus qui remotis 

obstrepit Oceanus Britannis, 
te non paventis funera Galliae 



35 



40 



45 



32. kumum nicht för humi, sod- 
dern Objektsaccusatiy tu stravii wie 
ni 17, 12. sine clade vietor noch 
stärkerer Ausdruck als das obige 
(Y. 13) pius vice simpUoi. 

34. tuos divos mag eine beson- 
dere Beziehung auf den von Aug. 
geförderten Apollokultus enthalten, 
überhaupt auf seine Verdienste um 
die Götterverehrung. S. zu 1 31, III 6 
und sonst Allgemeiner heifst esnur, 
dar» der Krieg unter den Anspielen 
des Aug. geföhrt wurde, wie V. 16. 

36. Zu vacuam aulam vgl. 1 37, 25. 

40. arrogavit nicht einfach gleich 
adäidit. Augustus hat durch Gunst 
des Glficks sich Ruhm angeeignet: 
absichtlich hat aber H. Fortuna 
selbst zur Geberin gemacht. Noch 
viel kähner Tac. Agric. 3 (quam- 
quam) nee spem modo ac votum 
securiteu publica, sed ipntu voH 
fiduciam ac robur adsumpserit: die 
Hoffnungen und Wünsche für die 
öffentliche Wohlfahrt werden auf 
diese selbst übertragen; sie hegt 
sie nicht blofs, sondern hat auch 
Vertrauen auf die Erfüllung der- 
selben gewonnen. 



41. Cantaber s. II 6, 2. HI 8, 22. 

42. Medus zu beziehen auf das 
Bündnis mit Phrahates im J. 20. 
Von den Indern und Scythen s. Suet 
Aug. 21: Indos etiam ae Scythas 
auditu modo eognitos peüexit ad 
amicitiam . . . ultro per legatos 
petendam, profugus wie I 35, 9. 

43. praesens vgl. I 35, 2. III 5, 2. 
Zu tutela IV 6, 33. 

46. Plin. n. h. 5, 9, 51 Nibu 
incertis ortus fontibus» Tigris 
rapidus vom schnellen Lauf, der 
ihm auch den Namen gegeben hat; 
denn tigris heifst im Medischen 
Pfeil. Plin. VI 27, 127. 

47. beluosus »■ /lavoKi^ri^ff. Hom. 
Od. 3, 158. 

49. paventes las Porph.; doch 
spricht die Zusammenstellung mit 
üiberiae für den Gen., auch würde 
der Plur. fast zu offiziell sein. Ge- 
meint ist hier natürlich die Tapfer- 
keit des Volkes, wie sofort mit 
dura. An die Lehre der Druiden 
Ton der Unsterblichkeit der Seele 
zu denken ist ausnehmend thöricht. 
Sygambri wie IV, 2, 36. 
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duraeque tellus audit Hiberiae, 
te caede gaudentes Sygambri 
compositis venerantur armis. 



50 



XV. 

Phoebus volentem proelia me loqui 



nil^ 15* Auch dies Gedicht be- 
wegt sich gsDZ in einer Verherr- 
lichung der Verdienste des Augustus, 
sowohl der kriegerischen wie der 
friedlichen. Man hat es gewöhnlich 
mit Masson in das J. 10 v. C. ge- 
setzt, weil damals der lanustempel 
(s. V. 9) zum dritten Male geschlossen 
sei. Dafo diese letzte Behauptung 
falsch ist, hat Franke erwiesen. 
Dio Gass. 54, 36 sagt im Gegen- 
teil ausdrücklich, im J. 11 sei die 
Schliefsung des lanustempels vom 
Senat beschlossen, aber nicht aus- 
geführt, weil die Dacier nach Über- 
schreitung der gefrorenen Donau 
Pannonien plünderten und zugleich 
die Delmater gegen die Eintreibung 
von Tributzahlungen revoltierten. 
DaGs aber nach Beendigung dieser 
Unruhen doch der Tempel geschlos- 
sen sei, steht nirgends. Es ist über- 
haupt ungewifs, wann dies zum 
dritten Male geschehen sei, während 
für die erste und zweite Schliefsung 
die Jahre 29 und 25 feststehen. 
Dafs es zum dritten Male im J. 13 
nach Augusts Rückkehr aus Gallien 
geschehen, ist auch unwahrschein- 
lich, da es sonst Dio Gass. 54, 25 
bei der Aufzählung der vielen für 
Augustus beschlossenen Ehrenbe- 
zeugungen schwerlich übergangen 
hätte. Für das Gedicht ist es gleich- 
gültig, weil V. 9 nicht die dritte, son- 
dern überhaupt nur die Schliefsung 
des lanustempels gerühmt wird. 
Möglich ist es trotzdem, dafs das 
Gedicht in das J. 10 oder viel- 
mehr noch später fällt. Es kommt 
darauf an, ob V. 21 die von Drusus 
im J. 15 besiegten Vindeliker ver- 
standen werden können, oder ob 



man, was mir wahrscheinlicher ist, 
an die über die Donau in Panno- 
nien eingefallenen Dacier denken 
mufs. Dio Gass. sagt 55, 2, Tibe- 
rius habe noch bei Lebzeiten seines 
Bruders Drusus die Pannonier (die 
mithin mit den Daciern zusammen 
im Aufstande waren), als sie sich 
wieder rührten, zum zweiten Male 
geschlagen, also im J. 9 v. G. Dar- 
nach würde dies Gedicht eines der 
letzten, vielleicht das allerletzte 
sein. Dagegen wegen einiger Ähn- 
lichkeiten des Inhalts es mit dem 
Säkulargedicht in Verbindung zu 
setzen, d. h. schon in das Jahr 17 v.G. 
zu verlegen, ist^ völlig unstatthaft. 
1. Einige verbinden to^ut mit lyra 
durch ein doch gar zu schwerfäl- 
liges Hyperbaton. Die Leier braucht 
man überdies bei lyrischen Gedich- 
ten, nicht bei epischen, worauf 
proelia loqui führen würde. Vgl. 
I 6 u. II 12. Bei Homer präludiert 
freilich Demodokos seinem Gesänge 
mit der fo^iiiyi (z. B. Od. 8, 266); 
aber bei ihm sind die Gattungen 
der Poesie noch ebenso wenig ge- 
sondert wie die Personen und Ge- 
schäfte der Musen. — Besser ver- 
bindet man lyra increpuit, wie 
puUata lyra increpuit (== monuii). 
Ähnlich U 10, 18 cithara iacentem 
tuscitat Mutam, Wie dort Apollo 
die schweigende Muse mit der Zither 
weckt, d. h. mahnt, ihn mit ihrem 
Gesänge zu begleiten : so mahnt er 
hier den Dichter ab, ein episches 
Gedicht zu schreiben. Wie Konnte 
H. das energischer und drastischer 
bezeichnen, als wenn er Apollo durch 
Anschlagen der Leier ihn belehren 
läfst, welche Gattung der Poesie 
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victas et urbes increpuit lyra, 
ne parva Tyrrhenum per aequor 
vela dareiD. tua, Caesar, aetas 
fruges et agris rettulit uberes 
et Signa nostro restituit lovi 
derepta Parthorum superbis 
postibus et vacuum duellis 
lanum Quirini clausit et ordinem 
rectum evaganti frena licentiae 
iniecit emovitque culpas 



10 



ihm zukomme? Ot. a. a. 2, 493 
(haee ego cum canerem, subito 
manifestus Apollo movit , . . fila 
lyrae) begleitet Apollo den bereits 
singenden. Eine ähnliche Mahnung 
drückt Verg. bnc. 6, 3 dorch aurem 
veliere ans. Ohne Grund will Peerl- 
kamp das Komma vor increpuit (er 
meint wohl nach incr,) setzen und 
dann lyrae lesen. Dars H. habe 
sagen dürfen vela lyrae dare, sucht 
er zu erweisen aus Gic. Tusc. IV 
5, 9 pandere vela oraUonis und aus 
manchen anderen Stellen. Allein 
was ist dem Cicero geläufiger als 
die Vergleichung der Rede mit dem 
Laufe eines Schiffes, und der Volks- 
versammlung, in welcher sie ge- 
halten wird, mit einem stQrmischen 
Meere? Dafs derselbe Tropus von 
der Leier gebraucht werden könne, 
dafür spricht auch nicht Find. Nem. 
5, 50 oiBot ^a>yav, dva 8* ictia 
TBivov TtQOi ivyov xaoxfluiov^ wo 
ja im Bilde der wirkliche Mastkorb 
gemeint ist, an den das Segel ge- 
spannt wird. Ähnlicher wäre schon 
Soph. El. 242 taxovca nti^yai 
oivTovofv yofov^ aber Flügel sind 
noch keine Segel und Klagen keine 
Leier. Tyrrhenum aequor , das 
weite offene Meer im Gegensatz zum 
kleinen Nachen. 

Zu 4 ff. vgl. IV 5, 17. 18. 25. 

9. Statt Quirini lesen viele Qui- 
rinum, so dafs lanus Quirinus 
nichts anderes wäre als lanus Qui- 
ritium oder Romanus, Und so hat 
Suet Aug. 22 lanum Quirinum ter 



clusit. Auch Macrob. Saturn. I 9, 
15: in sacris quoque invocamus 
lanum Geminum{d€n auch DioGass. 
54, 36 anführt), lanum Patrem, 
lanum lunonittm, lanum Consi- 
vium^ lanum Quirinum; ebendas. 
16 : Quirinum quasi bellorum po- 
tentem ab hasta, quamSabini curin 
vocant. Demnach wäre lanus Qui- 
rinus gleich lanus hastatus. Wenn 
hier aber alleHdschr. Quirini haben, 
so wird man schliefsen müssen, dafs 
dieser Name für das Volk gesetzt 
ist, da nach Liv. 1, 15 der eigent- 
liche Stifter des Kultus Numa, nicht 
Romulus-Quirinus, war. Die Worte 
vacuum duellis hat Peerlkamp in 
eigentümlicher Weise angefeindet: 
vacuus könne lanus nur heifsen, 
wenn Kriege ausgebrochen seien, 
weil dann der Krieg nicht mehr 
im Tempel eingeschlossen, sondern 
gleichsam ausmarschiert sei. Darum 
schreibt er : vacua (nämlich aetas) 
ab duellis. Das ist reine Spitzfindig- 
keit, lanus ist eigentlich nicht der 
Tempel, sondern der Gott; wenn er 
frei von Kriegen ist, so wohnt er 
in seinem Tempel und ist einge- 
schlossen. 

Zu lOff. vgl. IV5, 22. Augustus 
hatte schon im J. 19 die morum 
praefectura übernommen und Ge- 
setze gegeben de pudicitia und de 
maritandis ordinibus, S. zu c. 
saec. 17. evagari mit Acc. nach 
Analogie von exire^ excedere, 
egredi z. T. schon bei Gäsar und 
Sallust. 
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et veteres rcvocavit artes, 
per quas Latinum nomen et Italae 
crevere vires famaque et imperi 
porrecta maiestas ad ortum 
solis ab Hesperio cubili. 
custode rerum Caesare non furor 
civilis aut vis exiget otium, 
non ira, quae procudit ensis 
et miseras inimicat urbes. 
non, qui profunduro Danuvium bibunt, 
edicta rumpent lulia, non Getae, 
non Seres infidive Persae, 

non Tanain prope flumen orti. 
nosque et profestis lucibus et sacris 
inter iocosi munera Liberi 
cum prole matronisque nostris 
rite deos prius apprecati 
virtute functos more patrum duces 



15 



20 



25 



12. ars im Sinne von Tugend s. 
m 3, 9. 

15. Da im folgenden Verse der 
Singular cubili steht, ferner orttu 
einen recht häfslichen Sigmatismus 
giebt, so ist das von den meisten, 
d. h. 3 Bland. (Gruq. sagt unus 
codex habet „ad orlus**) gebotene, 
sonst schwächer beglaubigte ortum 
wohl Torzuziehen. 

18. Statt exiget andere eximet^ 
exuety auch exigit. Am energisch- 
sten ist exigit^ am mattesten exi- 
met, das U 2, 19. III 14, 14. epist. I 
5, 18. II 2, 212 allerdings in ähn- 
lichem Sinne, aber passender ge- 
braucht ist. Für exiget läfst sich 
in dieser Bedeutung ans H. freilich 
nur II 13, 31 exactos tyrannos bei- 
bringen ; denn III 30, 1. 22, 6. sat. 
1 1,118. II 4, 36. epist. II 1, 72 heifst 
es Tollenden oder vollbringen ; sat. 
I 5, 13 {aes exigitur) einfordern. 
exuere hat H. nur ep. 17, 15 und 
zwar im eigentlichen Sinne. — Das 
Futurumist beizubehalten, wie auch 
V. 22 rumpent, V. 32 canemus. 

20. inimicare wie beare II 3, 7. 

21. Die Bezeichnung des Volks 



(der Dacier?) durch den FInfs wie 
V. 24. Vgl. ffl 10, 1. 29, 28. 11 20, 
20. 9, 21. 

22. edicta Julia die sämtlichen 
Gesetze des Augustus, nicht blofs 
die lex lulia de maritandis ordi- 
nibus, Dio Gass. 54, 10 erzählt, es 
seien vom Jahre 19 alle von Aug. 
beantragten Gesetze mit seinem 
Namen als Augustische bezeichnet 
worden. 

23. infidi wegen der Unzuver- 
lässigkeit der Parther bei ihren 
Verhandlungen. Parthit mendacior 
epist 111,112. 

25. luces profestae Werkeltage, 
dagegen sacrae =* dies festi oder 
feriati ; also nicht mit nefastus (II 
13, 1) zu verwechseln. 

26. iocosus Liber wie HI 21, 15. 

28. apprecari noch bei Apul. 
metam. 11,20. 

29. virtute functi sind Feldher- 
ren, welche grofse Thaten ausge- 
führt haben; also wie vita fungi, 
auch laboribus (II 18, 39) u. a. Ober 
die Sitte der Römer, bei Gastge- 
lagen die Götter und Heroen zu 
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feiern, 8.IV5, 31fif. Den Liedern 
auf die Götter und Heroen wurde 
Augustus* Name beigefügt. 

30. Lydische Flöten, weil die 
Blasinstrumente überhaupt vom Ori- 
ent nach Griechenland gekommen, 
wenigstens dort ursprünglich einhei- 
misch gewesen sind, wie der Kampf 
zwischen Apollinischer Saitenmusik 
und der Fiötenmusik des Marsyas 
bezeugt. Die lydische Melodie weich 
und sinnlich, daher für Gastgelage 
besonders §[eeignet S. epod. IX 
5flf., wo die lydische Flöte mit 
der dorischen Leier verbunden und 



das Lied daher selber ein mixtum^ 
griechisch und barbarisch, genannt 
wird. remUcere statt des einfachen 
miscere von der Begleitung mit 
einem Instrument selten ; bei Horaz 
nur noch a. poet. 151. Vgl. übri- 
gens IV 1,24. 

32. Der Sprofs der Venus ist, 
zumal in dieser engen Verbindung 
mit Anchises und Troja, gewifs zu- 
nächst Aeneas ; doch ist darin ohne 
Zweifelauch eine ehrenvolle Anspie- 
lung auf Gasar und Augustus ent- 
halten. Vgl. c. sacc. 50. 
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Phoebe silvarumque potens Diana, 



Carmen saeenlare. Die Säku- 
larspiele sind heryorgegangen aas 
Gentilopfern der Valerischen Fami- 
lie, welche bei dem Terentum (oder 
Tarentum) auf dem Marsfelde den 
unterirdischen Göttern dargebracht 
wurden. Zosim. II 1—6. Valer. 
Max. II 4, 5. Zum ersten Male sind 
sie als ludi Tarentini vom Volke 
auf Veranlassung der sibyllinischen 
Bücher gefeiert im J. 249 v. G. ; 
durch den Beschlufs, dafs sie fortan 
mit Beginn eines jeden neuen Sä- 
kulums wiederholt werden sollten, 
wurden sie Säkularspiele. Damals 
gab dazu die Veranlassung der 
JSinsturz der Servianischen Mauer 
zwischen dem Kollinischen und Es- 
quilinischen Thor infolge eines Blitz- 
schlages, dazu andere »orfento nebst 
dem unglücklichen Verlauf des 1. 
punischen Krieges. Nach den sibylli- 
nischen Büchern sollten dem Dis 
und der Proserpina auf dem Mars- 
felde an drei auf einander folgenden 
Nächten tarentinische Spiele gehal- 
ten und dunkle Opfertiere (furvae 
hostiae) geschlachtet, diese Feier 
aber in je 100 Jahren wiederholt 
werden. So Varro bei Censorin. de 
die nat. 17, 8. Für Fälschungen sind 
die Säkularspiele anzusehen, welche 
nach diesem System in die J. 348 
u. 449 (406 und 305 u. c.) gesetzt 
wurden, wonach denn jene vom 
J. 249 schon für die dritten galten. 
Dasselbe scheint von der Feier zu 
gelten, die als die vierte im J. 149 



(605 u. c.) bei Beginn des 3. pun. 
Krieges stattgefunden haben soll; 
denn nach den Aussagen dreier 
gleichzeitiger Gewährsmänner ver- 
schob sich dieselbe aus uns unbe- 
kannten Gründen bis zum J. 146 
(608). S. Censor. 17, 10 u. 11 und 
über die ganze Frage Th. Mommsen 
röm. Ghronol. bis auf Cäsar VII 
175 ff. 

Allein die Dauer eines Säkulums 
stand keineswegs fest. In £trurien, 
von wo dieser Begriff durch die 
etruskische Haruspicin nach Rom 
gekommen ist, bedeutete saeculum 
zunächst nur eine Generation, aidv. 
Ein Staat durchlebt mehrere sae- 
cula: das erste beginnt mit dem 
Gründungstage und dauert bis zum 
Tode des letzten der an diesem 
Tage Geborenen; ebenso wurden 
die folgenden berechnet, erst spä- 
ter fixirte man die Zeit auf 100 
oder 110 Jahre. Nachdem nun die 
nächstfolgenden Säkularspiele, die 
nach der ersten Rechnung ins J. 49 
hätten fallen sollen, wegen des 
Bürgerkrieges unterblieben waren, 
beschlofs Augustus im Sommer des 
J. 17 seiner Regierung durch Er- 
neuerung und Reform jener Spiele 
besondere Weihe zu verleihen. Zu 
dem Ende erklärten unter dem Kon- 
sulat des G. Furnius und G. lunius 
Silanus dieQuindecimvirn der sibyl- 
linischen Bücher (s. zu V. 70), die 
letzten Säkularspiele seien 126 ge- 
wesen, und nach der etruskischen 
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lucidum caeli decus, o colendi 



Sakolarberechnung fielen die neuen 
in das laufende Jahr; und dazu 
wurden von ihnen die sibyllinischen 
Bücher selbst ohne Zweifel ge- 
ßlscht, um die Zahl 110 hineiniu- 
bringen. Auch die den letzten vor- 
hergegangenen Säkularspiele wur- 
den nunmehr von ihnen nach dieser 
Zahl berechnet, so dafs sie in die 
Jahre der Stadt 298, 408,518,628 
(▼. G. 456, 346, 236,126) gefaUen 
seien. Die neue Feier hätte dar- 
nach im J. 16 (738 u. c.) stattfin- 
den sollen ; man wählte das letzte 
Jahr des alten statt des ersten des 
neuen Säkulums-', wohl weil Aug. 
wünschte das erste Decennium der 
ihm im Jahr 27 prorogierten Herr- 
schaft festlich zu begehen. Erhalten 
sind die betreffenden sibyllinischen 
Verse durch die Geschichtsschrei- 
ber Phlegon von Tralles (Freigelas- 
senen des Kaisers Hadrian) und 
Zosimus. Die Reform der Spiele be- 
stand darin, dafs sie zugleich den 
oberen Göttern, insbesondere dem 
von Augustus schon nach dem Ak- 
tischen Siege zum Nationaigott er- 
hobenen Apollo, geweiht wurden; 
wie denn die von Sulla statt der 
bisherigen decemviri Ubromm Si- 
bylUnarum eingesetzten quinde- 
cimviri durch Augustus Priester 
des palatinischen Apollo geworden 
waren. Das Fest wurde durch He- 
roldsruf in Rom und ganz ItaKen 
angekündigt: die Feier selbst fand 
an drei Tagen und drei Nächten 
statt, dergestalt dafs, dem ursprünff- 
lichen Gharakter des Festes gemä&, 
des Abends begonnen wurde. S. 
Orak. Y. 6 f. In der ersten Nacht 
ging der Kaiser nach dem Teren- 
tum hinab, um dort drei schwarze 
Lammer zu verbrennen. So bei 
Zosimus II 5: t^ di TtQwxi^ rmv 
&£af^twr wutl BavrifHis co^as 6 
avTOxQaTOfQ ini r^v ox^'riv tav nO' 
Ta/Aciv . . r^tcüv na^aaxsvaffd'ävrcop 
ßtofiCüv tqbXs UQvas &v8t /isrä tmv 



BananivxB arSocär xai rotfS ßwfune 
Mad'oufitaSae oloxavroX ra d'vfAara* 
naraCHavoffd'aiffTjs Si ifitrjvrjs ^üapf 
&§ajgov ^mra avanraxtu tuü 9tv(>a 
M€d v/APOi qSarat vBaCTi nsnoitj- 
fupoe d'Mv^itu XB UQoni^BU ayttv- 
reu u. s. w. Schwerlich ist unter 
diesem Hymnus das nach Suet. vita 
direkt im Auftrage des Kaisers von 
Horas verfabte Säkulargedicht zu 
verstehen, das vorzugsweise dem 
Apollo und der Diana geweiht nicht 
bei Nacht gesungen sein wird unter 
Opfern von schwarzen Tieren für 
die unterirdischen Gottheiten. Man 
hat sich ohne Zweifel mehr an das 
sibyllinische Orakel selbst zu hal- 
ten als an Zosimus' Beschreibung, 
die zugleich Gebräuche späterer 
Zeit berücksichtigt. Nach jenem 
ist in der Nacht auf dem Marsfelde 
am Tiberufer den Moeren, der Ili- 
thyia und der Gäa geopfert, da- 
gegen bei Tage dem Zeus mit 
weifsen Stieren, der Hera mit einer 
Kuh, dem Phoebus Apollo, der auch 
Helios heifst, mit gleichen Opfern ; 
und hierzu (also gewifs zuletzt) 
werden lateinische Päane angeführt, 
im Tempel der Götter, also im pala- 
tinischen (S. 131) des Apollo, ge- 
sungen. Endlich sollen dann bei 
Tage wie bei Nacht Festspiele (;ra^- 
viMidiis ayvQii) gefeiert werden, 
in denen Ernst mit Scherz abwech- 
sele. Der Apollinische Sängerchor 
bestand aus je 27 Knaben und Mäd- 
chen, beide afifi&aXsle (d. h. pa- 
trimi und matrimt), desgleichen 
vornehmer Abkunft, gewifs senato- 
rischer {lectas V. 6), und aus einer 
durch confarreaUo geschlossenen 
Ehe entsprossen. Wie die einzelnen 
Strophen und Verse auf diesen Dop- 
pelchor zu verteilen sind, gehen 
die Ansichten sehr aus einander. 
Das Natürlichste wäre, die Anru- 
fung der Götter den Knaben, die 
der Göttinnen den Mädchen, alles 
Gemeinsame aber dem Gesamtchor 
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semper et culti, date, quae precamur 

tempore sacro, 
quo SibylliDi monuere versus 



zuzuweisen; dann worden dem 
Knabenchor nur Str. 3, die erste 
Hälfte von 9, dann 16u. 17, dem 
Mädchenchor 4, 5, 6^ 7, 8, die zweite 
Hälfte von 9, endlich 18, alles Obrige 
dem Gesamtchor zufallen. Da dies 
keine gleichmäfsigeVerteilunggiebt, 
so ist es am besten, sich damit zu 
bescheiden, dafs wir über die musi- 
kalische Gliederung nichts wissen. 
Bemerkenswerter ist, dafe das ganze 
Gedicht aus zwei Hauptteilen be- 
steht : im ersten bis V. 32 Anrufung 
der einzelnen Gottheiten (Apollo und 
Diana als Hauptträger des Festes 
Y. 1—8, Sol 9 bis 12, llithyia 13 
—24, Parzen 25—28, Ceres 29—32) ; 
dann nach abermaUger Anrufung 
des Apollo und der Luna Ursprung 
und Wachstum Roms von Aeneas 
bis Augustns mit dem Gebete, dafs 
die öffentliche Wohlfahrt einer be- 
ständigen Zunahme sich erfreuen 
möge. — Zu den Tollendetsten Ge- 
dichten ist das carm. saec wohl 
nicht zu zählen, es trägt den offi- 
ziellen Charakter an der Stirn; der 
Ruhm jedoch , den fl. dadurch er- 
warb, war groD9. In engster Ver- 
bindung mit ihm steht fv 6, nach 
manchen auch iy3. In metrischer 
Hinsicht ist die häufige Anwendung 
der weiblichen Cäsur (xata rqltov 
r^ox<tiov) zu beachten, die auch 
sonst im Tierten Buche der Oden 
im Sapphischen Metrum öfter vor- 
kommt als in den früheren und dem 
Verse eine gewisse, ohne Zweifel 
beabsichtigte Weichheit verleiht. 

[Die Kaiser nach Augustus kehr- 
ten sich an seine Berechnung nicht, 
sondern wiederholten die Säkular- 
spiele in immer kürzeren Zwischen- 
räumen. So ging der gelehrte Clau- 
dius auf die Berechnung zu 100 
Jahren zurück und feierte im J. 800 
der Stadt (47 n. C), also im 64. Jahre 
nach den Augusteischen, schon wie- 



der Säkularspiele, mit denen er nach 
Suet. Glaud. 21 ausgelacht wurde. 
Nach ihm erneuerte sie Domitianus 
88 n. C, wobei Tacitus als Prätor 
und Quindecimvir fungierte; diese 
stimmen also weder zu dem 100- 
noeh zu dem 1 10jährigen Kanon, 
obgleich Suet Dom. 4 das Letzte 
behauptet Dann im J. 147 n. G. 
Antoninus Pius, der also wieder dem 
Claudius folgte; dann nach Aug.' 
Zählung Septimiuft Severus 204 n. G. ; 
und wieder nach Rechnung des 
Claudius die beiden Philippe 1001 
der Stadt (248 n. C). In der fol- 
genden Zeit reducierte man das 
saeculum auf die Hälfte und feierte 
demnach die letzten Säkularspiele 
unter Diocletian und Maximian im 
J. der Stadt 1051 (298 n. C). Mit 
dem Siege des Christentums unter 
Constantin hörten sie auf.] 

1. Phoebus und Diana, nachher 
Sol (9) u. Luna (36), die letzte aber 
wie UI 22, 1 sofort auch in ihrer 
populärsten Gestalt als Herrin der 
Wälder. Zu lucidum caeli decus 
vgl. 1 3, 2. Der Kultus des Apollo 
war in Rom verhältnismäCsig jung. 
Der erste Tempel wurde ihm we- 
gen einer Pest im J. 432 v. C. ge- 
lobt (s. Liv. 4, 25) ; im zweiten puni- 
schen Kriege wurden alljährlich zu 
feiernde ApoUinarische Spiele ge- 
stiftet; erst Augustus machte Apollo 
zum Nationalgott S. zu 1 21 und 
12,32. Dagegen war Diana eine 
alte plebejische Gottheit mit Tem- 
pel auf dem Aventin, die dann erst 
mit dem palatinischen Apollokultus 
als Victrix verbunden und zur Mond- 
göttin gemacht wurde (s. epod.V 51). 

5. Von den Nebenlesarten für 
quo ist quos wohl blofser Schreib- 
fehler; quody das auC^r den Bland, 
und anderen guten Hsch. auch Ber.5 
bietet, durch falsche Auffassung 
entstanden, indem es als unmittel- 
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virgJDes lectas puerosque castos 
dis, quibus septem placuere coUes, 

dicere cannen. 
alme Sol, curru nitido diem qui 
promis et celas aliusque et idem 
nasceris, possis nihil urbe Roma 

visere malus, 
rite matm*os aperire partus 
lenis, Ilithyia, tuere matres, 
sive tu Lucina probas vocari 



10 



bares Obj. zn monuere gezogen oder 
gar als KoDiunktion Terstanden 
wurde. Für die SanberuDg der nach 
dem Brande des Kapitols im J. 82 
Ton neuem gesammelten sibyllin. 
Orakel trug Aug. besondere Sorge, 
seitdem er nach Lepidus' Tode 1 2 ▼. G. 
Pont. max. geworden war. Suet. 
Aug. 31 : quicquid fatidicorum li- 
brorum graeci latinique generU 
ntälis vel parum idoneis auctori- 
but volgo ferebatiiTy supra duo 
miUa contracta undique crema- 
Vit et golot retinuit Sibyllinos, 
kos quoque dileclu habiio, con- 
didiique duobus forulis auratU 
sub PalaUni ApollinU basi. Dies 
Säkularorakel ist also damals für 
echt befunden. — 

6. lectas wie Verg. Aen. 6, 73 
hctos viros (von dem sibyllin. rrie- 
sterkollegium). castos^ weil zum 
Götterdienst i)estimmt, wie IV 11, 
7 und sonst. Aber 42 überhaupt 
fromm, rein. Übrigens sind beide 
Epitheta gemeinsam zu fassen. 

9. Phoebus ^HiXioi in dem sibvlli- 
nischen Orakel; nach dem allge- 
meinen Anruf muCste er in seiner 
besonderen Eigenschaft um so mehr 
aufgeführt werden, als er der Schöp- 
fer des neuen Säkulums ist. 

10. celas uneigentlich: die Sonne 
macht, dafs der Tag verschwindet, 
indem sie sich zu der entgegenge- 
setzten Erdseite wendet. So selbst 
Gic. de nat. deor. U 19, 49 ut (sol) 
easdem [terras) modo bis modo 
Ulis ex partibus opacet, 

13. rite wie 1 32, 1 6 und öfter ; hier 



15 

also ihrem Amte entsprechend, so 
dafs sie nichts dabei versieht. Bei 
Hes. thepg. 450 u. 452 ist Hekate 
xav^or^o^os. lenis aperire wie I 
24, n.^ Ilithyia hier Diana selbst 
In Argos wurde luno als EiXeidvM 
(von stXofy siXvm, wahrend eine 
andere Form ^EXwd'io bei Find. Ol. 
6, 42, wenn diese Lesart dort richtig 
ist, das hülfreiche Kommen der 
Göttin bezeichnet) verehrt; sonst 
ist sie oder sind sie (denn bei Homer 
sind ihrer mehrere) Töchter der Hera, 
fwyoatoicoi EtXei&viai, H^s S^ 
yaTs^se, TtMoas toSlvas J]|^oi;<ra« II. 
11, 270, die sie senden oder zurück- 
halten können. Da aber die Ent- 
bindung der Frauen nach dem Glau- 
ben der Alten von den Mondphasen 
wesentlich abhing, so wurde Artemis 
zu Ilithyia, die bei den Lyciern auch 
'EXav&ovaa hiefs. Mit diesen lli- 
thvien hängen ferner die repervl- 
Xioei zusammen, welche nach Paus. 
Att. 1, 5 in Kleinasien in Phocaea 
FswatBeQ hiefsen und bald mit der 
Hekate, bald mit der Artemis oder 
auch Aphrodite verglichen wurden. 
Und so hat hierBentley schreiben 
wollen, während Genialis (Ber. 5) 
gewifs falsch ist. Da Genitalis 
nichts anderes ist als das latinisierte 
Genetyllis, so wird man jene Form 
vorziehen. Endlich wird dieselbe 
Göttin als Förderin der Geburten 
gleich der luno zugleich Ludna ge- 
nannt wie epod. V 6. So Yergil 
bucol. IV 10. georg. lU 60. IV 340. 
Vgl. auch Noctiluca Hör. c. IV 
6, 38. 
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seu Genitalis: 
diva, producas subolem patrumque 
prosperes decreta super iugaDdis 
feminis prolisque novae feraci 

lege marita, 
certus undeDos deciens per annos 
orbis ui cantus referatque ludos 
ter die claro totiensque grata 

nocte frequentis. 
vosque veraces cecinisse, Parcae, 
quod semel dictum est stabilisque rerum 
terminus servet, bona iam peractis 

iungite fata. 
fertilis frugum pecorisque tellus 
spicea donet Cererem Corona; 



20 



25 



80 



17 ff. Augustus hatte in demselben 
Jahre das Gesetz de maritandU 
ordinibtu in Vorschlag gebracht, 
über das Suet. Aug. 34. Liv. epit 
59. Da er es in voller Strenge nicht 
hatte darchsetzen können, so wurde 
es auf sein Verlangen 9 n. G. von 
den Konsuln M. Papius Mutilus und 
Q. Poppaeus Secundus erneuert und 
verschärft. S. Tac. annal. III 25. 28. 
Dio Gass. 56, 1—4 u. a. Dafs H. bei 
der Uithyia, darauf von V. 25 bei den 
Parzen {MoXqm) so lange verweilt, 
liegt daran, dafs diese Gebete in 
dem sibyllinischen Orakel bestimmt 
vorgesciirieben waren. So V.9: xva- 
viai^ inl rale B^ EiXei&vlas agi- 
courd'ai na^BoxoKOvs &vee(Ta$Pj OTtrj 
&dfits. Dazu kam aber, dafs diese 
Angelegenheit dem Augustus beson- 
ders am Herzen lag. Die lex marita 
V. 20 SB maritalis, coniugalit, 

21. Die in den Hschr. z. T. sehr 
verdorbene Lesart (B. certe sunt 
denos, andere certoß und ut denot) 
geben die Bland. (auchBer. 5) richtig 
certus undenos decies, entsprechend 
der oben erklärten etruskischen 
Säkularrechnung. Durch die Ge- 
setze des Aug. und des Senats (V. 
17) ist dem römischen Volke Be- 
stehen und Gedeihen verbürgt, da- 
her certus orbis. 



24. frequentis in ähnlicher Weise 
statt des entsprechenden Partie wie 
II 12, 20 celebris. 

25. veraces wie Pers. 5, 48 Parca 
tenax veri; Stat silv. V l, 262 und 
öfter certae sorores. Das Perf. 
cecinisse, weil die bestimmten auf 
Rom bezüglichen, nicht allgemeine 
Wahrsagungen gemeint sind. 

27. Die Hdschr. sind fast durchaus 
für servet Peerlkamp zieht servat 
vor ; denn dafs, was die Parzen be- 
stimmt haben, in Erfüllung gehe, 
brauche H. nicht erst zu erbitten, 
es sei sicher. Völlig gerechtfertigt 
wäre der Konj., wenn man mit Lam- 
bin, Dillenburger u. a. den Relativ- 
satz nicht an cecinisse, sondern an 
iungite fata anschliefst; nur ist 
dann die Beziehung von quod hart 
und fast unklar. Vortrefflich ist 
BentleysKonj. quod semel dictum 
(dies auch in guten Hsch.) stabilis 
per aevum terminus servet ; dafs 
die Parzen wahrhaft prophezeit hät- 
ten, was einmal gesagt ist, scheint in 
der That überaus nüchtern. Weniger 
ansprechend ist sein 2. Vorschlag 
quod simul dictum est cet. in 
demselben Sinne. 

30. Der Ährenkranz wie Tibull I 
1, 15 u. II 1, 4. Nach Plin. n. h. 18, 
2, 6 trugen nach uralter Sitte ihn 
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nutriant fetus et aquae salubres 

et lovis aurae. 
coDdito mitis placidusque telo 
supplices audi pueros, Apollo; 
siderum regina bicornis audi, 85 

Luna, puellas. 
Roma si yestrum est opus Iliaeque 
litus Etniscum tenuere turmae, 
lussa pars mutare lares et urbem 

sospite cursu, 40 

cui per ardentem sine fraude Troiam 
castus Aeneas patriae superstes 
liberum munivit iter daturus 

plura relictis: 
di, probos mores docili iuventae, 45 

di, senectuti placidae quietem, 
Romulae geuti date remque prolemque 

et decus omne; 
quaeque vos bobus veueratur albis 
clarus Anchisae Venerisque sanguis, 50 

impetret bellante prior, iacentem 

lenis in hostem. 
iam mari terraque manus potentis 

die fratres Arvales an den Amb- deras. Ähnlich sat. II 6, 8 n ven^ror 

ar?alien, quae prima apud Ro- nihil horum. Ganz ebenso Gic. 

manoM fuit eorona, fani. VI 7, 2 qui multa deos vene- 

33. S. n 10, 19. In Verbindung ^««»' «««• Weifse Schlachtopfer 

mit aquae salubres und lovis aurae, werden dem Apollo und der Diana 

ferner mit Lnna ist Apollo wieder dargebracht, weil sie selbst dei lu- 

Sonnengott, telum also der der <«*** si'»^« S. V. 2. 

Frucht schädliche Sonnenstrahl. Vgl. 51. Vgl. Verg. Aen. VI 852—854 : 

V. 61. turegereimperiopopulos, Romane, 

37. si, nicht als ob es zweifelhaft memento; hae tibi erunt artes, pa- 

wäre ; sondern gleich n ^ute/^m wie cisque imponere morem, parcere 

1 1, 32 mit feierlicher Versicherung, subiectis et debellare super bos. 

Ebenso V. 65. Das Adiect IHae auch 53. Übergang auf seine Zeit und 

ep. 17, 11. ,.«,,,. den glückseligen Zustand derselben 

39. tussa pars: die Schuldigen wie IV 5 u. 15. Nach aufsen hin sind 

waren umgekommen. S. ffl 3, 18 ff. die mächtigsten Feinde gedemütigt, 

41. sine fraude wie U 19, 20. per im Innern herrscht Friede,Vertrauen, 

ardentem Tr. wie Verg. Aen. 7, 296 Ehrenhaftigkeit u. s. w. Die Bent- 

medios per ignu. leysche Koiy. manum potentem (auf 

47. Romula gern s. IV 5, 1. Augustus allein bezogen) hat yiel 

49. venerori mit doppeltem Accus. Ansprechendes, wird aber durch 

wie die Verba des Bittens und For- keine Hdschr. gestützt 

Horatlut I. 3. Aufl. 20 
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Medus Albanasque timet securis, 
iam Scythae responsa petunt superbi 

iiuper et Indi. 
iam fides et pax et bonos pudorque 
priscus et neclecta redire rirtus 
audet apparetque beata pleno 

copia cornu. 
augur et fulgente decorus arcu 
Pboebus acceptusque novem Camenis, 
qui salutari levat arte fessos 

corporis artus, 
si Palatinas Yidet aequus aras, 
remque Romanam Latiumque felix 
alterum in lustrum meliusque semper 

prorogat aevum. 
quaeque Aventinum tenet Algidumque, 
quindecim Diana preces lirorum 
curat et votis puerorum amicas 

applicat auris. 
haec lovem sentire deosque cunctos 
spem bonam certamque domum reporto 
doctus et Pboebi cborus et Dianae 



55 



dicere laudes. 

55. Über die Scythen, Inder u. 
8. w. 8. IV 14, 42. 15, 24. nuper 
gehört nur zu superbi, 

hl ff. Über fides, pax cet vgl. 
IV 5, 17 ff. cornu wie I 17, 16. 

61. augur wie 1 2, 32. Von V. 63 
Apollo als Arzt Ilcuav, Ilaimv^ sehr 
gewöhnlich bei den Tragikern und 
den Späteren. Bei Homer ist ücui^atr 
noch ein besonderer Gott, z. B. II. 5, 
401 u. 899. Die Sonne bringt ebenso 
Gesundheit und Fruchtbarkeit wie 
Krankheit und Mirswachs. S. auch 
zu V. 33. 

65. aras nach vielen Hdschr., da- 
runter den Blandin., st. arces (dies 
auch in Ber. 5). Gemeint sind die zur 
Feier des Festes errichteten Altare, 
die man aus Mifsverstandnis viel 
eher in arces verderben konnte als 
umgekehrt arces in aras. Die Be- 
dingung in diesem Satze mifsbilligt 
Madvig und will daher hie für si 



) 



65 



70 



75 



schreiben; aber es steht damit wie 
V. 37. 

68. Die Konjunktive proroget, 
V. 71 curet, 72 applicet scheinen 
hier durchweg weniger bezeichnend 
als die am besten bezeugten Indi- 
kative. Der Dichter hat schon von 
V. 53 sich auf den Boden der That- 
sachen gestellt; er schildert das 
jetzige Glück Roms und sagt den 
Bitten gewisse Erhörung zu, wie 
V. 73 und 74 deutlich beweisen. 

69. Neben dem alten Tempel der 
Diana auf dem Aventin war der auf 
dem Algidus ein allgemeines Hei- 
ligtum für ganz Latium. 

70. quindeeimviri SibylL oder#a- 
cris factundis seit Sulla ; ursprüng- 
lich llviri, seit 367 v. C. Xüiri, Über 
den Chor s. das Sibyliin. Orakel 
selbst V. 18 ff. Es lautete in seiner 
Gesamtheit: 
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AXX* onorav /uijxMros txrj xQ^voi av&^oinotct 

ianjs eis ixiav Snajov 9&ca kvhXov oSaimv, 

fUfiviia&at f *PmßiaU^ xal ov ftaXa Xi^aaat avroff, 

fUßiv^a&a* tclSb navra, d'aolat, fisv d^avatotat 

Saia&v iv IleSüp na^ BvfißQ^Sos änXerov vSm^, 5 

OTtnrj cratvoraTOry rv^ nvixa yalar indXd^ 

Mfa navToyovots MoifatG a^as ra xal alyas 

xvavacts^ inl raU 8* EiXat&vias d^aa&at 

Ttaidoroxovs dviaaaw, ontj d'e'fus. av^t di Fairi 10 

nXrj&OfUpfi x*"^^^ "^^ ^^^ v^ U^lro uihuva. 

takavxoi rav^0* Bi Jtos naM ßm/ior dyäc&mr 

miart /uijS* ini mmri, &aour$ ydg ov^aviouriv 

tjfUifiOQ niXara$ &vi(ov r(>6no£' a>ß Si xal avroU 

i{avuv* daßidlijs 8i^ ßoos Bd/tas dyXaop "Harjs 15 

Baid0&af vrjos na^d aev, xal 0olßoi ^AnoiktoVf 

oe ra xal 'lläXiOS x^xki^xara^^ Jca deBix&to 

d^fMLta yiTTTotdijs' xcU oBiSo/iavoi ra Äa%ivo& 

natavBS xovgo^Q xova^ci ja vrjov ixotav 

d^avdttov' x^Q^ ^^ xcQai x^^^ avrcU ^j^OMt^ 20 

xal x^^^ nai^tav d^ijv crdxvSy dXXd yovntov 

ndvratv iofovratVy roU du^^&aXr^e ir* ^vrXij, 

ai Si yd/wv ZevyXatct BeOfirjuiva* miar$ xeivqf 

yvvi "H^s na(>a ßat/Aor doicifiov ioQiotoaai 

SaijiOpa Xtaaiüd'iocav, anaa^ 9i Xvftara dovva$ 25 

dvOQaOiv ^9i ywatHy fiaXicra 8i &ijXvreaTiat, 

Tidvjas d* ii oXxow faoda&afr, oaaa xofi{guv 

icxl d'ifiiQ &rfjTOunv anaqxof'dvotQ ßioroiOy 

dalfwüi fuJUxiour$r iXdafiara xal fiaxd^acctv 

Ovqavidats* td 9i ndvra tad^aavQ^a/iäpa xaicd'aty 30 

f c^(fa ra &tjXvre^ci xal dvOQaaw i8(f$6wai,v 

itf&av noQCvv^s fiefivtjfUpos' r^fiam 9* iarm 

wH r* inaacvrd^at d'aoaxsTtxovs xard &€Sxovs 

nafinXrj&ris dyv(fis' anovSfi $i yiXan$ fiafiix^fO' 

ravra rot iv <pQtal crciv dal /Aßfivijfievos elrtu^ 35 
xai C0& ndaa x^dtv ^IraXij xal ndca Aarlvri 
aiiv vno cx^Ttr^tatv vnavxdviov ^vybv ^$8$. 
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Ibis Liburnis inter alta navium, 



Epod« 1* Der Name epodosy den 
schon Qointilian inst, orat X 1, 96 
Ton den bei Gatull, Bibaculus, Ho- 
raz zur Milderung der Schärfe den 
iambischen Senaren beigefügten 
Versen gebraucht, wird am voll- 
ständigsten erklärt von Diomedes 
p. 482 P. : epodi dicuntur vertut 
quolibet metro tcripti et tequentet 
clautulat haberUet particularum, 
quälet tunt epodi Horatii : in qui- 
buttingulit verstbuttingulae clau- 
tulae adiduntur, ut Nox erat cet, 
dicU autem epodi cwsx9oxm<5s a 
partibut vertuum, quae legitimit et 
integrit vertibut inq^ovrat i. e. ac- 
cinuntur. Ähnlich sind die Erklärun- 
gen bei Marius Victorinus , Atilius 
Fortnnatianus und Terentianus Mau- 
rus. Das Wort ist, dem griechischen 
Gebrauch entsprechend, in diesem 
Sinne gen. masc, als lyrischer 
Nachgesang in strophischen Syste- 
men fem. ; einzelne Fehler oder Irr- 
tümer der Überlieferung dürfen 
dagegen nicht geltend gemacht wer- 
den. H. hat in dieser Gattung 
Archilochus zum Vorbilde genom- 
men. Er hat aufser den rein iam- 
bischen Epoden 1—10, in denen 
«r mit einem iambischen Trimeter 
einen Dimeter verbindet, auch dak- 
tylische Epoden wie 12, aus Dak- 
tylen und lamben gemischte wie 
11,13,14,15,16; endlich denselben 
17 ein aus blofsen iambischen Se- 
naren bestehendes Gedicht hinzu- 
gefügt. Der Name epodot kommt 
bei H. selber nirgends vor, dagegen 



spricht er von seinen lamben carm. 
I 16, 3 u. 24. epod. 14, 7. epist. I 
19, 23. Vgl. epist 11 2, 59. a. p. 79. 
Geschrieben sind die Epoden bis zu 
30 V. G., herausgegeben 30 oder 29 
unmittelbar nachdem zweiten Buche 
der Satiren. Und wie sie der Zeit 
nach zwischen den Satiren und Oden 
die Mitte halten, so im allgemeinen 
auch ihrem Inhalte nach, indem man- 
che den Oden sehr nahe stehen, an- 
dere die volle Herbigkeit der Satire 
haben, noch andere einen gemisch- 
ten Charakter zeigen. Von den Sa- 
tiren unterscheiden sie sich wesent- 
lich durch ihre persönlichen Bezie- 
hungen : während bei jenen Personen 
nur beispielsweise eingefügt wer- 
den, um allgemeine Wahrheiten zu 
beweisen oder gerügte Fehler zu 
veranschaulichen, tritt bei den Epo- 
den der persönliche Angriff, Spott, 
Persiflage auch da in den Vorder- 
grund, wo Betrachtungen allgemei- 
nerer Art daran geknüpft werden. 
Der erste bezieht sich auf den 
aktischen Krieg. Octavian hatte nach 
Dio Gass. 50, 11 im Früt\jahr 31 
alle einflufsreichen Senatoren und 
Ritter nach Brundisium berufen, um 
sich zur Flotte zu begeben : nav' 
Tag rovs T* Svvafiivovs xal r£v 
ßovXevt(ov icai tc5p inneatv is ro 
B^evräffiov avrrjyayt , rovs fitv^ 
ontoe Ti cvfinQo^mCiv avr^, rovs 
B\ onafs fifjdsv fwvto&epres vaox- 
fio&atooi^ t6 Tt ueyiarov, ona}9 
iv9ei^rjrai rois av-d'^mnois , ort 
xal 10 nXeXaiov xtd to xQüiTtarov 
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amice, propugnacula, 
paratus omne Caesaris periculum 

subire, Maecenas, tuo. 
quid nos, quibus te Tita sit superstite 

iucunda, si contra, graTis? 
utrumne iussi persequemur otium 

Don dulce, Di tecum simul, 
an hunc laborem mente laturi, decet 

qua ferre non moUis viros? 



10 



So folgte auch Maecenas dem Rufe, 
fährte aber seine Absicht nicht 
aus, weil er Ton Octavian als Stell- 
vertreter seiner Person für Rom und 
Italien zurückgelassen wnrde. Dio 
Gass. 51,3. Wenn also H. in die- 
sem Gedichte seine Besorgnisse für 
den Freund und den Entschlufs, 
die Kriegsgefahr mit ihm zu teilen, 
ausspricht, so ist es spätestens in 
den Frühling 31 zu setzen, bevor 
Octavian selber nach Actium auf- 
brach. S. Dio Gass. 50, 12 Anfang. 

1. Ober die liburner Schiffe s. 
carm. 137, 30. Yegetde re mil. Y 3 : 
Attguito dimicante Aciiaco proeUo 
cum Libumorum auxtUit praeei- 
pue vietus fuUset Antonius , ex- 
perimento tanti certaminu patmt 
Libumorum naves ceteris aptiores 
esse. Dagegen besafs Antonius nach 
Dio Gass. 50, 18 u. Plut Ant. 66 
hochbordige, mit Türmen versehene 
Schiffe, die mit Recht alta propug- 
nacula genannt werden. Dillen- 
burger freilich versteht unter diesen 
die gröfseren Kriegsschiffe Octa- 
vians selbst, besonders wegen inter. 
Allein nach V. 3 ff*, wird die Ge- 
fahr, der sich Maecenas aussetzt, 
hervorgehoben; diese wird dann 
anschaulich, wenn er mit kleinen 
Ubnrner Schiffen unter die Turm> 
schiffe des Antonius gerat, nicht 
aber, wenn er durch solche Schiff- 
kolosse selbst gedeckt ist. 

3. Die Lesarten schwanken: Gruq. 
hat Caesaris . . . tuo am einfachsten, 
und so die meisten Herausgeber; 



Bothe und Peerlkamp Caesari und 
tuo, Wakefield Caesaris und tui, 
Caesar tuus hätte fast etwas Tän- 
delndes, was dieser Stelle fern liegt; 
und Caesaris . . . tuo ist ebenso ge- 
sagt wie y. 15 iuum meo labore. 

5. Bentley, welcher nach den 
meisten Hschr. si superstite liest, 
konstruiert: quibus vita, si te su- 
perstite (vivitur), iucunda est cet. ; 
andere wollen est ergänzen. Beides 
aber giebt eine fast unbegreifliche 
Härte, die zumal für den einfachen 
Gedanken völlig unpassend ist. Man 
mufs in diesem Falle annehmen, 
dafs zwei Sätze ihres Verbums 
entbehren, entweder beide est, oder 
der eine vivitur, der andere est. 
Und aus welchem Grunde? Ist si 
{vita) est ie superstite wirklich et- 
was anderes als das einfache te 
superstite f Das erste si scheint durch 
Irrtum aus dem zweiten (si contra) 
entstanden zu sein, so dafs man 
wohl ein Recht hat, die minder 
beglaubigte Lesart sit (auch Ber. 5) 
mit der Aid., Gruq. u.a. wieder 
aufzunehmen. Ritter hebt durch 
si est zwar den Solöcismus auf, 
bringt aber, abgesehen von der 
übelen Verschleifung, dafür eine 
nicht minder lästige Weitschweifig- 
keit des Ausdrucks hinein. 

9. Das Komma darf nicht nach 
laborem gesetzt, also persequemur 
zu laborem ergänzt werden. Wenn 
die Frage gestellt wäre, ob er der 
Mufse oder Mühe nachgehen, nicht 
ob er der Mufse nachgehen oder die 
Mühe ertragen solle, so muGste of- 
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feremus et te vei per Alpium iuga 

inhospitalem et Caucasum 
vel Occidentis usque ad ultimum sinum 

fort! sequemur pectore. 
roges, tuum labore quid iuvem meo 

imbellis ac firmus parum? 
comes minore sum futurus in metu, 

qui maior absentis habet: 
ut assidens implumibus puUis aTis 

serpentium allapsus timet 
magis relictis, non, nt adsit^ auxili 

latura plus praesentibus. 
libenter hoc et omne militabitur 

bellum in tuae spem gratiae, 
non ut iuvencis illigata pluribus 

aratra nitantur mea, 
pecusve Calabris ante sidus fervidum 

Lucana mutet pascuis, 



15 



20 



25 



fenbar Y. 11 in der Antwort darauf 
nicht feremus stehen, sondern labo- 
rem. Das Komma ist daher nach la- 
turi (fär lat sumus wie locuUu fdr 
/. est ep. 2, 67) zu lassen, wie schon 
Lambin die Ergänzung^ von perse- 
quemur ausdrficklich Terwirft. 
12. inhospitalem vgl. 122,6. 
19 ff. Das Gleichnis enthält eine 
Unklarheit und bedarf einer ge- 
künstelten Interpretation: der Vo- 
fei fürchtet für die verlassenen 
ungen mehr, und doch ist er 
eben assidens pulUs. Man müfste 
sich also denselben Vogel zuerst 
allgemein nistend, dann V. 21 in 
diesem besonderen Falle wegge- 
flogen denken. Gogavius' Konj. 
minus hebt diesen Übelstand gänz- 
lich: der Vogel, wenn er bei den 
Jungen nistet, fürchtet die Schlan- 
gen wenige r, als wenn er sie 
verlassen hat, also relietis für quam 
ti relioti sint, woran bei einem 
Dichter kein Anstofs zu nehmen 
ist. Vgl. das noch kühnere po- 
Uore cenis c 11 14, 28. mag^ scheint 
aus V. 18 irrtümlich hineingebracht 
zu sein, während auf den Haupt- 



gedanken in V. 17 zu rekurrieren 
war. Auch zu dem unmittelbar 
folgenden ut adsit pafst minus 
unstreitig besser, wie auch V. 22 
wieder auf 15 zurückgreift. — • ut 
adsit oder assit haben die besten 
Hdschr., auch drei Bland, mit der 
Erklärung <« si. uti sit ohne Kom- 
mata ist von Bentley und einigen 
neueren vorgezogen. Keller macht 
gegen diese wenig beglaubigte Les- 
art (Ber. 5 mit vielen anderen me- 
trisch falsch ut Sit) mit Recht die 
lästigen vielen i geltend ; auch wäre 
non uti für non quod (quo) mit 
Fut. bedenklich. 

26. nitantur erklärt schon Bentl. 
richtig a« luetentur, gemant in du- 
ra teliure proscindenda, met«(auch 
Ber. 5) st. mea hat Keller wieder 
aufgenommmen; doch scheint es 
von Bentley hinlänglich wideriegt. 
Der Wunsch (der geleugnet wird) 
erstreckt sich auf das Ghinze, also 
auch auf mea: „die Pflüge, die ich 
besitzen möchte**, nicht „die ich 
besitze**. Diese würden mehr Zug- 
vieh brauchen. 

28. mutet wie I 17, 2. lU 1, 47 
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nee ut superni lilla candens Tusculi 

Circaea tangat moenia. 
satis superque me benignitas tua 

ditavit: haud paravero, 
quod aut avarus ut Chremes terra premam 

discinctus aut perdam ut nepos. 



30 



IL 

^Beatus ille, qui procul negotiis 
ut prisca gens mortalium 



und sonst. Aas dem heifsen Gala- 
brien und Apulien trieb man im 
Sommer das Vieh zur Weide auf 
die B&ge Lucaniens u. Samniums. 
Yarro r. r. II 1, 16: tiaque gregßM 
avium lange akigurUur ew ApuHa 
in Samnium aestivatum, II 2,9: 
mihigregesin Jpuiia hibemabant^ 
qui in ReaÜniß mantibus aesUva- 
hont. HduM fervidum ist Sirius, 

29. Statt *9jffrni wollte Bentley 
supini nach Tibur supinum 111 4, 
23, indem eine Stadt niclit absolut 
tupema genannt werden könne. 
Aber Tibur heifst auch III 29, 6 
udum, weil es auf der Ebene am 
Abhang der Berge lag; dagegen 
spricht H. auch III 29, 8 Ton den 
iuga Telegoni, weil nämlich Tuscu- 
lum hoch gelegen war. Es scheint 
doch nichts zu widersprechen, dafs 
man eine Stadt eben so gut mu- 
pema wie tupina nennen könne. 
Will man das aber nicht zugeben, 
80 wird man allerdings mit Madvig 
supeme vorziehen müssen, obgleich 
der Ausdruck dadurch augenschein- 
lich ungeschickter wird. Die alte 
Stadt Tttsculum selbst wurde im 
Mittelalter tou den Römern, deren 
Nebenbuhlerin sie damals nicht we- 
niger war als in den alten Latiner 
Zeiten, nach dem Abzüge der deut- 
schen Besatzung unter Kaiser Hein- 
ridi VI. 1191 geplündert und zer- 
stört, so dafe jetzt nur noch auf 
den Bergen gelegene Ruinen der- 
selben vorhanden sind; der Rest 



der Einwohner siedelte sich am 
Fufse des Berges in dem schon im 
8. Jahrhundert bestehenden Frascate 
wieder an , das noch jetzt wegen 
seiner anmutigen Umgegend ein 
Lieblingsaufenhalt der Römer in 
der heifsen Jahreszeit ist. H. sagt 
also, er wünsche nicht nach Art 
reicher Römer eine glänzende {can- 
dens marmorstrahlende) Villa bei 
Tusculum; an die Ausdehnung sei- 
nes Grundstücks bis Tusculum ist 
nicht zu denken. Cireaea moenia^ 
weil Telegonus, Sohn der Giree 
und des Odyssens, für den Erbauer 
der Stadt galt. Hesiod. theog. 1014. 

33. Chremes aus Menanders Ko- 
mödien sprichwörtlich für einen 
geizigen Greis. 

34. discinctus liederlich, eigent- 
lich von der Kleidung, ut nepos mit 
Gruquius u. Bentley vorzuziehen wie 
vorher ut Chremes f die fast gleich 
gnt überlieferte Lesart perdam ne- 
pas läfet sich auch rechtfertigen. 
So sat. I 1, 101 vivam Naevius. 

Epod. 2. DaCs der V. 67 ver- 
spottete Wucherer Alfius eine hi- 
storische Person ist, erfahren wir 
aus Golumella de re rust. 17,2: 
vel optima namina non appellando 
fieri mala faenerator Alfius diamse 
verissime fertur. Ob aber, wie 
Grotefend will, H. die berühmte 
Verherrlichung des Landlebens in 
Verg. georg. II 458 ff. habe parodieren 
wollen, dies Gedicht also im J.30 
v.G. geschrieben sei, oder ob H., 
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paterDa rura bobus exercet suis 

solutus omni faenore, 
Deque excitatur classico miles truci 

neque horret iratum mare 
forumque vitat et superba civium 

potentiorum limiDa. 
ergo aut adulta vitium propagine 

altas maritat populos 
aut in reducta vaUe mugientium 

prospectat errantis greges 
inutilis^ falce ramos amputans 

feliciores inserit 



10 



wie Lachmann meint, die lamben 
des Archilochus fr. 25 (2) vor Augen 
gehabt ißv fiot ra rvyem tov no- 
Atjy^<rov ftäXa&, ovS* tili 7t cj /is 

/taydiaje B^ ovx ioim rv^arvioos * 
anoTtf^o^av yoQ tarw Stpd'aX/icöv 
ifimr), oder ob er in der Person 
des Alfius sich selber habe persi- 
flieren wollen u. a. m. : das alies 
läGst sich weder leugnen noch er- 
weisen. Das gerade in seiner Ein- 
fachheit so schöne Gedicht erklärt 
sich aus sich selbst und bedarf sol- 
cher Stützen nicht. Aus Y. 11 und 
41 darf man schliefsen, dafs fl. be- 
reits im Besitze seines Sabiner Gutes 
war; dann hat ihn eben dies zum 
Lob des Landlebens Teranlafst. 

5. miles mBUtm.: Metapher statt 
des Gleichnisses: worüber Demetr. 
de elocut c. 80. Luc. Phars. 4^ 395 
eertos non rumpunt clasHca tom- 
nos. 

10. Zu maritat Tgl. lY 5, 30. 

11. in reducta volle auch c. I 
17, 17 von dem Gute des H. Die 
Y. 11 und 12 werden nicht mit 
Unrecht von einigen auf G. Fabri- 
cius' Yorgang nach 13 und 14 ge- 
stellt; wenigstens hätte H. nicht 
wohl gethan, durch Einschiebung 
des mugituM boum das Pflanzen 
der Weinstöcke von demYeredlen 
derselben zu trennen. Wenn Bent- 
ley dagegen nach Golumelia lehrt. 



die maritatio geschehe im Oktober, 
die puiatio und insiUo im März, 
dazwischen falle also unbedenklich 
der prospeetus armentorum: so be- 
weist zunächst Y. 17 , dafs eine 
bestimmte Aufeinanderfolge der 
Jahreszeiten nicht vorliegt; denn 
dort erst werden die Gaben und 
Arbeiten des Herbstes aufgezählt 
Doch würde ich dem grofsen Kri- 
tiker immer noch Glauben schenken, 
wenn H. erst von der puiatio und 
innUo, dann von der maritatio 
spräche; nun fällt aber zwischen 
die maritatio und putatio der Win- 
ter, und in dem pflegen auch in 
Italien nicht die Herden in den 
Thälem umherzuschweifen. Stellt 
man dagegen die Yerse um, so trifft 
auch das gut zu, dafis gleichmäfsig 
erst über den Weinbau, dann über 
die Yieh- und Bienenzucht, sowie 
das Scheren der Schafe in je vier 
Yersen gesprochen ist. 

13. inutiUsve Bentley für inuti- 
Usque wegen der durchgehenden 
Yerbindung der Glieder durch aut 
und veL Richtig ist daffegen que 
bei der besprochenen Umstellang 
von LI u. 12; denn in diesem Falle 
bilden beide Glieder eine höhere 
Einheit Auch 35 wollte Bentley 
pavidumve aus demselben Grunde. 

14. feliciores sind die inokulierten 
Zweige von Fruchtbäumen wie 
Yerg. georg. U 81. 
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aut pressa puris mella condit amphoris 

aut tondet infinnas ovis; 
Tel cum decorum mitibus pomis caput 

Autumnus agris extulit, 
ut gaudet insitiva decerpens pira 

certantem et uvam purpurae, 
qua muneretur te, Priape, et te, pater 

Silvane, tutor finium. 
Übet iacere modo sub autiqua ilice 

modo IQ teuaci gramine; 
labuntur altis Interim ripis aquae, 

queruntur in silris aves, 
fontesque lymphis obstrepunt manantibus, 



15 



20 



25 



19. gaudet mit Particip. nach 
griechiseher Syntax ; dagegen gau- 
det pepuUsse c. UI 18, 15. 

20. certare auch sonst mit Dat 
wie c n 6, 15 und deeertare 1 3, 
13, wiewohl an beiden Stellen auch 
der Abiat. gemeint sein kann. Die 
Lesart der Bland, purpura wörde 
hier die falsche Auffassung zulassen, 
als wenn die Traube mit der Birne 
an Purpur wetteifere. 

21. Priapus Wächter des Feldes 
und der Gärten. S. sat I 8, 2. 
Ober Süvanm Ui 29, 23. epist.U 
1, 143. Wenn er zum tutar finium 
gemacht wird, so ist von den drei 
verschiedenen Silvanen, die auf 
jedem Grundstucke verehrt wurden, 
der orientalü (die anderen sind 
domesticus und agrestU) gemeint, 
dem auf der Grenze verschiedener 
Grundstöcke, deren Marken von 
dort ausgingen (oriebarUur) ^ ein 
eigener Hain geweiht zu werden 
pflegte. S. Preiler Rom. Myth. S. 
349. 

23. Hier beginnen viele Hdschr. 
einen neuen epodus; eine Ldcke 
im Zusammenhang der Gedanken 
ist nicht da. 

24. tenax gramen, weil es we- 
gen seiner Dichtigkeit und Üppig- 
keit sich von selbst wieder auf- 
richtet, wenn es getreten ist So 
tenax propotiU geistig UI 3, 1. 



25. rivü Bl.y. mit manchen guten 
Hdschr. (auch Der. 5) ; jedoch hier 
kommt es nicht auf die Tiefe der 
Bäche an, wohl at>er get>en die 
hohen Ufer ein poetisch anschau- 
liches Bild, abgesehen davon, dafs 
bei aquae durch rivü ein wesent- 
lich neuer Begriff nicht eingeführt 
sein würde. So Lucr. 2, 362 flu- 
mina tummis labentia ripU. Quin- 
til. XII |2, 11 amnium altis ripis 
multoque gurgitis tractu fluen- 
Uum. 

26. queruntur y9\%0y.\itt, 15, 152 
nullae dulee queruntur aves, 

27. frondes (Markland), von vie- 
len angenommen, hat beim ersten 
Anblick viel Bestechendes. Allein 
einmal würde man bei frondes statt 
lymphis eher ventis oder auris er- 
warten wie c. I 23, 5 u. 6 vepris 
ad ventum inhorruit (nach Bentl.s 
Konj.); sodann scheint wenigstens 
H. obstrepere nur vom Wasser ge- 
braucht zu haben wie c II 18,20 
obstrepentis maris, III 30, 10 ob- 
strepit violens Aufidus. IV 14, 48 
obstrepit Oeeanus, Wenn auch Pro- 
pert. V (IV) 4,4 sagt obstrepit arbor 
aquis, so ist es doch sicherer auf 
H.' eigenen Gebrauch sich zu be- 
rufen. Übrigens hätte Peerlkamp 
nicht als Beleg Theokr. I 2 d (ni- 
Tvs) nori rctU nayalai fuXicSercLt 
mitanführen sollen; sonst könnte 
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somnos quod invitet leTis. 
at cum tODantis annus hibernus lovis 

imbres nivesque comparat, 30 

aut trudit acris hinc et hiuc multa cane 

apros in obstantis piagas 
aut aiiiite levi rara tendit retia, 

turdis edacibus dolos, 
pavidumgue leporem et adTenam laqueo gruem 33 

iucunda captat praemia. 
quis non malarum, quas amor curas habet, 

haec inter obliviscitur? 
quodsi pudica mulier in parteni iuvet 

domum atque dulcis liberos, 40 

Sabina qualis aut perusta solibus 



man schliefslich jede Stelle her- 
beiziehen, wo ein säuselnder Banm 
am Wasser genannt ist. Es kommt 
darauf an, dafs das Laub den Ge- 
wässern entgegenrauschen, d. h. zu 
ihnen im Gleichklang sich bewegen 
soll. Viel besser: zu dem Gesang 
der Vögel bildet das Sprudeln der 
Quelle die Begleitung. Vgl. auch 
1 1,22. ni 1,20 ff. Ganz entspre- 
chend Mosch, id. 5, 11 ff. avxag 
ifjLoi yXvKtfß vTipoG vno TtXaravip 
ßadVfwXXtp, xai Ttayäs ^iXioifn 
Tov iyyv&Bv axov dxoveiv, ä t4q- 
Ttei tpofpdoiaa top av^iov, 

31. multa cane wie rosa I 5, 1. 

33. amite levi ■= limpido, gra- 
ciU Acron, wenig genau. Es ist 
eine glatte Stellgabel gemeint, die 
leicht zufällt, zum Vogelfang. S. 
zu I 1, 28 über teres. Die Netze 
rara wegen der weitläuftigen Ma- 
schen. So Verg. Aen. IV 131. Ovid. 
met XII 437 cribrum, Sen. Hippol. 
43 piagas. 

35. Auffällig ist der Anapäst in 
laqueo; indes findet er sich auch 
epod. 5, 79 u. 11, 23, beide Male 
im fünften Fufse. Gemildert ist er 
an allen diesen Stellen durch vo- 
caUs ante vocalem, wie hier in 
laqueo y so dort in inferius und 
muliereulam ,' dadurch entsteht eine 
Verschleifung des e, l>ezw. t*, ähn- 



lich wie semianimis von Vergil 
(Aen. IV 686. X 396. XI 635) Tier- 
silbig, Latnnia (1, 2) dreisilbig ge- 
braucht ist. S. auch H. c. HI 6, 6 
prineipium, Weniger ungewöhnlich 
ist 'nach dem Vorgange der grie- 
chischen Dichter der Anapäst im 
ersten Fufse, wie hier in pavidum, 
80 V. 65 in posiios, — advenam 
gruem, weil er zu den Zugvögeln 
gehört. Plin. X 23, 61 grues hie- 
miSf ciconias aestatis advenas, 

37. Zur Wortstellung Tgl. epod. 
6, 7. -sat. I 4, 2. 10, 16 u. a. S. 
Zumpt lat Gramm. § 814. 

39. In quid si, das manche Tor- 
ziehen , läge der Begriff des UnTer- 
verhofften und Unerwarteten, der 
dieser Stelle widerstrebt. Der Besitz 
einer Frau reiht sich natürlich als 
Schlufsstein des Wünschenswerten 
dem vorigen mit Emphase , aber ohne 
Überraschung an. Und so findet sich 
quödsi gar häufig gerade bei Horaz, 
z.B. I 1,35. III 1,41. 

41. Über die Sabinerinnen Tgl. 
ni 6, 38. Wie hier pemix, so III 
16, 26 der apul. Bauer impiger. 
Nachahmung der Stelle bei Stat. 
silT.V 1,122: velutApula eoniunx 
agricolae parci vel aole infecta 
Sabina, quae videt emeriti iam 
prospectaniibus astris tempus ad- 
esse viri, propere mensasque toros- 
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pernicis uxor Apuli, 
sacrum vetustis exstruat iignis focum 

lassi sab adventum liri, 
claudensque textis cratibus laetum pecus 

distenta siccet ubera 
et horna dulci Tina promens dolio 

dapes inemptas apparet: 
Don me Lucrina iuverint concbylia 

magisve rhombus aut scari, 
si quos Eois intonata fluctibus 

hiems ad boc vertat mare; 
non Afra avis descendat in yentrem meum, 

non attagen lonicus 
lucundior, quam lecta de pinguissimis 

oÜTa ramis arborum 
aut herba lapatbi prata amantis et gravi 

malvae salubres corpori 
vel agna festis caesa Terminalibus 

vel baedus ereptus lupo. 
bas iDter epulas ut iuvat pastas ovis 

videre properantis domum. 



45 



50 



55 



00 



que instruit extpeetatque sonum 
redeufUis aratri. solibiu wie IV 5, 8. 

43. saerum et vetustis in meh- 
reren Hdschr., aufgenommen Ton 
Lefars, während Lara bin gar saerum- 
que vetustis. Das Asyndeton ist 
hier ganz in der Ordnung, extruere 
focum lignis wie Cic. Tose. V 21, 
62 mensae conquisHissimis epuHs 
exstruebantur. 

45. texOs cratibus^ nämlich vi- 
minesaligno. — tnem/^foi wieVerg. 
georg. 4, 133. 

49. Die Austern aus dem Lu- 
criner See bei Baiae galten för die 
besten. S.sat.n4,32;auchc.lI15,3. 

50. rhenUms noch sat. 1 2, 116. 
n 2, 42. 49 u. 95 u. sonst; scarus 
sat n 2, 22. 

51. ^otf 135,31. in^oiuito eigen- 
tümlich, aber aus der Grundbe- 
deutung leicht abzuleiten; selbst- 
verständlich im passiven Sinne. 

53. Jfra avis das nomidische 
oder Perlhuhn. Varro r. r. 111 9, 18 



gaUinae Afrieanae sunt grandes, 
variae^ gibberae, quas fuüayQidas 
appellant Graeei — veneunt jtre^ 
pter penuriam magno. Ähnlich 
Plin. n. h. X 26, 74. attagen Plin. 
X 48, 133 : attagen maxime lonius 
celeber et vocaHs alias ^ captus 
vero obmuteseens, quondam exi- 
stimatus inter raras aves. iam et 
in GalHa Hispaniaque eapitur et 
per Alpes etiam, 

57. lapathi sat If 4, 29. malvae 
c. I 31, 16. salubres Martial. X 48,7 : 
exoneraturas ventrem mihi viUea 
malvas attuHt, 

59. TerminaUa gefeiert am 23. 
Februar. Nach Numas Vorschrift 
durfte an diesem Feste kein Opfer- 
tier geschlachtet werden, später 
opferte man Lämmer. Ovid. fast. 
n 655 spargitur et caesa commu- 
nis Terminus agna. 

60. Nachahmung bei Mart X 48, 14 
haedus inhumani raptus ab ore 
lupi. 
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videre fessos vomerem inversum boves 

coUo trabentis languido 
positosque vernas, ditis examen domus, 

circum renidentis Lares/ 
haec ubi locutus faenerator Alfius 

iam iam iuturus rusticus, 
omnem redegit idibus pecuniam, 

quaerit kaiendis ponere. 



70 



111. 

Parentis olim si quis impia manu 

senile guttur fregerit, 
edil cicuiis alium nocentius. 

dura messorum ilial 
quid hoc Tcneni saevit in praecordiis? 



63. inversum, damit der Pflug 
nicht einschneide. Ähnlich Ov. fast. 
Y 497 tempus erat, quo versa jugo 
referuntur aratra. Auch Verg. 
bnc. II 66 hängt der Pflag am Joch, 
so dars er die £rde nicht berührt 

65. postosque Keller. Die Syn- 
kope nur in repostum epod. 9, 1. 
examen wie turba Tib. U 1,23. 
ditis domus im Gegensatze zum 
Emporkömmling, dessen neu er- 
worbene Dienerschaft ein solches 
patriarchalisches Verhältnis nicht 
kennt 

66. Die Bilder der Laren wurden 
mit Wachsfimis dberstrichen. Ju- 
Yen. Xn88 simulacra nitenUa eera, 

67. Überraschender Schlufs : der 
Leser hat bis hierhin keine Ahnung, 
daCiB nicht alles im Namen des 
Dichters selbst gesprochen sei. 

69. An deniden, Kaienden, Nonen 
pflegte man Geld einzutreiben oder 
auszuleihen. S. sat I 3, 87. Der 
für das Landleben schwärmende 
Wucherer sucht, nachdem er Geld 
eingezogen hat, um ein Gut zu 
kaufen, es schon am nächsten Ter- 
min wieder unterzubringen. 

Epod« 8* Verwünschung des 
Knoblauchs, den vermutlich Mae- 
cenas im Scherze (s. V. 20) dem 



H. vorgesetzt hatte. Aus V. 21 ver- 
mutet man mit Recht, dafs Mae- 
cenas zur Zeit des Gedichtes noch 
nicht mit Terentia verheiratet war. 
Wann aber diese Heirat stattge- 
funden habe, läfst sich nicht er- 
weisen ; wahrscheinlich nach 34 v. 
G., weil um diese Zeit nach Sueton. 
Octav. 69 Antonius dem Octavian 
Liebe zur Terentilla, die offenbar die- 
selbe ist, vorwarf. Wegen der Ver- 
trautheit mit Maecenas, die das Ge- 
dicht verrät, ist es nicht sofort nach 
der ersten Bekanntschaft anzusetzen. 
1. oUm BS 9roT^, icd"^ ort, von 
unbestimmter Zeit. So epist 110, 42. 
sat I 1,25 mit dem Präsens. 

3. edit alte Koqjunktivform bei 
Plaut Trinum. I 2, 65 (comedis 
II 4, 73 u. 74 (edim). U 4, 72 (edis). 
II 2,58 (edit) und öfter; auch sat 
II 8, 90 und selbst bei Gic. ad fam. 
IX 20,3 ne comedim. Sonst hat 
sich diese Koiyunktivendung auüser 
sim und veUm mit ihren Komp. 
nur noch in dmm und perduim 
als Gebets- u. Verfluchungsformeln 
erhalten, edatisihierviel schlechter 
bezeugt 

4. Knoblauch als gewöhnliche 
Zukost der Schnitter Verg. buc 
2, 10. 
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Dum viperious bis cruor 
iococtus herbis me fefellit, an malas 

Canidia tractavit dapes? 
ut ArgoDautas praeter oniDis caodidum 

Medea mirata est ducem, lo 

ignota tauris illigaturum iuga 

perunxit boc lasoDem; 
boc delibutis ulta donis paelicem 

serpente fugit alite. 
nee tantus umquam siderum iosedit vapor 15 

siticolosae Apuliae, 
nee munus umeris efficacis Herculis 

inarsit aestuosius. 
at si quid umquam tale concupiveris, 

iocose Maecenas, precor 20 

manum puella savio opponat tuo 

extrema et in sponda cubet. 



IUI. 
Lupis et agnis quanta sortito obtigit, 
tecum mihi discordia est, 



7. faim mit Part, wie III 16,32. 

8. Ober die als Giftmischerin ver- 
verspottete SalbenhäDdlerin Cani- 
dia 8. zu epod. 5 u. 17. tractavit 
wie I 37,27 und II 13,10. 

13. dona das giftgetrankte Kleid, 
das Medea der Tochter des Ko- 
rintherkönigs Kreon als Hochzeits- 
geschenk schickte. Nach der Un> 
that entfloh sie auf einem geflfi- 
gelten Drachengespann, paelicem 
wie ep. 5, 63, im Sinne der recht- 
mäfsigen Gattin Medea. 

14. ales fär alatus wie c. UD 12, 4. 
IV 1, 10 u. 11,26. 

15. vapor siderum von der heirse- 
sten Sommerzeit, epod. 16, 62 astri 
aettuota impotentia, iiuedit wie 
Sen. Oed. 47 ater ineubat terris va- 
por, 

16. Apulien heifs epod. 11.41, 
wasserarm auch c. 11130,11. Über 
den Wechsel in der Quantität von 
Jpulia 8. III 4, 9 u. 10. 

17. Das Geschenk ist das mit 



dem vergifteten Blute des Nessus 
getränkte Kleid, Geschenk der Deia- 
nira. S. epod. 17,31. Soph. Trach. 
555—577 und 758 £ 

Epod. 4. Nach den Schol. war 
der Angegriffene ein Freigelassener 
des Gn. Pompeius Magnus: nach 
dessen Tode habe er mit seinem 
Sohn Sextus Seeraub getrieben, sei 
dann zu Augustus geflohen, wieder 
zu Sextus übergegangen, endlich 
zu Augustus zurückgekehrt, der 
ihn zum Kriegstribunen gemacht 
habe. Allein dafs dieser aus Dio 
Cass., Vell. Pat, Appian u. a. be- 
rüchtigte Parteigänger, Menas oder 
Menodorus, nicht gemeint sein kann, 
ergiebt sich schon daraus, dafs der- 
selbe Nauarch, nicht Tribun, so- 
wohl des S. Pompeius als des Oc- 
tavian gewesen ist Auch konnte 
H. einen Mann, dessen seemännische 
Tüchtigkeit Octavian so hoch ehrte, 
unmöglich mit solcher Verachtung 
behandeln, wenn er auch c. lU 
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Hibericis peruste funibus latus 

et crura dura compede. 
licet superbus ambules pecunia, 

fortuna non mutat geous. 
videsne, sacram metiente te viam 

cum bis trium uloarum toga, 
ut ora vertat huc et huc euntium 

liberrima indiguatio? 
'sectus flagellis hie triuiii?iralibus 



10 



16, 16 auf seine Bestechlichkeit an- 
spielt. Übrigens starb Menas schon 
35, d. h. im Jahre nach seinem 
Verrat; und da er beständig auf 
der Flotte diente, hatte er zor Ent- 
faltung seines Hochmuts in Rom 
und aufder Appischen Strafse wenig 
Gelegenheit. ^ Andere nehmen auf 
Grund der Überschriften in meh- 
reren Hschr. denVedius Rufus an. 
Über diesen sagt Gic. epist ad Attic. 
VI 1, 25: hoc ego ex P, Fedio, 
magno nebulone, ted Pompei tarnen 
familiari, audivi, hie Fedius ve- 
nu mihi ob viam cum duobtis ea- 
sedis et rheda equis iuneta et lee- 
Hea etfamilia magna .... numquam 
vidi hominem nequiorem. Das 
stimmt in hohem Grade zu diesem 
Gedichte, wenn auch jener Brief 
Giceros schon ins J. 50 v. G. fallt 
An den römischen Ritter Vedius 
Pollio, Freund des Augustus, ge- 
storben 15 V. G., von dessen Schwel- 
gerei und Brutalität Tac. ann. I 10 
u. Xll 60. Sen. de dem. 118. de 
ira UI 40. Plin. n. h. 9, 53, 167. 
Dio Gass. 54, 23 berichten, ist 
schwerlich zu denken, wenn auch 
aus des Letzten Beschreibung man- 
ches hierher zu passen scheint. 
Dafs endlich das Ganze nur eine 
Nachahmunig von Anakr. fragm. 21 
(19) ( — utoXla uiv iv 8ovqI Tt&aie 
avxefa, noXXa ö' iv tqox^, noXXa 
8i varov axvjivrj /idariyi &<&' 
/mX,&bU, üOfMqv nwymva x* i/tne" 
TiiMdvo£*vvv8* imßaivei aar&vdofv 
X£vaaa fpo^iatv xa^i^fiara nais 
KvxrjS xal OMaSüjxijv iXetpavTivriv 



q>OQBi ywat&v avrios) ohne per- 
sönliche Beziehung sei, ist un- 
wahrscheinlich. Geschrieben ist 
das Gedicht, wie V. 17 ff. lehren, 
vor Beendigung des Seekrieges 
mit S. Pompeius, nach Franke im 
J. 38. 

I. sortito nach Schicksalsbestim- 
mung, d. h. ihrer Natur entspre- 
chend. 

3. mberieos funes, sagt Por- 
phyr., ideo didt, quia in Hiberia 
i, e, in Hispania plurimum spar- 
tum nascitur. Aus diesem spartum 
wurden Stricke zur Geifselung ge- 
dreht S. sat I 10,5. Zu peruste 
vgl. epist. 1 16, 47 loris non ureris. 
Gat 25,11 inusta flagella. 

7. Die frequenteste Strafse in 
Rom war die zum Kapitol fahrende 
via Sacra y auf der sich MöDsige 
und Spaziergänger umhertrieben. 
S. sat 1 9,1. 

8. bis trium unzweifelhafte Ver- 
besserung von Barth und Bentley 
statt des korrumpierten bis ter. 

9. Man könnte denken, sie wen- 
den ihm ihr Gesicht zu und lassen 
ihren Unwillen ohne Scheu (daher 
liberrima) sehen: allein dem wider- 
spricht huc et huc. Man will ihn 
nicht grüfsen und trägt das offen 
zur Schau. Mithin erklären die 
Schol. richtig vertat b» avertaty de- 
torqueat Vielleicht aber hat Wick- 
ham Recht, der es (wie sat. II 8, 35) 
erklärt make their counienanee 
change; dann gehört natürlich huc 
et huc zu euntium. 

II. Die tresviri capitales hatten 
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praeconis ad fastidium 
arat Faleroi mille fundi iugera 

et Appiam mannis terit 
sedilibusque magnus in primis eques 

Othone contempto sedet. 
quid attinet tot ora navium gravi 

rostrata duci poodere 
contra latrones atque servilem manum 

hoc hoc tribuno militum?' 



15 



20 



die Strafen der Sklaven und Frem- 
den zn Tollziehen, wihrend die 
gegen die plebs den Tribunen ob- 
lagen. Vgl. Tac. Agr. 2. Bei der 
Züchtigung war ein Herold zn- 
gegen, der das Verbrechen wie die 
Strafe öffentlich aasrief. sectus^m 
eaesusj wie Jnven. 10, 316 seeat 
xUe eruentu verberibus. Der De- 
linqaent hat so viel Frevel be- 
gangen und so Tiele Schiige dafür 
bekommen, dafs der Herold des 
Ansrufens überdrüssig wurde. Die 
Worte von V. 1 1 an sind nicht als 
von H. unmittelbar gesprochen an- 
zusehen; sonst würde die zweite 
Person wie vorher festgehalten sein. 
Er giebt Urteile und Gespriche der 
Vorübergehenden, die von dessen 
Schandthaten und seiner jetzigen 
Anmafsung zu sprechen wissen. 
Sie thun das so laut, dafe jeder 
es hören kann, auch der Geschmähte 
selbst. 

14. mannis s. HI 27, 7. Por- 
phyr, eleganter mannis^ quia ni- 
miarum delidarum afffuenUa est 
equos burriehot habere, mannos 
autem equos vulgo burriehos (ttv^ 
Qi%ovi) appMmt terit spöttisch: 
er reist so oft nach seinem Faler- 
ner Gute, dafe er die dahin füh- 
rende Appische Strafse abnutzt 

15. Nach dem Theatergesetz des 
Tribunen L Roscius Otho 67 v. G. 
waren die aof die Orchestra zu- 
nichst folgenden 14 Sitzreihen im 
Theater und Amphitheater für die 
Ritter bestimmt S. Gic. pro Mur. 
19, 40. Phil. 2, 44. Tac. ann. 15, 32. 



Wenn der hier Verspottete Othone 
contempto in den ersten Reihen 
safs, so kann unmöglich ange- 
nommen werden , dafs er wirklich 
Ritterrang gehabt habe; denn wo- 
rin sollte dann die Verachtung 
liegen? magnus eques kann also 
nur den spöttischen Sinn haben 
»als wire er ein grofser Ritter**. 
Er war so reich, dafs er mit größter 
Unverschämtheit sich unter die Rit- 
ter setzte, indem er als gewesener 
Kriegstribun (V. 20) die Ritterwürde 
beanspruchte, bei einer Untersu- 
chung seines Vermögens aber nicht 
zu fürchten hatte, dafs ihm der 
eensus equester fehlen würde. — 
Auch dies würde weder auf Menas 
passen noch auf Vedius PoUio, der 
nach Dio Gass. 54, 23 zwar von 
Freigelassenen stammte, aber den 
Ritterrang besafs. 

17. Statt ora will Bentley aera, 
indem aera rostrata dasselbe sei 
wie rostra aerata. Dann hütte er 
lieber mit Sanadon auch rostra 
aerata schreiben sollen. Peerikamp 
aere navium gravi .... pondera. 
Und das würde ich vorziehen, wenn 
es einer Änderung bedürfte. Wenn 
auch Bentley leugnet, jemals os 
navis gefunden zu haben, so liegt 
doch diese Übertragung des Ant- 
litzes auf das Vorderteil des Schif- 
fes entsprechend dem griech. croua 
so nahe, dafs man dafür eines Be- 
leges nicht bedarf. Passend ver- 
gleicht Dillenburger Tac. Germ. 44 
paratam appulstä frontem, 

19. Die Schiffsmannschaft des S. 
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'At deorum quicquid in caelo regit 

terras et human um genus, 
quid iste fert tumultus et quid omnium 

voltus in unum me truces? 
per liberos te, si vocata partubus 

Lucina veris adfuit, 
per hoc inane purpurae decus precor, 



Pompeius bestand grofsenteils aas 
Sklaven und Seeräubern, den Resten 
der einst von seinem Vater vernich- 
teten Banden. 

Epod. 5. Das unschöne Gedicht, 
jedenfalls eins der früheren, wenn 
nicht der frühsten Erzeugnisse, läfst 
den Leser zweifelhaft, ob er das 
Ganze für Scherz oder Ernst nehmen 
soll; statt des Lächerlichen oder 
Grausigen bringt es eigentlich nur 
Häfsliches und wirkt dadurch un- 
erquicklich. Die Zauberin Ganidia, 
nach den Schollen eine neapoli- 
tanische Salbenhändlerin Gratidia, 
wird namentlich noch epod. 17 u. 
sat. I 8 vom Hafs des H. verfolgt; 
sie wird aufserdem als Zauberin 
und Giftmischerin genannt epod. 3, 
8. sat II 1, 48 u. 8, 95; auch c. 
I 16 wird, vielleicht mit Unrecht 
(s. daselbst), auf sie bezogen. Dafs 
die massiven Anschuldigungen aus 
Rache wegen verschmähter Liebe 
entstanden sind, ist nicht zu be- 
zweifeln , zumal wenn man den 
17ten Epodos damit vergleicht. 
Zauberwesen an sich, sowie Zau- 
bersprüche zur Erweckung von 
Liebe, waren damals sehr gewöhn- 
lich und auch für poetische Be- 
handlung durchaus nicht ungeeig- 
net. Yergil hat Ähnliches, aber 
decenter und unschuldiger, in seiner 
Pharmaceutria, die wieder hinter 
ihrem Vorbilde bei Theokrit him- 
melweit zurücksteht — Das Ge- 
dicht ist vor epod. 17, auch wohl 
vor sat 1 8 abgefafst, nach Franke 
37 oder 36 v. C.; doch läfst sich 
Bestimmtes darüber nicht aufstellen. 



Porphyr, verlegt die Scene nach 
Neapel, und dafür spricht allerdings 
y. 43; aber es ist doch nicht mög- 
lich, da V. 58 ausdrücklich die rö- 
mische Subvra als Wohnsitz der 
Ganidia und der mit ihr verbun- 
denen Weiber genannt wird, so- 
dann V. 100 Esquiliae. Es läfst 
sich nur annehmen, dafs Ganidia, 
aus Neapel gebürtig, nach Rom ge- 
zogen, in ihrer Heimat aber noch 
übel berüchtigt war; ebenso wie 
die aus Ariminum stammende Folia. 
In Rom wohnt Ganidia auch sat 
1 8; ohne Zweifel auch epod. 17, 
59. Die Unklarheit der Scenerie 
ist auch keine Tugend des sonst 
dramatisch bewegten Gedichtes. 

1 — 10 Bitte des zum Liebeszau- 
ber bestimmten Knaben. Statt quic- 
quid andere quisquis und regis st 
regit; doch ist diese Lesart bereits 
von Gruquius zurückgewiesen und 
von Bentley widerlegt S. sat 1 6, 1 . 
Y. 3 statt et quid andere aut quid^ 
offenbar unpassend. 

5. S. epod. 17,50, wo H. wie 
hier an einer wahren Niederkunft 
der Ganidia zweifelt Zu Lucina 
jc. saec. 15. Die Beschwörung selbst 
ist im Munde des Knaben unnatür- 
lich; noch häfslicher die Anspie- 
lung in veri partus, 

7. decus purpurae die toga prae- 
texta des Knaben, die ihm .von den 
Weibern abgerissen wird, decus 
tnane, weil sie ihm gegen ihre 
Wut keinen Schutz gewährt, wäh- 
rend doch sonst das weibliche Herz 
nichts so rührt wie die Hulflosig- 
keit des Kindes. Dazu stimmt V. 
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per improbaturuin haec lovem, 
quid ut noverca me iotueris aut uti 

petita ferro belua?' 
ut haec tremeoti questus ore coostitit 

insigoibus raptis puer, 
iopube corpus, quäle posset impia 

moUire Thracum pectora: 
Caoidia brevibus implicata viperis 

crinis et iocomptum caput 
iubet sepulcris caprificos erutas, 

iubet cupressos funebris 
et UDCU turpis ova raoae sanguiue 

plumamque nocturnae sti'igis 
herbasque, quas lolcos atque Hiberia 

mittit yeoeoorum ferax, 
et ossa ab ore rapta ieiunae canis 

flammis aduri Colchicis. 
at expedita Sagana per totam domum 



10 



15 



20 



25 



13 a. 14. Ebenso minae inanes 
epod. 6, 3. Die V. 12 genannten 
intignia sind aurser der io^a prae- 
texta selbst die bulla, eine Art 
hohler goldener Kapsel, die von 
freigeborenen Knaben als Amulet 
und Schmuck getragen wurde ; prae- 
bia in Naevius' Stigmatias nach 
Varro 1.1. 7,107 genannt, a prae- 
bendo, ut sit tutusy quod sint re- 
media in collo pueris, 

11—46 Vorbereitungen zur Be- 
schwörung. Den Anfang macht Ga- 
nidia 15 — 24, indem sie die Zau- 
berkräuter und sonstigen Ingredi- 
enzien herbeibringen larst. 

15. Vgl. ni9,19f. Sie erscheint 
furiali habitu (Schol.), wie sie sat. 
I 8, 45 selbst Furie heifst. Für 
impUeata (nicht illigata) zeugt aucli 
der Schreibfehler in Ber. 5 inpla- 
cida (mit übergeschriebenem t). 

17. caprifieus wie cupressus an 
Gräbern gepflanzt, c. II 14, 23. 

21. Hiberia am Pontus wie Thes- 
salien, woför lolkos, Heimat des 
lason, gesetzt ist, und Kolchis be- 
rüchtigt durch Giftkräuter, daher 
Zauberei dort heimisch. S. I 27, 
Horatiuf I. 3. Aufl. 



21. II 13, 8. epod. 17, 35. Verg. 
bucol. 8,95. Tac. ann.Yl 34: fe- 
runtque {Hiberi) te ThessaHs or- 
tos, qua tempestate laso poti ave- 
etam Medeam genitosque ex ea 
liberoi inanem mox regiam Aeeiae 
vacuosque Colchos repetiviL 

24. Eigentlich wohl Flammen, die 
Ton koichischen Zauberhölzern ent- 
zündet sind, dann allgemein für ma- 
gicit oder infemis, S. V. 26. 

25. Die zweite Zauberin Sagana 
war nach Porph. zu sat 1 8, 25 eine 
Freigelassene des Senators {fene- 
ratoris st senatoris Acron) Pom- 
ponius, der von den Triumvirn 
proskribiert wurde. Sie ist beim 
Wassersprengen aufgeschürzt, ex- 
pedita^^tuedneta, Gegensatz von 
diseincta epod. 1, 34. Der Averner 
See bei Gumae, woraus man wie- 
der auf Neapel als Scene schliefsen 
könnte. Allein aus diesem See ge- 
schöpftes Wasser konnte so gut 
nach Rom wie nach Neapel ge- 
bracht werden; auch kann man 
aquae Avemale* wie flammae 
Colchicae allgemein als infemae 
verstehen. Vgl. übrigens Verg. Aeo» 

21 
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spargens Avernalis aquas 
horret capiUis ut marious asperis 

echinus aut currens aper, 
abacta nulla Veia conscientia 

ligooibus duris humum 
exhauriebat ingemens laboribus, 

quo posset infossus puer 
longo die bis terque mutatae dapis 

inemori spectaculo, 
cum promineret ore, quantum exstant aqua 

suspensa mento corpora: 
exsecta uti medulla et aridum iecur 

amoris esset poculum, 
interminato cum semel fixae cibo 

intabuisseot pupulae. 
noo defuisse masculae libidinis 

Ariminensem Foliam 
et otiosa credidit Neapolis 

et omoe viciuum oppidum, 
quae sidera excantata voce Thessala 



30 



85 



40 



45 



4, 512 latices Hmulatos fontis 
Avemi, 

28. Statt currens Acron furens^ 
für das er vergleicht Yerg. Aen. 
X 711 tnfremultaue ferox et in- 
horruit armos, N. Heinsius wollte 
Laurent^ und ihm sind Bentley nnd 
viele Neuere gefolgt. Nach an- 
deren eertans, mens. Will man 
nicht furens, so ist currens wohl 
das Beste; man ergänze in vena- 
torem, oder erkläre mit Gruquius: 
his enim iratis setae in dorso 
ertguntur, S. V. 10. 

29 fr. Die dritte Zauberin Feia 
gräbt eine Grube aus, in die der 
Knabe lebendig bis zum Kopfe ein- 
gegraben werden soll. 

33. Acron: ut exstante capite 
infossiy dum diversos cibos porri- 
gunt, diu animam reservarent. 
Besser Porph.: ut magis fames in- 
citaretur, puero ait ilH anteponi 
epulas et saepe mutari. Natürlich 
soll er die Speisen nur sehen, da- 
mit der Hunger um so mehr gereizt 



werde. S. V. 39. bis terque nur 
allgemein „wiederholt** ;fcrt;e würde 
eine Berichtigung enUialten, wie 
a. p. 858 „zwei- oder auch drei- 
mal, 2 bis 3 mal**. 

35. Das Bild vom Schwimmen. 

37. exsecta haben die Bland, und 
fast alle besten Hschr., sowie die 
Schol. Es ist daher wohl vorzu- 
ziehen, obgleich das ebenfalls über- 
lieferte exsucta durch luven. 8, 90 
(ossa . . . vacuis exsucta medul- 
Us) bestätigt zu werden scheint. 
exsecHs hat auch Prop. in der ähn- 
lichen Schilderung IV (UI) 6, 28. Zu 
Konj. wie exesta oder exesa (s. 
Bentl.) ist keine Veranlassung. 

39. interminato passivisch = 
interdicto, cum semel wie ut semel 
sat.IIl, 24 im Sinne von simulac; 
im eigentlichen Sinne IV 7,21. 

41—46. Die vierte Zauberin Fo- 
lia mufs man sich aus ihrer Hei- 
mat Ariminum nach Rom (oder 
Neapel) gezogen denken. 

45. Das Beschwören der Gestirne 
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lunamque caelo deripit. 
hie iDresectum saeTa dente livido 

Canidia rodens pollicem 
quid dixit aut quid tacuit? 'o rebus meis 

non infideles arbitrae, 
nox et Diana, quae silentium regis, 

arcana cum fiunt sacra, 
nunc nunc adeste, nunc in hostilis domos 

iram atque numen yertite. 
formidulosae cum latent silvis ferae 

dulci sopore hnguidae, 
senem, quod omnes rideant, adultenim 

latrent Suburanae canes 
nardo pemnctum, quale non perfectius 

meae laborarint manus. 
quid accidit? cur dira barbarae minus 

yenena Medeae Talent, 
quibus superbam fugit ulta paelicem, 

magni Creontis filiam, 
cum palla, tabo munus imbutum, novam 



50 



55 



gehört za den st&rksten Zanber- 
stftckeben. Vgl. epod. 17, 5 u. 78. 
Dafe es besonders zu den Kftnsten 
der thessalischen Weiber gehörte, 
sagt schon Fiat Gorg. 513 A: ras 
T^v atX^rrjr na&cu^ovcas ras Sar- 
retXi9ae, 

47—82. Nach Scbildemng der 
Vorbereitungen folgt die Beschwö- 
rung der Canidia selbst Das Dau- 
menbeifsen gehört mit zum Zauber, 
also hier nicht Zeichen der Wut, 
wie die Schol. wollen. 

51. Diana (s. I 21, 1) » Luna, 
wie auch die Pharmaeeutria des 
Theokrit. IT 69 ff. der norva ^9- 
Xava ihr Leid klagt 

55. tomUdulosae , welches u. a. 
die Bland, (desgl. Ber. 5) haben, 
auch Acron bestätigt, scheint be- 
zeichnender als formidulosii : auch 
das furchtsame Wild schläft jetzt; 
oder wie IT 17, 18 «» formidabiles, 

57. Der Greis, den Canidia her- 
beizaubem will, ist nach V. 73 
Varus. S. zu I 18 u. 24. Subu- 
ra Stadtviertel Roms in der zwei- 



65 

ten Region zwischen Mons Caelios 
und Esqnilinus, einer der verrufen- 
sten Stadtteile, in der auch diese 
Weiber wohnen. Miflsverständlich 
haben viele Hdschr. suburbanae. 
— latrent — > allatrent wie sat. 
n 1, 85. epist I 2, 66. Vgl. Verg. 
buc. 8, 107 Hylax in limine la- 
trat. 

59. quale non perfectius för quo 
non perfectius. So sat 1 5, 41 ani- 
mae^ qualisneque candidiores terra 
tulit neque cet. 

60. Bl.V. laborarint, ohne Zweifel 
besser als laborarunt Schon quale 
V. 59 deutet darauf hin, dafs der 
Gedanke potential ist 

61. Nach 60 eine Pause, in der 
Canidia die Ankunft des Alten er- 
wartet; er kommt aber nicht 

63. paelicem s. epod. 3, 13. su- 
perbam, das u. a. die Bland, bieten, 
während andere gute Hdschr. su- 
perba geben, scheint bezeichnen- 
der: sie ist superba als magni 
Creontis fllia, 

21* 
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inceodio nuptam abstulit? 
atqui nee herba nee latens in agperis 

radix fefellit me locis. 
indormit unetis omnium cubilibus 

oblivione paelicum. 
a a, solutus ambiilat veneficae 

scientioris cannine. 
non usitatis, Vare, potionibus, 

miilta fleturnm caput, 
ad me recurres, nee vocata mens tua 

Marsis redibit vocibus. 
maios parabo, maius infundam tibi 

fastidienti poculum; 
priusque caelum sidet inferius mari 

tellure porrecta super, 
quam non amore sie meo flagres uti 

bitumen atris ignibus\ 
sub haec puer iam non ut ante mollibus 



70 



75 



80 



69. Das Bett des Varus ist mit 
Zaubersalbe bestrichen, wie er sel- 
ber nardo perunctusW, 59. Diese 
Salbe soll ihn nicht schlafen lassen, 
sondern ihn nach der Subora trei- 
ben. Da er aosbleibt, fürchtet sie 
zuerst, dafs ihr Zauber unwirksam 
sei, und er ruhig schlafe (69 f.); dann 
begreift sie plötzlich (71 f.) den 
wahren Sachverhalt, dafs er in den 
Banden einer kundigeren Zauberin 
verstrickt sich in deren Wohnung 
begiebt. Darum will sie, da die 
gewöhnlichen Mittel nicht fruchten, 
ein stärkeres anwenden (73flf). 

7 5 ff. mens tua magicis meis 
vocibut temel evocata numquam 
redibit ad sanitatem, aut num- 
quid hoc dicit: mens tua a me 
ineantata numquam redibit^ etiam 
si Marsis vocibus revoeeiurf Marsi 
autem periti incantaUonum, kuie 
etiam rei Fergilius tesHs est, qtd 
sie ait (Aen. VII 754): spargere 
qui somnos eantuque manuque so- 
lebat So versteht Porph. die nicht 
wieder zu erlangende Gesundheit 
der Seele: ohne Zweifel falsch. 
Wie ad me recurres, so ist auch 



redibit nicht anders zu fassen als 
ad me redibit: weil du befreit bist 
durch den Spruch einer anderen 
Zauberin, so wird es weder durch 
die gewöhnlichen Zaubertränke noch 
durch marsische Sprüche zu errei- 
chen sein, dafs dein Sinn (mens 
— > Liebe, Verlangen) zu mir zurück- 
kehre; also werde ich stärkere Be- 
schwörungen anwenden, maius pa- 
rabo V. 77.. Ähnlich Sen. Med. 
691: parva sunt mala et vile te- 
lum est, ima quod teüus creat; 
caelo petam venena: iam iam tem- 
pus est aliquid movere fraude 
vulgari allius, 

79. Zum Anapäst im fünften Fufse 
vgl. epod. 2,35. 

81. mei Glareanus und Bentl.; 
es ist aber nicht nötig, da amor 
mens auch für amor mei steht 

82. atrU ignibus wie IV 12, 26. 
Andere denken an bitumen nigrum, 
schwerlich richtig. 

83 ff. Verwünschungen des ster- 
benden Knaben, sub haec zeitlich, 
aber so, dafis zugleich die Veran- 
lassung bezeichnet ist, unter der 
etwas geschieht Vgl. sat II 8, 43 
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lenire verbis impias, 
sed dubius, unde rumperet sileutium, 

misit Thyesteas preces: 
'venena tnagnum fas nefasque non valent 



und mit dem Abi. c. 111 7, 30 sub 
eaniu, 

85. Nachdem 83 gesagt, der Knabe 
habe sub haec, also sofort nach den 
Worten der Ganidia, gesprochen, 
konnte er kaum zweifelhaft sein, 
unde siienUum rumpereL Über- 
dies mufste aller Zweifel, von dem 
er in den ersten Worten von V. 1 
bis 10 befangen gewesen war, 
schwinden, nachdem er die letzten 
Worte der Ganidia gehört hatte. 
Wenn Dillenborger erklärt „tanto 
enim horrore obrutus erat, ut ne- 
scireiy unde increpandi iniUum ea- 
peref*, so möCste sich das in seinen 
ersten Worten zeigen; diese aber 
verraten nur die Erbitterung des- 
sen, der sich auch nach dem Tode 
rächen will und daher einen Fluch 
ausspricht. Vielleicht ist statt sed 
dubius zu lesen nee dubius. 

86. preees «> diras. Thyesteas 
erklärt Acron: tales infossus puer 
preees eoepit effundere, quales in 
tragoediis inducilur Thyestes co- 
gnitis fim metnbris in Atreum lo- 
eutus. 

87 ff.Ffir das auffallende tnagnum 
fas liefse sich Tergleicheii Soph. 
Ant. 797 rmv fuydXtxtv &aaßu^. 
Wunderlicher ist die Verbindung 
mit nefas. Porphr. sagt : magnum 
fas venena sunt, si hostibus dentur, 
magnum nefas, si amieis; und wei- 
ter: quamvis venena muUum pos' 
sint^ non tamen valent merita in 
eontrarium verlere, ut Uberentur 
poena aut male mereanhir. Er 
fafet also fas nefasque als Appos. 
zu venena und gewinnt damit einen 
allerdings ziemlich dürftigen, auch 
zu der Situation nicht völlig pas- 
senden Sinn. Von anderen Eruä- 
rungen kommt zunächst die Lam- 
bins in Betracht : venena magnum 
fas nefasque convertere valent, 



humanam vieem convertere non 
valent. Allein Axt hat Recht, dafs 
vieem humanam unmöglich einfach 
für humanam eondieionem stehen 
könne; denn die Wandelung des 
menschlichen Schicksals durch Zau- 
bermittel erfahre der Knabe ja unmit- 
telbar. Es wäre auch, selbst von 
der Härte des Ausdrucks und be- 
sonders der Wortstellung (es m&£ste 
doch heifsen fas nefasque, non 
humanam vieem convertere valent) 
abgesehen, widersinnig, wenn es 
leichter sein sollte, das grofse 
(ewige) Recht und Unrecht umzu- 
stofsen als ein Menschengeschick 
zu wandeln. Richtiger erklärt da- 
her Obbarius vieem als rächende 
Vergeltung (a^i^), die durch keine 
Gifte beseitigt werden könne. Da- 
zu hätte er als guten Beleg c, I 
28, 32 viees superbae und IV 14, 13 
plus vice simplici anföhren können. 
Es bleibt aber dabei die Schwie- 
rigkeit, zu fas nefasque ein posi- 
tives valent convertere zu ergänzen. 
Dagegen Zumpt lat. Gramm. § 453, 
Anm. 1: ,Gift vermag nicht nach 
Menschenart das ewige Recht zu 
verkehren.* Darnach sVknde huma- 
nam vieem für humana vtee, über 
welchen Gebrauch vftl. zu epod. 17, 
42 offensus vieem. Ähnlich erklärte 
mit etwas anderer Fassung von hu- 
manam vieem schon Turnebus ad- 
versar. 1. 14 in venefidis quidem 
magna vis est, sed tantum pro- 
feeto non possunt illa pro homini- 
bus efficere, ut natura aequi et 
iniqui, ut fas et nefas, ut ius et 
iniuria mutentur. Derselbe hat also 
mn^Ttastattmu^^ttin gelesen. Diese 
Erklärung empfiehlt sich auch durch 
den Gegensatz von magna und non 
valent, ,»Die Zaubergifte mögen 
mächtig sein, aber das Recht ver- 
mögen sie nicht in Unrecht zu ver- 
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coovertere huniaoam Tkem. 
diris agam vos; dira detestatio 

nulla expiatur victima, 90 

quin, ubi perire iussus exspiravero, 

nocturnus occurram furor, 
petamque voltus umbra curvis uoguibus, 

quae vis deorum est Manium, 
et ioquietis assidens praecordiis 95 

pavore somnos auferam. 
Yos turba vicatim hinc et hinc saxis petens 

contundet obscenas anus; 
post iDsepulta membra different lupi 

et Esquilinae alites; 100 

neque hoc pareotes heu mihi superstites 

effugerit 8pectaculuin\ 

VI. 
Quid iounerentis hospites vexas caois 



kehren; also wird euch die Strafe 
eurer Verbrechen treffen.** Schwie« 
rig bleibt dabei nur die Deutung 
von hum. vicem. Einfacher und 
daher beachtenswert ist auch Mad- 
vigs Erklärung. Er ändert nur hu- 
manam vicem in humana vice und 
setzt nach convertere einen Punkt: 
der Knabe bedrohe die Zauberwei- 
ber zuerst mit menschlicher Ver- 
feltung (humana viee)^ d. h. mit 
lüchen, die schweres Gewicht 
haben und sich nicht sühnen lassen; 
nach seinem Tode werde er sie als 
Gespenst verfolgen. Es ist aber 
nicht zu leugnen, dafs alle diese 
Erklärungen etwas Gezwungenes 
haben; und Bentley behauptete 
wohl mit Recht, dab die beiden 
V. 87 u. 88 sich nicht vollgültig 
erklären lassen. Er selbst vermu- 
tete nvenena magica fa$ nefa^que 
non valent, non vertere humanas 
vieet*; und diese Koiy. würde ich 
auch der Haupts ^veneria maga non 
fa$ nefatque^ non vaUnt eonver- 
lere humanam vieem'* vorziehen, 
obgleich diese vielen Beifall gefun- 
den hat. Noch einige andere Aus- 



legungen und Korrekturen s. im krit. 
Anhang. 

91. quin macht man besser von 
nulla expiatur abhängig; also Kom- 
ma nach victima, dagegen occur- 
ram, petamy auferam als Konjunk- 
tive zu fassen. 

97. hinc et hinc wie epod. 2, 31 ; 
ebenso huc et huc epod. 4, 9. 

100. et aUbi saepe ostmdit in 
regione aggeris, quae est exira 
portas EsquiUnaSy soUta ftUsse 
pauperum corpora vel comburi vel 
proiei. Porph. S. auch sat. 1 8, 14. 
Der dort benodliche Begräbnisplatz 
wurde von Maecenas in eine Park- 
anlage verwandelt. Zu beachten 
ist der Hiatus im Eigennamen (wie 
epod. 13, 3) und zwar sogar in der 
Thesis. S. metr. Ob. S. 12. 

101. parentet nimmt Porphyrion 
für den Vokativ: neque hoc epe- 
etaculum effUgerit vos, o paren- 
tes mihi supersHies, Aber dann 
durfte eben vos nicht fehlen. Die 
Klage des Knaben, daüs seine El- 
tern ihn überleben, wäre bei der 
Anrede noch unnatürlicher. 

Epod« 6. Den boshaften Ver- 



Digitized 



by Google 



LIBER. 5. 6. 



827 



ignavus adversum lupos? 
quin huc inanis, si poles, vertis minas 

et me remorsurum petis? 
nam qualis aut Molossus aut ful?us Laco, 

amica vis pastoribus, 
agam per alias aure sublata nives, 

quaecumque praecedet fera; 
tu cum timeoda voce complesti nemus, 

proiectum odoraris cibum. 
cave cave; namque in malos asperrimiift ' 

parata toUo cornua, 



10 



leumder, gegen den H. dies Gedicht 
gerichtet hat, erklären die Scho- 
Hasten und meisten Überschriften 
für den besonders aas Tac. ditl. 19, 
QnintiL X, 1, 116 n. a. bekannten 
Dichter nod Redner Gassins Seve- 
ros, über dessen durch Senttsbe- 
schlufs Ternichtete Schmähschriften 
gegen berfihmte Männer und Frauen 
8. Tac ann. I 72 u. Suet. Gai. 16. 
Allein derselbe ist nach Eusebius* 
Chronik erst 32 n. G. sestorben, 
konnte also zur Zeit, da H. die 
Epoden schrieb, kaum das Kindes- 
alter aberschritten haben. Andere 
nennen Maevius, den aus Yergil 
buc 3,90 bekannten schlechten 
Dichter, gegen den epod. 10; oder 
auch Furius Bibaculus, über den s. 
SU sat. 1 10, 36 u. II 5, 41. Dafs ein 
lambograph gemeint sei, ist wahr- 
scheinlich; aber wer, dafür fehlt 
jedes Kennzeichen. H. vergleicht 
ihn mit einem bdsen, aber feigen 
Hunde, der Fremde, hospites, an- 
belle, zur Jagd auf Wild aber nicht 
tauglich sei; er solle sich doch 

Segen ihn wenden, wenn er den 
[ut habe. 

4. Da H. V. 13 sich auf Arehi- 
lochus beruft, so mag er dessen 
in trochäischen Tetrametem abge- 
Dafstes Gedicht vor Augen gehabt 
haben, tou dem fr. 65 B. Svi* ini- 
ffTa/ia$ fUya rov uom^v fis li^wv- 
ra BbwoU avxafuißiü'^tu hokoU, 
Vgl. auch den Trimeter fr. W^noXV 



verte (und nachher p«^«), das u. a. Bl. 
y. bietet, ist wegen des Metrums un- 
möglich, wenn man nicht mit Peerl- 
kamp umstellt verte^ si V9tes, nUnas. 
Die übrigen drei Blana. vertu und 
petu mit der Bemerkung, dafs sie 
für eonverte und impete stehen. 
Ber. 5 hat vertes und pete. 

5. Molosser Hunde aus Epirus, 
eine zur Jagd sehr beliebte Doggen- 
art, die auch von Verg. georg. III 
405 mit Lakoner Hunden zusammen- 
gestellt werden. Über den Spüp- 
sipn der letzteren auch Soph. AL 7 
«V Bi 0^ iufi(>%i Kwos AoHoUvtis 

6. vU mi t Nachahmung des Homer. 
I«, wie Verg. Aen. 4, 132 odora 
eanum vi* u. Lucr. 6, 1220 fida 
canum vis. 

8. Die Hdschr. schwanken zwi- 
schen procedet und praecedet Das 
letzte verdient den Vorzug, weil 
es hier nicht auf das Hervorbrechen 
eines Wildes aus dem Dickicht, 
sondern auf die Beharrlichkeit und 
Ausdauer in der Verfolgung an- 
kommt Der zur Jagd untaugliche 
Hund bellt wohl, und zwar erst 
recht, wenn ein Wild vorstürzt 
(prooedii); aber er lädt sich durch 
vorgeworfenen Köder von der Ver- 
folgung abbringen. 

11. Das Bild wird nun gewech- 
selt, statt des Jagdhundes ein stöfsi- 
ger Stier eingesetzt S. sat 1 4, 34. 
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qualis Lycambae spretus infido gener 

aut acer hostis Bupalo. 
an, si quis atro dente me petiverit, 

inultus ut flebo puer? 



15 



VII. 

Quo quo scelesti ruitis? aut cur dexteris 
aptantur enses conditi? 



13. Lykambes hatte seine Tochter 
Neobule dem Dichter Archilochus 
versprochen ; als er nicht Wort hielt, 
schmähte ihn jener in seinen lam- 
ben dermafsen, dafs er sich samt 
seiner Tochter erhängt haben soll. 
Von Archil.' auf dies Verhältnis be- 
züglichen Fragmenten s. bei Bergk 
94 (63): näraq Avxanßa^ ndiov 
i<pQaa{o roSe; tls aäs na^a&^e 
w^iva£^ as t6 tzqIv ij^^iO&a * rvv 
oi Bri noXvi aatolat tpaivsat ydXais. 
Eben dahin gehören 28 (17). 29 (7. 
13), 30 (12). 96 (82), 99 (84), 100 
(76) u. a. Vgl. auch epist. 1 19, 25. 
— Ähnliches wird von dem lam- 
bographen Hipponax erzählt: er 
habe sich um Bupalos' Tochter be- 
worben ; we«ren seiner Häfslichkeit 
verschmäht habe er ihn durch die 
Herbigkeit seiner Gedichte dahin 
gebracht sich aufzuhängen. Rich- 
tiger ist aber die auch von den 
Schol. angeführte Überlieferung des 
Plin. n. h. 36, 5, Uff., Bupalos und 
Athenis, beröhmte Bildhauer etwa 
zu Pisistratus' Zeit, hätten von dem 
häfslichen Hipponax eine Karikatur 
angefertigt und ihn dadurch zn 
Spottgedichten gegen sich heraus- 
gefordert. Dafs sie sich auch er- 
hängt hätten, erklärt Plin. für un- 
wahr. Nach Aristoph. Lys. 361 wurde 
Bupalos von Hippon. geohrfeigt 
Mehr über ihn, besonders seine 
Tyche in Smyrna, sagt Paus. IV 30. 
15. Nachdem H. den Verleumder 
vorher nur aufgefordert hat, ihn 
anzugreifen, wendet er den Gedan- 
ken dahin, dafs es wirklich gesche- 
iten sei, spielt aber die Sache durch 



H quis sofort ins Allgemeine hin- 
über. Die Worte si quis mepetiverit 
widersprechen nicht dem Anfang, 
nach welchem H. persönlich noch 
nicht angegriffen war. £r macht 
nur eine Annahme und setzt sich 
selbst ein, weil er die gemeinsame 
Sache seiner Freunde führt. 

Epod, 7. Acron versteht unter 
dem Bürgerkrieg den Philippen- 
sischen; aber wie sollte H. einen 
Krieg so herbe verwünschen, dem 
er selbst beiwohnte? Denn natür- 
lich müfste das Gedicht noch vor 
der Beendigung, ja vor dem Aus- 
bruche des Krieges geschrieben sein. 
Richtiger erinnert Porphyr, an die 
Wiedererneuerung des Bürgerkrie- 
ges, bei dem man denken kann an 
den Perusinischen, 41 zwischen 
L. Antonius und Octavian geführt, 
oder an den Seekrieg mit S. Pom- 
peius 38—36, oder endlich an den 
Aktischen. Der erste derselben liegt 
dem Phitippensischen zu nahe, als 
dafs H. seine Ansicht schon so stark 
geändert haben sollte. Der letzte 
wird nach den vielen darauf be- 
züglichen Gedichten von H. wohl 
beklagt; doch sieht er das Unrecht 
auf Antonius' Seite allein, der ein 
Feind des Vaterlandes sei. Das 
Wahrscheinlichste ist daher, das 
Gedicht ins Jahr 38 zu verlegen, 
als nach Bruch des Misenischen 
Friedens infolge von Menas' Über- 
tritt zum Octavian der Seekrieg 
abermals ausbrach. Der Ausdruck 
scelesti in V. 1 erhält dann sein 
volles Gewicht, bezogen auf die 
Banden des S. Pompeius. 
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parumoe campis atque Neptuno super 

fusum est Laiini saDguiDis? 
non ut superbas invidae Carthaginis 

Romaous arces ureret, 
iotactus aut Britanous ut descenderet 

Sacra cateoatus via, 
sed ut secundum vota Parthorum sua 

urbs haec periret dextera. 
neque hie lupis mos oec fuit leooibus 

oumquam nisi in dispar feris. 
furorne caeeus an rapit vis acrior 

an culpa? responsum date. 
tacent, et ora pallor albus inficit 

meutesque perculsae stupent 
sie est: acerba fata Romanos agunt 

scelusque fraternae necis, 
ut immerentis fluxit in terram Remi 

sacer nepotibus cruor. 

VUI. 

Rogare longo putidam te saeculo, 
vires quid enervet meas? 
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15 



20 



3. Vgl. c. II i, 29 ff. 

7. descenderet, weil die via Sacra 
in eine obere und untere zerfiel, 
der Triumphator also erst abwärts 
zog (nämUch von der Yelia zum 
Forum), bevor er zum Kapitel 
hinaufging. Vgl. IV 2, 35 u. Gic. ad 
Att. 1 Y 3, 3 cum Sacra via descen- 
derem. Andere verstehen ein Hinab- 
steigen zum links vom Kapitol ge- 
legenen Tullianum, in welch§m aber 
nur Verbrecher eingesperrt wurden. 
Vgl. c. U 13, 18. 

12. Das allerdings besser bezeugte 
utnquam läfst sich halten, wenn 
man in dispar nicht mit feris^ 
sondern mit mos verbindet, feris 
aber als allgemeines Beiwort zu 
lupis und leonibus fafst, oder wenn 
man mit Lambin feris in genus 
verwandelt. Bezeichnender wird 
feris durch die Beziehung auf dis^ 
par, wofür auch die Stellung zu 
sprechen scheint Ausfuhrlicher dar- 



über Bentiey. Den Gedanken führt 
Sen. epist 95,31 weiter aus: non 
pudet komines gaudere sanguine 
alter no, bella gerere gerendaque 
Uberis tradere, cum inter se etiam 
mutis ac feris pax sitf 

13. caeeus (Bentl. caecos) wie 
eaeeus amor I 18, 14. 

15. Mit tacent 'Wendet er sich 
wie zu einem Gerichtshofe, der über 
die Angeklagten urteilen soll, da 
sie zu ihrer Verteidigung nichts zu 
sagen haben. 

17. ira illa numinum in res Ro- 
manas fuit Tac. ann. 16, 16 von 
den Hinrichtungen unter Nero. 

20. sacer >» ewsecrabiUs zum 
Fluche für die Nachkommen. Vgl. 
Verg. Aen. lU 57 auri saera fames, 

£po4. 8. Zu vergleichen mit 
epod. 12, von manchen mit dem 
Widerruf in c. 1 16 in Verbindung 
gebracht, was man aber jenem Ge- 
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cum Sit tibi dens ater et rugis vetus 

frontem senectus exaret 
hietque turpis inter aridas natis 

podex yelut crudae bovis, 
sed incitat me pectus et mammae putres, 

equina quales ubera, 
venterque mollis et femur turaentibus 

exile suris additum. 
esto beata, funus atque imagines 

ducant triumphales tuum, 
nee sit marita, quae rotundioribus 

onusta bacis ambulet. 
quid? quod libelli stoici ioter sericos 

iacere pulvillos amaot 
inlitterati num minus nervi rigent, 

minusve languet fascinum? 
quod ut superbo provoces ab inguine, 

ore adlaborandum est tibi. 
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dichte nicht zu Leide than möchte, 
Dafs diese Versündigung an der 
Poesie nicht dem H. zur Last zu legen 
sei, möchte man Gruppe gerne glau- 
ben, wenn nur nicht Qnintilian trotz 
seiner Vorliebe fdr H. instit. I 8, 6 
sagte: et Graeei Kcenter multa, et 
Horatium nolim in quibtudam 
interpretari, 

8. Statt quales will Madvig qua- 
Ha (das, freilich undeutlich, auch 
Ber. 5 zu bieten scheint). Jeden- 
falls ist qtialee zwischen den beiden 
Neutr. sehr haft; Verschiffungen 
dieser Art aber sind gar nicht un- 
gewöhnlich. 

1 1. beaius hier vorzugsweise vom 
Reichtum wie c. 1 29^ 1. III 7, 3. 
c. saec. 59. imagines triumphales 
Bilder von berühmten Vorfahren, 
die dem Leichenbegängnis voran- 
getragen wurden. Übrigens erhellt 
wohl hieraus, dafs diese „vornehme 
Dame** mit der armen Libertine Gra- 
tidia (s. zu 1 16) nichts zu thun hat. 

14. baca Perle wie sat II 3, 241 
und sonst, monile bacatum Verg. 
Aen. I 655. 

15. Sie will sich den Anschein 



der Gelehrsamkeit geben und hat 
daher stoische Schriften auf ihren 
Polstern liegen. Dafs es gerade 
stoische sind, dafCur liegt der Grund 
nicht in der Abneigung des H. ge- 
gen diese Sekte; es soll das Un- 
wfirdige und Lächerliche erhöht 
werden durch den Gegensatz von 
Ubelli stoici und seriei pulvillt. 
Serische Stoffe kommen auch bei 
Verg. georg 2,121 vor, dann oft 
bei den Schriftstellern der Kaiser- 
zeit. Nach Plinius war der Stoff 
eine Art Baumwolle, von der er VI 
17, 54 u. XI 22, 76 das Bombyx- 
gespinät (von der Seidenraupe, s. 
zu c. IV 13, 13) unterscheidet. Den 
Männern wurden serische Kleider 
verboten. Tac. ann. II 33 n« vestis 
seriea viros foedaret. 

17. Guiet, dem Bentley folgt, in- 
UtteraHs und V. 18 magisvei viel- 
leicht richtig, obgleich Lambin die 
gewöhnliche Lesart mehr als ge- 
nügend erklärt 

Epod. 9« Die Schlacht bei Ac- 
tium fand nach Dio Gass. 51, 1 den 
2. September 31 statt Die Nach- 
richt vom Siege ist so eben in Rom 
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VIUL 

Quando repostum Caecubum ad festas dapes 

Victore laetus Caesare 
tecum sub alta (sie lovi gratam) domo, 

beate Maecenas, bibam 
sonante mixtum tibiis Carmen lyra, 

hac Dorium, illis barbarum? 
ut nuper, actus cum freto Nepttioius 



eingelaufen. H. fragt bei Maecenas 
an, wann er den Sieg mit ihm zu 
feiern gedenke, und erinnert an das 
Siegeatest, da» sie nach der Nie- 
derlage des S.Pompeins begangen 
hatten. Mit der Freude über den 
Sieg miseht sich der Unwille über 
das unpatriotische und unmännliche 
Trttben der Feinde. Zu vergleichen 
ist I 37. 

3. Über das hohe Haus des Mae- 
cenas auf dem Esquilin vgl. III 29, 
10. sat. I 8, 14. Zu ne lovi gra- 
tum vgl. I 12, 31. 

5. Das Lied soll bereitet sein 
Ton der Lder und von Flöten, wie 
IV 1,22 u. 23 berecyntische Flö- 
ten ebenfalls mit der Leier verbun- 
den werden. Die Leier kommt dem 
Apollo zu und eignet sich ebenso 
zur dorischen Tonart wie die Flöte 
zur phrygischen oder barbarischen. 
Wie in jener das Ernst-Feierliche, 
so herrschte in dieser eine orgi- 
astische Leidenschaft; beides soll 
bei der Siegesfeier vereinigt wer- 
den. Die Wortstruktur ist ein we- 
nig verwickelt, aber hinlänglich 
klar : eigentlich hac (lyra) satumte 
Darium (earmen) miwium illis {H- 
öiis) barbarum {sonanUbus). Bent- 
ley hat nach mehreren Hdschr. mix- 
tu, was eine an sich leichtere Stru- 
ktur ffiebt. 

7. Nach der Niederlage bei Nau- 
lochus im J. 36 war Pompeius nach 
Verlust aller Schiffe nach Asien 
geflohen, hatte zu Mytilene über- 
wintert, und als er von hier mit 
neu gesammelten Truppen im J. 35 
in Asien einfiel, wurde er von den 



Legaten des Antonius G. Furnius 
und M. Titius in Phrygien über- 
wältigt und getötet. VgL epod. 4, 
17—20. Eigentümlich ist der Spott- 
name Neptuniui. Appian erzahlt 
b. civ. 5, 100, Sex. Pompeius habe 
sich einen Sohn des Neotun und 
des Meeres genannt und demge- 
mafo statt des purpurnen einen 
meerblauen Feldberrnmantel ange- 
legt. Aurel. Victor fügt c 84 hin- 
zu, er habe dem Neptun vergoldete 
Rinder (mit vergoldeten Hörnern wie 
bei Homer) und Pferde geopfert. 
NachGommentCniq. erzahlte auch 
Liv. : S. Pompeius habe als Sohn 
Neptuns in der Schlacht die Klei- 
dung dieses Gottes {veiU$ eyama) 
getragen. Dies erinnert stark an 
die Mitteilung des Athen. VI 253 c 
über den dem S. Pompeius(aoch mehr 
dem Antonius) an Gharakter wie 
in seinen Schicksalen ähnlichen De- 
metrius Poliorketes: er sei bei sei- 
ner Rückkehr von Leukas von den 
Athenern unter göttlichen Ehren 
mit einem Ithyphallos als Sohn des 
Poseidon und der Aphrodite begrüfst. 
S. Bergk p. L gr. m 1315 v. 13. 
Das stimmt allerdings zu der hoch- 
fahrenden Eitelkeit des S. Pompe- 
ius; nur ist es aufßillig, dafs von 
dieser Extravaganz Vell. Pat, der 
ihn herbe genug tadelt, II 73 nichts 
erzählt. Hltte er, fast noch sein 
Zeitgenosse, den pikanten Klatsch 
gekannt, so würde er ihn schwer- 
lich verschwiegen haben. Auch H. 
hat hier einen wirklichen Beinamen 
wohl nicht gemeint, sondern den 
Sex. nur statt .Seeführer** mit einem 
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dux fugit ustis navibus, 
mioatus urbi vincla, quae detraxerat 

servis amicus perfidis. 
Romanus eheu (posteri negabitis) 

emaDcipatus feminae 
fert Valium et arma miles et spadonibus 

servire rugosis potest, 
ioterfue signa turpe militaria 

sol aspicit conopium. 
ad hoc fremeotes verterunt bis mille equos 
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15 



gewissen beabsichtigten Schwulst 
und nicht ohne Hohn einen dux 
Neptunius {UocßtScortoe st. &ala4T' 
Cios) genannt; und daraus mögen 
die Scholiasten und die genannten 
HistorilLer jene Fabel ersonnen ha- 
ben , falls nicht die eigentliche Quelle 
das Geschichtswerk des Asinius 
Follio gewesen ist. 

13. In dem Tragen von vallum 
und arma liegt nichts Beschimpfen- 
des fOr den römischen Soldaten; 
wohl aber darin, dafs er einer Frau 
zu eigen gegeben es über sich ver- 
mag {potest mit Unwillen >« vTto- 
fiip8$) Eunuchen zu dienen. S. I 
37,9. Nach Flut Ant. 60 sagte 
Octavian spottend, er führe mit Eu- 
nuchen und Zofen der Kleopatra 
Krieg. 

16. conopium (HawafnaloPy wor- 
aus des Metrums wegen conopium) 
nach Porph. ein Netz zum Abweh- 
ren der Mücken, das man in Ale- 
xandria brauchte. Dies ist turpe, 
weil es neben den Feldzeichen einen 
schmählichen Anblick gewährt. Ähn- 
lich nennt Prop. IV 11,45 es eine 
Schmach, dafs sie (bei ihrem früheren 
Aufenthalt in Rom) es gewagt habe 
fbeda Tarpeio conopia tendere 
saxo. 

17. Die Hdschr. haben unver- 
ständlich adkuCf at huc^ ad kune 
(drei Blandin. und sonst die besten), 
at hunc. Fea änderte at hoc, sprach- 
lich gut: koc abhängig von fre- 
mentes. Allein vorzuziehen ist Bent- 
leys Konj. ad hoc oder ad haec 



„dem gegenüber'', wie epist. I 19, 
45. Denn in at würde immerhin 
etwas nach dem Vorhergehenden 
Unerwartetes oder ihm Widerspre- 
chendes liegen, während es doch 
eine natürliche Folge ist, dafs selbst 
Barbaren bei dem schmählichen 
Anblick solcher römischen Soldaten 
desertieren. Dieser Einwand trifft 
auch den sonst guten von Keller 
angenommenen Vorschlag Guning- 
hams at hinc. Gegen N. Heinsius' 
ebenfalls gute Konj. ab hoc (näm- 
lich conopio) läfst sich nur das eine 
sagen, dafs ab gar keine hdschr. 
Gewähr hat. Acron hat ad hunc 
und versteht ^gegen den Anto- 
nius", seil, equos verterunt. Das 
wäre sprachlich wohl unmöglich; 
ad könnte dann nichts anderes be- 
deuten als „sie gingen zu ihm über.*' 
Überdies ist Antonius direkt noch 
gar nicht bezeichnet; denn miles 
Romanus ist er nicht, er trägt ja 
auch kein vallum, hunc könnte also 
nur auf sol oder miles Romanus 
gehen, beides unmöglich. — fre- 
menfoi Ga/^' sind die Galater, welche 
erbittert über die Schmach des wei- 
bischen Schauspiels zum Cäsar über- 
gingen: „quorum mentio ideo facta 
est, ut Romanos, qui sub praepo* 
sitis spadonibus aequo animo mi- 
litarenty magis oneraret per com- 
parationem GaUorum, qui hoc de- 
digfiati ad Caesarem se contur- 
lemnU*^ Porph. Aus diesem hoc 
dedignati ist zu schliefsen, dafs 
auch Porph. ad hoc oder at hoc 
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Galli canentes Caesarem, 
hostiliumque navium portu latent 

puppes sinistrorsum citae. 
io triumphe, tu moraris aureos 

currus et intactas boves? 
10 triumphe, nee lugurthino parem 

hello reportasti ducem, 
neque Africanum, cui super Carthaginem 



20 



25 



frementes gelesen hat Dieselbe 
Sache scheint Plntarch anzudeuten 
Anton. 63 : iyivovxo 9i nai ßactr 
Xec^v ci!nocta<ru9*AfivvTOv ntü JffCo' 
Tct^ n^oQ Kaüraoa. Die Galater 
wenigstens waren Onterthanen des 
Deiotarus. verterunt wie adnu- 
erunt sat I 10, 45. dederunt epist. 
14,7. 

19. Dunkler sind die folgenden 
Worte, über die Porph. : sinistror- 
sum citae quoä dixerit, manife- 
stum est Alexandriam versum esse; 
intellegendum autem e titore Epiri^ 
ubi pvgna navalis cum Antonio 
fuit. si JtaKam petas, in dextra 
eas necesse est esse; si Alexan- 
driam, in stnistra. Danach wären, 
als die übrigen Schiffe des Anto- 
nius in die Schlacht rückten, einige 
im Hafen versteckt geblieben und 
nach links geflohen, d. h. nach dem 
links gelegenen Peloponneszo. Man 
denkt am ersten an die Flucht der 
RIeopatra, wiewohl deren Schiffe 
nicht aus dem Hafen, sondern aus 
dem hitzigsten Gefechte sich zur 
Flucht wandten. S. Dio Gass. 50, 
33. Auch erzählt .derselbe 51, 5 
nur, dafs nach der Seeschlacht 
RIeopatra mit Antonius zusammen 
bis Taenarnm. geflohen, dann aber 
direkt nach Ägypten gesegelt sei, 
während Antonius sich nach Libyen 
wandte. Dagegen überliefert Plut. 
Anton. 66, die 60 ägyptischen Schiffe 
wären hinter den grofsen aufgestellt 
gewesen (oniam rsrayfiiva^ xtSv 
fuyaliov) und während der Schlacht 
mitten durch die Rämpfenden durch- 
gebrochen u. geflohen. Man brauchte 



nicht anzustofsen, wenn die ersten 
Nachrichten über den Verlauf der 
Seeschlacht in Rom anders lauteten 
als die Berichte der späteren Hi- 
storiker, die ja auch so viel Rätsel- 
haftes enthalten. Jedenfalls ist hier 
nicht von der Flucht der Schiffenach 
dem Peloponnes zu die Rede; denn 
wie konnten sie dann im Hafen ver- 
borgen bleiben? H. will offenbar 
sagen, sie hätten, ähnlich den ga- 
latischen Reitern, den Rampf ver- 
weigert und seien daher, statt in 
die Schlachtreihe einzutreten, in 
den Hafen znrückgesegelt. Ob man 
das sinistrorsum nennen kann, be- 
zweifle ich. Gemeint ist doch wohl 
das nqypvav %govsc&at^ remos 
oder remis inhibere; dem würde 
aber entsprechen puppes retro ei- 
ere. Ich vermute, man mufs retro 
versum st. sinistrorsum lesen. 

22. intactas nicht, wie Acr. sagt, 
integraSf sineeras, volle Hekatom- 
ben, sondern nondum domitas: sie 
hatten noch kein Joch getragen und 
waren daher zum Opfer auserkoren. 
Ein neuerer Herausgeber versteht 
weifse Opfer stiere (!). 

23. Marius kaL lan, (104) magna 
gloria consul (absens factus) tri- 
umphavit (über lugurtha). Sali, de 
b. lug. 114. 

25. Wunderbares überliefert Acr. : 
contra, demeta enim Carthagine 
virtute Scipionis Afrieani cum 
Aflri adversum Romanos rebeUa- 
rent, eonsulto oraeulo responsum 
est, ut sepulerum Sdpioni fieret, 
quod Carthaginem respiceret; tunc 
levati cineres eius sunt de pyra- 
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virtus sepQlcram condidit 
terra marique victus bostis punico 

lugiibre mutavit sagum. 
aut iUe centum nobilem Cretam urbibus 

ventis iturus noB suis 
exercitatas aut petit Syrtis noto 

aut fertur incerto mari. 
capaciores affer huc puer scyphos 

et Chia vina aut Lesbia 
vel, quod fluentem nauseam coerceat, 

metire nobis Caecubum. 



30 



35 



mid€ in Faticano (die Graft der 
Scipionen lag aber an der Appi- 
sehen Strarse) comtUula et humati 
in sepulero eius in portu (d. h. in 
Ostia) Carthaginem respieiente. 
Man sieht, die Worte haben schon 
frfihe Schwierigkeiten gemacht und 
zu sonderbaren Erklärungen ge- 
führt. «Einen gleichen Triumph 
hat weder Marius nach dem Jugur- 
thinischen Kriege gefeiert noch Afri- 
canus nach der Zerstörung Kartha- 
gos**: das ist der einfache Sinn. 
Nun würde man sepulorum con^ 
didit bei unbefangener Auffassung 
allerdings so verstehen, als sei Afri- 
canus auf den Trümmern Kartha- 
gos begraben; indessen unerhört 
wäre es wohl nicht, diese Ruinen 
selbst einen Leichenstein, ein Grab- 
denkmal des Zerstörers zu nennen. 
Yelleius' Worte 1 12, 5 erinnern auf- 
fallig an diese Stelle, nur dafs er 
feeit tuae virtutis monimentum 
(st sepulorum) sagt Madvig will 
Africani und versteht cui Afrieam 
virtus . . . sepulerum eonüdit Ich 
fürchte, der Ausdruck ist so erst 
recht gezwungen. Man müfste, um 
cui richtig aufzufassen, nicht nur 
eo bello^ sondern auch parem nach 
neque ergänzen, worauf dann die- 
ser par im Relativsatze selbst wie- 
der genannt wäre. Auch der Tropus 
sepulerum condere hello 8t sepelire, 
d. h. finire b. möchte nicht weniger 
ungewöhnlich sein als sepulorum 
für monimentum sepuhrale. 



27. punico *» puniceo oder pur- 
pureo» mutare wie c. I 17,2 und 
III 1, 47. 

28. Das Fut mutabit, das Lach- 
mann wollte, ist mir unverstandlich : 
hat Antonius überhaupt ein Trauer- 
kleid angelegt, so wird er es doch 
sogleich nach der Niederlage ge- 
than haben. Als Prophezeiung aus- 
gesprochen ist es viel zu schwach. 

29. Creta ixarofAnoXts wie c. III 
27, 33. 

30. non suis c« alienis, iniquis, 
adversis. 

31. Syrtis s. c. I 22, 5. II 6, 3. 
35. nausea fluens kann hier nicht 

allgemein Ekel bedeuten, wie etwa 
Sen. ep. 16, 3 (ut dematur otio 
nausea) oder 24, 25 (fit aUquando 
et huius rei nausea); man müfste 
denn auf den von V. 11 an, bes. 
13 u. 16, geschilderten schimpf- 
lichen Aufzug römischer Krieger 
zurückgreifen. Die Niederlage und 
Flucht des Antonius konnte wohl 
Freude, allenfalls Mitleid, aber nicht 
Ekel erregen. Es steht nichts im 
Wege, Seekrankheit im eigentlichen 
Sinne zu verstehen. Freilich würde 
das nur dann vollkommen passen, 
wenn H. selbst aus der Seeschlacht 
eben zurückgekehrt wäre, oder wenn 
wenigstens andere Genossen dem 
Gelage beiwohnten, die in derselben 
mitgekämpft hatten. Eine solche 
Sachlage zu fingieren war dem Dich- 
ter wohl erlaubt; er nimmt an, 
dafs Maecenas (etwa mit den eben 
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curam metumque Caesaris rerum iuvat 
dulci lyaeo solvere. 

X. 

Mala soluta navis exit alite 

ferens olentem Maevium. 
ut horridis utrumque verberes latus, 
1^ auster, memento fluctibus; 
niger rudeotis eurus inverso mari 

fractosque remos differat; 
insurgat aquilo, quaotus altis montibus 

frangit trementis ilices; 
nee sidus atra nocte amicum appareat, 

qua tristis Orion eadit; 
quietiore nee feratur aequore, 

quam Graia vietorum manus, 
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von der See angelangteo Sieges- 
boten) bei ihm anwesend sei. Der 
starke Gaecuber war dann dem mil- 
den Lesbier {innoeens heifst er c. 
1 11, 21, ein echter Damenwein) 
gegenüber geradezu notwendig. Von 
der zu Anfang erwarteten Festfeier 
im Hanse des Maecenas ist hier 
selbstrerstöndlicb nicht die Rede; 
wir hatten sonst von Y. 33 an einen 
ähnlichen Wechsel der Situation 
wie den vermeintlichen vielgetadel- 
ten in c. III 19. 

Eped. 10. Mawiusy Y. 2 ohm 
wegen seiner schlechten Yerse, Feind 
Yergils. S. buc. 111 90: qui Ba- 
vium non odit^ amet tua carmina^ 
3faem, Schwerlich hätte ihn H. 
mit solcher Herbigkeit verfolgt, 
wenn er nicht zugleich ein neidi- 
scher und schmähsüchtiger Mensch 
gewe9en wäre ; wahrscheinlich hatte 
er, wie Yergils Hirtengedicfate, so 
auch H.' Satiren getadelt. H. be- 
gleitet ihn auf einer Seereise, ver- 
mutlich nach Griechenland (s. Y. 
19), mit allen möglichen Yerwün- 
schungen, so dafs dies Gedicht zu 
c I 3 einen hübschen Gegensatz 
bildet. Ob es in die erste Zeit der 
Bekanntschaft mit Vergil oder in 



spätere Zeit falle, darüber lassen 
sich nur unbegründete Yermutungen 
aufstellen; man kann aber auch 
diesen Umstand dafQr geltend ma- 
chen, dafs jenes berühmte Gedicht 
wirklich an keinen anderen als den 
Dichter Yergil gerichtet ist. S. das. 

1. mala aHtewle avil 15, 5. olen- 
tem nach seinen ekelhaften Schmäh- 
gedichten. 

3 ff. Wie H. c. I 3 die Fesselung 
aller Winde erfleht aufser dem nach 
Griechenland günstigen lapyx, so 
wünscht er hier die Entfesselung 
aller ungünstigen Winde, Süd, Ost 
und Nord, eurus niger, wie 1 5, 7. 
diff^rre*^ disicere oder dUtrakere, 

4. memento ut, weil es geschehen 
soll; oder «s c^g im eigentlichen 
Sinne: «denke daran, wie du das 
machen kannst**. Ter. Phorm. I 
4, 46 meministine, oUm ut faerit 
vostra oratio? 

10. tristis Orion als Bringer von 
Stürmen. Derselbe nimbosus Verg. 
Aen. I 535; nautis infestus epod. 
15,7; pronus HI 27,18. 

12 ff. Über die Rückfahrt der 
Griechen von Troja Hom. Od. III 
130 ff. und besonders über des Lo- 
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cum Pallas usto vertit iram ab Ilio 

in impiam Aiacis ratem. y 
quantus instat navitis sudor tuis 

tibique pallor luteus 
et illa non virilis eiulatio 

preces et aversum ad lovem, 
lonius udo cum remugiens sinus 

Doto carinam ruperit. 
opima quodsi praeda curvo litore 

porrecta mergos iuveris, 
libidinosus immolabitur caper 

et agna tempestatibus. 



15 



20 



XL 

Petti, nihil me sicut antea iuvat 

scribere versiculos amore percussum gravi, 
amore, qui me praeter omnis expetit 

moUibus in pueris aut in puellis urere. 



krers Aiax Schicksal IV 499 ff. Im 
Prolog der Troerinnen des Earip. 
beschliefst Athene mit Poseidon 
den Untergang der Griechen wegen 
ihrer Frevel bei der Eroberung Tro- 
jas, inbesondere wegen der Ge- 
waltthat des Aiax gegen Kassandra. 
19. Nach Vergleichnng mit HI 
10, 6 u. 7 möchte udo noto Dativ 
sein. Das bloCse mugire (III 29, 57) 
natürlich mit Ablativ. 

21. opimam praedam corpus 
ipsius melius intelleg^amus, ex quo 
apparet et pinguem eum fuisse. 
Porph. Gewirs falsch. Es ist nach 
Acron eine praecipua praeda; der 
Sturm ist mit einer Schlacht ver- 
glichen, aas der spoHa opima ge- 
wonnen werden. 

22. mergi in gleicher Funktion 
Pers. 6,30. porreeta vom Aus- 
strecken der Leiche. Acron ver- 
gleicht Verg. georg. III 351: qua^ 
que redit medium Rhodope porrecta 
sub axem. Der Bentleyschen Konj. 
proiecta bedarf es daher sowenig 
wie 11110,3. iuveris auchBer. 5; 
die meisten Hsch. tuverit. H. hat 



mit der 3. Person begonnen, redet 
aber von V. 15 seinen Feind direkt 
an. Sollte er nun so thöricht sein, 
wieder zur dritten Person zurück- 
zukehren, während er doch nur die 
Folgerung aus dem Schiffbruch zieht, 
den er ihm personlich gedroht hat? 

£pod* 11. Eine Selbstpersiflage 
über Liebesschwäche, die ihn sogar 
der Poesie entfremde. V. 5 und 6 
lehren im Vergleich mit 12, 14, 
dafs dies Gedicht ins dritte Jahr 
nach dem folgenden fällt. Aus dem 
Anfange ersieht man, dafs H. da- 
mals schon einen gewissen Namen 
gehabt hat; wahrscheinlich hatte er 
schon das erste Buch der Satiren 
veröffentlicht. Dafs er aber sein 
Sabiner Gut noch nicht besafs, be- 
weist pauper V. 12. 

4. urere mit in und AbL nach 
Analogie der Verba der Affekte 
(gloriarif se iactare, laetari, de- 
leetari, offendi u. ähnl.). Ov. met. 
7,21 in hospite ureris (dagegen 
Galpurn. Sic. ecl. 2, 56 urimur in 
Croealen), Ebenso ardere Ov. met. 
8, 50. 9, 724. aestuare met. 6, 490. 
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hie tertius December, ex quo destiti 

Inachia furere, silvis honorem deciitit. 
heu me, per urbem, nam pudet tanti mali, 

Tabula quanta fuil conviviorum et paenitet, 
m quis amantem languor et silentium 

arguit et latere petilus imo spiritus. 
'contrane lucrum nil valere candidum 

pauperis ingeniuml' querebar applorans tibi, 
simul calentis inverecundus deus 

fervidiore mero arcana promorat loco. 
'quodsi meis inaestuet praecordiis 

libera bilis, ut haec ingrata ventis dividat 
fomenta volnus nil malum levantia, 

desinet imparibus certare summotus pudor.' 
ubi haec severus te palam laudaveram, 

inssus abire domum ferebar incerto pede 



10 



15 



20 



Bei Hör. noch laborantii in uno 
I 17, 19. Der blofse Abi. g^ewöhn- 
licher, wie sofort furere, 

6. Über die Kürze in furere^ 
desgl. latere V. 10, eonsilia 26, so- 
wie über den Hiatus nach mero 14, 
moüitie 24 8. metr. Obers. S. 19. 2. 
A. 48. 

8. Zu fabula vgl. epist. I 13,9; 
anders carm. 1 4, 16. et »> etiam, 
dem hervorgehobenen Begriffe nach- 
gestellt 

1 1. candidum wie epist I 4, 1. 

12. applorare j^'mandem etwas 
voijammem, wenn man nicht lieber 
den Dat mit querebar verbinden 
will. 

13. inverecundus ist Bacchus sei- 
ner eigenen Natur nach, wie I 18, 
16. Umgekehrt I 27, 3. 

15. inaesttfo seltenes Wort; im 
eigentlichen Sinne bei Boet cons. 
I 6, 2 cum Phoebi radiit grave 
Cancri tidus inaestuat 

16. biKs wie iecur Sitz der Lei- 
denschaften, besonders des Zornes. 
libera^ weil man im Zorne frei- 
mütig wird. So Euen. fr. 5 B. 
noXAax^£ avd'(H6nnfv OQyV ^oov 
^i9%aXvy)ev xdvnrofievov , fiaviai 

Horttius I. 3. Aufl. 



novXv xf^^'^ov, fomenta Trost- 
mittel, hier also Klagen über ver- 
lorene Liebesmühe; ingrata y wie 
Acron richtig sagt, quia detiderio 
non afferunt frucium. Zu ventis dt- 
videre vgl. I 26, 1 ff. Übrigens ist es 
unwahrscheinlich, dafs H. die Galle 
selbst die Heilmittel in die Lüfte 
streuen läfst, während es doch so 
nahe lag, den Gedanken persönlich 
zu fassen. Man hat vielleicht gegen 
die Hdschr. dividam zu lesen; 

18. impares sind Nebenbuhler, 
die ihn durch Geschenke öberbie- 
ten können; an imparibue armie 
ist nicht zu denken. Zugleich liegt 
aber in impares das Selbstgefühl, 
dafs er ihnen an Geist überlegen 
sei. Der Dativ wie I 3, 13. Verg. 
buc. 5, 8 tibi certat Amyntas und 
sonst pudor die bisherige Be- 
scheidenheit: wenn er sich bewnfst 
geworden, dafs er sich solchen Ne- 
benbuhlern gegenüber seiner Ar- 
mut nicht zu schämen habe, so 
werde er es unter seiner Würde 
halten, mit ihnen einen Wettstreit 
fortzuführen. 

19. palam präpositionell wie 
Ovid. a.a. 2,549. 569; auch Liv.25y 
18 palam omnibus (Gron.). 

22 
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ad non amicos heu mihi postis et heu 

limina dura, quibus lumbos et infregi latus, 
nunc gloriantis quamlibet mulierculam 

vincere moUiüe amor Lycisci me tenet; 
unde expedire non amicorum queant 

libera consilia nee contumeliae graves, 
sed alius ardor aut puellae candidae 

aut teretis pueri longam renodantis comam. 



25 



XII. 

Quid tibi vis, mulier nigris dignissima barris? 

munera cur mihi quidve tabellas 
mittis nee firmo iuveni neque naris obesae? 

namque sagacius unus odoror, 
polypus an gravis birsutis cubet hircus in alis, 

quam canis acer, ubi lateat sus. 
qui sudor vietis et quam malus undique membris 

crescit odor, cum pene soluto 
indomitam properat rabiem sedare, neque illi 

iam manet umida creta colorque 
stercore fucatus crocodili, iamque subando 

tenta cubilia tectaque rumpit; 
vel mea cum saevis agitat fastidia verbis: 

'Inachia langues minus ac me; 



la 



21. VgL in 10, 3. posiit super- 
hoi Lucr. 4, 1170. Urnen superbum 
Mart I 70, 13. 

23. Der Anapäst in mulierculam 
wie epod. 2,35 u. 5,79. S. das. 

24. mollitie, wie Ben tiey schreibt, 
ist dem besser beglaubigten mollitia 
wegen des folgenden a wohl vor- 
zuziehen. 

28. renodare wie c. II 11,24. 

Epod. 12. Die Anonyma, wohl 
dieselbe wie in epod. 8, soll nach 
den alten Erklärern Ganidia oder 
Gratidia sein: wenig glanbhaft, da 
sie nach 8, 11 reich und Tornehm ist. 

1. barris elephantis a barritu 
dietiSy nigris autem certe Indis 
sive Mauris, qui nigri sunt. Acron. 
Umgekehrt leitet Porpb. barritus 
Ton barrus ab. 



4. unus steigernd beim Kompa- 
rativ wie sonst beim Superlativ.^ 
Ähnlich Verg. Aen. I 15 magis 
unam. 

5. polypus mit ö wie sat. 1, 3, 40^ 
entsprechend der dorischen Form 
nofXvnos (st. TtovXvTtovs). So Poly- 
damas im daktyl. Versmafs stet» 
mit ö. Prop. IV (III) 1, 29, Ov. 
met 12, 547. her. 5, 94. Pers. 1, 4. 

7. vietis zweisilbig. Vgl. zu 11,. 
23. Dagegen dreisilbig Ter. Eun. 
4,4,21 u. Lucr. 3,385. 

11. Die Krokodilssalbe {eroeodi- 
lea) wurde nach Plin. 28, 8, 108 
besonders gegen Augenkrankheiten 
u. andere Gesicbtsleiden gebraucht. 

14. ac nach einem Komparativ 
in der Prosa äutserst selten, doch 
einmal selbst Gic. adAtt. Vll,2; 
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Inachiam ter nocte potes, mihi semper ad unum 

moilis opus, pereat male, quae te 
Lesbia qnaerenti taurum monstravit inertem, 

cum mihi Cous adesset Amyntas, 
cuius in indomito constaotior inguine oervus 

quam noya coUibus arbor inhaeret. 
muricibus Tyriis iteratae vellera laoae 

cui properabantur? tibi nempe, 
ne foret aequalis inter conviva, magis quem 

diligeret mulier sua quam te. 
ego Don felix , quam tu fugis ut pavet acris 

agna lupos capreaeque leones.' 



15 



20 



25 



XIII. 

Horrida tempestas caelum contraxit et imbres 

nivesque deducunt lovem; nunc mare, nunc siluae 
Threicio aquilone sonant: rapiamus amict 



▼OD Dichtern häufig bei Hör., je- 
doch nur in den Epoden (hier und 
15,5) and Satiren (9 mal). Es ist 
also eine nachlässigere Ausdrucks- 
weise, -von der er in der späteren, 
gewählteren Poesie sich losgesagt 
hat Vgl. Draeger hist. Synt. 11 
56, c. 

21. Über doppelt gefärbte Pur- 
pnrwolie (Mißatpoi) s. U 16, 36. 

22. properare eilig besorgen wie 
lU 24, 62 pecuniam, deproperare 
eoroTuu II 7,24. 

25. Über den Hiatus in o ego 
8. metr. Übers. S. 12. 

Epoil. 18« Ein Gedicht ähnlich 
I 4 u. I 9, nach gewöhnlicher An- 
nahme bald nach dem Philippen- 
sischen, nach anderen kurz vor dem 
Aktischen Krieg geschrieben. Mit 
Recht sagt Meineke, es dufte nach 
einem griechischen Vorbilde, und 
▼ergleicht mit dem Anfang Anakr. 
fragm. 6 (7) fuls fiev 8tj noaiäijimv 
iarrjxar, vmpihis 8 ' v8o>q ofiß^wv, 
Jia t' ayQMi x^^f'^'*'^^ Karayov- 
9iv. Andere haben andere Nach- 
ahmungen vermutet. 



2. deducunt lovem ^ quasi cum 
imbribv^ ad terram luppiter de- 
scendai. Porph. Ebenso Verg. buc. 
7, 60 luppiter et laeto descendet 
plurimus imbri. Lucr. 6,403 ipse 
{luppiter) in eas (nubes) deseendit, 
Vergleiche auch I 1,25. Selbst 
Schiller in der Klage der Geres 
V. 5 f. sagt: Jus der Ströme blauem 
Spiegel lacht der unbewölkte Zeus, 
siluae dreisilbig wie I 23, 4. Ähn- 
lich miluo epod. 16,32. 

3. Über den thracischen Aquilo 
8. Hom. II. 9, 5. Vgl. auch IV 12, 
2 u. 1 25, 11. Über den Hiatus 
8. metr. Übers. S. 12. ~ Statt des 
hschr. amici, welclies Keller für 
nos amiciy nicht a.vo«a7n»ci erklärt, 
haben viele Bentleys Konj. amice an- 
genommen, indem sieden V. 6 wieder 
angeredeten Symposiarchen verste- 
hen ; denn dafs dort nicht ein Schenk- 
knabe gemeint ist, lehrt V. 7 cetera 
mitte loqui; ebenso die ganze fol- 
gende an ihn gerichtete Betrach- 
tung, die zum Tröste Ober seine 
gegenwärtige Lage, sieher auch die 
H.' selber, gereichen soll, mag 
man sich diesen Kummer aus dem 

22* 



Digitized 



by Google 



340 



EPODON 



occasionem de die, dumque virent genua 
et decet, obducta solvatur fronte senectas. 

tu vina Torquato move consule pressa meo; 
cetera mitte loqui: deus haec fortasse benigna 

reducet io sedem vice, nunc et Achaemenio 
perfundi nardo iuvat et fide Cyllenea 

levare diris pectora sollicitudinibus, 
nobilis ut grandi cecinit Centaurus alumno: 

Mnvicte mortalis dea nate puer Thetide, 
te manet Assaraci tellus, quam frigida parvi 



10 



trübseligen Ausgange des Philip- 
pens, oder aas Besorgnis Tor dem 
bevorstehenden Aktischen Kriege 
entstanden denken. In der That 
wäre ein Abspringen der Anrede 
von den Freonden insgesamt auf 
den Symposiarchen nach zwei Ver- 
sen ungeschickt. Erwartet man 
lieber einen Namen, so wird man 
wohl Weicherts JrisU Tor anderen 
Vorschlägen den Vorzug geben. 

4 f. de die nicht wie Plaut. Asin. 
4, 2, 16. Ter. Ad. 5, 9, 8. Liv. 
25, 23, 16 und sonst „sogleich mit 
dem Tage**, daher am hellen lich- 
ten Tage, worin eine hier gar nicht 
beabsichtigte Unmäfsigkeit liegen 
würde ; sondern =■ diem de die von 
einem Tage zum anderen, also so 
lange (nicht so bald) es Tag, d. h. 
Zeit, ist; wozu dann die folgende 
nähere Bestimmung dumque virent 
genua ei decet. Ähnlich, wenn 
auch mit entgegengesetzter An- 
schauung in horas II 13, 14 und 
das bekannte in diem vivere, V. 5 
liegt in obducta fronte und sene- 
ctus ein schöner Gegensatz zum 
obigen caelum contraxit und tem- 
pettas, 

6. move wie III 21, 6; ähnlich 
prome UI 28, 2. Zu Torquatus s. 
m 21, 1. 

S. Achaemenio nardo wie II 11, 
16. n 12, 21. III 1, 44. Über 
die Kürze in vice^ desgl. pectora 
10, flumina 14 s. metr. üb. S. 19. 3. 
A. 49. 

9. Cyllene Berg Arkadiens, Ge- 



burtsstätte Merkurs, dessen Tempel 
auf der Höbe stand. Ale. fragm. 5 
(22) u. carm. I 10. Ober ihn als 
Erfinder der Leier [fides hier wie 
c. I 17,18 im Sing.) s. I 10,6. III 
11, 3. Cylleneus st des gewöhn- 
licheren Cyllemus auch Gatull 68, 
109. Ov. met. 11,304. Dem ent- 
spricht KvXXfivBie Hippon. fr. 16 B. 

11. Chiron Sixa^oraroe Kßvrav- 
Qotr, schon bei Rom. II. 11, 832 
Lehrer des Achill in der Arznei- 
kunde ; in der Musik wie hier Stat. 
Ach. 1, 186 ff. 

13. Aisaraeus nach Rom. II. 20, 
232 Sohn des Tros, Bruder des Ilos 
und Ganymedes und durch Kapys 
Grofsvater des Anchises. S. auch 
Verg. Aen. Xu 127. — frigida flu- 
mina im Plur. wie undae, fluctus. 
Ober die Kälte der einen Quelle 
des Skamander s. Hom. II. 22, 147 
bis 152. Das Epitheton parvi ist 
schwerlich zu ändern. Strabo sagt 
13 c. 1, die Flüsse der Troas seien 
nicht grörser als Wassergräben; 
Lucan. 9, 974 Ton Cäsar: tnscius 
in sicco serpentem pulvere rivum. 
tranneraty qui Xanthus erat. Und 
so ist es ja in Wahrheit Wenn 
dagegen Homer (IL 20, 73. 21, 192 
n. 248) den Skamander (Xanthus) 
fiäyas nennt, so charakterisiert er 
ihn, zumal an der letzten Stelle, 
als Gott, der ja ein solches Prädi- 
kat auch verdient Nennt doch 
Sophokl. Phil. 394 sogar den klei- 
nen Paktolos /Myas, als unter der 
Obhut der magna mater stehend. 
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findunt Scamandri flumiDa lubricus et Simois; 
unde tibi reditum certo subtemine Parcae 

rupere nee mater domum caenila te revehet. 
illic omne malum vino cantuque levato, 

deformis aegrimoniae dulcibus alloquiis.' 



15 



XIHL 

Mollis inerlia eur tantam diffuderit imis 

obliviooem seosibus, 
poeula Letbaeos ut si ducentia somnos 

arente fauce traxerim, 
eandide Maecenas, occidis saepe rogando: 



Ad unserer Stelle spricht für par- 
vus auch die melancholische Be- 
trachtung, dars der grorse Achill, 
grandis alumnus^ seine Ruhestätte 
am Ufer des kleinen Skamander 
finden werde. Somit scheinen alle 
Konj. für parvi unnütz, sowohl 
Bentleys proni als Peerlkamps 
puri oder Meinekes tardi u. a.. Das 
letzte ist schon deshalb unwahr- 
scheinlich, weil ein Gebirgsflufs 
nicht langsam sein kann, wie denn 
der Skamander sonst ^»v^c<s, ßa^v- 
Sitffjs oder ßa&vSivi^Bis, sein Zwil- 
lingsflafs Simois bei Vergil Aen. 
V 261 geradezu rapidus heifst. 
Und diese Bedeutung hat aoch lu- 
bricus V. 14 (schnell dahingleitend). 

15. subtetnen (andere lesen sub- 
tegmine) das vom Schicksalsfaden 
abhängige Los selbst. Statt certo 
Bentley schön, aber unnötig, curto. 

16. caerula «> ylavxrj von der 
Meeresfarbe. In demselben Sinne 
vitrea Circe c I 17, 20. 

18. dulcibus aüoquiis alle Bland., 
andere et dulcibus, Bentley ac d. 
Der Schlufs scheint Reminiscenz zu 
sein an die schöne Schilderung Rom. 
11. 9, 185 ff. Vgl. auch carm. 1 1, 
17—19. 

£po<l. 14. Das Gedicht stimmt 
im Inhalt mit 11 vielfach überein, 
stammt aber, wie schon die Ver- 
gleichnng der Namen Inßchia und 
Lyciscns mit Phryne lehrt, aus 



anderer, unzweifelhaft spätererZeit ; 
der freie Ton verrät eine schon 
ziemliche Vertrautheit mit Maece- 
nas. Die (V. 7) versprochenen lam- 
ben sind natürlich die Epoden selbst, 
an deren Veröffentlichung H. nicht 
vor der Herausgabe der Satiren ge- 
dacht haben wird. S. Einleitung 
S. 7. Unter der V. 13 genannten Ge- 
liebten des Maecenas verstehen die 
Scholien Terentia, seine spätere 
Gattin. Dafür spricht, dafs V. 15 
H. zur Bezeichnung seines schlech- 
teren Loses ihr eine Libertine ent- 
gegenstellt, die ihn fessele. Jeden- 
falls könnte dann die Vermählung 
Maecenas' nicht erst, wie Frand- 
sen will, ins J. 23 fallen, da er 
dann fast 10 Jahre verlobt gewesen 
sein müfste. Möglich indes, dafs 
H. eine beliebige andere Geliebte 
des Maecenas (wie epod. 3, 21) 
gemeint hat 

3. Lethaeos s» obHviosos, iTti- 
X^&ovs II 7, 21. Verg. Aen. VI 
714 Lethaei ad fluminis undam 
securos latices et longa obUvia 
potanU 

5. candidtu, weil er nichts Bö- 
ses ahnt. Ahnlich epod. 11, 11 von 
der uogeförbten, aufrichtigen Liebe, 
obgleich es dort auch von der gei- 
stigen Anlage verstanden werden 
kann. Dagegen von der Schönheit 
epod. 11,27. — occidis ähnlich wie 
II 17, 1 exanimas. 
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deus deus nam me vetat 
inceptos, olim promissum Carmen, iambos 

ad ufflbilicum adducere. 
Don aliter Samio dicunt arsisse Bathyllo 

AnacreoDta Teium, 
qui persaepe cava testudine flevit amorem 

DOQ elaboratum ad^pedem. 
ureris ipse miser; quodsi non pulchrior ignis 

accendit obsessam Ilion, 
gaude Sorte tua; me libertina neque uno 

contenta Phryne macerat. 



10 
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XV. 

Nox erat et caelo fulgebat luna sereno 

inter minora sidera, 
cum tu roagoorum numen laesura deorum 

in verba iurabas mea, 
artius atque bedera procera adstringitur ilex, 



7. Über iambi s. die Einl. zu 1. 

8. Ähnlich ad umbiUeos perve- 
nire Martial. 4, 89, 2. umbilici die 
tiervorrageodeii, gewöhnlich kunst- 
roll verzierten Knöpfe der Rollen, 
tim welche die Bücher gewickelt 
wurden, sonst auch cornua genannt. 

9. Bathyllus Knabe des Anakreon. 
S. Anacreonteor. 16 r^cifB fioi Bd- 
&vlXov ovTOf Tov irai^v, eoi Si» 
Saaxto. 

12. Dafs Anakreon, wie Acron 
meint, gelegentlich ^ar kein Metrum 
angewandt habe, ist unglaublich. 
Eher trifft Porph. das Richtige : Jy- 
rici poetae, proul Übet, cuituque 
versus sibi fingunt (pedem?)**. H. 
sagt nur, dafs die Fürse nicht sorg- 
faltig ausgearbeitet seien, was man 
auf die vielen Auflösungen bezieht. 

13. Statt quodsi wollte Axt gar 

f rosaisch quo si, Orelli quando, 
eerlkamp vermifst den Znsammen- 
hang und vermutet: ureris ipse 
miser, quid, si non pulchrior ignis 
incendit obsessam Ilion? gaude 
Sorte tua. Das wäre eine für die 
Poesie ungeeignete rhetorische Kün- 



stelei. Der klare Sinn ist: du wirst 
von Liebe gemartert ; ist aber deine 
Geliebte so schön wie Helena (und 
du meinst es doch), so freue dich 
deines Loses; mein Los ist schlech- 
ter. Dafs H. mit quodsi eine ge- 
wisse Emphase verbindet, s. zu I 
1, 35. — ignis schön in eigent- 
licher und übertragener Bedeutung 
zugleich ; nicht ganz wie HI 7, 1 1. 

15. neque a. ei ne quidem; für 
das einfache ne quidem erst in spä- 
terer Latinität 

16. Phryne bei H. nur hier: sonst 
berühmte Hetäre, Modell des Praxi- 
teles für seine Venus. 

Epod. 15. Neaera sonst noch 
UI 14, 21, welche Ode allerdings 
viel später sein muCs. Am Schlüsse 
deutet H. wie ep. 11,11 dem rei- 
chen Nebenbuhler gegenüber auf 
die eigene Armut hin; es wird 
wohl aus derselben Zeit sein. 

2. Vgl. I 12, 47. 

4. in verba iurare technischer 
Ausdruck. Vgl. epist. I 1, 14. 

5. atque beim Komparativ s. zu 
12, 14. Übrigens vgl. I 36, 20. 
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lentis adhaerens bracchiis, 
dum pecori lupus et nautis infestus Orion 

turbaret hibernum mare, 
intonsosque agitaret ApoUinis aura capillos, 

fore hunc amorem mutuum. 
dolitura mea multum virtute Neaera: 

nam si quid in Flacco viri est, 
non feret assiduas potiori te dare noctes 

et quaeret iratus parem; 
nee semel offenst cedet constantia fonnae, 

si certus intrarit dolor, 
et tu, quicumque es felicior atque meo nunc 

superbus incedis malo, 
sis pecore et multa dives tellure licebit 

tibique Pactolus fluat 



10 



15 



ao 



«. lentis wie Verg. bnc. 3, 38 
lenia viU$ Ton der sich anklam- 
meraden Weinrebe. In anderem 
Sinne sat I 9, 64. Vgl. aafserdem 
Imtus amor UI 19, 28. lento rüu 
n 16, 26. ImtU ignibus I 13,8. 
Imto duello epist I 2, 7. II 2, 98. 

7. Die beiden folgenden Verse 
halt Peerikamp ffir unecht, während 
Lehrs nach (^'on Ausfall Ton zwei 
Versen annimmt. Und allerdings 
ist die Ergänzung von infeHut foret 
nach kipus sehr hart. Dennoch kann 
der den Schiffern feindliche Orion 
(▼gl.I 28,21. III 27,18. epod. 10, 
10) unmöglich von dem zugeböri* 
gen turbaret Mb. m, durch 2 volle 
Verse getrennt sein. H. wird schon 
so geschrieben haben. Orion mit 
kurzer Anfangssilbe. S. III 4, 9. 

13. potiori wie III 9, 2. 

14. Zu parem vgl. 11, 18. 

15. offensi schreibt Bentley statt 
offentae^ und so erklärt auch Acron : 
*i offennu fuero^ non cedam for- 
fnae tuae, t. e. non tibi serviam, 
non perseverabo iniuriam passus. 
Die Argumente Bentleys sind über- 
zeugend ; offennu ist nicht dasselbe 
wie invims^ und selbst inmsa for^ 
ma hätte keinen Sinn. Die von 
Dillenburffer angeführte Stelle aus 
Cic. pro Sest. 58, 125 cui not of- 



/entt'inviiiqtie fueritnut läfst sich 
mit dieser nicht vergleichen; denn 
hier liegt die offhnsio zweifellos in 
H. selbst, nicht in der forma, wel- 
che wohl offendere kann, wenn sie 
unschön ist, aber sicher nicht of- 
fendi. 

16. intravit will Mei&eke; denn 
„certo dolore iam nunc movetur 
poeta, qui multum, minarum atro- 
citati detraheret, si de fttturo ali- 
quo dolore loqueretur.*" Allein mit 
der atrocitas minarum ist es nicht 
weit her, wenn er nach einer schwe- 
ren Beleidigung nur versichert, er 
werde eine andere Geliebte suchen, 
auch im folgenden den Nebenbuh- 
ler nicht einmal mit seiner Rache 
bedroht. Der Dichter wird wohl 
wie 1 1, 19 ff. seine eigene Schwäche 
persiflieren, durch die es ihm un- 
möglich ist, dem leichtfertigen Mäd- 
chen heftiger zu zürnen. Er denkt 
Ja offenbar an Aussöhnung, wenn 
er ähnlich wie I 5, 5ffl seinen Ne- 
benbuhler vor dem Wankelmut des 
Mädchens warnt und mit ast ego 
vicissim risero schliefst. 

18. incedis mit dem Nebenbe- 
griff des Hochmuts fast wie in- 
suUet III 3,41 und insistet 16, 11. 

20. Vom Goldsand des Paktolos 
erzählt auch Plin. n. h. 33, 4, 66, wo 
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nee te Pytbagorae fallanl areana reoali 

formaque vioeas Nirea, 
eheu traoslatos alio maerebis amores: 

ast ego vicissim risero. 

XVI. 

Altera iam teritur bellis civilibus aetas, 

suis et ipsa Roma viribus ruit. 
quam neque finitimi valuerunt perdere Marsi 



er ihn mit dem Tagus, Pados, He- 
brus, Ganges zusammenstellt. 

21. über Pythagoras' Lehre von 
der Seelenwanderong (daher renaii) 
8. zu I 28, 10. 

22. Nirem s. III 20, 15. 

24. Das Fut. exact. für das ein- 
fache mit dem Nebenbegriff der 
schnellen, daher unzweifelhaften 
Vollendung: besonders gebräuch- 
lich bei den Komikern, in der klas- 
sischen Periode namentlich in vi- 
dero. Andere Beispiele s. bei Drae- 
ger bist. Synt. 1 259 ff. 

Epod. 16. Aus Acrons Worten 
zu V. 1 „altera, quando Jntoniug 
dimieavit contra Augttstum'^ hat 
man früher fast aligemein geschlos- 
sen, dafs der Aktische Krieg ge- 
meint sei. Das ist freilich un- 
möglich; vielmehr ist entweder an 
den im J. 41 v. G. geführten Pe- 
rusinischen oder an den erst 36 
beendeten Seekrieg mit Sex. Pom- 
peius zu denken, über den s. epod. 
7. Zu der ersten Annahme stimmt 
alles, auch Acron widerspricht nicht ; 
denn der Perusinische Krieg wurde 
ja auch mittelbar zwischen Anto- 
nius und Octavian geführt, wenn- 
gleich der Triumvir selbst zu spät 
kam, um noch zu Gunsten seines 
Bruders Lucius und seiner Gemah- 
lin Fulvia selbstthätig einzuschrei- 
ten, und daher im J. 40 sich zu 
dem Brundisinischen Frieden und 
Bündnis entschloCs. Das Elend der 
Landbewohner Italiens war nach 
dem Philippensischen Kriege durch 
die Ackerverteilungen an Vetera- 



nen und die Vertreibung der alten 
Besitzer, zugleich durch die Sper- 
rung und Plünderung der durch die 
Flotte des S. Pompeius beherrsch- 
ten Küsten aufs Höchste gestiegen, 
wie das durch Appian Bürgerkrieg 
V 18—49 u. Dio Gassius 48,9—15, 
nicht minder durch Vergii in seinen 
Eklogen, bes. der ersten, bezeugt 
wird. Wäre H., als er dies Gedicht 
schrieb, mit August oder auch nur 
mit Maecenas schon befreundet 
gewesen, so würde die verzweifelte 
Stimmung, in der er den Besten 
seines Volkes (V. 15 ff.) Auswan- 
derung als einziges Rettungsmit- 
tel anrät, unzweifelhaft gemildert 
worden sein und besseren Hoff- 
nungen Raum gegeben haben; wie 
das selbst aus dem Ende des sonst 
ähnlichen Gedichtes c 1 14 wohl zu 
erkennen ist. Am meisten spricht 
aber für jene Annahme die poe- 
tische Beschreibung der glückseli- 
gen Inseln V. 41—63, die wohl 
nicht zufällig lebhafte Anklänge an 
die Schilderung des neu anbrechen- 
den Apollinischen Zeitalters in Ver- 
gils vierter Ekloge zeigt. Nichts 
ist menschlicher, als gerade bei 
gröfster Not der Zeiten sich in 
Gedanken einen Zustand höchster 
Glückseligkeit auszumalen. Wenn 
Vergii in jener Ekloge die Hoffnung 
ausspricht, dafs mit dem eben 
(Herbst 40) unter besonderer Mit- 
wirkung des Asinius Poliio ge- 
schlossenen Brundisinischen Frie- 
den die in den Sibyllinischen Bü- 
chern verheifsene neue Ära begin- 
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luinacis aut Etrusca Porsenae manus, 
aemula nee virtus Capuae nee Spartacus acer 
novisque rebus infidelis AUobrox 



Den, Qod dafs dazu sein Konsulat 
unmittelbar beitragen werde, so 
konnte H. bei Begintt des Perusi- 
nischen Krieges allerdings nicht 
erwarten, dafs so herrliche Aus- 
sichten sich in Rom und Italien 
selbst verwirklichen worden ; wes- 
halb er denn mit gutem Rechte den 
Schauplatz seiner phantastischen 
Schilderung nach den halb fabel- 
haften glücklichen Inseln verlegt. 
Dafs er unter diesen hier nicht die 
an den Istermündungen gelegene 
Heimat der Heroen meint (s. zu I 
16), ist selbstverständlich und er- 
giebt sich unzweideutig aus V. 40 ff., 
wo er über das Etruskische Meer 
nach dem Oceanus zu segeln auf- 
fordert. Acron sagt, in demselben 
lägen die insulae foriunatae, nach 
denen Sertorius habe entfliehen 
wollen. Darüber erzählt Sali. bist, 
fr. 161 Kritz: iraditur fugam in 
Oceani longinqua agitaise ^ cuius 
duas insulas propinquas inter se et 
decem mitia Stadium procul a 
Gadibut sitat constabat suopte in- 
genio alimenia mortalibus gignere. 
Ohne Frage haben diese Inseln dem 
H. vorgeschwebt. 

1 . altera aetas die zweite Gene- 
ra lion selbst, nicht blofs das Zeit- 
alter, daher teritur. Rechnet man 
den Beginn des ersten Bürgerkrieges 
vom J. 88 V. C, in welchem Sulla 
mit seinen Legionen von Gampanien 
aus Rom besetzte, den P. Sulpicius 
tötete und Marius mit seinen An- 
hängern in die Verbannung trieb, 
so kann die zweite an den Wunden 
des Krieges noch leidende Gene- 
ration sehr wohl von dem Bürger- 
kriege des Cäsar und Pompeius, 
also vom Jahre 49, datiert werden. 

3. Durch die Marser ist der Bun- 
desgenossenkrieg von 91 — 89 be- 
zeichnet, vollständig beendet erst 
82 durch die Vernichtung des Pon- 



tius Telesinus und der Samniten 
vor den Thoren Roms. 

4. Porsenae Marüal. 1 21, 6. XIV 
98, 2; dagegen Ponenna Verg. Aen. 
VIII 646. Hier schwankt die Schreib- 
art sehr: neben Porsenae (mit 
zweifelhafter Quantität, griechisch 
Ilo^arjvas und Ilo^arjpas) Porsinae 
(IloQoivas) und Porsennae, In die- 
sem Gedichte sind aufser V. 4 u. 
40 Spoodeen an den ungeraden 
Stellen des Senars nicht gebraucht, 
während sich sonst H. einen sol- 
chen Zwang nicht auferlegt hat. 
Da Etrusca I 2, 14. III 29,35 u. 
c saec. 38 eine lange Anfangssilbe 
hat, so wird man hier dasselbe an- 
nehmen dürfen. 

5. Capua wegen seiner vortrefi- 
lichen Lage den Römern ein Gegen- 
stand des Neides und daher von 
ihnen aufs grausamste behandelt, 
namentlich nach dem Abfall im 
zweiten Punischen Kriege. Dafs 
die Eifersucht gegen die unglück- 
liche Stadt noch zu Giceros Zeit 
nicht erloschen war, zeigt dieser 
Redner selbst, der u. a. jene Ge- 
hässigkeit geschickt ausbeutete, um 
des RuUus Ackergesetz zu Fall zu 
bringeu. Mit den beiden Neben- 
buhlerinnen Roms, Karthago und 
Korinth, stellt er jene Stadt öfter 
zusammen. 

6. Ober die damals noch in fri- 
schem Gedächtnis stehenden Ver- 
handlungen der allobrogischen Ge- 
sandten mit den Gatilinariern vgl. 
Gic. in Gatil. lU 2, 4 ff. Sali. Gat. 
40 ff. Die Allobroger waren dann 
trotz Gatilinas Niederlage abge- 
fallen, aber von dem gewesenen 
Prätor G. Pomptinus schnell be- 
siegt. Gic. prov. cons. 13, 32. Wie 
Gic. dort sich über die Gallier all- 
gemein ausläfst, so denkt auch H. 
nicht an den kleinen Volksstamm 
allein, sondern an alle Gefahren, 
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nee fera eaerulea domuit Germania pube 

parentibusque abominatus Hannibal: 
impia perdemus devoti sanguinis aetas, 

ferisque rursus occupabitur solum. 
barbarus heu cineres insistet victor et urbem 

eques sonante yerberabit ungula, 
quaeque carent ventis et solibus ossa Quirini, 

nefas videre, dissipabit insolens. 
forte quid expediat communiter aut melior pars 



10 



15 



die den Römern einst von dem 6e- 
samtTolke gedroht hatten, novit 
rebus causaler Ablativ zu infidelis 
also -■ per novarum rerum Stu- 
dium, Als unruhig und neuerungs- 
süchtig bezeichnet auch Cäsar die 
Gallier wiederholt Übrigens schreibt 
Bentley vielleicht besser V. 6 no- 
visve und V. 8 parentibusve ; denn 
logisch richtig wäre que eigentlich 
nur, wenn einerseits Spartacus und 
die AUobroger, andrerseits Germa- 
nien und Hannibal zusammengefafst 
werden könnten. 

7. eaerulea von der Farbe der 
Augen, worüber Tac. Germ. 4, 2. 
luv. 13, 164 caerula quis stupuit 
Germani lumina^ flavam eaesariem 
cet? Die Form caerula epod. 13, 16. 

8. abominatus wie c. I 1, 25 
beUa matribus detestata. Zum fol- 
genden vgl. epod. 7, besonders zu 
devoti sanguinis 7, 20. 

11. Ähnlich m 3, 40 ff. von den 
Ruinen Trojas. 

13. carent ventis „sind sicher vor 
den Winden", weil sie verscharrt 
sind. Ähnlich, wenn auch in an- 
derem Sinne, III 29, 23. Zum Plur. 
solibus s. IV 5, 8. Quirinus der ver- 
götterte Romulus, von dem nach 
der Sage nur der Augurstab und die 
Waffen übrig geblieben waren und 
als Reliquien aufbewahrt wurden. 
Porphyrion zu dieser Stelle : hoc sie 
dicitur , quasi Romulus sepultus sit^ 
non ad caelum rapttu,- nam Farro 
post rostra fuisse sepuUum Romu- 
lum dieit. 

14. nefas videri alle Hdschr. 



Gmq/ Der gewöhnliche Sprachge- 
brauch ist für m<f0re. Vgl. I 11, 1. 
15. Die Struktur ist nach Lambin : 
fortasse, quid expediat, vos omnes 
quaeritis aut melior pars vestrum, 
earere, i. e, ut careatis maHs la^ 
boribits. Hierbei ist ungewöhnlich 
nur der Gebrauch von expedil im 
Sinne «es verhilft dazu*": eine Be- 
deutung, die man übrigens aus der 
ursprünglichen wohl ableiten kann. 
Eigentlich heifst es an allen Stellen, 
wo es bei H. vorkommt (in den Sa- 
tiren und Episteln findet es sich 
nicht), nämlich I 8, 12. 22, 11. 27, 
24. U 8, 9. III 24, 8. IV 4, 76. epod. 
5,25. 11,25 „freimachen'* ; und so 
auch hier, indem der Inf. earere 
nach griech. Syntax epexegetisch 
angeschlossen ist In den Hdschr. 
schwankt die Lesart zwischen quid 
und quod {expediat). Letzteres, 
welches Jan. Rutgers parenthetisch 
fafst für quod prosit, quod utile 
et salutare sit, quod bonum fetix 
faustumque sit, haben Meineke, 
Keller u. a. vorgezogen, wohl nicht 
mit Recht Konjekturen sind ent- 
behrlich , z. T. sehr gesucht. Am 
einfachsten Peerlkamp quid expe- 
diam. Madvig interpungiert forte 
quid expediat! und versteht forte 
aliquod remedium. Dann läfst er 
H. fragen, ob alle oder wenigstens 
die Besseren Rerettet sein wollen 
(also Fragezeichen nach laboribus); 
worauf er seinen Rat gebe, in wel- 
chem nur V. 21 ire mit ite zu ver- 
tauschen wäre. Diese eigentümliche 
Erklärung möchte mehr Rhetorik 
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malis carere quaeritis laboribus: 
DuUa Sit hac potior sententia^ Phocaeoram 

velut profügit exsecrata civitas 
agros atque lares patrios habitandaque fana 

apris reüquit et rapacibus lupis, 20 

ire, pedes quoeumque fereot, quocumqae per undas 

notus vocabit aut proterms Africus. 
sie placet, an melius quis habet suadere? secunda 

ratem occupare quid moramur alite? 
sed iuremus io haec: simul imis saxa renarint 

vadis levata, ne redire sit nefas; 
neu conversa domum pigeat dare lintea, quando 

Padus Matina laverit cacumina, 
in mare seu celsus procurrerit Appenninus, 

novaque monstra iunxerit libidine 
mirus amor, iuvet ut tigres subsidere cervis, 

adulteretur et columba miluo, 
credula nee ravos timeant armenta leones, 

ametque salsa levis bircus aequora. 
haec et quae poterunt reditus abscindere dulcis, 

eamus omnis exsecrata civitas 
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als Poesie enthalten, überhaupt za 
künstlich sein. 

17. Über die Auswanderung der 
Pbocäer, um der Unterjochung 
durch die Perser zu entgehen, He- 
rod. I 165. 

19 u. 20. Ober die Ähnlichkeit 
mit V. 10 8. krit. Anhang. 

21. Der Inf. ire ist eine Erklä- 
rung des komparativen Abi. hac 
(sententia); ersteht also für quam 
ire, indem nach dem längeren Zwi- 
schensatz (von 17—20) aus dem 
komparativen Satze nur der Super- 
lative Sinn festgehalten ist, als 
hiefse es haec tit potUtima sen- 
tentia. Sonst vgl. Gic. pro Quinct. 
2,8 quid hoc iniquius quam me 
dicere. Phil. XII 4,9 quid hoc 
iniustitu quam not aecemere. 
So auch griechisch ; z. B. Euj. suppl. 
1120 fiai^ov rovSa . . . ^ iatii- 
ij&a&, Herakl. 297 rovda xdXXwv 
« naqnmivai,, — Dagegen scheint 
Keller, der gleich Lambin nach Afri- 
cus (22) ein biofses Komma setzt, 



ire mit sie placet (23) zu verbin- 
den. 

23. qui$ für aliquis oder genauer 
quisquam; was im Hauptsatze sel- 
ten geschieht Vgl. sät U 7,89. 
Plaut Pseud. 1284 R. Simoni ad- 
esse me quis nuntiate, 

25. renarint mmmutata natura 
sua nataverint Ähnlich revietae 
IV 4,24. 

26. Es soll nur dann erlaubt 
sein ' zurückzukehren ; das oxHfia 
adwarov bis 35 weiter, vielleicht 
zu sehr, ausgeführt. 

28. Das matinische Ufer I 28, 3. 

32. miluo dreisilbig wie epist. I 
16,51. So siluae epod. 13,2. 

33. ravos mit den Bland., c. III 
27,3 von einer Wölfin allerdings 
noch passender; von den sonstigen 
Lesarten flavos,saevoSyfulvos würde 
das letzte für Löwen am geeig- 
netsten sein. 

34. Der Bock ist hirsutus, würde 
aber im Wasser levis werden. 



Digitized 



by Google 



34a 



EPODON 



aut pars iodocili melior grege; moUis et exspes 

inominata perprimat cubiUa. 
vos, quibus est virtus, muliebrem toUite lucluro 

Etrusca praeter et volate litora. 
nos maoet Oceanus circumvagus: arva, beata 

petamus arva divites et insulas, 
reddit ubi cererem telius inarata quotaanis, 

et imputata floret usque vinea, 
germioat et numquam fallentis termes olivae, 

suamque pulia ficus oroat arborem, 
mella cava manant ex ilice, montibus altis 

levis crepante lympha desilit pede. 
iUic ioiussae veniunt ad muictra capellae 

refertque tenta grex amicus ubera, 
nee vespertinus circumgemit ui*sus ovile, 

neque iotumescit alta viperis humus. 
pluraque felices mirabimur, ut neque largis 
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37. Wiederbolang von 15. 

41. Bentlev iDterpuDgiert nach 
arva beata; besser steht das Kolon 
nach circumvagus. Denn einmal 
möchte sich nicht erweisen lassen, 
dafs circumvagus mit einem Accu- 
sativ des Objekts verbunden werden 
könne; sodann wenn schon im er- 
sten Gliede arva beata gestanden 
hat, ist das folgende arva die mat- 
teste und mäfsigste Wiederholung 
Ton der Welt. Anders, wenn erst 
das blofse arva gesetzt, dann das- 
selbe Wort emphatisch mit zage- 
fägtem Epitheton wiederholt wird. 
Vielleicht aber steckt in dem ersten 
arva eine Korruptel. Ist etwa ergo 
zu lesen ? Die Kürze des o ist, wenn 
auch nicht bei H. selbst, durch an- 
dere Beispiele gesichert. 

42. Zu divites insulas vgl. c. IV 
8, 27 und die Beschreibung Od. VI 
563 ff. Lue. Wahre Gesch. B, 6 ff. 

45. termes dicitur extremus oUvae 
ramus sicut Vitium palmes. Acron. 
suam 46, weil die Stamme nicht 
gepfropft zu werden brauchen. 

47. Das Träufeln von Honig aus 
den Bäumen Zeichen gröfster Frucht- 
barkeit. S. n 19, 12. 



48. Ähnlich malerischer Vers III 
13, 15. Die Ordnung der Verse ent- 
spricht von hier einer genauen Dis- 
position nicht. Die von Peerlkamp 
vorgeschlagene (50, 53—56,61—62, 
51—52, 57-60, 63-64) bessert 
nicht viel. Eine vollständige sach- 
liche Zusammengehörigkeit würde 
folgende Ordnung ergeben: 48, 53 
—56, 61-62, 49-52, 57—60, 63 
— 65. Also zuerst Fruchtbarkeit; 
dann günstige Temperatur, daher 
Gedeihen des Viehes; daran schlösse 
sich die Unentweihtheit des Bodens, 
die ihn befähigt, das goldene Zeit- 
alter wiederherzustellen. Ich bin 
indes weit davon entfernt, dem 
Dichter eine solche Zwangsjacke 
anzuziehen. 

50. tenta «= distenta wie epod. 2,46. 
S. auch Verg. bucol. 4, 21. amicus: 
sie sträubt sich nicht und braucht 
nicht dahin getrieben zu werden. 

52. intumescit schmWi hoch(a/^a) 
auf von Schlangen, die sich ringel- 
förmig über den Erdboden erheben, 
so dafs in alta eine Prolepsis steckt. 
Vgl. Verg. geprg. 11153. 

53. ut = we wie Itl 4, 17, nicht 
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aquosus eurus arva radat imbribus 
pinguia nee siccis urantur seraina glaebis, 

utrumque rege temperante caelitum. 
noD buc Argoo contendit remige pinus 

neque iopudica Colchis intulit pedem, 
ooD huc Sidonii torserunt cornua nautae 

laboriosa nee cohors Vlixei. 
nuUa Docent pecori cootagia, nullius asUi 

gregem aestuosa torret impotentia. 
luppiter illa piae secrevit litora genti, 

ut inquinavit aere tempus aureum; 
aere, dehinc ferro duravit saecula: quorum 

piis secunda vate me datur fuga. > 



55 



59. cornua «=» ni^ia wie Verg. 
Aen. 111 549. Die Sidonier hält 
AcroD fflr die Genossen des Radmos. 
Richtiger denkt man an die wirk- 
lichen weiten Seefahrten der Sido- 
nier, in denen sich Dichtung mit 
Wahrheit so vermischte, dafs sie 
ohne Bedenken neben die fabelhaf- 
ten Fahrten der Argonauten und 
des Odysseus gestellt werden durf- 
ten. Sidönii wie Verg. Aen. 4, 545 
und Ov. her. 9, tOl. SidöniaStx%, 
Aen. tl, 74. Übrigens hat auch 
Hom. 2i96vto9, ^$dovirj, ^iSovirj- 
&8V Od. 4, 84. 13, 285. 11. 6, 290 u. 
291. Ygl. zu 111 4,9. 

61. Über nullius s. zu IV 13, 18. 

62. ijnpotentia wie tmpotens I 
37,10 und 111 30,3. 

64. S. Verg. Aen. VIII 326 dete- 
n'or donec jtaulaHm ac decolor 
aetas. Das silberne Zeitalter, dem 
goldenen auch nach Hesiod an 
Wert nahe stehend, ist hier über- 

Sangen. Übrigens bezeichnen die 
letalle nur bildlich den Wert der 
Zeitalter, nicht als waren die be- 
treffenden Generationen aus den 
Metallen hervorgegangen. In aere 
inquinavit tempus aureum liegt, 
wenn man will, eine Ungenauigkeit. 
Denn inquinavit bezieht sich nur 
auf tempus: er versciilechterte das 
Zeitalter, indem er an Stelle des 
Goldes Erz setzte. Die Ungeschickt- 



heit des Ausdrucks steigert sich im 
folgenden, so dafs man V. 65 n. 
66 mit Peerlkamp streichen könnte, 
wenn dadurch nicht das ganze Ge- 
dicht eines angemessenen Schlusses 
beraubt würde. Denn dafs der Dich- 
ter auf die beabsichtigte Auswan- 
derung nochmals hindeuten mufs, 
ist selbstverständlich ; wie es auch 
nicht wohl geihan wäre, wenn er 
mit dem ehernen Zeitalter geschlos- 
sen hätte, während er mit dem Eisen 
der Zeit drastisch genug begonnen 
hat Ich lese am liebsten aerea 
dein. S. darüber krit Anhang. 

Epod« 17. Das Gedicht, aus lau- 
ter iambischen Senaren bestehend, 
kann ein epodos im eigentlichen 
Sinne nicht genannt werden, da 
ihm in formeller Hinsicht gerade 
das charakteristische Kennzeichen 
dieser Dichtungsgattung fehlt. Es 
schliefst sich aber den vorigen des 
Inhaltes \^egen an, namentlich an 
epod. 5 und zugleich sat. I 8. Es 
ist ein boshafter Scheinwiderruf 
der in jenen der Canidia zugefüg- 
ten Kränkungen, den man mit der 
sogenannten Palinodie I 16 nicht 
vergleichen darf. Denn indem H. 
sagt, er fühle an der Abzehrung 
seines Körpers ihre Zauberkraft und 
bitte sie um Verzeihung, erneuert 
und bekräftigt er die früher aus- 
gesprochenen Beschuldigungen ver- 
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XVII. 

^lam iam efficaci do manus scientiae 
supplex et oro regna per Proserpinae 
per et Dianae non movenda numina 
per atque libros carminum yalentium 
refixa caelo devocare sidera, 
Canidia, parce vocibus tandem sacris 
citumque retro solve solve turbinem. 
movit Depotem Telephus Nereium, 
in quem superbus ordinarat agmina 
Mysonim et io quem tela acuta torserat. 



10 



brecherischer Zauberei. Die Ant- 
wort der Ganidia Ton Y. 53 an, 
in welcher sie seine Bitten rund 
abschlägt und ihn im Leben wie 
im Tode mit dämonischer Macht 
zu verfolgen droht, hat denselben 
Sinn und Zweck. Dieselbe ist Ton 
einigen (anch Ber. 5) ohne Grund 
als besonderes Gedicht angesehen 
worden. Das mindestens unerquick- 
liche Gedicht ist gleich 5 mimischer 
Art, wie ähnliche unter Theokrits 
und Yergils Idyllen. 

1. manu» dare Ton dem, der 
sich für besiegt erklärt und Frieden 
sucht, eigentlich um die Hände fes- 
seln zu lassen. Plaut. Pers. V % 
72 fateor, manus vobis do. et post 
dabit sub furcit. Ov. Pont 1 2, 48 
dare capUvoM ad fera vincla ma- 
ntu, Gic. ad Att. U 22, 2. Gaes. 
b. G. V 31 tandem dat Cotta per- 
mottu manus, 

3. non movenda >« axivrjray 
aanetara. Die unterirdische Diana 
^ Hekate. 

5. refixa^ nicht defixa^ wie viele 
(auch Ber. 5) haben: die Gestirne 
werden durch Beschwörung vom 
Himmel gelöst. S. I 28, tl. 

6. voees sacrae die carmina von 
4, d. h. incantationes, 

7. turbo {^6/ißoe) eine metallene 
Drehscheibe^ deren Anwendung bei 
Beschwörungen man aus Theokrits 
Pharmaceutria erkennt Man band 
auf derselben einen Wendehals (Iv/f) 



fest (Theokr. H 17. 27. 32 u. s. w.), 
io welchem kleinen Vogel wegen 
seiner schnellen und häufigen Kopf- 
drehungen man eine magische Kraft 
vermutete {yaclp avr^v iv rv <pv- 
csi ifxstv i^anixijv net&sa schol. 
zu jener Stelle), und fing dann an 
die Scheibe unter gewissen Zauber- 
formeln, zu denen jenes Theokri- 
tische tvyS, ihce rv rrjvov ifiov 
norl dtufia tov avBqa und V. 30 
X€^i 8ivBi&* ods Softßoe 6 wlnaos 
ii 'A(pQ0$irae, äs xfjvo« otvolto 
nod'^ äfieTSQaiai&vQtuaiv ^tXkbieOy 
in kreisende Bewegung nach einer 
und derselben Seite zu setzen ; denn 
durch entgegengesetzte Drehung, 
glaubte man, werde der Zauber 
wieder aufgehoben. Das heifst re- 
tro eiere turbinem^ und daher sol- 
vere, nämlich vi magica, 

8—18 Beispiele von Grofsmut 
gegen Feinde, welche Ganidia nach- 
ahmen soll. Telephus, König der 
Myser oder Moeser, welche von den 
Griechen auf dem Zuge nach Troja 
bekriegt wurden (Ausführliches da- 
rüber bei Dictys Gretensis Ü 1— -7), 
war von Achilles (nepos Nereius 
V. 8) im Zweikampfe verwundet 
Nach geschehener Versöhnung wur- 
de er von jenem selber geheilt durch 
Kräuter, deren Gebrauch er von 
Ghiron gelernt hatte (s. Hom. II. 11, 
830—832), oder nach anderen durch 
den Rost der Lanze, von der er 
verwundet worden war. 
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UDxere matres Iliae addictum feris 
alitibus atque canibus homicidam Hectorem, 
postquam relictis moeoibus rex procidit 
heu pervicacis ad pedes Achillei. 
saetosa duris exuere pellibiis 
laboriosi remiges Vlixei 
Yolente Circa membra: tunc mens et sonus 
relatus atque Dolus in voltus bcmor. 
dedi satis superque poenanun tibi, 
amata oautis multum et institoribus. 
fugit iufentas et verecundus color 
reUquit ara pelle amicta lurida, 



15 



20 



11. unwere (wof&r andere vinwe- 
r«, hixere, planiere) eteht im Ge- 
gensatz ZQ addieium feris aÜHbus 
atque eanibus; und es macht ntcbts 
aus, dars bei Homer eine Salbong 
der Leiche Hektors nicht ausdrück- 
lich erwähnt wird. Richtig bemerkt 
Dillenburger, dafs lug^re auch ohne 
Ruckgabe der Leiche stattfinden 
konnte, nicht aber unguere, IHae 
für Iliaeae wie c. s. 37 ; so IV 5, 
1. CS. 47 Ronrnla gern, — ho- 
mieida av9^ow6ros Hom. D. 24, 
724 n. sonst. Die drei Anflösungen 
in V. 12 malen, wenn man über- 
haupt eine Absicht darin erkennen 
darf, die aufgeregte Seelenstimmang 
über die Grausamkeit des Achill. 
Bestimmter tritt die Absicht ans 
Licht ep. 2, 35. Ober die ganze 
hier angedeutete Scene Tgl. Hom. D. 
24. Der Ausruf keu (Y. 14) bezieht 
sich auf die klägliche Situation, ü. 
24, 505 sagt Priamus: ihlfjt^ d* oV 
av Ttof T«ff intx^ovMS ßgoros aXXoSy 
dvdüos naiBofovoto ncrl ardfta 
xai^ oQdya^^tu. Achillei u. V. 16 
rHxei wie epod. 16,60. 

15. Das dritte Beispiel von der 
Girce Od. 10, 296 £ Bei Homer be- 
halten die Verwandelten das mensch- 
liche Bewufstsein (10, 240 ati^oQ 
vovs 1JV ifinedos, toe ro na(fOQ ne^) 
und yerlieren nur Gestalt und Spra- 
che. Statt relatus (V. 18) haben 
nach guten Hschr. Bentley und an- 



dere relapsus Torgezogen. Den Un- 
terschied beider Worte giebt Bent- 
ley schlagend; aber gerade deshalb 
h&tte er relatus schreiben sollen. 
Denn der Zauber weicht Ton den 
Gefährten des Odysseus nicht Ton 
selbst, sondern erst infolge einer 
neuen beigebrachten Zaubersalbe. 
S. Od. 10, 388-394. 

16. Der kürzeste mir bekannte 
Senar. laboriosi auf ÜHxei zu be- 
ziehen; es ist rXrjfiwv, noXvrXag, 
16, 60 ist freilich seine Mannschaft 
so benannt ; sollte dort etwa auch 
laboriosi zu lesen sein? 

19—35 Beschreibung der Schmer- 
zen, die er durch die Zauberkraft 
der Ganidk erlitten habe. 

20. institoribus s. HI 6,30. 

22. Die besten Hsch., auch Cruq.', 
haben ossa, Ton Bentley auf Grund 
zahlreicher Belege wohl mit Recht 
in ora umgewandelt. Freilich füh- 
ren Keller u. a. zur Verteidigung 
von ossa an Plaut. Aulul. III 6, 28 
ossa atque peUis totus est Gapt. I 
2, 26 ossa atque pettis sum mi- 
ser aegritudine. Sil. It. H 466 
iam lurida sola teeta eute et ve- 
nu male iuneta trementibus ossa 
exstani. Am schlagendsten scheint 
Theokr. II 89 u. 90 f^^vw^ ^ ^ 
KSfoXa» natrtu r^ixsQ^ avra 9i 
XotTtä ümt* Ihr* ^s xal Biqfna. 
Aber alle diese Stellen zeigen nur, 
dafe man wie im Deutschen natür- 
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tuis capillus albus est odoribus, 

Dullum a labore me reclinat otium; 

urget diein nox et dies noctem, oeque est 

levare tenta spiritu praecordia. 

ergo negatum vincor ut credain miser 

Sabella pectus increpare carmina 

caputque Marsa dissilire nenia. 

quid amplius vis? o mare et terra, ardeo, 

quantum neque atro delibutus Hercules 

Nessi cruore nee Sicaua fervida 

virens in Aetna flamma: tu, donec cinis 



25 



30 



lieh auch lateinisch und griechisch 
sagen kann „er ist nichts als Haut 
und Knochen''; die schon von Sca- 
liger getadelte Ungereimtheit, dafs 
die Farbe die Knochen verlassen 
habe, wird damit nicht beseitigt. 
Auch wäre es ungeschickt, nach 
ossa V. 23 noch das Haar anzu- 
fahren^ das doch zu Haupt und Ge- 
sicht gehört. Man vergleiche da- 
mit die Theokritische Stelle; und 
man mufs 7ugeben, dafs dort alles 
schön und naturlich ist, hier aber 
durch 09ga eine augenscheinliche 
Verkehrtheit entstehen wörde. fis 
hilft auch nicht, wenn man nach 
color interpungiert und reliquit als 
„fibrig lassen** erklärt. Die Jugend 
kann wohl Haut und Knochen zu- 
rücklassen; aber auch die Farbe? 

23. odores Zaubersalben, weil 
Gratidia (oder Ganidia) eine Salben- 
händlerin gewesen sein soll, epist. 
I 20,24 nennt H. sich praeeanus; 
ob man auch hier daran denken 
darf, ist zweifelhaft, da ja H. da- 
mals mindestens 10 Jahre jönger 
war. Zum Verständnis unserer Stelle 
bedarf es einer solchen Annahme 
nicht. 

24. labor natürlich von dem kör- 

Serlichen Schmerz, der ihm keine 
uhe lasse; wunderlich nimmt es 
Porphyrion von Seelenlciden. Zu 
otium sehr passend reclinat, nicht 
blofs =^ removet, sondern wie H 3, 7. 

25. Vgl. 11 18,15. 

26. tenta wie epod. 16, 50. Zu 



verstehen sind praecordia suspU 
riis distenta ^ excrudata , wozu 
s. epod. 11, 10. 

27. negatum, dessen Möglichkeit 
ich bisher geleugnet hatte. 

28. increpare nicht wie IV 15, 2, 
sondern in kausativer Bedeutung «er- 
tönen lassen**, nämlich von Schmerz 
und Seufzern. So Ovid. met. 12, 52 
luppiter atrat increpvit nubes. Se- 
nec. Agam. 438 latera, Verg. Aen. 
IX 504 tuba tonitum, Oder ist es 
nur ein stärkeres mcantare? 

29. nenia s. 11 1^38. Hier im 
eigentlichen Sinne ein Zauberlied. 
Dafs die Zauberei bei Sabellern, 
Marsem, Paelignern (V. 60), über- 
haupt den Gebirgsvölkern Mittel- 
italiens zu Hause war, ist bekannt. 
Vgl. epod. 5, 76. sat I 9, 29. 

31. deUbutus s. epod. 3, 13 u. 17. 

33. virens flamma, Lesart der 
besten Hdschr., wird von Peerl- 
kamp für fulgens erklärt: es sei 
altertümlich und könne von kei- 
nem Ignoranten geschrieben sein; 
geschweige dafs Abschreiber die 
vulgären Ausdrücke urens oder pu- 
rem darin verdorben haben soll- 
ten. Durch zahlreiche nicht un- 
passende Beispiele sucht er dann 
nachzuweisen, dafs alles, was den 
Pflanzen und Blumen eigentüm- 
lich sei, auf die Flamme übertragen 
werden könne, wie drd'os, dxftrj 
ytv^oe, f>l6S ifiaqav&ri, und so /Zo- 
rere lateinisch. Soph. Trach. 1055 
xhoQhv alfia. Ebenso Eur. Hek. 
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iDiuriosis aridus ventis ferar, 
cales venenis officina Colchicis. 
quae finis aut quod me manet Jstipendium ? 
effare: iussas cum fide poenas luam 
paratus expiare, seu poposceris 
centum luveacos, sive mendaci lyra 
voles sonari, tu pudica, tu proba 
perambulabis astra sidus aureum. 
infamis Heleoae Castor offeosus vicem 



85 



40 



127. Von Thranen x^e^^ ^oph. 
Trach. 847. Eur. Med. 906 u. 922. 
Hei. 1189. Lucr. 4, 448 hicernarum 
florentia lutnina flammis, Stat. 
sily. m 3, 125 sogar virides genae 
(wie ja auch der edele Freiherr 
T.Mdnchhausenbeilmmerinann „er- 
grünf^ statt „errötet^). Man erin- 
nert sich auch der ^Jugendlich grü- 
nenden Locken'* in Schillers Braut 
von Messina. doch ist dort der Aus- 
druck durch den Zusatz „jugend- 
lich" mehr motiviert. Gezwungener 
ist Orellis Deutung von der gelb- 
licbgrünen Schwefelfarbe der Aus- 
bräche des Ätna. Will man der im- 
merhin gesuchten Erklärung Peerl- 
kamps nicht beitreten, so bleibt 
nichts übrig als mit Bentley das 
sehr einfache, auch hdschr. bezeugte 
furens anzunehmen. 

35. H. nennt Ganidia selber eine 
officina venenorum; kolchisch, 
weil die Hauptmeisterin in der Zau- 
berei Medea war. Also : die „Glut 
deiner Zaubersalben erkaltet nicht 
eher, als bis meine Asche von den 
Winden (iniuriosis I 35, 13) zer- 
streut sein wird". Bentley schrieb 
zuerst num^ donec — , caleo vene- 
nis officina Colchicis, so dafs H. 
zu einer officina fär die Zauber- 
säfte wird ; und dem stimmt Peerl- 
kamp bei. Sodann es für zu hart 
haltend^ dafs ein Mensch officina 
heifse, vermutete er: tiia, donec 
— , calet venenis u. s. w. Und diese 
sehr einfache und ansprechende 
Konj. hat auch Lehrs aufgenommen. 
Dessenungeachtet ist wohl tu im 
Horaiiiis I. 3. AuO. 



Gegensatz zu ardeo (V. 30) auf- 
recht zu halten. Der Begriff des 
Brennens scheint schon im Vorigen 
völlig erschöpft ; man möchte eher 
zu aridus (34) einen Gegensatz 
suchen : ich bin verdorrt, du strot- 
zest in voller Kraft von Giften wie 
eine Apotheke (die doch auch nicht 
selber brennt). Das wäre also tur- 
ges. 

36—52 Bitte, seinen Leiden ein 
Ende zu machen: er wolle sich 
dafür jeder Bufse unterziehen, ja 
sogar auf lügnerischer Leier (V. 39) 
ihre Tugend verherrlichen. 

36. finis als Femin. wie U 18, 
30. Stipendium ein zu zollender 
Tribut, der als Strafe auferlegt ist. 
Ähnlich pretium III 24, 24. 

42. vicem statt vice hat Bentley, 
wie es scheint, mit Recht herge- 
stellt. Es soll heifsen „im Namen, 
anstelle seiner Schwester verletzt", 
so dafs er ihre Rache übernimmt. 
Den zahlreichen Beispielen, durch 
welche Bentl. diesen Gebrauch be- 
legt hat, füge ich hinzu Luc. Phars. 
10, 485 murique vicem fortuna 
tuetur^ „das Glück schützt ihn (Cä- 
sar) gleich einer Mauer." Hier würde 
vice, das man direkt von offensus 
abhängig machen müfste, geradezu 
unklar werden; denn man könnte 
verstehen „beleidigt durch das 
Wechsellos". Über die Sache sel- 
ber s. zu I 16 ; der blind gewordene 
Dichter ist eben Stesichorus, der 
durch seine nahrq^Bla das Augen- 
licht wieder gewann. Die Sage 
von seiner Blindheit scheint daraus 
23 
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fralerque magni Castoris victi prece 

adempta vati reddidere lumina: 

et tu, potes oam, solve m« dementia, 

nee paternis obsoleta sordibus 

nee in sepulcris pauperum prudens anus 

novendialis dissipare pulveres. 

tibi hospitaie pectus et purae manus 

tuusque venter Pactumeius, et tuo • 

cruore rubros obstetrix pannos lavit, 

uteumque forlis exsilis puerperal 

^quid obseratis auribus fundis preces? 

non saxa nudis surdiora navitis 

Neptunus alto tundit hibernus salo. 

inultus ut tu riseris Cotyttia 



45 



50 



55 



entstanden zu sein, dafs er in der 
Palinodie als Entschuldigungsgrund 
seines Schmähgedichts angeführt 
hatte., er sei blind einem blinden 
Führer (Homer) gefolgt. Jedenfalls 
hatte er in der Palinodie die Ver- 
mittlung der Dioskuren angerufen. 
S. Stesich. fr. 26—29 (B. p. 1.) . 

46. obsoleta die Niedrigkeit ihrer 
Herkunft bezeichnend. Ähnlich II 
10,6. ^ 

47 ff. Über die Gräber der Armen 
s. sat. I 8, 14—20. Porphyrion sagt 
richtig: cineres reliquiarum vult 
intellegi: nam novendiale diciiur 
sacn'ficium, quod mortuis fit nona 
die, (ex) qua tepulti sunt H. be- 
schuldigt die Ganidia, dafs sie zu 
Zauberzwecken die Asche der Armen 
aufgrabe und zerstreue; das konnte 
vom neunten Tag nach der Verbren- 
nung und Beisetzung der Leiche 
ohne Gefahr geschehen, weil nach 
dem sacrifidum novendiale um die 
Asche der Armen sich Niemand 
mehr kümmerte. Andere verstehen 
„neun Tage nach dem Tode beige- 
setzte, d. 1. frische Asche*", weil die 
Leiche sieben Tage im vestibulum 
stand und am achten verbrannt, 
darauf bestattet wurde. So Lam- 
bin, der damit vergleicht Verg. Aen. 
V 64. Allein dann könnte unmög» 
lieh die Asche selbst, die höchstens 



erst einen Tag alt war, eine neun- 
tägige genannt werden. 

50. venter «» Leibesfrucht: er 
glaubt gar nicht, dafs Pactumeius 
ihr Sohn sei, überhaupt dafs sie 
geboren habe. S. dazu epod. V 
5 u. 6. 

52. uteumque temporal wie I 
17, 10. 

53 bis Ende abschlägige Antwort 
der Ganidia. 

54. Vgl. HI 7, 21. 

56. Zu ut vgl. sat. U 5, 18. — 
Porphyr, erklärt: videtur Camdia 
commisisse Horatio secreta sacri' 
ficiorum suorum, quae ille ridens 
divulgaverit, Cotyttia autem sa- 
crum Cupidinis esse dicit, quia 
maleficia haec (quae per inferna 
Sacra fiunt) ad Amorem pertinere 
vult intellegi, et liberum Cupidi' 
nem dixit, quod quasi nuUi sit 
obnoxius et omnes amores ludat. 
Das ist im wesentlichen richtig; 
dagegen verkehrt, was in Paren- 
these hinzugefugt ist: Cocytia Sa- 
cra dieuntur, quae infernis deis 
a venefids fiunt, inde fortasse, 
quod Cocytus fluviiu sit infero- 
rum. Die Gotyttia waren thraci- 
schen Ursprungs, berüchtigt durch 
die Bapten des Eupolis, in denen 
Alcibiades mit seinen Genossen ver- 
höhnt wurde. Korvs oder Korvrra 
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Yolgata, sacrum liberi Cupidiois, 
et Esquilini ponüfex venefici 
impuoe ut urbem nomioe impleris meo? 
quid prodent ditasse Paelignas anus 
velociusve miscuisse toxicum? 
sed tardiora fata te votis maoeot: 
ingrata misero vita ducenda est in hoc, 
BOVIS ut usque suppetas laboribus. 
optat quietem Pelopis infidi pater 



war eine der pbrygiscben magna 
mater verwandte Uöttin: ihre Or- 
gien wie die der magna mater 
selbst mit ausschweifenden Bacchi- 
schen Mysterien yerbunden. S. Prel- 
ler griech. Mythol. I 548 ff. Vgl. 
loTenal II 91 u. 92: talia secreta 
eobierunt orgia taeda Cecropiam 
soliÜ Baptae lassare Coiytto, Dafs 
diese besonders in Athen gefeierten 
Festlichkeiten dann auf den Über 
Cupido, den aasgelassenen, äbertra- 
gen wurden, hat nichts Auffallen- 
des. 

58. Die ponUfices hatten die Auf- 
sicht über alle Religionsgebrauche, 
also auch die Bestrafung von Zau- 
bereien und Beschwörungen. Liv. 1, 
20: cetera quoque omnia publica 
privataque tacra pontificis scitis 
tubiecit (Numa). Plaut Rad. 5, 3, 
2t lubet iurare. tun meo ponüfex 
periurio es? Vor dem Esquilini- 
schen Thor waren die Gräber der 
Armen, zwischen denen bei Nacht 
die Zaubereien stattfanden. S. epod. 
5, 100. Ganidia meint, dafs H. sich 
zum Pontifex, d. h. Schiedsrichter 
und Aufseber (quasi centor ac iu- 
dex Porph.), Esqoilinischer Zauberei 
gemacht habe, ohne Zweifel mit 
spedeller Anspielung auf sat. I 8, 
wo ein solches nächtliches Unwe- 
sen beschrieben wird ; dadurch habe 
er ihren Namen in der Stadt ver- 
lästert 

60. proderat läfst sich freilich 
erklären, aber nicht nach Obba- 
rius 9 was hat mir meine Zauber- 
kunst genützt?" das würde profuit 



heifsen. Man mfifste es nehmen wie 
I 37, 4 tempus erat, also : ich gab 
pälignischen Weibern Lehrgeld und 
hatte nichts davon, d. h. bekam 
nichts dafür. 'Einfacher ist prode- 
ritj zumal da es sich um den Vor- 
teil handelt, den sie durch Rache 
an H. erst gewinnen will: „ich 
würde nichts davon haben, dafs ich 

Sälignischen Weibern Geld für ein 
aubermittel von zu schneller Wir- 
kung gegeben hätte; meine Rache 
wird vollständiger sein, wenn du 
langsam dahinsiechest' Daher ve- 
loeius V. 61 und tardiora fata 62. 
Die betr. Worte aber auf H. selbst 
zu beziehen, als wenn er daran 
denke, durch ein von pälignischen 
Weibern gekauftes Gegengift sich 
von ihrem Zauber zu lösen, oder 
gar sich zu vergiften, um dem lang- 
samen Hinsiechen zu entgehen, ist 
unzulässig. Ober die pälignischen 
Weiber s. zu V. 29. 

61. toxicum eigentlich Gift zum 
Bestreichen der Pfeile, dann allge- 
mein, votit nicht „meinem Wunsche 
nach", sondern tardiora quam tua 
Vota sunt oder quam pro tuis vo- 
tis: dein Elend soll so grofs sein, 
dafs dir der Tod viel zu langsam 
kommen wird. 

64. Statt laboribus viele Hdscbr. 
doloribus^ von Bentley mit Recht 
für eine Erklärung des ersteren ge- 
halten. S. oben V. 24. 

65. Wie oben (V. 8-18) Bei- 
spiele von Verzeihung, so hier von 
angesühnter Schuld und ewigen Lei- 
den. Pelops infidusy weil er den 

23* 
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EPODON 



egens benignae Tantalus semper dapis, 

optat Prometheus ohligatus aliti, 

optat supremo coUocare Sisyphus 

in monte saxuro; sed vetant leges lovis. 

voles modo altis desilire turribus, 

modo ense pectus Norico recludere, 

frustraque yincla gutturi nectes tuo 

fastidiosa tristis aegrimonia. 

yectabor umeris tunc ego inimicis eques, 

meaeque terra cedet iosolentiae. 

an quae movere cereas imagines, 

ut ipse nosti curiosus, et polo 

deripere luoam vocibus possim meis, 



70 



76 



Wagenlenker Myrtilos, durch des- 
sen Verrat er im Kampfe um die 
Hippodamia den Oenomaus besiegt 
hatte, aus Furcht vor Entdeckung 
seiner Unredlichkeit ins Meer stürzte. 
Ähnlich Gat 64, 346 periunu. 

67. obligatus angebunden (wor- 
aus die falsche Lesart alligatus) 
und dadurch dem Adler verfallen 
SB obnoxiiu, alüe, welches statt 
aliti Tiele Hdschr. haben, läfst sich 
nicht rechtfertigen; die von Obba- 
rius versuchte Erklärung durch see- 
lere obUgari und Ähnliches pafst 
hierfür nicht. Dann müfste der Ad- 
ler die Schuld enthalten, durch die 
Prometheus die Fesselung über sich 
gebracht hätte. 

71. Norisches Eisen I 16,9. 

72. Die Lesart schwankt fast 

fleich z wischen necfo« und innectes, 
'ehlerhaft Ber. 5 coUo innectes. 
Das Simplex scheint dichterischer; 
ja Bentley bestreitet, dafs innectere 
vincla gutturi statt des klassischen 
vinclis guttur von guten Schrift- 
stellern gesagt werde. Daffir hat 
freilich Dillenburger Beispiele aus 
Vergil und Lucan beigebracht. 

75. Acron erklärt richtig: terra 
in hoc vindicta non capiet meum 
gaudium; aber sie meint auch, sie 
werde sich auf seinen Nacken 
schwingen und sich so über die 
Erde erheben. Darin scheint ein 



Spott zu liegen auf das V. 41 ge- 
gebene Versprechen des H., er wolle 
sie so in Gedichten feiern, dafs sie 
als goldenes Gestirn den Himmel 
durchwandeln werde. Dagegen an- 
zunehmen, dafs sie auf dem Schat- 
ten des Gestorbenen reitend sich 
von der Erde erheben wolle, ist 
unmöglich, weil die Schatten nicht 
nach oben fliegen, sondern in den 
Orcus hinabflattem. 

76. Wachsbilder wurden unter 
magischen Zauberformeln bei Lie- 
besbeschwörungen dreimal um den 
Altar getragen und verbrannt S. 
sat. 1 8, 30. Verg. buc. 8, 75. Theokr. 
II 28 : <os rovrov tov xnooviycj ffvv 
oaifiovt raxof. as raxoiir vn 
ffgatros 6 Mvvctoß avTlxa Jihpa, 
movere kann dem deripere (falsch 
Ber. 5 diripere) und exeitare (V. 
78. 79) entsprechend nur heifsen 
„in Bewegung setzen", wie ducere 
bei Vergil buc. 8, 75 ; auch movet 
Monis Aen. IV 490. Oder ist et- 
wa vovere zu lesen? So Ovid. 
her. 6, 91 devovet absentis auch in 
Verbindung mit simulacra cerea, 

77. curiosus, weil fl. den Späher 
bei ihren Zaubereien gemacht hatte. 
S. sat. I 8. 

78. possum ist schlechter bezeugt 
als possim; an sich möchte man 
es vorziehen, da es energischer ist 
und sich von 'dem folgenden p/o- 
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possim crematos excitare mortuos 

desiderique temperare pocula, 

plorem artis in te nil agentis exitum?' 



80 



rem^ das ja anderen Sinn hat, bes- 
ser abbebt. Vielleicht hat gerade 
dies plorem die Änderung yeran- 
lafst. 

80. pocula Bentley, Meineke, Lehrs 
n. a. ; sonst poculum wie epod. 5, 
38, wo es aber auch wirklich sich 
nur um einen Becher handelt. Ge- 
wifs hat H., wenn er den folgenden 
Vers mit exitum schlofs, das Ho- 
moioteleutonin pocti/tim yermieden. 
temperare yom Mischen der Becher 
häufig a« mtscere^ z, B. I 20, 11. 

81. exitum und exitus sind fast 
gleich gut beglaubigt, exitus auch 
Ber. 5. Bentley, Meineke u. a. zie- 
hen jenes vor. Dillenb. yergleicht 
ffir exitus lY 14,38; doch handelt 
es sich hier nur um den einen Er- 
folg ihrer Kunst am H. {in te). 
Der Sigmatismus in artiSy agentis, 
exitus wäre, obenein recht unange- 
nehm. Die Änderung yon exitum in 



exitus erklärt sich dadurch, dafs 
der Schreiber zu nil einen Genetiy 
yermifste und darüber yergafs, dafs 
nun plorem ein Obj. entbehrte; 
dann wurde exitus für den Acc. 
angesehen. — Statt nil agentis an 
sich nicht übel Muret nil valentis; 
denn ohne Zweifel ist in te nil valet 
ars üblicher als agit Durch sat. 
I 9, 15 und II 3, 103 wird nicht in 
te belegt, worauf es hier ankommt. 
Dafs in te mit agere yerbunden 
nur Abi. sein könne, hat Linker 
(quaest. Hör. 11) hinlänglich be- 
wiesen. Lambins Verbesserung nul- 
lum habentis exitum setzt einen 
eigentümlichen Gebrauch des Gen. 
artis yoraus, für den er freilich 
neben zahlreichen griech. Beispie- 
len auch anführt Yerg. Aen. XI 
126 iustitiaene prius mir er belline 
laborumf Doch ist die Erklärung 
zu künstlich. 
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Zum ersten Buch der Oden. 

!• Bentley leugDet, daGs hunc V. 7 auf evehit oder iuvat oder gar 
anf das V. 13 folgende demoveas bezogen werden könne; er will, um 
die Ergänzung von tuvat zu hunc zu ermöglichen, st. evehit den Infin. 
evehere und macht denselben von nobiHs abhangig. Diese an sich mög- 
liche Struktur hat weder dem Gedanken noch dem Ausdruck nach yiel 
Ansprechendes. Wie matt ist es, zu rühmen, nicht was durch die Palme 

Seschieht, sondern was durch sie geschehen kann! Der Beweis selbst, 
afs bei der fiberlieferten Lesart zu den folgenden Gliedern das voraus-, 
gehende tuvat nicht ergänzt werden könne, ist ihm nicht gelungen. 
Abgesehen von der bei Dichtern in Wort- und Satzverbindungen üblichen 
Kühnheit hängen die vorangehenden Worte so eng unter einander zu- 
sammen, dafs sie thatsächlich einen einzigen vollen Gedanken ausmachen. 
Es wäre abgeschmackt zu behaupten, die Sieger in den Olympischen 
Spielen erfreuten sich am Staubaufwirbeln, wenn nicht hmzugefügt 
wäre, welchen Gewinn sie davon haben. Es wäre mithin der Gedanke 
von metaque — ad deos eigentlich in der Form eines Folgesatzes zu 
geben „so dafs ... sie zum Himmel erhebt; und es ist gewifs dem 
Dichter erlaubt, diesen Erfolg des Wettrennens statt dessen freier und 
schöner in einem selbständigen Satzgliede auszudrücken. Dadurch wird 
er keineswegs gehindert, in dem nunmehr folgenden zweiten Hauptge- 
danken „hunc, si mobilium ff.** wieder auf den Yerbalbegriff zurückzu- 
gehen, welcher das gemeinsame Band für alle hier aufgestellten Lebens- 
bilder ausmacht; und der steckt eben in tuvat , wie auch noch Y. 11, 
nur in anderer Form, in dem Participium gaudentem. Wenn Withof, 
um die von Bentley erhobenen Bedenken zu lösen, si vitata st. evitata 
vorschlägt, so ist er offenbar auch von dem Gedanken geleitet, dafs 
diese Worte dem Sinne nach einen Nebensatz bilden sollten; aber das 
hätte ihn auch weiter dahin führen sollen, dafs es poetischer und gerade 
dem H. echt eigentümlich ist, einen solchen Nebensatz in einen Haupt- 
satz umzuwandeln. Aufserdem bringt er durch seine Vermutung in den 
klaren und lichtvollen Ausdruck eine gewisse Zweideutigkeit und selbst 
Verwirrung. Denn mela würde nunmehr ein gemeinsames Subjekt zu 
iuvat und evehit sein, palma dagegen kann nicht in gleicher Weise auf 
iuvat bezogen werden. Die Struktur wäre: sunt quos iuvat puherem 
collegisse et meta {iuvat), si rotis vitata et palma » , . ad deos evehit, 
Oder man müfste mit nicht minderer Härte verbinden: sunt quos oolle- 
gisse iuvat et si meta rotis vitata palmaque evehit. Sprachlich weniger 
bedenklich, aber un poetisch und von unleidlicher metrischer Härte ist 
Hamachers Kooj. quae evehit; auch müfste bei derselben terrarum 
dominus aus seiner natürlichen Verbindung mit deos gelöst und als 
Objekt mit evehit verbunden werden. Völlig unsUtthaft ist femer Rut- 
gers' von englischen Gelehrten, wie Macleane, Munro, Kennedy, wieder 
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aufgenommene Ansicht, dafs nach nobilis V. 5 zn nnterpungieren sei, 
evehii aber terrarum dominos (die Römer) zum Objekt habe, das sich 
dann in hunc und iUum spalte. Liebten denn die Römer allein den 
Besitz? Und was wäre Subjekt zu evehitJ Mit Recht macht auch Wickham 
(Horace Oxford 1887) auf die Armseligkeit von palma nobilit aufmerksam, 
wenn dort der Gedanke abbräche. Den schwersten Irrtum aber begingen 
die, welche glaubten, durch Athetesen oder gar durch Teilung dem Ge- 
dichte aufhelfen zu müssen. Wenn z. B. Linker V. 7 — 10 oder Peerl- 
kamp unter Umstellung Ton Y. 6 nach 7 u. 8 die Verse 3—5, darauf 
9 u. 10 beseitigt, so heifst das schneiden und brennen, wo jede Salbe 
überflüssig ist Gruppe lafst sogar von dem ganzen farbenreichen Gedicht 
nur ein Gerippe Ton 4 Strophen übrig (V. 3—10, 23—26, 29, 32 bis 34), 
welches auf den Namen eines geschlossenen Gedichtes, zumal eines 
Widmungsgedichtes, keinen Anspruch machen kann. Aber auch Peerl- 
kamp raubt durch weitere Streichung Ton V. 30 dem Gedichte eine 
eigentümliche Schönheit, welche in der Rückbeziehung Ton dU müceni 
superis auf evehit ad deo» in V. 6 und in der ganzen Vergleichung des 
bekränzten Dichters mit dem gefeierten Olympioniees liegt Für gelidum 
nemut genügt es an die viel besprochenen nemora und lud in Tac. dial. 
12 zu erinnern, um zu beweisen, dafs der Dichter wald durch die folgenden 
Tänze der Satyrn mit den Nymphen keineswegs überflüssig gemacht 
wird. Sollte nicht der Verf. des dialogus gar auf das gewifs allgemein 
bekannte Gedicht angespielt haben, zumal da die Worte einem Dichter 
in den Mund gelegt sind ? Peerlkamp erblickt mit Unrecht in hederae 
dis miscent superisy welches den Dichterlohn schon Toraussetze, und in 
dem folgenden Zweifel, ob ihm Euterpe und Polyhymnia günstig seien, 
einen Widerspruch. H. zweifelt eben gar nicht, wie die Erklärung zu 
V. 32 lehrt Daher ist es schwer yerständlich, warum Lehrs dum st n 
korrigiert Liegt dieselbe Bedeutung doch sofort V. 35 in quod si. Denn 
schwerlich hätte H. so geschrieben, wenn er nicht wirklich von Maecenas 
den lyrischen Dichtern schon eingereiht war. Und deshalb ist wohl auch 
inseris dem gleich gut bezeugten inseres vorzuziehen, wodurch zugleich 
eine keineswegs unwesentliche völlige Obereinstimmung der Zeit mit 
dem obigen n eohibet nee refugil erzielt wird. Damit steht nicht feriam 
V. 36 im Widerspruch. Hiermit prophezeit H. sich die Unsterblichkeit 
wie II 20 und III 30 ; und es wäre eine unerträgliche Anmafsung, dieselbe 
schon jetzt vorwegzunehmen. Dagegen konnte ihn Maecenas zur Heraus- 
gabe lyrischer Gedichte gar nicht auffordern, wenn er ihn nicht bereits 
für einen lyrischen Dichter hielt, inseres scheint seine Entstehunff einem 
pedantischen Grammatiker zu verdanken, der eine Kongruenz der Zeit 
mit feriam glaubte herstellen zu müssen. Die von Keller Epilegom. S. 7 
angezogene Stelle Auson. idyll. 8, 50 f. läfst sich damit nicht vergleichen; 
denn dort hofi't der Dichter ja wirklich erst zu sehen, also eernam. Das 
Praesens wäre an jener Stelle unmöglich. Wie lahm aber V. 36 dem 
ganzen Gedichte nachhinkt, wenn man V. 35 mit Peerlkamp streicht, 
bedarf keiner Erörterung. 

2. Während Gruppe von dem ganzen Gedichte nur die Strophen 
7 — 11 übrig läfst und damit einen Rumpf behält, dem die z. T. be- 
ziehungsreichsten und farbigsten Glieder fehlen, verwirft Peerlkamp zu- 
nächst Str. 2 und 3, die er elenden Nachahmern von Ovid. met I 296 ff*, 
zuschreibt; und darin stimmt ihm nicht nur Lehrs bei, sondern wenigstens 
für die 3. Strophe auch Meineke, Haupt (Opusc. UI 54) u. a. Ich glaube, 
dafs in der That die 2. Strophe ebenso wenig haltbar ist; denn wenn 
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auch die nach Ovidischer Manier ins Kleinliche getriebene Schilderang 
der Denkalionischen Flut dort nicht so weit geht, wie in der 3. Strophe, 
so fällt der Anfang terruit gentis, den man schwerlich für eine geschickte 
Epanapher ausgeben kann, um so mehr auf; wenn man auch Lehrs darin 
schwerlich beistimmen kann, dafs es thöricht sei, aus einer so gewöhn- 
lichen Thatsache, wie eine Tiberüberschwemmung war, sofort für die 
ganze Erde die Befürchtung einer Deukaiion. Flut abzuleiten. Es ist 
ja nicht von der Tiber Überschwemmung allein die Rede, sondern, und 
sogar an erster Stelle, von prodigia caelestiOy deren auch andere Schrift- 
steller Erwähnung thun. In der 3. Strophe erregen einen Hauptanstofs 
in V. 10 colutnbae, welche nicht auf Bäumen, sondern in Dächern 
nisten, mithin mit palumbes verwechselt sein würden: ein Irrtum, den 
man einem so sorgfältigen Dichter kaum zutrauen darf. Dafs columba 
generell für die ganze Taubengattung gebraucht werde, scheint von Ob- 
barius durch die angeführten Stellen nicht erwiesen. Suet. Aug. 94 ist 
das Nisten von columbae auf einer Palme als portentum bezeichnet, 
und Yerg. Aen. V 214 nistet die columba nicht auf einem Baume, son- 
dern latebroso in putnice, womit augenscheinlich die von Yarro de re 
rust. III 7, 1 von der zahmen unterschiedene CQlumba agrestis oder saxa- 
tilis gemeint ist. Vom Nisten auf Bäumen sagt Varro nichts, palumbes 
nennt er III 9, 21; pahtmbit aber nach Porphyr, und einigen Hdschr. 
für columbU einsetzen heifst nur einen offenbaren Fehler verbessern, 
jedenfalls nicht vorsichtiger handeln, als wenn man die Strophe dem 
floraz, der sonst, nämlich c. lU 4, 12 und sat. II 8, 9t| nur palumbes 
sagt, abspricht. Denn der gröfsere AnstoCs folgt demnach V. 11 in den 
Worten superiecto pavidae nataruni aequore dammae, Dafs nach 
Peerlkamps scharfer Erörterung, nach welcher dies nur heifsen kann, 
sie haben unter dem Wasser gleich den Fischen geschwommen, man 
noch an die Ergänzung aequore „terrae'* superiecto sich anklanunern 
könne, scheint unmöglich, wenn auch Obbarius es in der ursprünglichen 
Bedeutung „über die Grenzen treten*" auffafet u. u. a. dafür als Beleg 
Sali, fragm. II 83 (ed. Dietsch) anfährt. Allein diese Stelle beweist 
gerade das Gegenteil. Denn mag man dort als Subjekt zu circumlavi- 
tur aus dem Vorigen insula oder die auf der Insel liegende Stadt (nach 
Dietsch Carthago nova) ergänzen, jedenfalls wird sie umspült von den 
„über sie** ausgegossenen Fluten. Und nicht besser steht es mit den 
anderen Beispielen. Das einzige, was man zur Rettung dieser Stelle 
anführen könnte, wäre, daCis die Flut immerhin den Körper der Hirsche 
noch bedecken würde, wenn sie auch die Köpfe emporhalten; wie 
auch an jener Stelle des Sali, keineswegs gesagt ist, dafs die Insel 
ganz überflutet sei. wozu schon circumlavitur nicht mehr passen würde. 
Dafs aber dann der Ausdruck sehr unklar und ungenau sein würde, 
leuchtet von selbst ein. Einen anderen Weg, die Strophe zu retten, hat 
Unger {emendationes HoraL) eingeschlagen, indem er wie immer mit 
grofser Belesenheit und Gelehrsamkeit konjiciert et super picto pavidae 
natarunt t er göre dammae. Freilich sieht man nicht, wozu eine solche 
Beschreibung der Damhirsche hier dienen sollte, zumal da in der ge- 
schilderten Situation der Rücken sicher vom Wasser bedeckt sein würde. 
Etwas anderes wäre es schon, wenn der hervorragende Kopf mit dem 
.Geweih genannt würde, wie Verg. georg. DI 370 von den mit Schnee 
bedeckten Hirschen sagt summis vix comibus exstant, — Noch weiter 
zu gehen und mit Peerikamp und Lehrs auch St. 5 und 6 zu streichen, 
kann ich mich nicht entschliefsen. Zunächst bei der 5. Strophe tadeln 
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beide den Widersprach, der in den Worten love non probante zu der 
Grandannahme des ganzen Gedichtes liege, dafs die Götter auf Rom 
wegen der Ermordung Gäsars erzürnt seien. Immerhin; aber es ist 
doch zu bedenken, dafs ausdrücklich nur von dem Schreck gesprochen 
ist, den luppiter über die Erde gebracht habe. Die Stadt wirklich zu 
zerstören, wozu der Tibergott den Anlauf nahm, konnte ihm unmöglich 
in den Sinn kommen; wenn der Flufs also wieder in sein Bett zurück- 
zukehren gezwungen wurde, so that er es nach echt dichterischer Vor- 
stellung auf Geheifs des luppiter, weil dieser die Überschwemmung mifs- 
billigte. Weiterhin zählt der Dichter die Götter auf, welche das Amt, 
den geschehenen Frevel zu sühnen, übernehmen könnten ; und wenn unter 
diesen der Tiberstrom nicht erscheint, so ist klar, dafs die Götter eben 
nicht blofs wilde Rache und Zerstörung, sondern Strafe und Besserung 
beabsichtigen. Wenn überdies Peerlkamp meint, die Angabe sinittra 
labitur ripa schicke sich allenfalls für einen Historiker oder Geographen, 
so mag er den poetischen Sinn des Horaz anklagen ; ein Grund zur Un- 
echterklärung könnte es schwerlich sein. Übrigens lag ja Rom auf der 
linken Seite, und zur Bezeichnung, dafs der Strom die Stadt selbst habe 
vernichten wollen, sind somit die Worte durchaus sachffemäfs, ohne dafs 
man darum mit dem Gomment. Gruq. sinistra für infausta zu nehmen 
braucht. Noch weniger anfechtbar scheint die 6. Strophe zu sein. 
Peerlkamp, dem Lehrs im wesentlichen beistimmt, tadelt in derselben 
Folgendes : „Statt civit acuisse ferrum ff. hätte es heifsen müssen civis 
contra eivis; denn jenes wäre im Gegenteil contra PersoM, iuvehtus 
aber seien nicht die Nachkommen, sondern die damals Lebenden, von 
denen das fut. audiet unpassend sei; es müfste dafür videt stehen.^ 
Dagegen ist zu sagen, dafs erstens ohne Zweifel die nächsten Nach- 
kommen bezeichnet sind: ihre Zahl ist gering vitio parentum, also 
doch, weil die Väter, natürlich die jetzt lebenden, durch die Bürger- 
kriege und zwar nicht die bevorstehenden, wie F. will, sondern die 
eben beendeten, besonders die von Philippi, Perusia, Sicilien, Actium, 
decimiert sind. Ferner fügt P. dem civis in seiner Erklärung ohne wei- 
teres ein quoque zu, als käme es darauf an, dafs nicht blofs andere, 
sondern auch Bürger die Schwerter geschärft haben, civis hat aber 
den prägnanten Sinn „Mitbürger**, bezogen &}i(iuventus: diese wird hören, 
dafs ihre Mitbürger die Schwerter geschärft haben; besser wäre es ge- 
wesen, die Perser wären durch dieselben getötet. Da dies nicht ge- 
schehen, so ist an sich klar, dafs die Mitbürger sie gegen sich gebraucht 
haben, zumal da unmittelbar folgt vitio parentum rara. Einen Fehler 
oder auch nur eine Unklarheit kann^ich in diesen Worten nicht finden, 
obgleich selbst Madvig (advers. crit. II 53) sie bemängelt und die Ronj. 
Jeeps rapuisse statt acuisse anerkennt, wobei dann ferrum als Subjekt 
zu fassen sei; an sich freilich gut. 

Nicht minder einseitig verfährt Peerlkamp in der 7. u. 8. Strophe, 
aus denen er durch Wegschneidung der Mitte eine einzige zusammen- 
schmiedet. Hier sind die Argumente z. T. geradezu unverständlich. 
Weil Vergil georg. I 498 die Vesta nennt, so soll der Grammatiker, der 
dies Gedicht verfälscht, die Vestalischen Jungfrauen aus Vergil ent- 
nommen haben. Warum nicht Horaz selbst, wenn man einmal eine 
Nachahmung annehmen mufs? P. leugnet ferner, dafs die Vestalinnen 
bei Staatsgefabren die Vesta in feierlichen Gebeten angerufen haben. 
Reichte es denn nicht aus, daGs an vielen Festtagen jährlich die Vesta- 
linnen unter Aufsicht des pontifex maximus die Opfer zu verrichten 
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und die herkömmlichen Torgeschriebenen Gebete za sprechen hatten? 
Preller Rom. Mythologie S. 546 ff. Fast noch auffalliger ist, dafs weiter- 
hin P. mit einem Male gar nicht weifs, welches Verbrechen zu sühnen 
sei; natürlich nachdem er nach Kräften bemüht gewesen ist, alle Spuren, 
die auf die Ermordung Gäsars hindeuten, zu tilgen. Die Sühne aber 
ist keineswegs blofse Strafe, sondern besteht zugleich in der Herstellung 
des richtigen, normalen Zustandes; sie ist ein Gutmachen. Auch tan- 
dem versteht P. nicht, als ob die Not der Bürgerkriege nicht lange 
genug gedauert hätte. In der folgenden 9. Strophe mufs dann wieder 
der 2. Vers fallen , weil mythologischer Schmuck zu diesem Gedichte 
nicht passe. Warum denn nicht? Warum soll der Dichter nach den 
traurigen Leiden der Bürgerkriege die Begleiter der Liebesgöttin nicht 
herbeisehnen? Mit demselben Rechte würde auch ridens verdächtigt 
werden müssen. Richtig bemerkt hier auch Lehrs, dafs die Schilderung 
der Göttin mit der gewohnten Umgebung und in ihrer gewohnten Per- 
sönlichkeit nichts Auffallendes habe. Leider läfst er unmittelbar darauf 
beim Mars diesen selben Grand wieder nicht gelten ; er streicht nämlich 
mit Guiet die ganze 10. Strophe, von der P. wenigstens den 1. Vers 
übrig läfst und dadurch freilich eine sonderbare Strophe erhält, wenn 
er nicht auch V. 37 vor 36 setzen will. Lehrs meint launig, H. habe 
gewissermafsen den Teufel an die Wand gemalt; allein der Teufel 
steckt für den Römer nicht im Kriege, sondern im Bürgerkriege, und ein 
Krieg gegen die Parther soll ihm den gröfsten Segen bringen. 

Wie subjektiv in diesem Gedichte Lehrs auch sonst verfahrt, bewei- 
sen aufser den angeführten Streichungen auch die einzelnen Konjekturen, 
die gewifs nirgends ungeschickt sind, aber wenigstens keine innere 
Notwendigkeit zu haben scheinen. Zunächst verwandelt er V. 16 
Festae in casta, weil zw^ Strophen hinter einander nicht schliefsen 
dürfen templaque Festae und carmina Festam. Aber diese Aufeinan- 
derfolge hat er selbst erst durch Tilgung von zwei Strophen herbeige- 
führt. V. 31 will er statt nube candentit „luce candentW* aus Grün- 
den, die zunächst ganz annehmbar zu sein scheinen. Aber kann^denn 
Jemand mit Licht bekleidet sein? Denn wollte man luce zu canden- 
tit ziehen, so würde zu amictus offenbar die unentbehrliche Bestimmung 
fehlen, womit Apollo die lichtglänzenden Schultern bekleidet habe; ganz 
abgesehen davon, dafs der Lichtglanz des Gottes gewifs mehr in sei- 
nem Antlitz liegt als in seinen Schultern. Die Erklärung von nuhe 
liegt darin, dafs er nicht erkannt werden will, wie ja auch im Folgen- 
den es von Merkur heifst, dafs er mutaia figura unter die Menschen 
trete. Wunderlich ist die scherzhafte Argumentation, der Dichter könne 
dem Gott doch nicht vorschreiben, wie er sich offenbaren solle. Er 
sagt ja nur: komme, der du bekleidet bist; also wie da es zu machen 
pflegst, wenn du dich unter die Menschen begiebst. Den Anblick des 
Gottes selbst könnten die Menschen nicht ertragen, er mufs sich un- 
kenntlich machen; und da erinnert der Dichter einfach an sein sonstiges 
Verfahren, über das die zur Erklärung herbeigezogenen Beispiele aus 
Homer Aufschlufs geben. Andere s. bei Bentley. Man könnte auch daran 
erinnern, wie im N. T. Luc. 21, 27 Christus als WeUrichter erscheint: 
oxpovra^. töv vibv xov avd'Qoonov iQxo/iavov iv vatpiXri fiexa Svvd- 
/lecffs xal So^e nokXije, — Endlich die letzten Worte V.* 52 te duee, 
Caesar verwandelt Lehrs, freilich nur beispielsweise, in arva negata, 
während Unger, den Gründen Lehrs' teilweise beistimmend, geistvoll, 
aber nicht minder kühn vermutet: neu Scythas Medosque equitare 
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inuUos ie duee siris. Ich kann nicht einsehen, dafs es unvernünftig sei, 
den Sohn der Maia plötzlich Gä^ar za nennen , mit dem er V. 41 u. 42 
ausdrücklich identifi eiert ist. Im Gegenteil möchte der Dichter den Vor- 
wurf der Unklarheit oder Zweideutigkeit verdienen, wenn er zum Schlüsse 
nicht hinzufügte, wen er unter jenem Jünglinge verstehe. Schon die 
vorletzte und noch mehr die letzte Strophe verlassen die Göttermytho- 
logie allmählich ganz und begeben sich aaf den realen Boden der staat- 
lichen Verhältnisse: Volk des Quirinus, Triumphe, Vater und Fürst, 
endlich die Meder fähren fast stufenweise dazu, als Schlufsstein den 
Namen dessen zu setzen, dem dies alles gelten soll. Ich kann mir keinen 
nachdrücklicheren Schlufs dieses auf Gäsars Ehre berechneten Gedich- 
tes denken. 

8. Die Erklärung der Struktur des ersten Satzes stimmt im wesent- 
lichen überein mit der Grummes quaest Hör. I Gerae 1880; doch beginnt 
er mit navü V. 5 einen neuen Satz und nimmt sie deiktisch. Das Letzte 
wäre doch nur möglich, wenn die Ergänzung sich von selbst verstände, 
wie z. B. Ov. her. 7, 1 sie (nämlich ut ego nune)^ ubi fata vocant, . . . 
eoncinit albus oior. Ebensowenig darf man Stellen vergleichen wie 
c. I 28, 2Su Sen. Troad. 702 ff. Eur. Med. 714 ff. Die Periode vor 
navis abzuschliefsen ist unmöglich, weil eben sie im zweiten Gliede 
erst seine Bestimmung findet. Man kann sich das Verhältnis klarer 
machen, vrenn man die zweite Strophe vor die erste stellt. Der ver- 
glichene Satz sat. II 3, 100 ist insofern leichter verständlich, weil dort 
wenigstens der Voc. Stoice vorangestellt ist, so dafs der durch sie ein- 
geführte Nebensatz wie eine Parenthese erscheint; das war hier wegen* 
der Ausdehnung des Satzes u. weil navis noch eine Nebenbestimmung 
hat, unmöglich. Andere Versuche, die Struktur zu erklären, wie der 
Lehrs', der mit finibus Attieis einen neuen Satz beginnt, oder sie zu 
"berichtigen, wie der Doederleins, der ut nach FergiHum einschiebt, 
fallen hiermit von selbst 

Als unecht bezeichnet Lehrs in diesem Gedichte die 5. Str., Peerl- 
kamp aber fügt mit Guiet die zwei vorhergehenden Verse 15 und 16 
hinzu und streicht dann nach der 6. Str. alles bis auf die vier letzten 
Verse. Die Befangenheit, mit der Peerlkamp (Lehrs hat seinen Gründen 
einen neuen nicht hinzugefügt) an die Beurteilung von Dichterwerken 
l^eht, möchte nirgends klarer sich ergeben als an dieser Stelle. Die 
V. 15 und 16 zu verwerfen, hat er einen sachlichen Grund gar nicht. 
Der unglückliche Grammaticus, der für alles einstehen mufs, was Peerl- 
kamp nicht zusagt, soll den Vers zurecht gemacht haben aus III 3, 5, 
weil dort ähnlich allster duw inquieti turbidus Hadriae genannt wird; 
als wäre die Wiederholung eines ähnlichen Gedankens bei H. etwas 
Unerhörtes. Weil der Dichter ferner von dem ersten Seefahrer spricht, 
so könne hier nicht von einem bestimmten Meere gesprochen werden ; - 
als wenn es nicht echt horazischer Gebrauch wäre, das Allgemeine bei 
weiterer Ausführung zu specialisieren. Und dafs es unlateinisch sei, 
ponere von den Winden statt poni zu sagen, hätte durch bessere Zeug- 
nisse belegt werden sollen, als durch Hom. Od. 10,22, welche Stelle 
wohl dem Dichter vorgeschwebt hat, gewifs aber nicht beweist, dafs 
nicht der Wind ebenso die Wogen aufregen oder beschwichtigen könne, 
wie Aeolus die Winde. Nicht minder hätte das bei Hom. vorangehende 
nariBriCB ihn abmahnen sollen, das diesem entsprechende obstrietis in 
abstrusis zu ändern. Dafs sodann mortis gradus nicht vom genus zu 
verstehen ist, s. die Erklärung. Und warum dieser gradus nur vom 
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stolzen Schritt des siegreichen Todes richtig sein soll , nicht vom 
schnellen Schritt, ist um so weniger einzusehen, als in der angeführ- 
ten Steile Lucan. II 99 geradezu steht quantoque gradu mors saeva 
cucurrit. Stat. gebraucht Theb. 3, 25 gradtis vom Sturm, der doch 
gewiTs einen schnellen Schritt hat. Vgl. auch silv. V I, 75 gradu for- 
tuna benigno. — Dafs in siccis ocuUs nichts Unlateinisches liege, hat 
Peerlkamp selbst mit grofser Belesenheit nachgewiesen. So bleibt nur 
noch ein Grund gegen V. 20 übrig, dafs der, welcher zuerst das Meer 
beschiffte, nicht gerade die Acroceraunia sehen mufste. Aber wenn 
der Dichter nach Anführung des offenen Meeres mit den schwimmenden 
Ungetümen im Gegenteil dazu die Gefahren von Klippen und Vorge- 
birgen in Erinnerung bringen wollte, wer will es ihm verbieten? und 
ist es an sich unvernünftig? Und wenn er es wollte, welche Berge lagen 
ihm für eine Reise nach Griechenland näher als die Akrokeraunischen, 
zumal nachdem er das Hadriatische Meer bereits erwähnt hatte? Aber . 
der Hauptirrtum liegt in der unbegründeten Voraussetzung, der oben 
genannte erste Schiffer sei auch hier noch festzuhalten, während über 
ihn offenbar schon nach V. 14 zur Tagesordnung übergegangen ist. 
Über Acroceraunia selber mag man denken wie man will; jedenfalls 
könnte die Verstümmelung des Wortes, wenn es eine sein soll, nicht 
die Verwerfung der ganzen Stelle rechtfertigen. Warum hat P. nicht 
lieber Baxters Lesart alta Ceraunia angenommen? Imifterhin wird 
freilich auf das bestimmte Zeugnis des Servius zu Verg. Aen. III 506 
„unde Hör. expretsiut dixit Acroceraunia'^ etwas zu geben sein; und 
-wenn dasselbe Wort auch aus Ovid erst durch eine unsichere Lesart 
atra beseitigt werden mufs, bei Plinius aber (4,4 u. a.) sich unzwei- 
felhaft findet, so hätte das P. wenigstens bedenklich machen sollen. 
Bei infamis vermifst er die Bestimmung quibus rebus? Als wenn die 
Forderung r,tale aliquod substdntivum vel addi solet vel ex anteceden- 
tibus facile intellegi'* hier nicht völlig erfüllt würde, und irgend Jemand 
zweifeln könnte, dafs die Klippen durch Schiffbrüche übel berüchtigt seien. 
Nicht besser steht es mit der Verwerfung der Strophen 7, 8, 9. Der 
Grammaticus trägt auch hier alle Schuld: er habe audax omnia per- 
peti aus der ScUufsstrophe nil mortaUbus ardui est in recht unglück- 
licher Weise variiert, auch in den Ausdrücken gens^ genus, gentibus, 
terris, homini, mortaUbus lästige Wiederholungen desselben Gedankens 
sich gestattet. Als ob die Variierung eines Gedankens an sich unpoe- 
tisch wäre, und man in einem Gedichte nur gleichsam ein Thema ver- 
langte, wie etwa in Strophe 6, ohne es näher ausführen zu dürfen. Was 
würde man von dem Dichter sagen , wenn er wirklich nach Peerlkamp 
über den reichhaltigen Gegenstand nichts gesagt hätte als diese 6. Strophe 
und an dieselbe sofort die Schlufsstrophe angeknüpft hätte? Ich dächte, 
' man würde unwillkürlich auf eine Lücke schliefsen; nun dieselbe auf 
eine P. nicht gefällige Weise ausgefüllt ist, wird das Ganze über Bord 
geworfen. Das heifst nicht die Überlieferung der Gedichte kritisieren, 
sondern den Wert der Gedichte selber. „Der Grammaticus habe ferner 
perpeti unrichtig gebraucht, welches wie naaxeiv niemals ein einfaches 
facere sei." Aber wer verlangt das? Schon Lambin wirft die Frage auf 
cur non dixit facere? und beantwortet sie in völlig ausreichender 
Weise. Soph. Oed. Gol. 962 sagt in ähnlichem Sinne noch stärker ^o- 
vovs xal ydfiovs Hai Sv/uipopas rjveyxov u. ebenso 521 fjpeyxov xa- 
ocoTTjTa. In der That kann hier kaum etwas bezeichnender sein als 
gerade perpeti. Seit dem Frevel des Prometheus sind die Leiden über 
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das Menschengeschlecht gekommen : der Mensch mufs im Schweifse seines 
Angesichts sein Brot essen, im Kampfe ums Dasein seine Kühnheit er- 
weisen. Die unten folgenden Beispiele vom Daedalus und Hercnles 
worden an ganz unrechter Stelle stehen, wenn in denselben eine blofse 
Kühnheit, nicht eine Kühnheit unter Leiden und Entbehrungen darge- 
stellt werden sollte. So ist bei expertus aira und perrupit labor ohne 
Frage an das obige audax perpeti wieder gedacht; und wenn P. einmal 
so will, so kann er auch hierin eine lästige Variation desselben Gedankens 
erblicken. „Der Grammaticus habe ferner in den Worten per vetitum 
nefas sich matt und ungenau ausgedruckt, und auch die Wiederholung von 
audax entbehre aller Kraft.'' Was jenes beirifft, so hätte P. dann die 
von ihm selber geistreich genannte Verbesserung Oudendorps per veti- 
tum in nefas annehmen oder sich mit seiner eigenen weniger geist- 
reichen Konjektur per veUtum (nefas!) begnügen sollen; wenn aber 
audax in der Wiederholung matt ist, so weifs ich nicht, ob man nicht 
jede Anaphora frostig nennen könnte. „Die Ausführung der Prometheus- 
sage", urteilt P. weiter, „gehöre^ nicht hierher und sei vulgär". Wie 
denn ? Der Dichter schildert die Überschreitung der dem Menschen von 
Natur gesetzten Grenzen: er hat das Meer beschritten, ein ihm unge- 
selliges Element; er hat das Element des Feuers durch fremde Hülfe vom 
Himmel erhalten; er hat sich dem Vogel gleich in die Luft erheben wollen; 
er ist endlich in die Tiefen der Erde hinabgestiegen. Konnte der Dichter 
für den zweiten Gedanken etwas Passenderes finden, als jene Sage? 
zumal da es sich darum handelte, welche Leiden für den Menschen aus 
der Aneignung ihm versagter Elemente sich ergeben haben. „Ferner 
sei incumbere ein für macies zu starkes Wort"; und doch ist es buch- 
stäblich mit febrium cohors verbunden, die gleich einem feindlichen 
Heere über den Menschen herfällt „leU necessitas könne nicht gleich 
letum und mors selber den Schritt beschleunigen, weil sie bei Horaz 
und den Römern keine Person sei." I 35, 17 heifst es te (Fortunam) 
semper anteit saeva Necessitas, aber natürlich ist auch diese Stelle un- 
echt „Hercnles, ein Heros, nicht ein Mensch wie Daedalus und Pro- 
metheus, könne mit diesen nicht verglichen werden." Wunderbar, dafs 
Prometheus, der trotzige Titanenspröfsling, zum Menschen degradiert 
wird, Hercules nicht, der doch eine sterbliche Mutter hatte und sterben 
mufste, wenn er nicht durch Götterbeschlufs in den Himmel aufge- 
nommen wurde. Im Gegenteil Prometheus, der U 18, 35 allerdings 
auch in den Orcus hinabsteigt, tritt hier nur auf als Schöpfer des Un- 
heils für die Menschen, nicht als leidender Mensch selbst; dagegen ist 
Hercules ganz und gar als kämpfender und wagender Mensch zu fassen, 
belastet bereits mit dem Fluche, der dem Frevel des Prometheus gefolgt 
ist. „Endlich habe Hercules seine Thaten nicht freiwillig, sondern auf 
Gehelfs ausgeführt, sei dafür also nicht verantwortlich zu machen." Als 
ob es dem Dichter darauf ankäme, ein Sittengericht auszuüben; nicht 
vielmehr alle diese Beispiele nur darauf berechnet wären, zu zeigen, 
dafs dem Menschen im siegreichen Kampfe mit der Natur kein Element 
verschlossen geblieben sei, dafs er aber dadurch sich auch über die 
Schranken seines Daseins erhoben habe. Man wende so engherzige Vor- 
stellungen, wie sie P. in Anspruch nimmt, auf den ähnlichen Ghorge- 
sang der Antigone an, und frage, was von demselben noch übrig bleiben 
würde, wenn dem Dichter nirgends gestattet wäre, über die nüchternste 
Prosa hinauszuschreiten. Da ist es nur folgerichtig, dafs Gruppe das 
ganze Gedicht verwirft: nur die zwei ersten Strophen seien schön, alles 
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andere leer und trivial. Dafs die Ansföhrang des Themas sich mit 
seinem Vorbilde Sophokles vergleichen lasse, wird kein Unbefangener 
behaupten. In den zwei ersten Strophen aber finde ich eine besondere 
Schönheit gar nicht Das innige animae dimidium meae könnte ein 
übelwollender Kritiker leicht aus II 17, 5 ableiten; die Struktur der 
ganzen Periode ist wenigstens nicht von vorne herein klar, und im 
Gedanken hat man ja einen logischen Fehler finden wollen. Mfirste 
man streichen, so wfirde ich eher diese zwei Strophen preisgeben und 
damit zugleich alle Zweifel über die Zeit der Abfassung und die Person 
des Yergtl beseitigen. Man behielte dann mit Sehrwald ein Gedicht 
ohne irgend eine bestimmte Beziehung, das man als freie Nachbildung 
eines Sophekleischen Gedankens in die früheste Zeit setzen müfste. 

4. Wenn Peerlkamp wegen trahunt (V. 2), das man von den maehinae 
oder phaiangae nicht sagen dürfe, und zugleich wegen des unpoetischen 
maehinae^ endlich wegen des unangenehmen ae neque tarn, zumal bei 
demn&chst folgendem iam Cytherea, V. 2 u. 3 für unecht erklärt, so 
giebt er die lebendige Schilderung der erwachenden Natur und beginnen- 
den Menschenarbeit dahin. Die maehinae konnten für das Herabziehen 
der Schiffe ins Meer kaum entbehrt werden, der von P. vermifste Zu- 
satz in aquam ergänzt sich zu trahunt von selbst. Auch die dafür 
gemachten Vorschläge dueunt, torquent, trudunt (Oudendorp) stehen 
jenem an Proprietät des Ausdrucks entschieden nach. — Zur Beseitigung 
von Cytherea Fienu* (V. 5) sind verschiedene Vorschläge gemacht: Gu- 
ningham, dem Lehrs folgt, will levis st Fenm, wie I 1, 31 chori levet; 
aber die Übertragung vom Tanz auf die Person wäre bedenklich, weil 
die moralische Bedeutung von levis näher läge. Gasaubonus will ittvo' 
num st renus; allein wenn auch iuvenes für puellae nicht ohne Bei- 
spiel sein mag, so darf man es wenigstens nicht hineinkorrigieren. Ele- 
gant, aber kühn ist Oudendorps nemori „wenn der Mond den Wald 
bescheint". £s ist jedoch nichts zu ändern. — V. 8 scheint mir das von 
Bentley st. des bezweifelten urit bevorzugte, auch hschr. überlieferte 
Visit trotz Kellers Verteidigung (Epileg. S. 22 f.) matt ; das von Lehrs 
aus Scaliger entnommene urget ist im eigentlichen Sinne von offieinae 
ebenso wenig zu gebrauchen wie urit^ im uneigentlichen nicht besser. 
Die daran geknüpfte weitere Konj. Ungers se urget mit Einfügung von 
in vor gravis V. 7 ist schon wegen der vielen lästigen Verschleifnngen, 
zu denen er überhaupt oft seine Zuflucht nimmt, zu verwerfen. — Noch 
weniger kann ich der Konj. desselben Gelehrten zu V. 16 beistimmen. 
Er vermutet: iam te premet nox: fahulae neque umbrae ff. und 
erklärt: neque enim umbrae fabulae sunt et exiUs atque inops convi" 
viisque vaeua est damus Pbitonia; gewiCs an sich schon schwerer ver- 
ständlich als die überlieferte Lesart Hatte er einmal diesen Weg be- 
treten, so hätte er lieber noch einen Schritt weiter gehen und auch et vor 
domus in nee verwandeln sollen ; wir hätten so den , wenn auch etwas 
faden, doch durchsichtigen Gedanken : «weder die Schatten noch das Plnto- 
nlsche Haus sind Fabeln.** — Dafs Lehrs' manet weniger bezeichnend 
ist als premet, kann bei richtiger Erklärung dieses Wortes nicht zweifelhaft 
sein. Peerlkamps Argumentation endlich, durch die er seine Vermutung 
fabulam atque M. stützt, dafs nämlich die Manen nicht deshalb fabulae 
heifsen können, weil die Menschen fabulae werden, wäre richtig, wenn 
man fabulae für den Nomin. nehmen müfste; es ist aber der (Jen. 

6* Mit Recht bekämpft Meineke die von Gruppe geteilte Meinung 
Peerlkamps, dafs die letzte Strophe zu streichen sei, mit der Bemer- 
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kung, dafs es dann der Ode an einem passenden Schlafs fehlen würde. 
Lehre hat die Mängel der SchlnfsTerse in scherzhafter Weise beleuchtet 
nnd in ganz freier Weise nach vaem geändert: nos decet Euhium 
pleetro ludere Teio, GewiCs schön und gat, aber er hat die a. a. auch 
Ton Peerlkamp gebilligte Erklärung der Worte non praeter »olitum 
unberücksichtigt gelassen und es daher leicht gehabt, die Stelle ins 
Lächerliche zu ziehen. 

Die Echtheit der vorletzten Strophe bestreiten aufser Peerlkamp 
auch Gruppe, Meineke, Lehre, du Mesnil u. a. Haupt (Opusc. 111 50) 
tadelt besondere, dafs der Zusammenhang zwischen nos (V. 5) u. nos (17) 
durch die eingeschobene Strophe unterbrochen sei; denn durch quis{l^) 
werde Varins wieder eingeführt Indessen nachdem einmal V. 11 Gäsare 
Thaten als Stoff eines Heldengedichts eingeführt waren, konnte die 
Schwierigkeit desselben und damit zugleich die Anerkennung des Varius 
nicht kräftiger ausgedrückt werden, als durch die Erinnerung an den 
Inhalt der Ilias. Die Vergleichung Gäsare mit Mars lag nahe; Vergil 
geht hl seiner Vergötterung Aen. 8, 678—681 u. wieder 714—722 noch 
viel weiter. Für seinen Untergebenen und Kriegsgenossen war es Ehre 
genug, mit Diomedes zusammengestellt zu werden, der zwar nicht Ober- 
anführer, aber ein Heros und durch der Pallas Gunst den Göttern ge- 
wachsen war. Den Agrippa mit den Oberanführem gleichzustellen, hätte 
für Gäsar beleidigend sein müssen. Auch Vergil giebt an der ange- 
führten Stelle jedem den gebührenden Rang: Augustus trägt auf seinem 
Haupte das aufgehende Gestirn Gäsare und wird dadurch als Gott charak- 
terisiert, Agrippa trägt nur (682 — 684) die corona rostrata, Meriones 
gehört auch zu den bedeutenderen Helden: er erecheintU. 7, 165 neben 
Idomeneus unter den 9 auserlesenen Führern , die sich zum Zweikampf 
mit Hektor melden; er überwindet 23, 860—883 den besten Bogen- 
schützen Teukros im Wettstreit bei den Leichenspielen; und ihm> wird 
im 13. Buche, in welcheni er unter anderem V. 270 sich brüstet alXa 
fura TtQioxoun fiaxrjp ava xv^tavai^av XcTafiai^ nachgerühmt, dafs er 
eine Zeit lang mit Idomeneus die Schlacht fast allein aufrecht erhalten, 
und die Schiffe vor Verbrennung bewahrt habe. Wer kann denn über-* 
haupt bei AnfS^rung von Beispielen dem Dichter vorechreiben, welche 
gerade er auswählen soll? Oft wird er Tielleicht ein an sich minder 
schlagendes nehmen, um lästige Wiederholung zu vermeiden. H. erwähnt 
kretische Bogen und Pfeile mit Vorliebe, n. a. in einer ganz ähnlichen 
Lobpreisung griechischer Helden vor Troja I 15, 17, wo er in gleicher 
Weise V. 26 den Meriones hervorbebt. Das 13. Buch der Ilias, das H. 
vielleicht besonders vor Augen gehabt hat, ist vorzugsweise den Thaten 
der kretischen Führer gewidmet, und in ihm wird V. 295 u. 328 Meriones 
d'ocp araXavros "Aqffi genannt. Auch möchte es kaum zu weit gegangen 
sein anzunehmen, dafs H. die Bezeichnung ^^pulvere Troico nigrum^* 
aus demselben Buche entlehnt habe. Wenigstens heifst es 334—336, 
nachdem das Vordringen des Idomeneus und Meriones geschildert worden, 
ganz ähnlich, sie seien vorgegangen, wie die Windsbraut den Staub 
aufwirbelt. Endlich ist es für die Erklärung des ungewöhnlichen Wortes 
adamantina iuniea nicht merkwürdig, dafs gerade in demselben Buche 
V. 560 ^ABafAas vorkommt? DaCs es daselbst notwendig ein nomen 
proprium sei, ist nicht ausgemacht, wenn es auch Eustathius behauptet. 
Es könnte auch ein Epitheton sein, wie Theokr. 2, 34 den Hades d$afi4xs 
nennt; und vielleicht ist H. auf sein prunkvolles Beiwort erst durch 
jene Stelle gebracht worden. Wie dem auch sei, jedenfalls sind [diese 
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Worte uns so fiberliefert: können sie erklart oder auch nur ent- 
schuldigt, kann sogar die Quelle nachgewiesen werden, aus welcher sie 
möglicherweise geflossen sind, so ist es eine willkärliche Kritik, dessen- 
ungeachtet aus Torgefafsten Meinungen von Unzweckroäfsigkeit bei der 
Unechterklärung zu verharren. 

Beachtenswerter scheint Y. 3 die von Muret (var. lect. IX 7) auf- 
gestellte und von Bentley verteidigte, auch von Keller (Epil. 28) ge- 
billigte Lesart qua rem eumque statt quam. In der Erklärung weicht 
Bentley von Muret insofern ab, als er navibui aut equis als Eirklärung 
zu quaeumque fafst („quacumque, hoc est nve mari sive terra^% Ich 
glaube nicht, dafs das allgemeine quaeumque zu dieser bestimmten und 
einfachen Doppelgliederung passen wfirde. Anders Muret: quaeumque 
in parte terrarum. Und mit dieser lokalen Bedeutung findet sich 
qua oft bei H., z. B. UI 3, 46 u. 48. 30, 10 u. 11. IV 2, 59. 14, 5 u. a. 
Es scheint aber unnötig, das ganz unverfängliche quam zu ändern. 
Namentlich vermag ich eine Herabziehung der Thaten des Agrippa in 
quamcumque rem nicht zu finden. „Jede deiner Thaten, sagt der Dichter, 
auch die geringste, eignet sich zum Stoff eines Heldengedichtes.^^ 

Eigentümlich bezieht Unger Y. 2 die Worte Maeoräi carminU 
alite nach Streichung des Kommas vor quam rem eumque auf das 
Folgende, indem er unter alet ein omen versteht, euhu mentio fit in 
Homeri carmine^ nämlich U. 12, 243 ek otiovoe äoicroe a/ivvecd'at 
nsqi nar^e. Ich zweifle, ob die grofse Zahl zum Beleg angeführter 
Beispiele, aus denen sich im Grunde nur ergiebt, was auch so nicht 
zweifelhaft ist, dafs ales ein Yogelzeichen bedeuten kann, überzeugende 
Kraft habe: jedenfalls hätte H., wenn er dies sagen wollte, ein Rätsel 
aufgegeben, dessen Lösung nur wenige finden würden. 

7. Peerlkamp streicht V. 6 u. 7, nachdem er 5 durch eine Umstellung 
korrigiert hat: e#^ . . . intactae sunt P, arees, Lehrs verwirft schon 
Y. 5, darauf alles bis 11 incl. Er setzt dann me domus statt quam 
domus und läfst das Gedicht nach Y. 13 abgebrochen sein. Wenn er 
meint, dafs nach der Nennung so vieler bedeutender Orte die von 
Sparta und Larisa unpassend sei, so bedenkt er nicht, dafs darnach auch 
Argos und das verödete Mycenä ihre Stelle schlecht nach Athen aus- 
füllen würden. Eine solche Ordnung ist hier auch sonst nicht vor- 
handen; es kommt nur auf die angenehme Lebensweise an: wer ein 
einfaches Leben mit körperlichen Anstrengungen liebt, gehe nach Sparta ; 
wer üppig leben will, nach Larisa. 

Yon sonstigen Konjekturen ist zu Y. 7 die vorzüglichste von Eras- 
mus, der u. a. Lambin folgt: undique decerptae frondi praep, ol.; 
wonach oliva der Preis für attische Ehrengedichte wäre, welcher allen 
anderen Dichterkränzen (frondi) vorgezogen würde. Der Gedanke ist 
klar und korrekt, aber etwas matt und gewöhnlich. Sehr gesucht ist 
die Konj. Thom. Gale's ,/onti**. fons wäre die der altattischen Sage 
nach von Poseidon auf der Burg geschaffene salzige Quelle, die d'aXaccaj 
im Tempel des Erechtheus. Ygl. Her. 8, 55 und Apollod. bibl. Hl 14, 1. 
Dann würde natürlich auch oliva der heilige Ölbaum der Athene sein, 
die fioqia im IlavS^ocsufv; und es hiefse, der Dichter ziehe den Ruhm 
der Athene dem des Poseidon vor. Das wäre hier wohl völlig unver- 
ständlich und nicht einmal richtig ausgedrückt; denn die Dichter ziehen 
nicht diese Olive der Quelle vor, sondern sie besingen die nach der 
alten Sage von den Göttern derselben vorgezogene. Bentley hat beide 
Konj. hinlänglich widerlegt. — 
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S. Wer V. 2 proper as dem Konj. vorzieht, darf nicht wie Peerlkamp 
y. 4 oderit lesen; denn Fut. kann es nicht sein. Während Withof 
das ferner liegende, aber sonst gute deterit Termutet, hat Oudendorp 
odit hie oder odit U vorgeschlagen, sicher ein ungeschickter und nur 
dem Metrum als Notbehelf dienender Gebrauch des Pronom. Lehrs, der 
properes festhält, schreibt odit et, indem schon hier die Reihe der 
direkten Fragen beginnen mösse. Der Grund ist nicht recht ersichtlich; 
denn auch bei der direkten Frage ist der Grund, warum Syb. das Mars- 
feld meidet, nicht weniger schon beantwortet. Es wäre allerdings schön, 
wenn nur die allgemeine Frage, warum Lydia den Sybaris verderben 
wolle, in den Konj., die bestimmten Arten, in welchen die Yerderbung 
sich zeige, alle in den Ind. gesetzt wären. Allein da alle folgenden 
Leibesübungen auf oder neben dem Marsfeld vorgehen, so kann die 
zweite Frage wohl auch allgemein gefafst und mit perdere unmittelbar 
verbunden werden, während bei den folgenden die Unterordnung unter 
campum oderit augenscheinlich ist Schreibt man aber, wie Keller, 
auch V. 6 equitet und 7 temperet^ so wird die Zusammengehörigkeit 
mit den folgenden Indik. timet, vitat u. s. w. entschieden zerrissen. 

9. Dafs die 3. Strophe nicht, wie Meineke meint, eine reine Tautologie 
enthalte, hat Lehrs erwiesen. Die weitere Deduktion aber, dafs sie mit 
den folgenden Strophen sich nicht vereinigen lasse, und man daher statt 
derselben eine andere verloren gegangene anzunehmen habe, in welcher 
Horaz den zaudernden Thaliarch zur Eile auffordere, scheint etwas 
spitzfindig. Wenn H. V. 13 sagt „frage nicht, was der nächste Tag 
bringen wird^S so ist das nur eine Nutzanwendung oder eine unmittel- 
bare Folge von dem V. 9 gesagten pertnitte divis cetera. Wer aber 
nicht nach dem nächsten Tage fragt, der kümmert sich, falls er nicht 
in Verzweiflung versunken ist, nur um den heutigen, wird also die 
Gaben desselben zum Gewinn rechnen. „Thue das also, und da du 
jung bist, so geniefse die Freuden der Jugend. ** Einen Widerspruch 
dieses Gedankens mit dem Anfang und denf in der 3. Strophe Gesagten 
hat Lehrs künstlich erst hineingebracht durch seinen Zusatz: „denn die 
bösen Tage kommen doch.** Hiernach würden freilich jetzt gute Tage 
sein, die man benutzen müsse, während oben gesagt wäre, jetzt sei 
böse Zeit, die man durch Weintrinken vertreiben müsse. So steht aber 
die Yergleichung meines Wissens nicht. Die Jugend des Thaliarch hat 
an sich mit dem Winter nichts zu thun; soll in diesem eine Yerglei- 
chung mit der Stimmung des Th. liegen, so ist dieselbe nur in seinen 
Sorgen um die Zukunft zu finden, welche ihn beunruhigen, wie die 
Stürme das Meer bewegen. Diese Sorgen soll er verscheuchen wie die 
Kälte des Winters; er soll zufrieden sein, wenn seine Befürchtungen 
wenigstens heute noch nicht eingetroffen sind. Wenn nun Lehrs sagt, 
von der 4. Strophe an werde, der Winter angenommen als eine will- 
kommene Gelegenheit zum Geniefsen, die man ergreifen müsse, so steht 
in der That hier vom Winter gar nichts mehr; der Dichter, zu dem 
Seelenzustande des Th. gewendet, sagt nur: sorge nicht für die Zu- 
kunft, sondern geniefse deine jetzige Jugend. Dafs er dabei nicht ent- 
fernt mehr an den Winter denkt, beweisen wohl die Worte campus 
et areae u. s. w. Es ist doch schwer anzunehmen, dafs Th. im Winter 
auf dem Marsfelde spielen oder auf den Promenaden sich zu einem 
rendez-vous bestellen lassen oder (doch wohl im Freien) Yersteck- und 
Pfänderspiel treiben werde. Sollte aber der Winter auch hier festgehalten 
werden, so müfste offenbar nunc mit demselben gemeint sein, welches 
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▼ernünftiger Weise nur auf das jetzige Lebensalter des Th. bezogen 
werden kann. Und damit glaube ich auch die Zweifel beseitigt zn 
haben, welche Gruppe yeranlarsten, von dem ganzen Gedichte nur die 
drei letzten Strophen anzuerkennen, denen es in ihrer Vereinzelung 
offenbar an jeder bestimmten Beziehung fehlen würde. 

12. Die so vielen Bedenken unterliegenden Strophen V. 33—48 hat 
Peerlkamp mit einem Striche beseitigt. Seine Argumentation ist hier 
fast überall Ton einer lichtvollen Klarheit und Besonnenheit; wenn man 
ihm auch so wenig wie den Schol. beistimmen kann, dafs Y. 35 Tar- 

auinius Priscus gemeint sei, andererseits dafs das Lob dieses Königs 
urch H. ähnlich sein würde, wie wenn ein niederländischer Dichter 
bei einer Verherrlichung seiner grofsen Landsleute Philipp H. mitzählen 
wollte. Denn dessen sceptrum superbum war nicht einmal ein einhei- 
misches, vielmehr eine Beugung unter fremde Gewalt, was bei den Tar- 
quiniern nicht zutrifft. Was soll man dann von Vergil sagen, der Aen. 
VI 818 Tarquinios reges mit der stolzen Seele des Brutus zusammen- 
stellt? Dafs diese beiden Stellen eine grofse Ähnlichkeit haben, liegt 
auf der Hand. Oder sollte es zufallig sein, dafs in beiden fasoes vor- 
kommen, dafs dort anima superba des Brutus, hier anima magna des 
Paulus gerühmt wird? Gewifs, man würde die Horazischen Verse als 
ungeschickte Nachahmung gerne streichen, wenn nicht 37 von Priscian, 
40 u. 41 von Quintilian citiert wären, andererseits man nicht genötigt 
wäre in diesem Falle anzunehmen, dafs zwischen V. 32 u. 49 eine oder 
mehrere Strophen verloren gegangen seien. Denn mit einem ialto mor- 
tale von den Dioskuren ohne alle Vermittlung und ohne Nennung vater- 
ländischer Helden auf Cäsar überzugehen, würde einen wahrhaft stümper- 
haften Dichter verraten. So hat auch Lehrs die 9. Strophe mit Recht 
beibehalten ; er tadelt nur V. 35 Tarquini, dessen Rechtfertigung durch 
Buttmann er zurückweist, und setzt dafür Fabrid, Ich habe einst an 
Claudios faseis gedacht; und immerhin würden die Claudier mit mehr 
Recht superbi genannt werden als der genügsame Fabricius, den Boetius 
II 7, 15 so schön wie treffend vielmehr fidelis, Verg. Aen. VI 844 nicht 
minder treffend parvo potens nennt, superbi fasces können nur eine 
strenge Amtsgewalt bezeichnen, wie die der Manlii, Fabii, Papirii, 
Claudii, auch des Brutus in jener Stelle des Vergil. Man hat das Lob 
hier vielleicht zu stark urgiert. War nicht Romulus ein Brudermörder 
wie Tarquinius Vatermörder? Oder stand dieser jenem sonst an Herr- 
scherbegabung nach? Selbst Gic. versteigt sich PhiL III 4,9 zur Ruhm- 
rede über ihn; freilich kommt es ihm dort nur darauf an, gegen ihn 
den Antonius in Schatten zu stellen. Übrigens gebraucht H. über ihn 
wie über Romulus nur das nüchterne Wort memorare; und durch die 
superbi fasces soll wohl auch die Oberspannung gewaltsamer Königs- 
herrschaft angedeutet werden, um an die Befreiungsthat des Brutus zu 
erinnern. Dafs er dessen Namen verschweigt, dazu hatte er guten Grund 
in dem noch frischen Hasse Aug.' gegen Gäsars Mörder. Wie passend wird 
dann dem kriegerischen Romulus der friedliche Numa, dem herrischen 
Tarquinius der freiheitliebende und rechtliche Charakter des Cato ent- 
gegengestellt! Wenn diesen Bentley nicht dulden wollte, sondern anne 
Curti vorschlug, so hätte er auch II 1, 24 an dem atrox animus Ca-> 
tonis Anstofs nehmen müssen. Eine Beleidigung für Augustus lag in 
nobile letum nicht. Berühmt war sein Tod gewifs ; anders schon, wenn 
von einem honestum gesprochen wäre. 

Die 10. Strophe streicht Lehrs ; Haupt mit Peerlkamp auch die 11. Ob 
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die blorse Erwähnung der Seauri zwischen Regulas und Paulus dazu be^ 
rechtige, möchte ich bezweifeln. Dafs auf eine chronologische Ordnung ver- 
ziehtet sei, sagt Lehrs selbst; und znr Zusammenstellung der Seauri 
und Pauli mochte H. dadurch veranlafst sein, dafs beide Zweige der- 
selben gens AemiUa waren. Gegen das einstimmige Lob, das dem 
M. Aemilius Scaurus als einem echten Patrioten und strengen Manne 
von hoher sittlicher Würde nicht nur Cicero (bes. pro Sestio 47 u. pro 
Fonteio 11), sondern auch Uuintil. (Y 12,10 in der nobilit defensio 
eines echten vir bonus)y ferner Yaler. Max. (111 7,8), Ammianus Mar- 
cellinus, L. Ampelius, luvenal (s. darüber 0. Keller Götting. gel. Anz. 
St. 2 S. 44 f.) erteilen, kann das abfallige Urteil Sallusts, bes. b. lug. 15, 
kaum in Anschlag gebracht werden, zumal da auch dieser die Bedeu- 
tung des Mannes und das grofse Ansehen der gesammten gens AemiUa 
wiederholt anerkennt. So bist. 1 41, 3 (Dietsch) praeclara Brutorum 
atque AemiHorum et Lutatiorum proles, 48,6 gentis AemiUae bene 
facta. — Die beiden folgenden Strophen hält Lehrs gegen Peerlkamp 
für echt, wenn auch nicht ohne Bedenken; er nimmt aber wegen kune 
y. 41 den Ausfall einer echten Strophe statt der verworfenen 10. an. 
Aber wen konnte der Dichter nässender mit Curius verbinden als Fa- 
bricius? Und wenn nun beide Namen obenein durch Qnintilian 9, 3, 18 
bezeugt sind, so ist es doch offenbare Willkür, die eine Strophe bei- 
zubehalten, die andere zu verwerfen. Auch möchte Lehrs kaum zu die- 
sem Mittel gegriffen haben, wenn er nicht schon V. 35 den Namen des 
Fabricius als Ersatz fOir Tarqninius verbraucht hätte. Freilich will er nach 
Qnintil., der kunc für überflüssig erklärt (was er nicht konnte, wenn 
hunc zum folgenden Satze gehört), die Interpunktion so ändern, dafs 
er den Punkt erst nach uUlem setzt, also den neuen Satz mit iulit 
beginnt; allein daCs die Alten meist aus dem Gedächtnis citierten und 
daher leicht in Nebensachen irrten, ist eine Thatsache. Und pafst denn 
der Gedanke, dafs sie durch Armut kriegslüchtig geworden seien, nicht 
auf die erst genannten Männer viel mehr als auf Camillus? Gerade bei 
diesem würde ich stutzig werden, da Livius ganz^ anderes über ihn be- 
richtet. Aber man sieht auch hier, dafs Horaz Überlieferungen folgen 
mochte, die von den jetzt geläufigen vielleicht sehr abwichen. 

Lehrs erklärt femer die letzten 3 von P. für echt gehaltenen Stro- 
phen für ein elendes Machwerk; der Gedanke „mag Augustus die Par- 
ther oder Inder u. s. w. besiegt haben, so wird er, nur geringer als du, 
luppiter, den Erdkreis regieren" sei unsinnig. Näher nachgewiesen hat 
er das freilich nicht; er begnügt sich, die falsche Buttmannsche Er- 
klärung der Worte tu secundo Caesare regnes als scheuslich zurückzu- 
weisen. Ich denke, diese Worte erhalten allerdings ihre Berechtigung 
durch den Vergleich mit Strophe 5, stehen aber mit V. 17 u. 18 so 
wenig im Widerspruch, wie 19 u. 20 selbst. Es wird eben nur be- 
hauptet, dafs die Regierung der Erde unmittelbar nach luppiter dem 
Augustus zufallen solle ; und wenn hier, um das Verhältnis der unmittel- 
baren Nachfolge zu bezeichnen, dasselbe Wort secundus gebraucht wird, 
das oben neben luppiter geleugnet war, so ist das eine Unachtsamkeit, 
um derentwillen ich noch nicht wage, ein absprechendes Urteil zu fallen, 
wenn der Ausdruck an sich nichts Befremdendes hat Zu der Spitz- 
findigkeit freilich, dafs der 2. Platz unter den Göttern leer gelassen sei, 
um ihn för Aug. zu reservieren, vermag ich mich nicht zu erheben. Ich 
kann auch in vielen anderen Beziehungen dies Gedicht so vollendet 
nicht finden. Der Ausdruck ist häufig so gemacht, ja geschraubt, als 
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hätte H. sich wider Willen zum Lobe des Kaisers entschlossen. Oder 
will man die auritae quercus schön finden, oder die iocosa imago, oder 
das unde nil matus generatur ipso? Hält man nun aber die drittletzte 
Strophe fest, so geben die beiden letzten nar eine weitere Ausführung 
des aufgestellten Gedankens, dafs luppiter Weltherrscher sei, sein Stell- 
vertreter auf Erden Augustus, der ihm niemals die Himmelsregierung 
streitig machen werde. Damit will H. offenbar die Gottesfurcht des 
Augustus rühmen, der, auch nachdem er das Höchste erreicht, sich nicht 
werde verleiten lassen, sich über das Menschenmafs zu erheben. Als 
Gegenstück dazu vgl. III 4, 40 ff. in ganz ähnlicher Verbindung die dem 
milde gesinnten Augustus gegenüber in frevelhaftem Übermut gegen 
die Götter erlegenen Titanen und Giganten. Lehrs hat etwas dem Sinne 
Fremdartiges erst hineingebracht, indem er vor minor das scheinbar un- 
schuldige Wörtchen „nur" hinzufügte, das eine falsche Färbung des Ge- 
danken geben würde. In den Worten te minor reget orbem soll nicht 
mehr die Gröfse des Augustus, im Gegenteil trotz Yollbringung der 
gröfsten Thaten seine Demut und Unterordnung unter das Regiment des 
Zeus gerühmt werden. Und dadurch gewinnt auch das obige secundo 
Caesare regnes erst seine richtige Deutung. „Lafs dir, o luppiter, bei 
deiner Weltregierung Cäsar in zweiter Stelle gefallen; er wird, auch 
wenn er die jetzt Latium noch bedrohenden Parther, wenn er selbst 
die Serer und Inder unterworfen haben wird, sich doch dir stets unter- 
ordnen und sich mit der Regierung der Erde {orbis hier offenbar im 
entschiedenen Gegensatz zu mundus in V. 15) begnügen, während er 
den Olymp, die Donner und Blitze und damit die Bestrafung der wider 
die Götter Fehlenden sich niemals anmafsen wird." Das Gewicht des 
Wunsches oder Gebetes in Y. 51 ff. fällt somit nicht auf regnes^ was 
ja albern wäre, sondern auf secundo Caesare^ dem darum auch tu ener- 
gisch und absichtlich vorgestellt zu sein scheint. 

Weitere Bedenken hat Lehrs gegen den Anfang erhoben : die Frage 
an Klio, wen sie besingen wolle (2), und dann die Antwort (13) des 
Dichters, dafs er preisen werde, sei sonderbar und ungeschickt; dicam 
aber könne man nicht mit Bernays als Antwort der Klio ansehen, wenn 
man dem Dichter nicht Lächerlichkeiten zumuten wolle. Das Letzte 
ist unbedingt richtig. Noch weniger ist, wie Keller Epileg. S. 45 be- 
merkt, V. 39 gratus insigni referam camena im Munde der Klio er- 
träglich. Allein wenn L. nun die an sich für hübsch erklärten Strophen 
2 und 3 verwirft, wird der Widerspruch zwischen sumis und dicam 
durch die nahe Zusammenrückung nicht noch schroffer? Freilich wir 
sollen uns nun die Muse denken, die in der Brust des Dichters wohnt, 
nicht die auf dem Helikon oder Pindus oder Hämus. Kann aber der 
Dichter eine solche Scheidung überhaupt machen? Die Muse wohnt 
immer auf ihren Bergen; und wenn sie die Brust des Dichters beseelt, 
so geschieht das dadurch, dafs er sich in ihre Wohnungen entrückt 
denkt, ähnlich wie er 111 25 vom Bacchus begeistert sich in dessen Grotten 
und Einöden versetzt glaubt. Auch dort haben wir eine ähnliche Anrede 
an den Bacchus, der ihn erfülle, d. h. doch nicht mit Wein, sondern 
mit Lust zum Gesänge, und er fährt dann auch fort mit audiar und 
dicam. So wenig wie Bacchus selbst den Cäsar preist, so wenig thut 
es die Muse in eigener Person; auch sie preist (celebrat) durch den 
Mund des Dichters, und wenn sie sich vornimmt zu preisen, so kann 
das nur heifsen , sie erfülle efhen Dichter mit Lust am Gesänge. Ich-- 
kann in der That den von Bernays entdeckten Widerspruch so arg 
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nicht finden. Die Konj. Lehrs' sumam für sumis finde ich ' an sich sehr 
schön; doch bemerkt er selber mit Recht, dafs Stat. Theb. I 41 (quem 
pritu heroum, Cito, dabit) ofienbar schon bei H. die zweite Person ge- 
funden hat Lehrs meint dann, ein früher und gelehrter Poet habe bei 
H. die zweite Person hineingebracht, um ihn dem Pindarischen Vor- 
bilde mehr anzunähern. Da ist dem hochverdienten Gelehrten ein kleiner 
Irrtum passiert; denn Olymp. 2, 2 steht gerade die erste Person nehi' 
Briaofiavy der gelehrte Verbesserer des H. hätte also absichtlich Ton 
Pindar abweichen mössen. Dafs derselbe nun erst den Anstofs gegeben 
habe, die 2. u. 3. Str. hinzuzufügen, ist mir, auch von den obigen 
Gründen abgesehen, unwahrscheinlich. Der Gedanke „cuius reeinet 
iocosa nomen imago' ist kahl und nackt, wenn nicht hinzugefügt wird, 
von wo das Echo komme; die Erwähnung der Wohnungen der Muse 
schliefst sich so natürlich an, dafs sie fast notwendig erscheint. Über- 
flüssig erscheint die Einführung des Orpheus ; aber sie dient vortrefflich 
dazu, um auf den Dichter in erster Person überzuleiten. Wie Orpheus 
arte maiema die Wirkungen des Gesanges erzielt, so Horaz auf An- 
trieb und nach dem Vorsätze der Klio, die er um ihren Willen befragt. 
Nun hat allerdings Haupt gerade gegen die 3. Str., insbesondere gegen 
auritus und die unleidliche Wiederholung von 8 u. 9 in 11 u. 12, 
schwere Einwendungen gemacht; von denen man die zweite wird aner- 
kennen müssen, während die erste sich durch die oben angeführten 
Beispiele erledigt. Durch Ausscheidung der 3. Str. würde wenigstens 
in Orpheus das Mittelglied zwischen Klio u. Hör. erhalten bleiben ; man 
müfste aber dann wohl den Ausfall einer anderen Str. annehmen. 

Viel radikaler verfährt Gruppe, indem er zunächst nur Str. 1 und 
4—8 übrig läfst. Das wäre freilich ein grandioser Anfang, dem nichts 
Entsprechendes folgte; ja welcher Mann (V. 1) gefeiert werden sollte, 
darauf würde dann Klio selber die Antwort schuldig bleiben müssen. 
Weiterhin hat er konsequenter Weise auch Str. 1 fallen lassen. Das 
so übrig gebliebene Bruchstück (denn mehr ist es nicht) hat darnach 
weder Anfang noch Ende; es würde höchstens als eine Einleitung zu 
einem Hymnus auf die Götter im allgemeinen anzusehen sein, für deren 
besondere Schönheit ich kein Verständnis habe. 

14. Garinae V. 7 von einem Schiffe gesagt mifsfiel Bentley; er hat 
daher durch Änderung der Interpunktion (Fragezeichen nach latus) von 
V. 5 einen neuen Satz begonnen, in welchem er die Konjunkt. gemant 
und possint in gemunt und possunt ndich einigen Hdschr. ändert, und 
in demselben nicht mehr jenes eine Schiff verstanden, sondern mehrere, 
die mit ihm in demselben Hafen liegen und kaum postint stationem 
teuere nisi ancoris iactis, wofür eben funibus gesagt sei. Dafs dies 
Letzte möglich sei, hat er freilich mit zahlreichen Beispielen bewiesen. 
Allein durch die Abbrechung der Worte in V. 4 entsteht eine grofse 
Härte, während die einfache Verbindung der folgenden Worte durch et 
kaum ahnen läfst, dafs hier zu einer anderen Sache übergegangen sei. 
Und diese Härte steigert sich dadurch, dafs von der 3. Str. an augen- 
scheinlich wieder das zuerst genannte Schiff' angeredet ist. Orellis, 
jedoch von ihm selber verworfene, von Unger wieder aufgenommene 
Vermutung cavemae, für die Verg. Aen. II 19 und Gic. de orat. III 
46, 180 spricht (obwohl an letzter Stelle auch carinae überliefert ist), 
scheint beim ersten Anblick sehr ansprechend; aber in der That ist es 
doch der Kiel , mit dem das Schiff" die Gewalt der Wogen überwindet. 
Sehr empfiehlt sich daher (Peerlkamps einfache Konj. carina possis, 
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bei der es übrigens nahe gelegen hätte, Hne funibus auf das Schiff 
selbst, nicht auf den Kiel zu beziehen n. es wie oben nudutn remigio 
latus zu nehmen »■ funibus nudata, also des Tauwerks beraubt, das 
Segel und Mast hält. Wir haben aber gesehen, dafs bei richtiger Fas- 
sung weder carinae noch sine funibus Schwierigkeit macht 

Ein Grund, mit Peerlkamp die letzte Strophe für unecht zu halten, 
ist nicht vorhanden, selbst wenn sie nicht anderweitig (Prob. p. 1420 
u. Serv. zu Aen. I 207) bezeugt wäre. Dafs das Gedicht mit cave Y. 16 
besser abschliefsen würde, ist eine einseitige Behauptung. Erst durch 
die Andeutungen in der letzten Strophe bekommt die Allegorie Klarheit, 
während sie sonst unbestimmt und unyerständlich sein würde. Zugleich 
kann nichts besser abschliefsen als die Mahnung, das Meer zu meiden, 
nachdem das Schiff zu Anfang aufgefordert ist : forUter oceupa partum. 
Die Erklärung Gesners freilich, der auch die Pompejanische Partei ver- 
steht, ist verfehlt und hätte von P. nicht als Beleg für die Unhaltbar- 
keit der Strophe angeführt werden sollen. Gruppe hält das ganze Ge- 
dicht für unecht aus Gründen rein subjektiver Art. Ich habe nicht die 
Kühnheit, eine Allegorie sinnlos zu nennen, die Quintil. gebilligt hat, 
oder sie deshalb zu verwerfen, weil sie nicht neu ist; auch ist sie nicht 
um ein Haar breit mehr übertrieben, als in dem Alcäischen Gedicht, 
dem sie nachgebildet ist. 

15. Wie verschieden die Urteile über den Wert eines Gedichtes aus- 
fallen können, wenn man sich nur von dem ästhetischen Gefühl leiten 
lassen will, davon liefert diese Ode ein Beispiel. Während Meineke 
sie einst in seinen mündlichen Vorträgen für eins der plastisch vollen- 
detsten Gedichte des H. erklärte und namentlich auf das Malerische 
in den ersten Strophen, besonders der dritten, hinwies, haben sie Gruppe 
und Lehrs verworfen, auch Jahn im Hermes 1868 sie nur als eine 
metrische Obung zu verteidigen gewagt. Andererseits hat Peerlkamp 
sich begnügt, die letzte Strophe für unecht zu erklären, und ihm fol§^ 
darin auch Meineke. Dann würde aber dem Gedichte ein rechter SchluCs 
fehlen. P. sagt, die Eroberung Trojas sei schon vorher hinlänglich an- 
gezeigt; aber das ist nach Müllers richtiger Bemerkung nur durch eine 
kurze und dunkle Hindeutung in Y. 8 geschehen ; die Gröfse der Sache 
erforderte eine nähere Ausführung. Was den Trochäus in ignis betrifft, 
so darf man darin wohl Lachmann folgen. Keller und Müller haben 
das von Glareanus in einigen Hdschr. gefundene Pergameas, andere 
Dardanias, barbaricas, Unger gar Troiugenum vermutet Sicher kann 
ein Grund zur Verwerfung der Strophe daraus nicht hergeleitet werden. 
Sehr ansprechend ist die Vermutung Müllers, dafs die Strophen 4 und 5 
nach der achten zu setzen seien, indem sich dann an Paris' Tod die 
Zerstörung Trojas gut anschliefse. 

Lehrs erklärt sich entschieden gegen den zweiten Teil von Y. 21 
an, während er gegen den ersten nur Bedenken hegt. Dafs die Helden 
bunt durch einander gewürfelt sind, kann man zugeben ; dafs sie an sich 
unpassend seien, nicht Paris ist selbst ein guter Bogenschütze und 
Läufer. Warum sollten also nicht andere Bogenschützen angeführt 
werden, noch dazu ihm überlegene wie Teukros und Meriones? oder 
ein Läufer wie Ajax, Oileus' Sohn? Dafs Philoktet fehlt, was 0. Jahn 
moniert, mag seinen Grund darin haben, dafs er bei Homer nicht auf- 
tritt, an den H. doch in allen Gitaten auch hinsichtlich des Ausdrucks 
sich streng gehalten hat Menelaus' Fehlen ist nicht auffallender: von 
dessen Hand wird Paris Feneris praesidio wirklich gerettet; und zu 
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den ersten Helden gehört er weniger als die meisten hier genannten. 
Auch trägt er zur Zerstörung Trojas unmittelbar nichts Sonderuches bei ; 
wohl aber und zwar in erster Reihe Odyssens, auch Diomedes und Ajax. 
Endlich ist auf Menelaus schon V. 2 durch Helena hotpita so bestimmt 
hingedeutet, dafs es unschön wäre, ihn nochmals mit Namen aufzuführen. 
Nestor, sagt ferner Lehrs, werde höchst unpassend an die Spitze gestellt. 
Doch nicht ganz, da ihm Ajax und Odyssens vorangehen. Wenn es 
aber auch wäre, so ladet auch bei Homer IL 2, 405 ff. Agamemnon zum 
Opferfest zuerst (nQ(6xutxa) Nestor und Idomeneus, dann die zwei 
Alanten, Diomedes und Odysseus, d. h. fast dieselben wie hier. Der- 
selbe Nestor hatte nach 2, 555 in der Taktik seines Gleichen nicht anfser 
Menestheus. Und wenn Agamemnon zehn Männer wie Nestor ebenso 
Tielen anderen Helden vorzieht, so kann seine Hervorhebung nicht ab- 
surd sein, zumal da er im Rate immer dem Odysseus zur Seite steht. 
Sthenelus ist offenbar nur als unzertrennlicher Waffengefahrte des Dio- 
medes, der sich IL 9, 48 anheischig macht, mit ihm allein Troja zu 
erobern, hineingekommen und mit Worten gerühmt, die ganz dem Homer 
entnommen sind; bezeugt ist er auch von Quintil. in seinem Gitat IX 
3, 10. Das einzige Auffallende, aber doch nur Ungeschickte ist die Ein- 
schiebung des Meriones zwischen beide. Wenn man dergleichen tadeln 
will, so würde des Tadels bei Dichtern, die doch manches um der Form 
und des Metrums willen thun müssen, kein Ende werden. Beispiels- 
weise nennt H. im folgenden Gedichte Y. 5 zuerst Kybele, ihre Priester 
aber, die Korybanten, erst nach Apollo und Bacchus; wobei. auch das 
unlogisch ist, dafs zuerst die Priester von der Kybele in Wahnsinn ge- 
setzt werden, dann wieder selber andere rasend machen sollen. Die 
Eigentümlichkeit des H., kretische Helden mit Vorliebe zu preisen, ist 
schon zu I 6 besprochen. Ist endlich mit Lachmann dies Gedient als eine 
der frühesten blofsen Nachahmungen griechischer Vorbilder anzusehen, 
so erklärt sich wohl, daCs gute Schilderungen, wie die zu Anfang, mit 
nüchternen Aufzählungen und einem gewissen Prunken mit müfsiger 
Gelehrsamkeit durch einander laufen. Der Dichter war noch kein Meister. 
16* Gruppe hat durch Streichung von V. 2—21 incl. das Gedicht 
zuerst auf zwei Strophen reduciert, später auch diese verworfen; ich 
kann mich auch nicht zu der kleinen Athetese Peerlkamps bekennen. 
Die 4. Strophe würde nach diesem gewissermaßen eine Parenthese sein, 
die den raschen Gang unangenehm störe; nehme man sie fort, so wachse 
die Anmut des Gedichtes, und alles stimme gut zusammen. Das Erste 
kann nicht zugegeben werden, das Letzte vielleicht Nachdem der Dichter 
die Gewalt des Zornes in kraftvollen Gleichnissen geschildert, lag es 
nahe, die Entstehung desselben durch einen Mythus zu veranschaulichen. 
Und wenn er darauf zu Beispielen von den verderblichen Wirkungen dieser 
Leidenschaft übergeht, so ist sicher durch jene mythische Deutung nichts 
Ungehöriges hineingebracht, obgleich sich auch ohne dieselbe die 5. atrophe 
an die 3. gut anschliefsen würde. Dars die Fabel in dieser Gestalt sich 
sonst nirgends findet, ist kein Beweis dafür, dafs sie nicht existiert habe. 
Und wenn auch, warum sollte nicht auch ein lateinischer Dichter die 
Erlaubnis haben, Sagen zu seinem Zwecke nicht neu zu bilden, sondern 
nur umzubilden? Geschehen ist es ja ohnehin, wenn nicht von H., so 
von dem christlichen Fälscher, der unter princeps Umus den Adam als 
TtgafTonlaCTos verstanden haben soll, während doch Umus selbst nicht 
das Geschöpf {nXdfffia Ttrjlov Aristoph. Vögel 686), sondern die Materie 
bedeutet, aus welcher das Geschöpf gemacht ist. Peerlkamp vermifst 
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endlich im Ausdruck Klarheit und Eleganz: er will überhaupt von H. 
nichts anerkennen, aufser qtiae tarn apta et rotunda sunt^ ut nihil de- 
mere possis, quin elegantiam minuat. Ein bedenklicher Grundsatz! 
Aber der Tadel an sich ist hier nicht unbegründet. Prometheus, heirst 
es, war gezwungen particulam addere u. s. w. Die Verlegenheit kann 
nicht dieselbe sein wie Plat. Protag. 320c ff.: dort hat Epimetheus alle 
Stoffe für die unvernünftigen Wesen verwendet, Prometheus stiehlt daher 
(S. 322 d) von Hephaestus und Athene die Weisheit nebst dem Feuer 
u. 8. w.; hier fügt er dem Urstoffe, den er also noch besitzt, wenn er 
auch zur Menschenbildung nicht voll ausreicht, daher notgedrungen 
{coactus hatte darnach Peerlkamp nicht beanstanden sollen), von jeder 
Tierart ein Teilchen bei. Dafs dies particulae seien, nicht particula^ 
ist wenig stichhaltig. In undique liegt distributive Bedeutung: er nimmt 
von allen je ein Teilchen. Im übrigen s. Kommentar. 

17* Das Gedicht ist nach Gruppe eine Naturschilderung, ein Land- 
schaftsbild der feinsten und erlesensten Art mit reizender Staffage, ein 
anmutiges Idyll u. s. w. Zugegeben, dafs dies alles so sei, obgleich die 
Malerei immerhin ziemlich mager ausgefallen ist (man vergleiche damit 
beispielsweise ähnliche Schilderungen bei Theokrit): wie kann nun aber 
Gruppe daraus folgern, dafs dies Gedicht nichts Weiteres, nichts den 
Dichter oder die Hirtin persönlich Betreffendes enthalten dürfe, dafs es 
daher mit der 3. Strophe schliefsen müsse? Verliert denn das Land- 
schaftsbild dadurch, dafs es selbst zur Staffage wird für den kleinen 
Roman, der sich darauf abspielt? Es lassen sich überhaupt wenige Ge- 
dichte des H. nachweisen, die nicht irgend eine persönliche Beziehung 
hätten und somit Gelegenheitsgedichte im eigentlichen Sinne wären. 
Leidet denn die Beschreibung des Landgutes epist. I 16 darunter, dafs 
sie die Einleitung eines Briefes an den Quinctius bildet? 

18 ist von Gruppe in die Reihe der unechten Gedichte gesetzt. 
Der Fälscher habe nicht genau gewufsl, ob Varus in Tiburs Umgebung 
ein Gut besessen habe ; sonst würde er nicht circa gesagt haben. Nun 
dann hat Horaz nicht gewufst, ob er selber in der Nähe von Tibur 
lebte, wenn er IV 2, 30 circa nemus uvidique Tiburis ripas Gedichte 
machte. Man vergleiche den sonstigen häufigen Gebrauch dieser Prä- 
position bei H. , und man wird sich von der Unhaltbarkeit jenes 
Einwandes leicht überzeugen. Will man Catilus mit kurzer Paenultima 
nicht gelten lassen, so mufs man freilich jede abweichende Quantität 
in Eigennamen für einen Beweis der Unechtheit ansehen. Das Gedicht 
soll dann elend und durchaus verkehrt sein. Ich finde es kräftig im 
Gedanken wie im Ausdruck. Die nagenden Sorgen sollen sehr unvor- 
bereitet kommen: Warum? Varus, wenn derselbe wie I 24, ist früh 
gestorben und mag schon damals kränklich gewesen sein. Warum soll 
ihm H. nicht Weinkultur empfehlen, eine der angenehmsten Zerstreu- 
ungen, die man sich denken kann? Mufs er ihn darum sofort auffordern, 
ein Säufer zu werden? Ist es nicht vielmehr das Natürlichste von der 
Welt, dafs er den mäfsigen Bacchus preist? Was in der Anrede an 
Bacchus mit te Unpassendes liegen soll, ist mir rätselhaft. Dafs der 
Dichter von Varus auf Bacchus überspringt, hat doch nichts Auffälliges. 
Und tene in V. 13 ist nichts weniger als unsicher geblieben. Es ist 
ja offenbar Anrede an denselben Bacchus, den er bittet, nicht in seiner 
furchtbaren Gestalt als sinnverwirrender Gott zu erscheinen; wofür er 
keine passenderen Symbole nehmen konnte, als die in den Bacchanalien 
gebräuchlichen Pauken mit dem Berecyntischen Hörn. 
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19 wird gleichfalls von Gruppe rerworfen. Dars der Anfangsvers 
rv 1, 5 wiederkehrt, kann als Beweis im Ernst nicht angeführt werden ; 
und wenn finitis amoribus für das erste Buch der Oden unpasseod sein 
soll, 80 mufs II 4, wo der Dichter sich als unverdächtigen Lobredner 
weiblicher Schönheit hinstellt, natürlich auch fallen; selbstverständlich 
auch m 26, wo er die Liebeswaffen im Tempel der Venus aufhängt. 
Unverständlich ist dann wieder, warum die Zusammenstellung von Fe- 
nus , Bacchtu und lasciva Lieentia^ die doch in jeder Beziehung zu- 
sammenpassen, abgeschmackt sein soll. Dafs endlich quae nihil attinent 
oder attinetf wofür Lehrs geschickt, aber uunötig quaerere publica bei- 
spielsweise einsetzt, ein absichtlich gesuchter, fast frivoler Ausdruck . 
ist, liegt ja auf der Hand. 

20. Die Ode ist unter A. von Peerlkamp, Lehrs und Gruppe, wie- 
wohl dieser die zwei ersten Strophen allenfalls glaubt retten zu können, 
für unecht erklärt; auch Meineke, obgleich manches entschuldigend, giebt 
zu, dats vieles übrig bleibe, was des Horaz unwürdig sei. P. erklärt 
das Ganze für das Machwerk eines Schülers auf das Thema: Horatius 
Maeeenatem invitaiu, metro Sapphieo. Das meiste sei aus epist. I 5 
entnommen oder vielmehr ungeschickt nachgeahmt: so das unglückliche 
bibes, canthari und tnodicus. Seinen meisten Argumenten wird man 
Anerkennung nicht versagen können, wenn es auch nicht richtig sein 
mag, dafs eantharus nur ein grofser Humpen sei, oder dats die Be- 
grüfsung des Maecenas im. Theater fingiert sei, die ja auch II 17, 25 u. 26 
(natürlich hält P. diese Verse auch für unecht) erwähnt wird, oder dats 
unter dem patemum flutnen des Maecenas nur ^er Arnus, nicht Tiber 
verstanden werden könne. Denn dats Arretium seine Vaterstadt sei, 
ist bloCse Vermutung; und wenn es auch so ist, so durfte der Tus- 
cische Tiber doch wohl der vaterländische Fluts des Maecenas genannt 
werden. Aber die anderen Wunderlichkeiten, wie das zweideutige 
Graeea testa^ das ungeschickte eques, für das man nicht lU 16, 20 equi- 
tum decus anfuhren darf, die iocosa imago montis von dem Echo, das 
vom Berge widerhallt, das gesuchte vites temperant pocula, um von 
tu bibes zu schweigen, dies alles ist so stark und in dem kleinen Ge- 
dicht so viel, dafs zur Hebung solcher Ungereimtheiten wieder neue 
Ungereimtheiten verübt sind. Will man trotzdem das Gedicht dem H. 
lassen — und allerdings sind die äufseren Zeugnisse durchaus dafür — , 
so wird man wenigstens zugeben müssen, dafs es nur leicht hinge- 
worfen ist. Die Ausscheidung der 3. Strophe aber allein, durch welche 
Gruppe, wenn auch mit Bedenken, ein erträgliches Gedicht hergestellt 
zu haben meint, ist völlig unmöglich ; man mfifste denn annehmen, dafs 
der wahre Schlufs verloren gegangen wäre. Denn dafs es kein abge- 
schlossener Gedanke ist „du wirst Wein trinken, den ich an dem Tage 
abgezogen habe, als du vom Volke im Theater begrüfst wurdest **, ohne 
dafs auch nur hinzugesetzt wäre, wo der Wein getruoken werden solle, 
liegt auf der Hand. 

21. Lehrs vermifst eine Schlufsstrophe auf Diana. Allein sollte 
eine völlige Koncinnität hergestellt werden, so würden ihr wie vorher 
Apollo sogar zwei Strophen gebühren. Bentley gewann die Beziehuog 
der letzten Strophe auf Diaoa dadurch, dafs er haec für hie setzte; doch 
würde man haec fast notgedrungen auf lyra beziehen. Namentlich aber 
sonderbar wäre es, den einzigen eigentlichen Inhalt des Gebetes auf die 
Diana, nicht den strahlenden Tagesgott zu übertragen, dem ja auch die 
Spiele an erster Stelle geweiht waren. 
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22. Dafs Peerlkamp die 4. Strophe für unecht erklärt, möchte ihm 
vielleicht zuzugeben sein; auch Meineke u. a. stimmen bei. Es fallt 
auf das Wenig bezeichnende militari^ $ noch mehr, dafs Mauretanien als 
Ernährerin von Löwen angeführt wird, wo es sich doch um Wölfe 
handelt. Dafs dagegen bei luba nicht gesagt ist, welcher gemeint sei, 
ist eine schwache, wenigstens pedantische Bemerkung Peerlkamps. Wer 
konnte bei der Nennung dieses Königs über das Land in Zweifel sein? 
Ob der erste oder zweite, ist dabei völlig gleichgültig. — Wenn nun 
aber Lehrs von dem ganzen Gedichte nur die beiden ersten Strophen 
übrig läfst, so geht er über alles Mab hinaus. Freilich wenn das Ge- 
dicht nur eine Empfehlung der Tugend enthalten soll, so ist ja alles weitere 
unsinnig, während an sich in den folgenden fünf Strophen (die 4. aus- 
genommen) nichts, was eines Horaz unwürdig wäre, weder im Gedanken 
noch in der Sprache liegt. Die innere Zusammengehörigkeit des Ge- 
dichtes erkennt selbst Gruppe an, dergestalt dafs er sogar über die 4. 
Str. Peerlkamp widerspricht. Dagegen vermifst er in dem ganzen Ge- 
dicht antiken Ton und verwirft es schliefslich ganz, zumal da es in dem 
Verzeichnis des Diomedes fehle. Wie viel man darauf geben mufs, 
während Marius Victorinus das Gedicht anerkennt, zu erörtern, würde 
zu weit führen; Gruppe selbst giebt zu, dafs der Beweis nicht schla- 
gend sei, wenn nicht andere innere Gründe hinzutreten. Die von ihm 
aufgestellten sind aber überaus gesucht. Der statuierte Unterschied 
zwischen Zeichnung und Malerei ist gut und treffend; aber man darf 
darum nicht alles verdächtigen, was uns mehr malerisch erscheint. Wie 
Vieles würde man da bei Tibull, ja schon bei Homer verwerfen müssen ! 
Die Übertreibung in der 3. Strophe hat etwas absichtlich Launiges und 
Scherzhaftes; und dafs Lalage seine einzige Geliebte sei, liegt in meam 
durchaus nicht. 

24. Peerlkamp hält die 1. Strophe für unecht, weil ein so kleines 
Gedicht einer so feierlichen Anrede der Muse und einem so grofsen 
Anlaufe wenig entspreche. Allein wenn H. V. 2 die Melpomene heifst 
lugubris cantus praecipere, so möchte ich darin gar nicht das vor- 
liegende Gedicht bezeichnet sehen, sondern an einen wirklichen d'^vos 
denken, in dem ausführlicher die Geschicke und Tugenden des Verstor- 
benen behandelt wurden. Das eigentliche Klagelied konnte unmöglich 
an den einen Vergil gerichtet sein, als ob sonst niemand über den Tod 
eines so trefflichen Mannes zu trauern gehabt hätte. Ja aus der 
4. Strophe könnte man versucht sein zu folgern, dafs die Anfertigung 
des Trauerliedes Vergil selber übernommen habe. Läfst man die 1. Strophe 
weg, so wäre der Anfang mit ergo gewifs eigentümlich ; aber es hiefse 
doch andererseits mit der Thür ins Haus fallen. Die ersten iVs Verse 
sind ohne Zweifel schön und bezeichnend; der Anruf der Muse enthält 
freilich nichts Besonderes, aber ist das immer zu verlangen? Fast wie 
Eigensinn sieht es aus, wenn Peerlk. auch die Latinität von sit ptidor 
desiderio anfechten will: Man könne nur sagen modus est desiderio, 
dagegen pudor desiderii,' und wenn Martial VUI 64, 15 ganz ebenso 
schreibt sit tandem pudor et modus rapinis^ so soll rapinis durch Inter- 

ßunktion nach pudor mit modus allein verbunden werden. Gesetzt der 
ativ wäre bei sit pudor nicht erlaubt, so doch gewifs in der Verbin- 
dung pudor et modus. Viel auffälliger ist Stat. Theb. 10,858 spes 
unde sagittisj „Pfeile bieten keine Hoffnung"" (sogar ohne est), wo ein 
moderner Grammaticus gewifs sagittarum erwartet. Umgekehrt hat 
modus ebenso gut den Gen. bei sich: utriusque rei aptus modus de- 
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iideratur Qaiutil. I 10,22. Peerlk. hat sich durch die Straktur der 
Yerba pudet und moderari täuschen lassen. 

27« Die 2. Strophe verwirft Peerlkamp, da sie nur eine Variation 
der ersten sei: aoch setze sie falschlich voraus, dafs Römer bei Gast- 
gelagen Schwerter getragen hätten. Das nun wohl nicht, der Dichter 
denkt auch hier wie in den ersten Worten an thracische Unsitte. Eine 
reine Wiederholung der ersten Strophe haben wir auch nicht: der Dichter 
malt den Gedanken weiter aus und kommt V. 8 zu einem bestimmten 
Resultat. Wie sehr die Yerbesserer des H. aus einander gehen, zeigt 
dies Gedicht wieder recht deutlich. Gruppe erträgt nicht nur die 2. 
Strophe, sondern hält die drei ersten für ein erlesenes Gedicht, dessen 
Schönheit er nicht genug bewundern kann; dagegen sollen die drei 
letzten fallen. Man fragt vergeblich, worin die Schönheit liegen soll, 
wenn gerade das im zweiten Teil sich entwickelnde dramatische Leben 
verloren geht. „Macht nicht solchen verwünschten Lärm; wenn ich 
mit euch trinken soll, so nenne mir einer von euch den Namen seiner 
Liebsten." Das ist alles! Man würde vermuten, dafs der Schlufs ver- 
loren gegangen sei ; nun derselbe in völlig befriedigender Weise da ist, 
soll man ihn verwerfen ! Der Gefragte sträubt sich und erst auf wieder- 
holte Aufforderung flüstert er den Namen H. ins Ohr; dieser erschrickt 
und deutet die Habgier und Leidenschaftlichkeit des Mädchens an, be- 
hält aber seinem Versprechen gemäfs den Namen für sich. Was ist an 
dem allen zu tadeln? Auch dafs der Name des Zechgenossen nur in- 
direkt gegeben ist, findet nun seine gute Erklärung, während es bei 
Gruppes Beschneidung steif und wunderlich erscheint. 

28« Die von Peerlkamp geschehene Verdächtigung der V. 19 u. 20, 
in denen er eine abgeschmackte Hypallage für nulluni eaput Proser' 
pinam fugit findet, ist schon von Meineke zurückgewiesen. Um von 
sonstigen Ansichten über dies vielbemängelte Gedicht abzusehen, seien 
hier nur die Teilungen und Verwerfungen desselben hervorgehoben. 
Doederlein macht zwei Gedichte daraus und setzt die Scheidung der- 
selben nach V. 16. Dafs damit nicht viel geholfen ist, wird man Gruppe 
zugeben können, wenn man auch seine Argumente nicht alle gelten 
lassen will. Immerhin aber geschähe die Teilung hier zweckmäfsiger als 
nach V. 20. Denn an den Inhalt der 5. Strophe knüpft me quoque 
V. 21 deutlich an. Freilich kann auch die 5. Strophe von den vorher- 
gehenden Worten sed omnis una manet nox — via letif deren weitere 
Ausführung siegeben, kaum abgelöst werden. Unvollständig bliebe das Ge- 
dicht, mag man nach V. 16 oder 20 abbrechen. Gruppe selber ver- - 
wirft den ganzen ersten Teil bis V. 20 und läfst nur die vier letzten 
Strophen übrig. Wie aber ein Gedicht, und wenn man es auch als In- 
schrift eines Kenotaphions fassen will, mit 1710 quoque beginnen kann, 
ist unverständlich, jedenfalls nicht durch die Anfänge von I 24 u. sat. 
1 10 erklärt. Dafs zu Anfang Archytas mit Archimedes als Verfasser 
der Schrift y^a^^/nys verwechselt sei, ist im ersten Augenblick be- 
stechend, aber nichts weniger als erwiesen. Oder durfte nicht ein Mathe- 
matiker und Astronom wie Archytas maris et terrae et harenae men" 
sor genannt werden, auch wenn ein anderer über die Zahl des Sandes 
geschrieben hatte? Und die Verwechselung selbst zugegeben, wäre sie 
wirklich so schmachvoll, wie die der beiden Scipionen IV 8? Lehrs 
hat mit Recht daran keinen Anstofs genommen; er hält gerade für echt, 
was Gruppe verwirft, und umgekehrt sieht er in den vier letzten Strophen 
eine Fälschung. Die Situation einer ihren Körper umschwebenden Seele 
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findet er komisch. Sie umschwebt vielmehr das Grab des Archytas; 
der Leib (s. Y. 23fir.) liegt ofienbar abseits, so dafs der Leser zunächst 
an ihn noch gar nicht erinnert wird, sondern erst nachdem der Schatten 
Ton Archytas sich abgewendet hat. Dars aber der Schatten vom Grabe 
den Namen des Archytas abgelesen, ist ein ziemlich matter Scherz. 
Wenn das zweite unechte Gedicht nicht eine Fortsetzung des ersten 
sein sollte, so bleibt der Anfang desselben rätselhaft, me quoque setzt 
den Tod eines anderen an demselben Ufer Gescheiterten voraus; und 
warum soll dieser andere nicht Archytas sein, qtiem pulveris exigui 
prope liius parva Matinum munera cohibentf Wenn sein Grab so weit 
von seiner Vaterstadt am Matinischen Ufer war, warum soll er dort 
nicht Schiffbruch erlitten haben? Auch steht nichts im Wege, dafs der- 
selbe Schiffbrüchige zuerst den Archytas bei dessen Grabe anredet, dann 
einen nun erst erblickten Schiffer um Bestattung bittet. 

31. Der Zusammenhang des Gedichtes ist nach Peerlkamp folgender : 
Ich wünsche nicht Fülle von Getreide, Milch, Gold, Elfenbein, Wein; 
ich bin mit dem wenigen zufrieden, was ich besitze; gewähre mir, 
Apollo u. 8. w. Dieser Zusammenhang werde durch die eingeschobenen 
Strophen 3 und 4 zerrissen, namentlich durch die Erwähnung des Kauf- 
manns. Allein bei Streichung jener Strophen geht zunächst das not- 
wendige Mittelglied „parvo conlenius tum, quod habeo^ ebenfalls ver- 
loren; denn es liegt erst in den Worten „me pascunt oHvae, me 
cichorea levesqtte malvae*^. Wie ungeschickt die letzte Strophe ohne 
Mittelglied an die zweite sich anschliefsen würde, braucht kaum gesagt 
zu werden. Die Erwähnung des Kaufmanns ist hier nicht unpassender 
als in der ersten Ode; im Gegenteil stellt H. ihn geschickt dem fleifsigen 
Landmann und Weinbergbesitzer gegenüber, welcher die Weine selber 
zieht, während jener sie einhandelt, und setzt dessen habgieriges, üp- 
piges und zugleich gefahrvolles Leben zu seiner eigenen Genügsamkeit 
in guten Kontrast. Auch die Bezeichnung des Weines wäre durch blotse 
Nennung des Liris sehr matt gegeben, wenn im folgenden nicht nähere 
Bestimmungen kämen; eine Tautologie ist darin nicht zu erkennen. 
Wenn Peerlkamp dann reparare in der Bedeutung „dagegen sich ver- 
schaffen, eintauschen*" leugnet, und sich eher noch Bentleys Deutung 
condita sive medicata nardo Syriaca gefallen lassen will, oder selber 
reparanda konjiciert, so hat er die von Lambin angeführte Erklärung 
des Rechtsgelehrten Fr. Duarenus unbeachtet gelassen: vina empta 
nummis ex venditione Syrae mercis refectis. Auch vergifst er, dafs 
H. sich manche Neuerungen dieser Art erlaubt hat, und dafs lY 4, 24 
das so viel angefeindete revictae in ähnlichem Sinne gebraucht ist, ja 
dafs man selbst I 37, 24 das berüchtigte reparavit erklären kann : „sie 
hat nicht mit schneller Flotte verborgene Küsten gegen ihr Land und 
die Königsburg eingetauscht*". Dafs die folgenden Y. 13 u. 14 etwas 
Prosaisches haben, kann man zugeben ; aber ist alles bei H. zu streichen, 
was uns prosaisch klingt? Lehrs, der gleich du Mesnil nur die 4. Str. 
sicher für unecht hält, während Meineke und Gruppe für beide Strophen 
Peerlkamp beistimmen, setzt auch nicht deutlich aus einander, worin 
eine Abgeschmacktheit liege, wenn der Dichter sagt: mögen Landbe- 
sitzer (nicht allgemein alii, sondern quibus fortuna dedit) Wein bauen, 
Kaufleute eingetauschten aus goldenen Humpen trinken (darin liegt 
doch die Hauptsache); mir genügen zur Nahrung (nicht blofs ego edam, 
sondern me pascunt) Oliven u. s. w. Zuzugeben ist die Übertreibung 
in ter et quater anno revisens aequor Atlanticum; aber etwas Unge- 
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wohnliches murste doch folgen nach dis caru* intis. Endlich wenn es 
Lehrs auffallt, dafs der Kaufmann nach dem Atlantischen Meere ßhrt, 
während er mit syrischer Ware Wein einhandelt, so müfste man an- 
dererseits es für eine unerträgliche Wiederholung erklären, wenn aher- 
mals Syrien oder auch nur der Orient statt des Westens genannt wäre. 
32. Lehrs, der gleich Gruppe die 4. Strophe für unecht hält, erklärt 
das Gedicht für unvollständig. Und allerdings konnte es mit Str. 3 nicht 
enden, wenn es in sich abgeschlossen sein sollte. H. ruft die Leier an, ein 
lateinisches Gedicht zu begleiten, sie die zuerst Ton Alcaeus geschlagen 
sei. Das verlangt doch einen Abschluts ; nnd den giebt die 4. Strophe 
ungezwungen, indem der Dichter von der bestimmten Veranlassung abs- 
trahierend nunmehr die Laute allgemein feiert. Ja durch die Beziehung 
derselben auf Phoebus und luppiter erhält sie nun erst die rechte Weihe ; 
so wenig kann ich darin mit Gruppe eine Abschwächung gegen den 
stolzen Anfang in Y. 2 u. 3. erkennen. 

84. Zwei Gründe führt Lehrs für die Absurdität dieses Gedichtes 
an : Erstens feiere der Dichter, der sich von der Epikureischen Philoso- 
phie geheilt bekenne, zum Schlüsse die Fortuna, die in derselben Philo- 
sophie alles sei, gubemans nach Lucret. Y 107, während er bei festem 
und religiösem Glauben an die Götter vielmehr die absichtsvollen, vor- 
sehnngsvoUen Pläne luppiters hätte verehren sollen. Dafs aber bei Ln- 
cret. nicht an die Göttin Fortuna gedacht ist, sondern an das unbe- 
wufste Walten des Zufalls, lehil jene Stelle selber. Epikur nahm wohl 
Götter an, zählte aber zu ihnen sicher keine Fortuna, noch ihre Begleiterin, 
fataHs Necessitas, BigioQgiivtj^ die er vielmehr aufs bestimmteste leugnet. 
S. Gic. de nat deor. 1 19, 55. Die von H. gemeinte Fortuna ist wie 
im folgenden Gedichte die Dienerin des luppiter, die nach unwandel- 
baren Gesetzen die Schicksale der Menschen verteilt, wenn wir auch 
in denselben mitunter blofsen Zufall zu sehen wähnen. Wenn also H. 
an die Macht dieser Fortuna glaubt, so erkennt er damit luppiters Ge- 
walt selber an. Zweitens nenoe H. sich bisher ungläubig, während er 
doch an luppiter nnd dessen Wagen geglaubt habe. H. sagt ja aber 
ar nicht, dafs er die Götter geleugnet habe. Er glaubte an sie wie 
ie Epikureer, welche nur lehrten, dafs sie in die menschlichen Ge- 
schicke sich nicht einmischten. Ygl. Gic. de nat. deor. I 16, 43 ff. sohis 
enim vidit primum esse deos u. s. w. 17, 44 esse igitur deos con fiten- 
dum est, 19, 51 nihil enim agit: nulUs occupationibtis est implica- 
ttis, nulla opera molitur u. s. w. de leg. I 7, 21, wo als der 1. Satz 
(primum caput) des Epikur aufgestellt wird nihil curare deum nee 
sui nee aUeni, Diesen Wahn, sagt H., habe er nunmehr aufgegeben, nach- 
dem er sich überzeugt, dafs Himmelserscheinungen nicht nur aus physi- 
kalischen Ursachen, sondern auch aus willkürlichem Eingreifen der Götter 
hervorgehen können. S. auch Gic. nat deor. I 2^53 ff. 

35« Eigentümlich ist das Verfahren Gruppes, wenn er dem Diomedes 
darin folgt, dafs er stillschweigend 34 u. 35 zu einem Gedichte znsam- 
mengefafst hat, was ja bei dem gleichen Metrum, dem Hauptgesichtspunkt 
des Metrikers, nnd dem ähnlichen, aber auch nur ähnlichen, Inhalt leicht 
möglich war, darauf aber nichts giebt, dafs derselbe Grammatiker das 
— von Gr. verworfene — Ged. 34 ausdrücklich mit Worten anführt, 
35 aber, von dem Gruppe doch noch 2 Strophen übrig läCst, übergeht. 
Dies farbenreiche und lebensvolle Gedicht, dessen Schönheit auch Lehrs 
anerkennt, schrumpft damit auf eine blofse Yotivtafel zusammen, beste- 
hend aus Y. 1--4 n. 29—32. Mäfsiger ist Peerlkamp, indem er nur 
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die 5. Strophe verwirft, in welcher freilich auch andere, schon Lessing 
und Herder, eine läppische Kleinmalerei finden. Allein Lambin hat 
wahrscheinlich Recht, dafs H. das Bildnis der Göttin selbst beschreibt, 
in dem dies alles dargestellt war; was ja im folgenden auch bei Fides 
geschieht. Intellegendum est, sagt er, haee fuisse AnUi in tabula de- 
picta, quae nunc Horatius noöis puleherrimis versibus expressa pro- 
ponit. Dafs ein solches Bild lächerlich sei, ist nicht mit einer Silbe be- 
wiesen, und läfst sich auch nicht beweisen, man müCSste^denn jede 
allegorische Darstellung für lächerlich erklären. Auch eine Überffillung 
ist nicht zu tadeln, weil alle diese Bestimmungen so eng zusammen- 
hängen, dafs man ohne Schwierigkeit Ton selbst ein Gesamtbild erhält. 
Man darf Leasings Grundsätze nicht allzu sehr urgieren ; sonst würde 
bald dem Dichter gar keine Schilderung mehr erlaubt sein, die eine 
plastische Darstellung voraussetzt. Noch weniger aber kann das Bild 
dunkel genannt werden. Der Doppelsinn, dafs die Necessitas als Bau- 
meisterin gefafst wird, dafs aber ihre Werkzeuge zugleich die eines 
Henkers sind, liegt freilich in der Stelle und ist wahrscheinlich beab- 
sichtigt; aber darum ist das Bild nicht weniger klar. Endlich schliefst 
die 6. Strophe so bestimmt an die Schilderungen der 5. an, oder setzt 
sie vielmehr fort in der Vorführung neuer allegorischer Gestalten, dafs 
sie ohne dieselbe zusammenhanglos, wenigstens unvermittelt erscheinen 
würde, während jetzt alles harmonisch sich zusammenfügt. Die Neces- 
sitas geht der Fortuna voran, es folgen ihr Spes und Fides als unzer- 
trennliche Begleiterinnen, mag sie Glück oder Unglück über den Men- 
schen bringen. 

36. Die Ordnung der Verse nach 12 hat Peerlkamp vortrefilich ge- 
ändert: 15, 16, 13, 14. So wird sachgemäfs mit der Trunkenheit ge- 
schlossen, und nicht die erste Erwähnung der Damalis von der zweiten 
in unleidlicher Weise durch Ausschmückungen des Gastmahls, Rosen, 
Eppich, Lilien, getrennt; eine Ungeschicktheit, die unzweifelhaft H. 
selbst auffallen mufste, auch wenn er sie zuerst begangen hatte. Ge- 
stützt wird diese Umstellung ferner durch die in einigen Hdschr. sich 
findende, von Peerlkamp gebilligte Lesart nee Damalis statt neu D, 
Die tapfere Zecherin D. soll nicht den Bassus überwinden! War er 
denn sonst ein solcher Gimpel oder Wasserfreund? Ein Lob weder für 
Damalis noch für Bassus. Wie viel schöner, wenn er ein notorischer 
Trinker ist, dem die sonst nüchterne Damalis in ihrer Freude es jetzt 
gleich thut! Die Lesart nee multi ist aber nur statthaft, wenn diese 
Worte nach dem fünfmal vorangegangenen neu den Schlufs machen. 
Weniger wahrscheinlich vermutete Lehrs für Damalis einen anderen 
Namen. Dann wäre V. 17 die Erwähnung der prädicatlosen Damalis 
schlecht motiviert, während so nichts passender ist, als dafs das ausge- 
lassen fröhliche Mä^en aller Anwesenden Au^en auf sich zieht. Die 
Streichung Gruppes , der nur ein Zettelchen mit den ersten 10 Versen 
behält, wird dadurch völlig haltlos, selbst abgesehen davon, daüB er 
damit die Meinekesche Strophenteilung umstöfst 

87. Dafs Marina Victorinus diese Ode nicht kennt, würde för die von 
Gruppe behauptete Unechtheit immerhin ein gewichtiges Zeugnis sein, 
wenn es nicht eine blofse Vermutung von ihm selber wäre. So aber 
wissen wir nur, dafs Marina Victor, im ersten Buche statt der 10 über- 
lieferten nur 7 Alcäische Oden gezählt hat, welche Difierenz nach 
Gruppe selbst dadurch, dafs 34 und 35 zu einer zusammengefafst sind, 
sich auf 2 reduciert. Jener Annahme steht nun wieder das Zeugnis des 
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Diomedes, bei dem von Aldüschen Gedichten im ersten Buche nur das 35., 
also eigentlich keins, fehlt, entgegen. Und da beide Grammatiker auch 
in anderer Hinsicht Tielfach nicht dbereinstimmen, so ist auf diese Zeug- 
nisse, zumal wenn sie nur auf Vermutunffen beruhen, gewifo nicht so 
Tiel lu geben, wie Gruppe meint. Er will sie auch selber nur negativ 
gelten lassen, während er sich nicht scheut, Gedichte zu verwerfen, die 
Yon einem Ton beiden oder auch von beiden bezeugt sind. Die inneren 
Grflnde aber, die Gruppe f&r die Uoechtheit von 37 anf&hrt, sind wenig 
überzeugend. Nachahmungen von Anßingen griechischer Gedichte sind 
doch bei H. nicht wegzuleugnen, zumal in den fräheren Oden, in denen 
er sich mehr an Vorbilder anlehnt Dafs die Freude dber den Tod 
der Kleopatra unpassend sei, oder weniger passend als die des Alcaus 
über fifyrsilos' Tod, verstehe ich um so weniger, als sie nicht sowohl 
über den Tod der Königin an sich bezeugt wird, als über die Befreiung 
ans grofser Gefahr, die Italien unzweifelhaft gedroht hatte. Ist es 
denn zu viel gesagt, dafo Cäsar die Königin von Italien jagte, an 
dessen Thoren die Seeschlacht stattgefunden hatte? Was sonst tou histo- 
rischen Thatsachen angedeutet wird, ist entweder völlig beglaubigt oder 
enthält Übertreibungen, die man für einen patriotischen Dichter wahr- 
haft mäCsig und bescheiden nennen mufs; wie auch die ehrenvolle Dar- 
stellung des Todes der Kleopatra selber ihm nur zur Ehre gereichen 
kann. Endlich was die metrischen Eigentümlichkeiten betrifft, so kommt 
einmal nichts vor, was sich nicht auch in anderen Gedichten vereinzelt 
fände ; sodann verdienen diese Freiheiten in einem der frühesten Gedichte 
um so leichter Verzeihung. 



Zum swdten Buch der Oden. 

1. Peerlkamp verwirft die 3. Strophe als eine bäuerische Mahnung ; 
aber sie enthält ja keine Abmahnung von der tragischen Poesie, vielmehr 
ein dem talentvollen Dichter fast widerwillig gemachtes Zugeständnis. 
Ebensowenig treffend sind die Gründe gegen die 7. Strophe. Die Leichen- 
opfer, meint Peerlkamp, hätten wie bei Lucan 4, 788 lieber Karthago 
selbst gebracht werden sollen. Wohl wahr ; aber sollte H. diese Stadt, 
deren Zerstörung V. 25 u. 26 sehr drastisch angedeutet ist, sofort noch 
einmal auffahren? Die Sieger über lugurtha und Karthago werden auch 
epod. 9, 23 ff*, zusammengestellt. lugurtha war eine für Roms Ehre un- 
heilvolle Persönlichkeit; auch sein barbarischer Tod war für seine Sieger 
nicht rühmlich. Die Erinnerung an ihn lag obenein noch näher als die 
an Karthago, aus dessen Trümmern sein Reich z. T. hervorgegangen 
war. Und dazu wurden die Saaten der Bürgerkriege schon bei seinen 
Lebzeiten gestreut Somit wird die Schlacht bei Thapsus zur tragischen 
Vergeltung für die Entartung des Volkes, die sich zuerst deutlich im 
lugurth. Kriege gezeigt hatte. Die Zusammendrängung dreier welthisto- 
rischer Begebenheiten in den knappen Raum einer Strophe und die 
immerhin ungezwungene Verknüpfung derselben und Unterordnung unter 
einen gemeinsamen Gesichtspunkt ist sogar schön; der Ausdruck läÜBt 
an Kraft und malerischer Lebendigkeit nichts zu wünschen übrig. 

Ritschi (Rhein. Mus. 1856, S. 628 fil) hat aufser jenen 2 Strophen 
auch die vorletzte verworfen, während Lehrs ihm sonst beistimmend 
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eine ReGhtfertiguog der dritteo versucht; wobei er das Zugeständnis 
macht, dafs man bei H. nicht lauter Vollkommenes suchen dürfe. Giebt 
man einmal zu, daCSs bei H., namentlich in Gedichten, „die ihm durch 
Rücksichten der Höflichkeit abgeprefst sind"*, sich manches Prosaische 
und Frostige finde, so wird man auch die pedantische Aufzählung (Un- 
logisches kann ich nicht entdecken, da H. ja nicht behauptet, dafs die 
Küsten auch Wasser seien) von Strudeln, Flüssen, Meer, Küste ertragen 
können ; ja man könnte auch darin einen gewissen malerischen Farben- 
reichtum finden. Läfst man die Strophe weg, so würde nur von Land- 
kriegen die Rede sein; und doch sind die Hauptentscheidungen zwischen 
den damaligen Gewalthabern Octavianus, Antonius, Sex. Pompeius zur 
See herbeigeführt. Sollte das H., was doch so nahe lag, vergessen 
haben? Und wenn es nun überliefert ist, haben wir ein Recht, das, was 
wir vermissen würden, wenn es fehlte, um einer Abundanz des Aus- 
drucks willen zu verwerfen? Mehr hierüber Th. Plüfs (Horazstudien), 
dem ich jedoch in der Änderung von magnos in fractos Y. 21 nicht bei- 
stimme. Bestechender, aber doch wohl unnötig, ist für das von Ritschi 
als unlatein. getadelte qui gurge$ aut quae flumina Y. 33 Linkers Än- 
derung qui gurgitety quae flumina, 

3. Ich gestehe, dafs nur die Unmöglichkeit, Y. 11 für das am besten 
bezeugte quid eine irgend erträgliche Relativform zu finden, mich ver- 
mocht hat, die relativische Auffassung des ganzen Satzes Y. 9fir. fallen 
zu lassen, die sonst dem Sinne nach entschieden klarer und ungezwun- 
gener ist, und auf die huc Y. 13 bestimmt hinzuweisen scheint. Die 
Schwierigkeit liegt sprachlich nicht in dem ersten quo; denn wenn 
man auch aus Stellen wie I 38, 3 nicht schliefsen darf, dafs quo allein 
für uhi stehen könne, so hindert doch nichts, nach Analogie von Soph. 
Phil. 482 iff nQVfivrjVf onoi rjxtcra uiXXa> aXywsiv und umgekehrt 
726 TtaQ^ ox^ctig, tv^ 6 d'ebs nXdd'et, Trach. 701 yrjs^ o&ep Tt^ovxeirOj 
Plat. Krit 45 b noXXaxot xal aXXoae, onoi av dfixrj u. a. eine At- 
traktion zu huc zu statuieren, oder nach der gewöhnlichen Ansicht con- 
sociare umbram mit dem Begriflf der Bewegung für consociaiam {pinus 
et populi) umbram iacere zu nehmen. Aber im folgenden Gliede, das 
nun auch relativ, sein müfste, ist quo ebenso metrisch unmöglich wie 
quo et (s. Haupt Opusc. 1 p. 91 sq.); quod (durch einige nicht schlechte 
Hdschr. bezeugt) würde als eingerückter Grund überaus schleppend 
werden ; alle sonstigen Änderungen aber, wie Bentieys ramosque et (er- 
träglicher wäre umgekehrt ramoi umbramque), Feas und Peerlkamps 
ramis et {et, aber mit übergeschriebenem quo, auch Ber. 5) u. a. sind 
unwahrscheinlich. Mufs aber die Frage beibehalten werden, so ist weder 
gegen quo, noch gegen quid etwas einzuwenden; u. Lachmanns Ver- 
mutung quor ebenso unnötig wie die sonst ansprechendere Hirschfelders 
(quaest. Hör. specim. 1862) cui. 

4» Lehrs erklärt das Gedicht für unecht, freilich unter manchen 
Unterschiebungen im Gedankenzusammenhange, die dem H. ferne lagen. 
Um nicht weitläufig zu sein, will ich seiner Zergliederung des Inhalts, 
bei der allerdings Ungereimtheiten herauskommen, nur folgendes ent- 
gegensetzen: Du schämst dich der Liebe zu einer Sklavin; aber das- 
selbe erfuhren Achill, Ajax, Agamemnon. Freilich jene Sklavinnen 
waren königlicher Herkunft. Woher weifst du denn, ob die Eltern der 
Phyllis nicht auch vornehm waren? (Warum ist es so undenkbar, dafs 
eine arme Sklavin ihre wahren Eltern nicht gekannt habe, sondern viel- 
leicht nur ihre Pflegeeltern?) Gewifs ist sie königlichen Geblüts. (Hier 
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macht H. augenscheinlich einen Fortschritt. Erst sagt er nur, Phyllis 
sei vielleicht eine Freigehorene; dann mit gesteigerter Ironie behauptet 
er mit Sicherheit königliche Herkunft, wie es ja psychologisch ganz 
richtig ist, dafs man bei ungewissen Dingen und dazu im Scherz starke 
Yersicherungspartikeln gebraucht Und mufs man denn etwa U 14^11 
verwerfen, weil der Ausdruck reget zu hoch gegriffen sei, und im Ge- 
gensatz zu inopes coloni nur diviiet erwartet werden?) Denn dafs sie 
von verworfener — oder niedriger — Mutter entsprossen sei, die so treue 
und uneigennötzige, ist nicht glaublich. (Hier ist der Humor so deutlich 
zu erkennen, dafs H. gewifs nicht beizuschreiben brauchte, wie er das Lob 
gemeint habe. Und nahm er es ernst, nun um so besser für den Xan- 
thias, und um so passender för die letzte Strophe. Ist nicht der Humor 
der treffendste, der auch eine wörtliche Auffassung zulafst?) Und nun 
gar ihre Schönheit, die ich in aller Unschuld preise u. s.w. Den Spott 
giebt H. auch hier nicht völlig auf, insofern er es mit der Unschäd- 
lichkeit des 40jährigen nicht allzu strenge nehmen mag, namentlich 
wenn seine IV 11 genannte letzte Flamme dieselbe. Phyllis ist. 

£her wörde ich mich mit Peerlkamp zur Verwerfung der 3. Strophe 
verstehen. Zwar ist ademptus und leviora (wofür in der hier gebrauchten 
Metapher nicht faeiliora stehen durfte) ohne Anstofs ; aber die logische 
Reihenfolge der Gedanken lahmt, wie zu V. 10 gezeigt ist Schliefst 
man aber an virgine rapta (V. 8) sofort die Phyllis an, so bekommt 
man offenbar einen pikanten Gegensatz. Wie dagegen Gruppe, der zwar 
erst geneigt ist, in der Verwerfung des ganzen Gedichtes sich Lehrs 
anzuschliefsen, dann aber mit Ausscheidung von Str. 3 und 4 sich be- 
gnügt, den Anschlufs von illam in V. 17 an virgine rapta erklären will, 
ist unverständlich. 

5. Die letzte Strophe, in welcher die mädchenhafte Schönheit des 
Knaben geschildert wird, verwirft Peerlkamp, weil sie mit dem übrigen 
Gedichte nichts zu thun habe. Dann wird man freilich mit Lehrs auch 
die vorletzte streichen müssen; und das ganze Gedicht entbehrt somit 
eines rechten Abschlusses, der doch in V. 16 nicht wohl gefunden 
werden kann. H. will sagen, Lalage werde bald viele Liebhaber be- 
kommen und unter ihnen selber aussuchen. Daher die weitere Schil- 
derung des Gyges, der jetzt noch ein Knabe sei, aber dem Freunde der- 
einst gefährlich werden könne. Was sollte V. 20 das blofse Anhängsel, 
wenn sich nicht an den Cnidius Gyges ein besonderer Gedanke knüpfte? 
— Gruppe will aufserdem noch die 1. Strophe streichen, wodurch das Ge- 
dicht ganz fragmentarisch würde. Er giebt freilich zu, dafs die zweite 
auf die erste hinweist, nimmt aber an den massiven Ausdrücken An- 
stofs. Was mufs man dann bei römischen Dichtern alles streichen ! Ich 
bemerke nur, dafs V. 16 proierva front augenscheinlich auf den an- 
stöfsigen taurtu ebenso hindeutet wie V. 6 iuvenca, 

6. Lehrs läfst von der 2. und 3. Strophe nur V. 7, 10—12 übrig 
und korrigiert V. 11 flumen ut regnata petam et Laconi, Er findet 
einen Widerspruch darin, dafs der Dichter erst Tibur als Alterssitz 
wünsche, dann Tarent, wohin er ja sogleich gehen könne. Diese Schwie- 
rigkeit ist durch die Erklärung beseitigt Auch Gruppe zieht aus V. 7 
u. 8 den Schlufs, das Gedicht könne nur kurz nach H.' Rückkehr aus 
dem Kriege geschrieben sein ; und da hierzu die Schlufsstrophe in keiner 
Weise pafst, es auch thöricht für einen jungen Mann wäre, sofort ai| 
einen Alterssitz zu denken, so hat er nicht nur Str. 3 und 5, sondern 
schliefslich das ganze stimmungsreiche Gedicht verworfen. Auch von der 

Horatius I. 3. Aufl. 25 
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1. Strophe gebe ich nicht zu, dars es Urbanität yermissen lasse zu 
sagen »der du mich begleiten würdest" statt „den Ich begleiten würde**. 
Man braucht nicht, um dies Bedenken zu heben, mit Lehrs einzuschieben 
„der du geäufsert hast, du würdest mich begleiten**. H. nimmt auch in 
der Schlufsstrophe an, dafs Sepfimius ihn nach Tarent begleiten werde; 
ebenso gut kann er zu Anfang sagen „du würdest mit mir nach Gades 
gehen**. Er stellt sich durchweg in den Vordergrund und wünscht nur 
bestandig die Gesellschaft des Freundes. In den Verschleifungen aber 
V. 1 u. 2 mecum et und nostra et kann gewifs kein Grund zur Un- 
echtheit gefunden werden. Ist doch, wie Lehrs zeigt, von allen Hora- 
zischen Verschleifungen die mit et in 2. Silbe am gewöhnlichsten ; auch 
haben wir, was nach desselben Gelehrten Beobachtung (Verschleifung 
bei Horaz p. XV) eine Horazische Liebhaberei ist, beide Male, zuerst 
natürliche, dann Positionslänge. 

18. Peerlkamp verwirft mit Guiet die 1. Strophe. Fast ist es zu 
verwundern, dafs Lehrs sie halten will; ich würde sie trotz der in der 
Erklärung besprochenen Verbesserung eher preisgeben als die drei letzten, 
in deren Verwerfung Lehrs mit Gruppe übereinstimmt. Dafs sie in 
keinem notwendigen Zusammenhang mit dem Anfange stehen, ist ja 
zuzugeben; aber abgesehen davon, dafs bereits Seneca sie gekannt hat, 
ohne die belua centiceps zu verdächtigen, sie schliefsen sich eng und 
ungezwungen an die 7. von Alcaeus und Sappho handelnde Strophe an ; 
und steht denn diese mit dem Anfang in einem innigeren Zusammen- 
hange? Warum wird sie nicht auch gestrichen? warum nicht auch von 
der 6. alles nach piorumf H. fingiert seinen Tod und benutzt dies Thema, 
um sich als Dichter neben seine gepriesenen Vorbilder zu stellen. Ist 
es so unnatürlich, dafs er nun die Macht des Gesanges etwas voller 
preist? Verlohnte es sich, ein Gedicht zu machen, in dem nur stand: 
„ich bin beinahe von einem Baume erschlagen und hatte beinahe 
in der Unterwelt Alcaeus und Sappho gesehen**? Das ist Gruppesche 
Zettelpoesie, durch die man schwerlich unsterblich wird. Es ist schon 
von anderen darauf hingedeutet, was aus Goethe, was aus Schiller werden 
würde, wenn man sie unter eine ähnliche Schere bringen wollte; und 
sie waren, das soll man nicht vergessen, gröfsere Dichter als H. — 
Lehrs setzt ferner Strophe 4 und 5 nach 6 und 7. Und doch schliefst 
sich an 3, wo der Unfall besprochen ist, nichts sachgemäfser an als die 
Bemerkung: „wenn man nicht mehr sicher ist, dafs einem ein Baum auf 
den Kopf flillt, so ist man in der That stündlich allen möglichen Zu- 
fällen ausgesetzt**; was dann mit Beispielen belegt ist. Was dagegen 
diese selben loci communes nach Alcaeus und Sappho bezwecken, ist 
schwer zu begreifen. 

14. Auch über dies Gedicht kann ich Lehrs nicht beistimmen. 
„Wenn die 5. Strophe echt wäre, müfste sie nach der 6. stehen.** Das 
ist aber unmöglich, weil die 7. Strophe an den zu Ende der 6. ausge- 
sprochenen Gedanken, dafs der Herr nichts in die Unterwelt mitnehme, 
also alles seinem Erben lasse, unmittelbar anschliefst. An sich ist es 
gleich, ob ich bei der Beschreibung des Todes erst sage, was der Ge- 
storbene sehen (Str. 6), oder was er verlassen werde (Str. 6). Die Worte 
erscheinen Lehrs zu krafs mythologisch und mehr zu Str. 2 gehörig; 
aber das selbst zugegeben, so bleibt es doch gewaltsam, eine Strophe, 
die nichts Auffälliges hat, als dafs man sie an einer anderen Stelle 
wünscht, wohin sie einmal durch Umstellung nicht gebracht werden 
kann, zu beseitigen. 
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Noch übler ist, dafB Lehrs auch die letzte Strophe streicht und den 
eigentlichen Schlafs für verloren hält. Die Übertreibung in den Aus- 
drücken ist in einem gesunden Scherz nichts Unpassendes. Taktlosig- 
keit in dignior heres aufzufinden ist mir unmöglich , wenn nicht jeder 
Spott, selbst der harmloseste, taktlos ist; dafs aber Postumus karg, 
wenigstens sparsam sei, brauchte nicht schon vorher gesagt zu sein, 
um es unverdächtig zu finden, und überdies kann man es aus der 6. Str. 
mit Leichtigkeit schliefsen. Warum gar Pflege eines Gartens mit Spar- 
samkeit in Widerspruch stehen soll, ist auch nicht erklärt. Es steht ja 
nicht da, dafs er blofise Zierpflanzen gezogen habe. Vgl. den Garten des 
Korykischen Greises bei Yerg. georg. 4, 125—148. 

16« Dafs der Zusammenhang des Gedichtes zu Anfang nach Lehrs' 
Ergänzung schärfer und der Fortschritt der Gedanken klarer sein würde 
als in der Überlieferung, gebe ich zu; aber er fehlt auch so nicht. 
Ruhe sucht der Seemann, sucht der Thracier und Parther und glaubt sie 
in äufseren Gütern zu finden; aber er irrt, denn Schätze oder Ehren können 
die wahre Zufriedenheit, die im Herzen wohnt, nicht verschafien. Dieser 
letzte Gedanke wird namentlich in der 3. u. 4. Strophe ausgeführt, und 
daran schliefst sich Strophe 5 als weitere Folgerung durchaus passend 
an. Wenn aber Gruppe gerade jene zwei Strophen verwirft, so raubt 
er meiner Meinung nach dem edelen Gedichte seine schönste und eigen- 
tümlichste Partie; zugleich ist dann der Fortschritt von dem anfänglich 
äufseren otinm zu der innerlichen securitas und tranquillitas völlig 
verdunkelt, wenn nicht herausgeworfen. Es wäre ferner nicht wohlge- 
than, wenn H. mit otium begönne und nun nichts anführte, wodurch 
sich Zufriedenheit der Seele erwerben lasse; wie das so schön in der 
4. und für den Dichter persönlich in der letzten Strophe geschieht. Der 
Abbruch mit Strophe 7, wie Lehrs, oder gar mit 6, wie Gruppe will, 
giebt nichts Ganzes und überliefse den Leser ohne Trost den trübsten 
Betrachtungen; man würde dann viel eher annehmen müssen, dafs der 
Schlufs verloren gegangen sei , als mit Lehrs unter Wegfall von Y. 5 
und 6 vor 7 eine gröfsere Lücke vermuten. Auch die 6. Strophe 
wegen der „Reiterschwadronen'' zu streichen kann ich mich so wenig 
wie Gruppe entschliefsen. Gewifs reitet eine Schwadron nicht schneller 
als der einzelne Reiter; aber sie fühlt sich dem Feinde gegenüber 
sicherer, wie auch eine aeratanavis mehr Sicherheit gewährt als ein 
ungepanzertes Schiff*. An die Schnelligkeit ist noch nicht gedacht, das 
geschieht erst Y. 23 u. 24. Der Gedanke, dafs der Sorge nicht Schiffe, 
nicht Reiterscharen entfliehen, ist ganz ähnlich wie Soph. Antig. 951 
a>l>l* a fWi^iSia ris Stvaais 9eivd • ovt' av viv oXßoe ovt* u^^tje, ov 
Tfv^oßy ovx ttUivtvnoi xeXaival vaes ixfvyouv. Wollte man auch dort 
wegen des letzten Wortes den Begriff* der Schnelligkeit urgieren, so 
würde man selbst Sophokles mit Leichtigkeit einer Yerkehrtheit zeihen 
können. Vgl. auch Soph. Oed. tyr. 56 cos ovBiv iariv ovra TtvQyoe ovra 
vave i^^fios avBqmv (irj ^voiKOwttov ätöi, worin der Begriff der Sicher- 
heit (zu Land und zu Wasser) noch bestimmter hervorgehoben ist, von 
Schnelligkeit aber gar nicht die Rede sein kann. 

Die meisten Bedenken haben die drei letzten Strophen gemacht. 
Auch hier übertreibt Lehrs, wenn er den H. grob sagen läfst : „Du hast 
Reichtum und*keine geistigen Gaben, ich Armut und Geist«. Er sagt 
nur: „Du bist reich, ich mäfsig begütert; aber ich bin Dichter und ver- 
stehe es mich über Mifsgunst zu erheben**. Ist es denn eine Beleidigung 
einem Freunde auch nur anzudeuten, er sei kein Dichter, wenn dieser 

25* 
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darauf gar keinen Anspruch erhebt? Die Schwierigkeit in V. 31, um 
derentwillen Peerlkamp „et tibi fortan ^ mihi quod negarit, porriget 
hora'* schreiben wollte, ein langes Leben verstehend, ist durch die Unter- 
scheidung von Dichtergabe und Dichterlohn (s. Komment.) gehoben. Der 
zweite Gegensatz aber, in den H. sich zu Grosphns ebenfalls nur an- 
deutungsweise stellt, hat gewifs seinen guten Grund darin, dafs dieser 
auf fremde Urteile zu viel gab; wie ja auch namentlich die dritte Strophe 
zeigt, dafs er sich Sorgen aber äufsere Verhältnisse mehr als billig hingab. 
17« Peerlkamp streicht die fünf letzten Strophen, d. h. er läfst das 
Gedicht unvollständig, während es jetzt in völlig geschlossener Gestalt 
vor uns liegt. ^ Was er tadelt und worin auch Meineke ihm beistimmt, 
sind gewisse Übertreibungen des Ausdrucks. Y. 13 seien die angeführten 
mythischen Beispiele bei einer so ernsten Sache lächerlich. Gewifs 
nach unserem Geschmack; aber war nicht die ganze Mythologie zu H.' 
Zeit ein Inventarium geworden, aus dem die Dichter ihre Gedanken nach 
Belieben aufputzten? Man vergleiche, wie selbst moderne Dichter in 
sehr ernst gemeinten Gedichten mythologisches Fiickwerk angehäuft 
haben; und man entscheide danach, ob wir dem H. nach unserem Ge- 
schmack eine Grenze vorschreiben sollen, wie weit (denn auf das Mafs 
kommt es hier allein an) er darin gehen darf. Wenn Peerlkamp weiter 
sagt, H. habe nicht zu fürchten gehabt, dafs der vom Blitz in den 
Tartarus geschleuderte Gyes wieder aufleben könnte, so liegt doch die 
Lächerlichkeit entschieden auf P.s Seite. V. 16 tadelt er, dafs lustitia 
mit den Parcen zusammengestellt ist, ohne daran zu denken, dafs Jixrj 
nach Hes. theog. 901 wie nach Apollod. bibl. I 3, 1 eine Schwester der 
Parcen ist. Und auch ohne das wäre es denn tadelswert zu sagen: 
„das Recht fordert, dafs ich mit Dir zugleich sterbe, und so haben es 
auch die Schicksalsschwestern bestimmf*? Die Argumentation über V. 17 fL 
ist vollends sonderbar. Dafs H. um seine Nativität sich nicht kümmerte, sie 
auch wohl nicht kannte, liegt ja in dem dreifachen seu deutlich genug 
ausgesprochen; und man kann nicht behaupten, dafs er mit I 11 in 
Widerspruch stehe, wo er der Leuconoe abrät, sich mit Astrologie zu 
befassen. Er sagt: mir ist es gleich, unter welchem Gestirn ich geboren 
bin; weifs ich doch, dafs unsere Geschicke zusammenhängen. Das 
schliefst er aber nicht aus den Gestirnen, sondern daraus, dafs sie 
zu gleicher Zeit auf wunderbare Weise vom Tode gerettet seien. Also 
auch ein verletzender Scherz kann in jener Konstellation nicht liegen. 
So bleibt nur das dspicit, für welches Peerlkamp das Perf. verlangt, 
vielleicht mit Erinnerung an IV 3, 2. Aber was hindert mich anzu- 
nehmen, dafs dasselbe Gestirn, welches mir bei meiner Geburt geleuchtet, 
mir auch fortwährend leuchte, so lange mein Los dasselbe bleibt? Die 
folgenden Worte V. 21 findet Peerlkamp unglaublich gewöhnlich und 
eines lyrischen Gedichtes unwürdig. Es möchten sich wenige Gedichte 
H.' finden, in denen ein einseitiger Kritiker nicht irgendwo einen ähn- 
lichen Anstofs nehmen könnte. Dafs dies so häufig ist, sollte vorsichtig 
machen, mit dem Absprechen so schnell bei der Hand zu sein. H. kam 
zp Lyrik von den Satiren und Epoden und drückt sich häufig mit 
einer gewissen Ungeniertheit aus. Wo er dieselbe ablegt, ist er augen- 
scheinlich in Gefahr gewesen, gekünstelt und affektiert zu schreiben, 
namentlich wenn er auf Bestellung dichtete; und das gilt dann für einen 
anderen Grund zur Unechterklärung. Dafs er hier ferner sage, er und 
Maecenas seinen und et eodem temporis puncto geboren, ist nicht richtig. 
Dasselbe Gestirn kann ja wieder dieselbe Stellung einnehmen; und dann 
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will er, ohne ein Horoskop zu stellen, nur sagen: „unsere Geschicke 
sind anglaublich ähnlich*". Nachdem er nun einmal das Bild von der 
Konstellation für die Bestimmung menschlicher Schicksale gebraucht, 
war es natürlich, ja fast notwendig, dafs er bei diesem Bilde verweilte. 
Aus demselben Grunde setzt er diese Anschauungsweise im folgenden 
fort; wobei doch ebenso gut Persius V 45 ff. den Horaz vor Augen ge- 
habt haben kann, wie den Persius irgend ein namenloser Fälscher. Dafs 
die Verse bei Persius klarer sind, beweist nichts; er mag eben eine 
bessere Ordnung absichtlich hineingebracht haben. Wenn Vergil die 
Unterwelt in rationeller und geordneter Weise beschreibt, bei Homer da- 

gegen dieselbe Sache so unklar bleibt, dats nicht einmal gesagt ist, wie 
dysseus hinabgekommen und ob er überhaupt hinabgestiegen sei, soll 
man daraus schliefsen, dafs das 11. Buch der Odyssee eine schlechte 
Nachahmung des 6. der Äneide ist? Und so schlimm steht es hier noch 
gar nicht; H. widerspricht sich keineswegs, indem er nachher dem Mae- 
cenas andere Gestirne zugeteilt hätte als zu Anfang. Er sagt: „mag 
meine Konstellation sein, welche sie wolle (und er greift mit dem seu 
beliebige Gestirne heraus), das steht fest, dich hat der Schutz des lup- 
piter gerettet^; diesem mufste er doch ein noch mächtigeres feindliches 
Gestirn gegenüberstellen als die oben genannten. Dann soll auch V. 26 
eine Nachahmung von Propert. IV (HI) 8, 3 sein (er meint 10, 4). Als 
wenn der Ausdruck so ungewöhnlich wäre, dafs er eines Vorbildes be- 
durfte. Mit demselben Rechte könnte man etwa behaupten, I 1, 1 
sei gemacht nach Prop. IV (III) 9, 1. V. 28 wird Faunus getadelt, weil er 
II 13 nicht vorkomme, und 111 8, 7 statt dessen XJber genannt sei ; wobei 
das Merkwürdigste ist, dafs Peerlkamp dies letztere ganze Gedicht für 
unecht hält, also seinen eigenen^ Einwand aufhebt. Und mufs man denn 
in so kleinlichen Dingen eine Übereinstimmung verlangen? lU 8 will 
er ein Gelage halten, dazu brauchte er den Liber; aufserdem will er 
wahrscheinlich dem letzteren alljährlich opfern, weil er jährlich ein Fest 
zu feiern verspricht, während für Faunus ein einmaliges Opfer ausreichen 
mochte. Und wenn endlich V. 30 reddere getadelt wird, weil Maecenas 
noch nicht gesund und daher nicht verpflichtet gewesen sei zu opfern, 
so sagt doch V. 22 ff. H. unzweideutig, dafs er von schwerer Krankheit 
durch luppiters Schutz gerettet sei. Darnach kann er mit vollem Rechte 
ihm zurufen: klage nicht, freue dich lieber deiner Rettung und opfere 
dem luppiter. 

Besonnener verfährt Lehrs, indem er wenigstens die drei letzten so 
schwer angefeindeten Strophen ohne Bedenken anerkennt, die 4. u. 5. aber 
gleichfalls verwirft. Dagegen erklärt er sich umgekehrt gegen Strophe 
2 u. 3, weil er V. 9 in ducet ruinam forciertes Wesen und Unbestimmt- 
heit des Ausdrucks findet. Indes schon Orelli vergleicht hierzu Verg. 
Aen. II 465 ruinam trahit, welches sich ebenso auch Aen. IX 712 findet. 
Wenn wirklich nach Lehrs V. 21 unmittelbar an 4 sich anschlösse , so 
würde erstens der beste Teil des Gedichtes in den Str. 2 u. 3, die eine 
ungewöhnliche Gefühlstiefe verraten, fehlen, sodann ohne vorherige An- 
deutung der Konstellation das Gestirn in V. 22 fast unverständlich sein. 
Nach diesen so schon weitschweifigen Erörterungen will ich Gruppe, 
der das ganze Gedicht verwirft, gegenüber nur das Eine bemerken, dafs 
der Fälscher entweder sehr nachlässig oder sehr unwissend gewesen 
sein müfste. Maecenas ist wirklich einige Zeit vor Horaz gestorben; 
und doch heifst es sofort V. 2: die Götter wollen nicht, dafs du vor 
mir sterbest. Mit der Prophetie des H. hat es also nicht viel auf sich. 
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19. Dafs die vorletzte Strophe dem H. abzusprechen sei, glaube ich 
Peerlkamp (und schon Guiet) gern. Man kann sich kaum etwas Matteres 
und Steiferes denken als jenes apttor dicitu . . . non sat idoneus fere- 
baris. Bei wem galt er denn fär „nicht recht geeignet" zumKampf ? Natür- 
lich bei den Göttern. Und doch hatten sie ihn mit Hercules zur Hälfe 
aufgefordert? Es wird für sie eine recht angenehme Überraschung ge- 
wesen sein, dafs sie ihn so arg verkannt hatten. Oder war er bei den 
Menschen von den Dichtern verleumdet? Vielleicht von Aristophanes? 
Dazu steckt in den Worten sed idem pacis erat mediusque belli ein 
unerträglicher Solöcismus; und davon abgesehen, was sollen sie eigentlich 
heifsen? Er steht in der Mitte zwischen Krieg und Frieden, er ist ein 
sowohl friedlicher wie kriegerischer Gott; denn einen Mittler in unserem 
Sinne konnte nur ein späterer Fälscher medius statt arbiter nennen. 
Aber selbst jene matte Wendung zugegeben, so kann hier im Gegensatz 
zu 71071 sat idoneus pugnae doch nur von seinen kriegerischen Tugenden 
gesprochen werden. Die Strophe sieht ganz nach einer eingeschwärzten 
Entschuldigung aus, dafs Bacchus zum tapferen Krieger gemacht sei. 
Und doch ist er als furchtbarer Überwinder der gröfsten Naturkräfte 
schon vorher gepriesen, wie er sich auch selber bei Aristoph. /idx^M^s 
nennt. 

20. Von diesem Gedichte hat Peerlkamp nur die 3. Strophe be- 
seitigt, zu deren Rechtfertigung sich allerdings nicht viel sagen läfst. 
Die dicke Auftragung erinnert an I 2, 9—12 und steht überdies an 
falscher Stelle, den Gedankengang, der von Anfang bis zu Ende eine 
Prophezeiung darstellt, jinangenehm unterbrechend. Aber auch sonst 
macht das Gedicht Kopfbrechen. Peerlkamp hat die ungeheuerliche Idee 
aufgestellt, H. habe es von allen zuletzt geschrieben, kurz vor seinem 
Tode. Der Tod des Maecenas habe ihn so erschüttert, dafs er nicht 
länger habe leben wollen (vgl. II 17, 9 ff.) und daher seinem Leben, 
vielleicht durch Gift, ein Ende gemacht habe. Er ermutige sich in diesem 
Gedichte zu seinem Entschlüsse und tröste sich über seinen Tod mit 
der sicheren Hoffnung auf Unsterblichkeit. Wollte man wirklich dem 
H. eine solche Narrheit zutrauen, so würde freilich das verzweifelte quem 
vocas in V. 6 seine Erklärung finden : Maecenas wäre eben tot und riefe ihn 
aus der Unterwelt zu sich herab. Aber was sollen dann V. 23 u. 24? 
Der tote Maecenas soll seine Klage um den Freund beschwichtigen und 
die überflüssigen Ehren des Begräbnisses unterlassen? Peerlkamp spricht 
so, als handele es sich um die Trauer der Hinter bleibenden, und doch 
kann H. hier keinen anderen anreden als V. 7, d. h. den Maecenas. 
Andere Erklärungen der Worte quem vocas geben kein günstigeres Re- 
sultat. Denn unmöglich zunächst ist es sie zu nehmen für quem ad te 
invitas, mag man dabei mit Dillenb. ergäozen „ut tecum sim^ tecum 
habitem^ tua amicitia utar'* oder gar ^ad cenam**. Das Letzte zumal 
ist ein sonderbarer Grund für die Hoffnung auf Unsterblichkeit. Aber 
auch die Annahme, er werde durch die Freundschaft des Maecenas un- 
sterblich werden, wäre eine ungeziemende Schmeichelei, die gegen das 
Selbstgefühl dessen, der sich in den Schwan des Apollo verwandelt 
denkt, und dessen Gedichte (s. 13-20) die fernsten Barbaren lesen 
sollen, häfslich absticht. Und wie können die Worte quem vocas über- 
haupt diese Bedeutung haben? Wiifste H. zur Bezeichnung seines in- 
nigen Verhältnisses zu Maecenas keinen anderen Ausdruck in den Vers 
zu bringen als das vieldeutige voco«? Die Vergleichung mit me petit 
I 18, 11 führt zu nichts ; das dortige Verhältnis ist anders und voeas 
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nicht gleich petis. Dort sucht der Reiche den Armen, weil er seiner 
Dichtergabe bedarf, wie ein Klient den Patron; und bei dem Reichen 
ist keineswegs an Maecenas allein gedacht wie bei dem mächtigen Freunde. 
Nicht minder unmöglich ist die Erklärung quem lugeru vocasj denn die 
Ergänzung von higeiu ist ganr willkärlich. Völlig ungereimt ist es 
aber, dilecte für einen von vocas abhängigen Vokativ zu nehmen, nicht 
einmal grammatisch erklärbar. Denn sat. 11 6, 20 heifst es vielmehr 
„0 Vater Matutinus, oder, wenn du das lieber hörst, o lanus**. epist I 
7, 37 ist rexque paterque Nomina t., indem audire so viel ist wie vo- 
eari; und epist. 1 16, 59 steht ja clare dixit Apollo nicht fär darum 
dixit ApoUinem^ während hier vocas dilecte ganz dasselbe sein mufste 
wie vocat dilectum. Ebenso steht es mit Ov. am. I 7, 19 quu mihi 
barbare dixit ^ wo quit me dixit barbare auch unmöglich sein würde. 
Das einzige, was diesem Vokativ ähnlich sein möchte, ist das von den 
Verteidigern dieser Ansicht angeführte ti ps xaleixa hvqis kvqu ; Evang. 
Luc. V] 46. Aber das Verhältnis ist selbst da anders. xvqm>9 ist ein 
substant. Begriff und itvQie die eigentümliche Anrede an den Herrn und 
Meister, die in fast herber Weise verspottet wird. Es heifst nicht 
„warum nennt ihr mich Herr?* sondern „warum redet ihr mich an (was 
ruft ihr mich) oHerr!* Beweis dafür ist Ev. Matlh. 7,21 u. 22, wo 
ganz dasselbe ausgedrückt ist durch 6 Xiyatv po$ xvoia und TtoXXoi 
kQcnüüi /io$ 9€VQie, loh. 13, 13 sogar watvBixi pa 6 Siodurxalos xai 6 
xvQios. Soll man sich nun denken, dais Maecenas so als gewöhnliche 
Anrede an Hör. das Wort dilecte im Munde geführt habe? Und dazu 
die von anderen Auslegern mit Recht bemerkte Unmöglichkeit, diesem 
Vokativ einen anderen als Anrede des H. an Maecenas unmittelbar hin- 
zuzufügen und von jenem durch ein Komma zu trennen. Will man vocas 
halten, so bleibt nur Lehrs' Auffassung übrig „nicht ich als der, den du mich 
nennst*, d. h. nicht als Dichter; wiewohl er selber sagt, dafs es fast 
komisch ausgedrückt sei. Konjekturen helfen auch nicht viel. Bentley, 
dem Keller und Haupt folgen, wollte vocant und verstand die Neben- 
buhler des H., die ihn verächtlich pauperum sanguis parentum genannt 
hätten, indem er aus dem Vorhergehenden diese Worte zu vocant ergänzte. 
Das könnte man trotz der Härte und Leerheit sich gefallen lassen, wenn 
nicht non ego wiederholt wäre; dadurch aber ist es unmöglich geworden, 
hier wieder dasselbe zu verstehen wie bei dem ersten non ego. Hitzig 
wollte quantulus, also für quantuluscumque ^ wofür man allenfalls 
Apul. met. IX 35 Ende anführen könnte. Aber von anderem abgesehen 
steht hier eine Herabziehnng und bescheidene Verkleinerung seiner Person 
im direkten Widerspruch zu dem Ton des ganzen Gedichtes. Nodell 
(not. crit. p. 71) will quem foves, was wieder auf die Freundschaft mit 
Maecenas zurückführen würde ; ebenso quem evocas de plebe statt di- 
lecte (Unger), oder (was ich früher für richtig gehalten habe) probas, 
stärker vetas (Bothe) mit Ergänzung von obire aus dem folgenden obibo, 
womit wenigstens, wie I 1, 35, energisch gesagt wäre, dafs Maecenas 
ihm schon bei Lebzeiten Unsterblichkeit vorausverkündet habe. Das 
sind aber lauter Notbehelfe. Kurz ich weifs keinen anderen Rat als 
den im Komm, vorgeschlagenen, falls man nicht mit Lehrs das ganze 
Gedicht als armseligen Doppelgänger von lU 30 verwerfen will. 
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Zun dritten Buch der Oden. 

Die eigentämliche Ansicht Peerikamps, dafs die sechs ersten von 
Porphyrio zusammengefafsten Oden dieses Buches wirklich ein einziges 
gnomisches Gedicht gebildet hätten, das dann unter Hinzufägung 
mancher Zusätze in mehrere zersplittert sei, ist zunächst überaus be- 
stechend, zerfällt aber bei weiterer Prüfung in sich selbst Zuerst 
müfste man fragen, wie Horaz, nachdem er seine Satiren und Epoden 
beendet und sich zu einer anderen Gattung von Gedichten, also der gnomi- 
schen, gewendet, dazu gekommen sei, das für diese Art Poesie muster- 
gültige Vorbild Theognis zu verlassen und eine dafür ganz ungebräuch- 
liche Versart zu wählen. Stand doch sicher die Gnomik seinen Satiren 
und Epoden näher als die Lyrik; und da er in jenen den daktylischen 
Hexameter mit glänzendem Erfolge versucht, in diesen die Archilochische 
Versart mit gleichem Geschick nachgeahmt hatte, so konnte ihm nichts 
näher liegen als nun zu solchen Sinngedichten das herkömmliche ele- 
gische Distichon zu wählen. Zweitens müfste bei einer solchen Annahme 
sich mit Bestimmtheit der Beweis führen lassen, dafs alle diese Gedichte 
in dieselbe Zeit fallen ; dafs das aber nicht durchweg der Fall ist, lehrt 
die Erklärung. Endlich, und das wäre wohl die Hauptsache, hat Peerl- 
kamp durch seine gewaltsamen Umstellungen und trotz seiner schonungs- 
losen Athetesen einen inneren Zusammenhang oder gar eine wirkliche 
Einheit geschaffen, um ein Haar breit besser, als wir sie jetzt vor Augen 
haben? Was sollen in einem solchen Gedichte die langen Reden der 
Inno und des Regulus? Jene freilich wird beseitigt, aber diese gelassen; 
und sie nimmt sich so sicherlich seltsamer aus, als bei der Annahme, 
H. habe in dem 5. Gedichte im Regulus das Bild eines echten Römers 
zeichnen und mit ihm das unpatriotische Treiben seiner Zeitgenossen 
kontrastieren wollen. Was soll ferner in einem solchen Gedichte die 
lange Lobpreisung der Musen, denen im wesentlichen das ganze 4. Ge- 
dicht gewidmet ist? Freilich Theognis ruft sie auch an, aber wie? Erst 
den Apollo, dann Artemis, darauf die Musen und Gratien von 15—18, 
worauf er sich sofort an Kyrnos wendet. H. dagegen hat zunächst für 
sie gar keine Anrede. Erst zu Ende des 3. Gedichtes besinnt er sich, 
dafs so ernste Gedanken und lange Götterreden sich für die scherz- 
hafte Muse nicht eignen; dann ruft er sie im 4. in vielen Strophen 
vom Himmel herunter und preist ihre Macht; endlich im 6. apostro- 
phiert er das römische Volk. Nun freilich jene Entschuldigung zu 
Ende 3 ist nach Peerlkamp unecht; dagegen hat er die schönen Strophen 
des 4. Gedichtes zu Ehren der Musen für unecht zu erklären direkt 
nicht gewagt, sondern sie nur in seiner Herstellung des Carmen gno- 
micum stillschweigend weggelassen : offenbar aus dem einzigen Grunde, 
weil er einen gebührenden Platz für sie nicht finden konnte. Sie hätten 
eben zu Anfang stehen müssen; und dazu hätte er wieder die 1. Str. 
1, 1—4 beseitigen müssen, die ihm doch besser pafste. In dem allen 
ist nichts als Willkür zu erkennen. Aber betrachten wir Peerikamps 
Komposition selber: vielleicht erhebt uns dieselbe über alle Bedenken, 
wenn wir nun ein in sich abgeschlossenes und einheitliches Kunstwerk 
bekommen. Ist es in dieser Gestalt nicht von H., so hat er vielleicht 
den H. glücklich übermeistert. Aber wie bunt und kraus geht hier alles 
zu! Zuerst die Einleitung in einer Strophe aus dem Anfang des l. Ge- 
dichtes. Dann das erste Stück, bestehend aus zwei Strophen, die 1. 
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aus 1, 5—8, die 2. aus 5, 1—4. Beide sind aber in sich trotz der 
gleichen Beziehungen auf luppiter und Königsherrschaft so verschieden, 
dafs selbst Gruppe, so sehr er den Peerlkampschen Gedanken bewundert, 
sich zu dieser gewaltsamen Verbindung nicht hat entschliefsen können. 
Erst ist luppiter der allmächtige Gebieter Himmels und der Erde; dann 
hat H. wahrscheinlich den «neuen Glauben** angenommen, indem er den 
an luppiter für veraltet erklärt, dafür aber wenigstens auf Erden das 
.neue Gestirn des Augustus anbetet. Das ist in dieser Zusammenstel- 
lung mehr als albern; wenn man aber die 2. Strophe an ihrer Stelle 
läfst, d. h. als Einleitung zu dem 5. Gedicht, so hat sie nicht mehr Auf- 
fallendes, als andere Apotheosen des Augustus, z. B. 1 2, 41 ff. I 12, 51 ff. 
IV 5, 35. Es folgt das 2. Stück, die verschiedenen Bestrebungen der 
Menschen schildernd, die alle der necessitas gehorchen, aus 1,9—16 
bestehend. Der Gedanke ist innerlich zusammenhängend, schliefst aber 
an Augustus' Erhebung zum Erdengott gewifs nicht besser, wohl aber 
schlechter an als im unmittelbaren Kontrast zu dem Regierer des Welt- 
alls, an dessen Wink alles hängt, der also auch die necessilat in sich 
selber trägt. Der 3. Teil, 1, 17 — 24, schildert die Unruhe des Unge- 
rechten gegenüber dem süfsen Schlaf des Gerechten. Hier ist nichts 
geändert, und siehe da pafst alles gut zusammen; dasselbe gilt vom 
4. Teil, 1, 25—32, der die Seelenruhe des Genügsamen darstellt. Nun 
aber werden die zwei folgenden Strophen aus leicht wiegenden Grün- 
den verworfen, und als 5. Teil die Schlufsbetrachtung des ersten Ge- 
dichtes in zwei Strophen aufgestellt. Sie beginnt mit quodsi dolen- 
tem; aber wo ist der dolens? Im 4. Teil gar nicht; wir müfsten auf 
den Anfang des 3. zurückgehen, in dem auch nicht sowohl ein dolens^ 
als ein um den Bestand seines frevelhaft erworbenen Glückes Besorgter 
geschildert ist. Wie unübertrefflich dagegen knüpft bei H. dolens an 
die eben genannte cura an? Hier giebt es schlechterdings keinen Zwei- 
fel, was das Richtige und Ursprüngliche sei. H. hat ein schönes Bild 
gemeifselt; Peerlkamp schlägt es mit der Axt entzwei und kittet dem- 
nächst Kopf und Brust ohne Hals zusammen. — Das 6. Stück ist ent- 
nommen aus 2, 1—12: Entbehrung und Tapferkeit im Kriege. Hier ist 
zunächst auffällig, dafs statt der vorhergehenden Strophenpaare mit 
einem Male drei Strophen eintreten; im 7. Stück gar vierzehn, im 8. 
vier und im 12. sechs Strophen. Darin wurde man gewifs Gruppe bei- 
stimmen, dafs unter jener Voraussetzung die Strophenpaare bis zu Ende 
festgehalten werden müfsten. Freilich giebt auch er zu Anfang zwei 
vereinzelte Strophen, wohl nur, weil er zu ihnen passende Gegenstücke 
nicht hat auffinden können. Aber selbst davon abgesehen, so liegt es 
doch auf der Hand, dafs, während die vorigen Teile eine im allge- 
meinen geschlossene Gedankenreihe bilden, hier unvermittelt„eine neue 
Tugend aufgestellt wird. In den 5 ersten Teilen sind die Übergänge, 
abgesehen von den durch P. selbst hineingebrachten Unzuträglichkeiten, 
völlig flüssig; hier folgt etwas Neues, nachdem eben H. die vorige Be- 
trachtung mit einer Nutzanwendung auf sich beendet hat. Warum soll 
also nicht ein neues Gedicht angenommen werden? Sonderbar ist es 
ferner, dafs der Anfang des 7. Teils (2, 13 — 16), der eng an die krie- 
gerische Tugend für das Vaterland anschliefst, von dem 6. Teil getrennt 
und dagegen mit dem ganzen 5. Gedichte (aufser der dem 1. Teile hinzuge- 
fügten Strophe) in eine ungeheuerliche Verbindung gebracht wird. Es 
wird vergeblich sein zu fragen, warum diese Gegenüberstellung der alten 
und neuen Zeit, die mit dem drastischen Unwillen über das Los der 
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römischeD GefaDgenen bei den Parthern beginnt, lieber mit der allge- 
meinen Erfahrung, dafs der Tod im Kriege die Feigen nicht verschone, 
verbunden werden solle, als mit der schon in 5, 4 enthaltenen bestimm- 
ten Erwähnung der graves Persae, Hier liegt wieder eine völlige ünbe- 
greiflichkeit vor. Man mufste wieder eher Gruppe beipflichten, wenn 
er aus dem beabsichtigten gnomischen Gedicht das 5. ebenso ausscheidet, 
wie das 6. und fast das ganze 4. Der 8. Teil hat nur das Gemeinsame 
der virtuij die sich über die Niedrigkeit des Irdischen erhebe. Er ist 
zusammengeflickt aus 2, 17—24 und 3, 9—16. Man kann zugeben, 
dafs die Naht hier weniger sichtbar ist. Allein stehen die zwei ersten ' 
Strophen nach 2, 16 weniger passend? Lehrs meint das zwar auch, 
weil diese virtus, die sich nicht an das Urteil der Menge kehrt und 
glänzende Ehren verachtet, nicht dieselbe sei wie die vorher gepriesene 
fortiiudo bellica. Allein haben nicht beide ihre Wurzel in der selbst- 
bewufsten Mannhaftigkeit? Und wenn man diese zwei Strophen ver- 
setzen mufste, warum nicht mit demselben Rechte nach 1, 16, wo ja 
schon von Wahlumtrieben von 10—14 die Rede gewesen ist? Ich em- 
pfehle das wahrlich nicht; es soll nur beweisen, wie willkürlich Peerl- 
kamp alles zurecht gelegt hat. Und dann die zwei letzten Strophen des 
8. Stucks von Poliux und Hercules: warum sollen sie verwandter sein 
mit der geschilderten stolzen Selbstgenügsamkeit als mit der 3^ 1—8 
so herrlich gepriesenen Gerechtigkeit und Standhaftigkeit, die auch des 
Himmels Einsturz nicht fürchtet? Haben denn Poliux und Hercules oder 
Angustus und Quirinus oder gar Bacchus mit Wahlumtrieben, mit secures 
und aura popularu zu thun gehabt? Offenbar hat Peerlkamp durch 
den ganz aufseriichen Grund sich verleiten lassen, dafs bei ihm nun 
der vorangehende Vers mit fugiente penna^ der Schlufs seines Stückes 
ähnlich mit Acheronta fugit abschliefst Aber Hercules flog nicht ein- 
mal zum Himmel auf, sondern verschwand unter Blitz und Donner; und 
was könnte dazu schöner passen, als die energischen Worte 3, 6—10? 
Peerlkamp nimmt Anstofs auch an arte^ wofür er das überaus farblose 
ante einsetzt. Warum soll denn aber Gerechtigkeit mit Beharrlichkeit 
in gerechter Sache nicht zu einer Tugend vereinigt werden? Nun 
folgen als 9. Teil die zwei anßinglich wunderlichen Strophen 2, 25 — 32. 
Der Zusammenhang ist sicher nicht besser, wenn die Tugend der Ver- 
schwiegenheit an die Himmelfahrt des Quirinus geknüpft wird, als wenn 
man sie an die Selbstbescheidung anschliefst. Über ihre Erklärung 
8. u. ; hier paradiert sie so unzweckmäfsig wie möglich. Den 10. Teil 
bilden 3, 1 — 8, so vereinzelt offenbar ohne inneren Halt, während im 
dritten Gedicht alles sich wohl zusammenfügt. Dann springt der 11. Teil, 
indem von der Rede der Inno und dem ganzen vierten Gedichte nichts 
übrig bleibt, plötzlich zu Gedicht 6 über, bestehend aus Strophe 1 u. 2. 
Da werden nun erst allgemein die deUcta maiorum gerügt, dann blofs 
die Fügsamkeit in den göttlichen Willen empfohlen. Alles Folgende aber 
schildert die Verbrechen mit ihren Folgen in energischster Weise ; wozu soll 
das also wieder einen besonderen 12. Teil bilden von V. 17—48? wobei 
wir vorläufig von der Streichung der Verse 9—16 und 25—32 absehen. 
Die Annahme eines solchen engen Zusammenhanges dieser sechs 
Oden bleibt eine Phantasie, so lange er nicht besser erwiesen ist. Aach 
kommt man nicht weiter, wenn man mit Gruppe das gnomische Gedicht 
der Hauptsache nach aus Stücken der ersten drei Oden zusammensetzt; 
das ist nicht eine Rettung, vielmehr eine Zertrümmerung. Ich stimme 
aber auch darin Lehrs bei, dafs es nicht wohlgethan sei, mit Meineke 



Digitized 



by Google 



BUCH m. 1. 2. 395 

die erste Strophe des ersten Gedichts als gemeinsame Einleitung zn den 
folgenden in demselben Metrum geschriebenen Oden za nehmen. Dem 
widerspricht das ganze vierte Gedicht. Anch ffir die drei ersten allein 
kann man sie nicht als gemeinsames Prooeminm fassen, weil, wie Lehrs 
richtig bemerkt, die Schlufsstrophe des dritten Gedichts zu ihr in einem 
lächerlichen Widerspruche stehen würde. Überdies hat jedes dieser Ge- 
dichte einen für sich ganz passenden Schlufs, worauf man zum Beweise 
der Selbständigkeit ein fast noch gröfseres Gewicht legen mufs, als auf 
den Anfang. Das erste schliefst mit einer Selbstbetrachtung, die eine 
Nutzanwendung des Gesagten auf die eigene Person enthält; das zweite 
weniger in die Augen fallend, aber bündig genug, mit der Strafe, die 
dem Verbrecher folgt; das dritte mit einer bescheidenen Zurückrufung 
seiner selbst auf die ihm gebührenden Grenzen; das vierte mit Bei- 
spielen, wie Mafslosigkeit bestraft werde, ähnlich dem zweiten, doch 
in weiterer Ausführung (falls man nicht durch Streichung der letzten 
Strophen in V. 68 einen schönen sententiösen Abschlufs gewinnen will); 
das fünfte mit dem edlen Gleichmut des Begulus; das sechste mit der 
allgemeinen Verurteilung seiner Zeit und deren Unsittlichkeit, das Ende 
mit dem Anfang aufs schönste zusammenschliefsend. Der Gedanke der 
Gesamteinheit ist höchstens ein ganz allgemeiner. Es soll ja nicht ge- 
leugnet werden, dafs alle diese Gedichte moralischen Inhaltes sind und 
auch mit den Sittenreformen des Augustus in engem Zusammenhange 
stehen mögen. Das ist aber auch der Fall mit II 15, 16, 18, sowie mit UI 
24, von denen das erste auch im Alcäischen Metrum abgefafst ist und 
mit Leichtigkeit nach Peerlkampscher Manier mit III 6 und ill 1, 33 ff. 
in das gnomische Gedicht hineingezwängt werden könnte. Im Einzelnen 
noch folgendes: 

1. Wenn Lehrs die schon von Petronius 118 bezeugte 1. Strophe 
des ersten Gedichtes verwirft oder als ein besonderes Fragment be- 
trachtet, so kann ich ihm darin nicht beistimmen. Ich würde es, wenn 
das erste Gedicht direkt eine Anrede an die Jugend wäre; denn dazu 
würde allerdings der Schlufs nicht passen, in welchem ohne Zweifel H. 
die aufgestellten Fragen nicht an unreife Knaben und Mädchen, wie die 
Überschriften angeben, sondern an sich selber richtet. Aber auch sonst 
redet H. dieselben hier nirgends direkt an ; er sagt nur, dafs er für sie 
dichte, wie er auch im zweiten Gedicht vom puer und ebenso im sechsten 
von der virgo nur in der dritten Person spricht. Einen förmlichen Dop- 
pelchor zu fingieren , wie bei dem Carmen saeculare und dem mit dem- 
selben zusammenhängenden Gedichte IV 6, ist nicht die mindeste Ver- 
anlassung. Was sollte derselbe auch hier, wo es ffir ihn nichts zu 
singen giebt? H. denkt sich allerdings in der priesterlichen Würde eines 
Sittenlehrers, sein Publikum ist aber das ganze römische Volk. Dafs 
endlich Lehrs die von Meineke getheilten Bedenken Peerlkamps gegen 
V. 33—40 beseitigt, darin stimme ich ihm mit voller Überzeugung bei, 
während ich die Notwendigkeit V. 34 huc vehens oder ferens statt fre- 
quent zu schreiben nicht begreife. Lehrs hat selbst sehr richtig auf die 
massenhaften Uferbauten bei Baiae hingewiesen. Richtig ist also frequem 
ol)pe Frage. Wenn prosaisch, so mag das H. verantworten ; vehens oder 
ferens scheint wenigstens nicht poetischer zu sein. 

2. Zum zweiten Gedichte kann ich Lehrs' Bedenken über Strophe 5 
nicht teilen. Der Zusammenhang ergiebt sich daraus, dafs H. der krie- 
gerischen Bedeutung der virius dieselbe als Bürgertugend in ihrer av- 
rd^xeta, wie Lehrs selber sie treffend nennt, zur Seite stellt Durch sie 
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in doppelter Bedeutung bahnt sich der Mensch den Weg zur Unsterb- 
lichkeit. Schiebt man aber, wie Lehrs vorschlägt, um das Gedicht zu 
veryollständigen, nach der 3. die zwei aus 3, 49—56 entnommenen 
Strophen ein, so, fürchte ich, entsteht eine unangenehme Klaffung. Die 
Verachtung der Habsucht, die dort gefordert wird, liegt diesem Gedichte, 
in dem es sich um Mannestugend im eigentlichen Sinne handelt, fern; 
und die Eroberung der Welt auf den zu Anfang genannten puer, der 
fürs Vaterland streiten und, wenn es sein mufs, sterben soll, zu über- 
tragen, möchte wohl befremdlicher sein, als wenn Inno im dritten Ge- 
dichte sie den Nachkommen des Quirinus für den Fall in Aussicht stellt, 
dafs sie die Götter ehren und nicht aus schnöder Habsucht Kriege führen. 
Nach der pomphaften Beschreibung des siegreichen Kriegers, der bis an 
die Enden der bewohnten Erde vorgedrungen ist, verliert die Erwähnung 
des Todes für das Vaterland fast ihre Kraft ; denn der Eroberer kämpft 
nicht aus einfacher Vaterlandsliebe. Noch weniger scheint es erträg- 
lich, dafs das Gedicht mit V. 24 plötzlich abgeschlossen sein soll. 
An sich ist an den zwei letzten Strophen schlechterdings nichts zu 
tadeln; das hat auch Lehrs nicht gethan. Es ist aber zuzugeben, dafs 
sie mit der eben gepriesenen, zur Unsterblichkeit führenden virtus nur 
gewaltsam verbunden werden können. Dafs freilich unter silentium 
mehr als eine blofse Verschwiegenheit im gewöhnlichen Sinne verstanden 
sei, liegt auf der Hand. Es ist das ehrfurchtsvolle Schweigen gemeint, 
das sich dem Göttlichen und Heiligen gegenüber geziemt, wie sacrum 
silentium II 13, 29. Die Beziehung auf die Mysterien wird ausdrücklich 
hervorgehoben, womit auch I 18, 12 zu vergleichen ist. Die Worte 25 
sind fast wörtlich aus Simon, fragm. 66 iiXTi xal aiyae axivdwov ye^as 
entnommen ; und wenn Augustus nach Plut. apophthegm. 7 diesen Spruch 
gerne im Munde führte, so hat er schon deshalb bei H. an sich nichts 
Verfängliches. Aber die Verbindung mit dem Vorigen I Sie wird von 
den Auslegern gewaltsam genug hergestellt. Man leitet (du Mesnil G. Z.) 
die Verschwiegenheit aus dem Oberbegriff der Beharrlichkeit ab: diese 
zeige sich teils aktiv in der konsequenten Ausführung gefafster Ent- 
schlüsse, teils passiv in der Aufbewahrung des Anvertrauten. Das be- 
streite ich: passive Beharrlichkeit zeigt sich im Leiden und Ertragen, 
und das ist oben schon gesagt; wer nennt aber Verschwiegenheit Be- 
harrlichkeit? Oder man sagt, mit der MannesCugend ist auch fides ver- 
bunden, und diese zeigt sich in der Verschweigung dessen, dem Schweigen 
Sebührt, also der Mysterien. Das könnte man ertragen, wenn jenes 
iittelglied, die fides, genannt, und wenn ferner gesagt wäre, der 
tapfere Jüngling, der nach Unsterblichkeit strebe, solle die Ehrfurcht 
vor dem Heiligen nie aus den Augen verlieren. Mit einem Worte, ich 
halte die zwei Strophen für den Schlufs dieses Gedichtes, glaube aber, 
dafs vor denselben mindestens eine^ vielleicht mehrere zur Empfehlung der 
fides und religio verloren gegangen seien. Entscheiden liefse sich diese 
Frage, wenn das Gedicht des Simonides noch erhalten wäre, aus dem 
Stobaeus die 2 Fragm. (65 u. 66 in den poet. lyr. B.) 6 $' av d'ävatos 
xixe xal rov ^yojuaxov und iari xal aiyae (s. o.) aufbewahrt hat. Im 
übrigen halte ich bei solchen an sich tadellosen Worten, die nicht ge- 
rade in den Zusammenhang zu passen scheinen, es lieber mit Lambin, 
wenn er sagt: est enim poetarum tamquam spiritu divino afftatorum 
et mentis agitatione concitatorum, fion semper in proposito sermone 
haerere, sed ad alia nonnumquam aberrare sententiaque longo a prin^ 
cipio diversa Carmen concludere; cuius rei exempla sunt in Od. II 
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13, 17 et^ et alia multa, apud Pindarum autem quam plurima. Das 
Letzte mit Tollstem Rechte. Was mufste man dem Pindar alles rauben, 
wenn man ihn in das Prokrustesbett des sogenannten inneren Zusam- 
menhanges spannen wollte? 

3. Im dritten Gedichte hat abgesehen von der oben besprochenen 
Umstellung Peerlkamp die ganze Rede der luno beseitigt. Dafs in der- 
selben neben vielem Schönen und Kräftigen auch Gekünsteltes und Mattes 
vorkommt, leugne ich nicht Das Auftreten eines Redners hat in einem 
lyrischen Gedichte an sich etwas Gezwungenes; und wir dürfen uns 
nicht wundern, wenn auch hier das Gemachte der Situation auf die 
Sprache eingewirkt hat. Ist es nicht ähnlich mit der Rede des flannibal 
lY 4 oder der Europa III 27, der Hypermnestra III 11, ja selbst des Re- 
gulus m 5? H. hat zu der hier vorliegenden Scene die Veranlassung 
wahrscheinlich einem alten Epiker entnommen, vielleicht dem Ennius, 
bei dem eine Götterberatung vorkam über die Vergötterung des Romu- 
1ns nach dessen Tode. Ähnliche Scenen finden sich bei Vergil vielfach 
und waren dem Homer nachgebildet Insbesondere kann man zu ihnen 
zählen Aen. XU 791—842, wo es sich um die Vergötterung des Aeneas 
handelt, und dieselbe Inno unter gewissen, zum Teil ähnlichen Bedin- 
gungen ihre Zustimmung giebt Auf Rom selbst pafst noch mehr dife 
Rede luppiters zur Venus Aen. I 275 ff., wo die künftige Gröfse Roms 
fast in derselben Weise verkündet und auch auf die Versöhnung der 
luno hingewiesen ist Gewifs passen solche Scenen mehr für epische 
als lyrische Gedichte; indes abstreiten dürfte man diese Rede dem H. 
nur, wenn sie sprachlich oder sachlich ungehörig wäre. Beides aber ist 
von Peerlkamp nicht erwiesen. Wenn er zunächst sagt, der Gedanke 
der Rede, die sich auf Trojas Zerstörung und die Welteroberung Roms 
beziehe, stehe mit dem Vorigen in keinem Zusammenhange, so ist das 
nicht richtig. In der Entwicklung des Gedankens mag manches etwas 
frei ausgeführt sein: der Grundton, über den s. zu V. 18, klingt immer 
wieder durch und stimmt völlig zu der Grundlehre des Gedichtes. Die 
Ausstellungen, die Peerlkamp im Einzelnen macht, sind meist klein- 
lich oder spitzfindig. luno geriere sich, als sei sie alleinige Herrin; 
luppiter pflege sie sonst gar nicht so ruhig anzuhören. Auch nicht 
Verg. Aen. X 100 ff. und XII 791 ff.? Und worüber sollte er hier 
hadern, wo ihm luno in allem Wesentlichen nachgiebt? Die Verdoppe- 
lung lÜon JUon V. 18 ist dann getadelt; denn dergleichen sei nur mög- 
lich bei heftiger Aufregung oder Mitleid. Nun finden sich solche Wieder- 
holungen, die oft an eine gewisse Nonchalance grenzen, an Tausenden 
von Dichterstellen, insbesondere bei Homer und Vergil. Demetrius de 
elocut 61 f. (Walz rhet gr. IX p. 32) zählt diese Figur zu dem f^eya- 
loTtQBnrjt xoQaxtriQ xrfi XeSscas, durch den auf etwas Bedeutendes hin- 
gewiesen werde; u. so Aristot rhet lU 12 (p. 1414), wo er den II. 
2, 671 ff. 3 mal wiederholten Nireus anführt Das wäre auch für diese 
Stelle völlig treffend, in welcher der Groll über die ihr von dem tro- 
ischen Königshause widerfahrene Beleidigung in der Seele der Inno 
noch nicht erloschen ist — Eine verwickelte Wortfolge in V. 21 ff. zu 
erkennen ist mir völlig unmöglich. Troja ist doch wirklich verurteilt, 
schon seit Laomedon den Betrug begangen hatte. „Aber der Betrug war 
gegen Neptun und Apollo gerichtet; was hatten Inno und Minerva damit 
zu schaffen?'' Erstens wird V. 21 allgemein von einem Betrug gegen die 
Götter gesprochen, durch den also beide Göttinnen auch verletzt sind. 
Sodann liegt nichts im Wege, dieselben als ernannte Schiedsrichterinnen 
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zo denken , Tor denen jene ihre Klage angebracht hatten. Um so un- 
parteiischer fiel dann die Entscheidung aus. Endlich ist Hom. II. 20, 146 
Athene die Erbauerin des raixos afttpiqyTov 'HQoxXrjos, Die Errichtung 
dieses Walles zum Schutze gegen das von Poseidon geschickte Meer- 
ungetüm steht aber in enger Heziehung zum Mauerbau selbst, wenn 
auch die dort zu Grunde liegende Sage, nach der Athene gerade Be- 
schützerin der Stadt gegen Poseidon ist, zunächst mit dieser Stelle des 
H. nicht fibereinstimmt. — Die Polemik gegen opibut V. 28, sedtHoni- 
bus 29, redit ZO, redonabo 33, sucos 35 ist YoUends haltlos; und wenn 
selbst quieUs ardinibus getadelt wird, nachdem von seäitiones ge- 
sprochen, so pflegt doch sonst durch Beseitigung von seditiones Rahe 
einzutreten. Fast lächerlich sind die Bemerkungen gegen V. 37, dars 
das Meer die Römer nicht hindernr könne, nach Uion auszuwandern, oder 
gar 40, dafs Priamus gar keinen Grabhügel gehabt habe, oder 41, dafs 
armentum und ferae an derselben Stelle schlecht zusammen passen; 
als wenn es zur selben Zeit geschehen mfifste. Selbst das Unlogische 
in V. 61 gebe ich nicht zu. Es ist blofse Spitzfindigkeit zu behaupten, 
fartuna renaseent Troiae iteratur sei Troia renascitur eadem fortuna 
et condtcione^ qua olim renata est. Als ob es keine Enallage gäbe 
und man dem Dichter nicht für Troiae renascentis fortuna gestatten 
könnte Troiae renaseeru fort. Und wenn gar V. 66 die Thorheit 
Apollos getadelt wird, dafs er schon einmal betrogen doch wieder Trojas 
Mauern bauen sollte, wie grofs ist dann seine Thorheit, dafs er im 
trojanischen Kriege beständig auf troischer Seite steht! H. hat direkt 
gar nicht einmal gesagt, dafs Apollo betrogen war. Anderes Gering- 
fügigeres übergehe ich ; genug überall Mäkelei und Wortklauberei, Über- 
zeugendes nichts. 

Weniger gewaltsam verehrt Lehrs, wenn er nach Verlegung von 
V. 49 — 56 in das zweite Gedicht, worüber zu demselben gesprochen ist, 
alles nach Y. 44 streicht. Den Abschlufs mit Roma ferox dare iura 
Medis findet er genügend; daher denn auch die Schlufsstrophe mit der 
Wendung an die lyrische Muse, die allerdings mit der Schlafsstrophe 
von II 1 eine auffallende Ähnlichkeit hat, als unecht yerworfen wird. 
Nach meinem Geschmack bricht so die Rede zu plötzlich und unver- 
mittelt ab. Die Erwähnung der Meder ist sonderbar in ihrer Verbin- 
dung mit den Ruinen von Troja, wenn nicht über diese Ruinen selbst 
noch mehr gesagt und die Besiegung der Parther zur Weltherrschaft 
erweitert wird. Lehrs sieht freilich in 45—48 sogar eine Abschwächong 
der vorigen Prophezeiung. Das könnte höchstens vom Osten gelten; 
nach Süden und Westen enthalten die Verse einen unleugbaren Zusatz, 
und, was die Hauptsache ist, sie sind mit den V. 53—56 in die engste 
Verbindung zu bringen. Dann folgt das Verbot, Troja aus seinen 
Trümmern wieder aufzubauen; wenn Inno wieder ihre Argiver auf- 
treten läfst, so, dünkt mich, hat sie dazu ein gutes Recht, zumal wenn 
man bedenkt, dafs sie nur einmal (44) eine bestimmte Hinweisung auf 
ein anderes Volk, und auch da nicht unter dem eigentlichen Namen, macht. 
Darüber und über das ter n resurgat (V. 65 0*.) s. Komment. Dafo 
übrigens wirklich nach der dritten Zerstörung durch Fimbria Cäsar zum 
dritten Mal die Stadt wiederherstellte und den Einwohnern viele Vor- 
rechte verlieh, erfahren wir von Strabo 13, 1 : %(o^av rs 8^ Ttgoadvsißisr 
avrois Hol rrjv iXav&sQiav xcd r^v aXairov^yrjaiav avrois tFwetpvAtx^B^ 
%ai fiäxQ* vvv avfifUvovdw ip xovxois. 

In der Widerlegung Struves über V. 49—66 scheint Lehrs ein 
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kleines Sophisma za begehen, wenn er ihm den Beweis unterschiebt: „weil 
die Strophe herrlich ist and an sich Ton H. sein könnte, so ist sie von 
H.^ Es ist dabei fibergangen, dars die Überlieferung dafür ist, und dafs 
nach dem alten juridischen Grundsatz quivis praetumiiur bonus, dum 
probetur contrarium umgekehrt von Lehrs zu erweisen war, dafs sie 
nicht Ton H. sein könne, nicht aber von Struve, dafs sie Ton H. sein 
müsse. Dafs aber diese Verse hier fehlen müssen, dafür ist ein ge- 
nügender Beweis nicht geführt. — Ähnliches gilt von der Schlufsstrophe. 
Dafs sie fehlen könnte, gebe ich zu, aber nicht mehr; an sich ist sie 
ganz unverfönglich , wenn man nur den unerwiesenen Zusammenhang 
dieses Gedichtes mit 10 1 u. 2 aufgiebt Ähnliche Gedanken kehren auch 
sonst bei H. wieder, selbst in gleichen Worten, die wir hier nicht ein- 
mal haben. Und wenn etwa H. bei jener Rede selbst empfand, dafs er 
sich auf ein etwas hohes Pferd gesetzt habe, und das gebrauchte Pathos 
weder ihm noch dieser Dichtungsart recht anstehe, so würde das ja seinem 
guten Geschmacke nur Ehre machen. Warum er dann aber nicht das 
ganze Gedicht lieber yerworfen hat? Ja darüber befrage man nicht 
den Dichter, sondern die Dichter. Übrigens pflegt H. auch bei anderen 
solchen eingefögten Reden noch einen kurzen Schlufs anzufügen, wie 
ni 5 und 27, yielleicht auch IV 4, aber nicht III 11. 

Ferner, um von invictum für invisum V. 31 und merere statt inire 
V. 34 zu schweigen, kann ich auch V. 32 die Änderung von peperit 
in dederit nicht gutheifsen. Aus V. 15 ff. ergiebt sich unwiderleglich, 
dafs Romulus schon geboren, ja schon gestorben war, als Inno die 
Rede hielt. Lehrs meint, sie müsse bald nach der Zerstörung Trojas 
gedacht werden. Immerhin; aber dann eben so, dafs Romulus nicht 
lange nach Aeneas zu setzen ist. So ist ja bei Naevius und Ennius 
Ilia eine Tochter des Aeneas, also Romulus sein Enkel nach Serv. zu 
Verg. Aen. I 273 und VI 778 ; ja Dionys. Hai. spricht I 73 von einigen 
alten Quellen, nach welchen Romulus und Remus unmittelbar Söhne des 
Aeneas gewesen seien. Auch V. 38 wird Rom offenbar als schon be- 
stehend gedacht. Wie konnte sonst zwischen Troja und Rom, das noch 
nicht da war, das Meer rasen? wie gar V. 42 das fulgent Capitolium 
„aufrecht stehen**, wenn es noch nicht gebaut war? Dies alles Inno 
erst prophezeien zu lassen, wäre ungereimt; Romulus hatte die Stadt 
schon gegründet, das Capitolium errichtet, die Nachbarn besiegt und Rom 
zur Herrin gemacht. Nach V. 15 mufs er doch auch gestorben, d. h. 
für die Menschen gestorben sein, wenn er dem Acheron entfloh. Nur 
so entsteht eine klare Verheifsung der künftigen Gröfse Roms und 
zugleich die Beziehung auf Augustus als alter Romulus. 

Dafs endlich Porphyrion ausdrücklich erklärt, diese Ode gehöre mit 
der vorigen zusammen, und dafs auch die älteste Bland. Hdschr. sie 
nicht von derselben getrennt hat, ist von vielen Gelehrten, denen auch 
Meineke beipflichten zu müssen glaubt, als richtig angenommen« Es 
scheint freilich so, wenn man namentlich 2, 21 ff. mit 3, 9 ff. vergleicht; 
denn in der That behandelt das ganze dritte Gedicht von V. 9 Vergötte- 
rung von Männern, die sich durch eigene Tugend den Himmel erschlossen 
haben. Indes dann wäre die Ordnung der Strophen unbedingt zu 
ändern: nach 2, 24 durften nicht die zwei Schlufsstrophen einge- 
schoben werden, und auch die zwei Anfangsstrophen von 3 brächten 
Fremdartiges dazwischen, während sie zum Beginn eines neuen Gedichtes 
in unvergleichlich schöner Weise sich eignen. Auch die Rede der Inno 
wäre unter jener Bedingung in ihrer jetzigen Gestalt nicht zu halten. 
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Sie beschäftigt sich mit der Apotheose des Roroulas eigentlich nur von 
V. 30—36; alles übrige steht diesem Gedanken wie der im zweiten 
Gedichte zu Anfang gepriesenen Tapferkeit und Vaterlandsliebe fern, 
darf dagegen durchweg als eine Exemplifikation für die zu Anfang 3 
aufgestellten Tugenden der Gerechtigkeit und Beharrlichkeit angesehen 
werden. 

4« Von diesem Gedichte läfst Gruppe nur Str. 17 u. 19 übrig, die 
er als Teile seinem gnomischen Gedichte einverleibt. Lehrs hat eine 
auffallige Umstellung vorgenommen, indem er die 6. Strophe nach der 
2. einrückt. Es wäre doch sonderbar, wenn H. nach der allgemeinen 
Anrede der Musen zuerst von seiner Gegenwart spräche, weiter von 
seiner Kindheit, dann wieder von seinem ferneren Leben. Gefahren will 
er natürlich mit dem Sabiner Gute, Tibur u. s. w. nicht bezeichnen. Er 
sagt: Eure Gunst habe ich schon als Knabe erfahren, durch Euch bin ich 
zur Dichtkunst geweiht (9 — 20); darum bin ich der Eure, wo ich auch 
lebe (21—24); Ihr habt mich beschützt (25—28) und werdet mich auch 
schützen, wenn ich u. s. w. Will man umstellen, so könnte man eher 
die 7. vor die 6. Strophe rücken; also: Ihr habt mich als Knaben be- 
hütet und auch als Mann aus Gefahren gerettet; darum bin ich der Eure 
und werde mich nicht furchten. Das wäre wohl eine logisch richtigere 
Reihenfolge; aber wer will mit solcher Pedanterei die Anordnung eines 
Dichters meistern? Über die von Lehrs V. 42 Ddich gaudetis almae an- 
genommene Lücke ist in^der Erklärung gesprochen; nötig scheint eine 
solche Annahme nicht. Über die Verwerfung von 69—72 kann ich ihm 
und schon Peerlkamp und Buttmann nur beipflichten. Überhaupt würde 
das Gedicht am besten mit dem allgemeinen Gedanken V. 68 abschliefsen ; 
denn dafs in der letzten Strophe auch noch Tityus und dann Pirithous 
den Frevlern zugefügt sind, hat schlechterdings keinen Sinn mehr. Eines 
Beleges für den Satz idern (dt) ödere vires omne nefas animo moventis 
bedurfte es wahrlich nicht mehr. Haupt verwirft (Opusc III 51) nur die 
letzte und drittletzte Strophe. Die vorletzte, die auch Peerlkamp nicht 
ausscheidet, ist gewifs an sich tadellos; aber sie müfste, wenn jene 
beiden fallen, doch wenigstens vor V. 65 eingereiht werden und würde 
auch da sich sonderbar ausnehmen. 

Die Gründe, mit denen Peerlkamp 9—20 verwirft, sind hinfällig. 
Er hat fahulosae palumbes falsch verstanden ; und wenn er meint, Bären 
hätten sich vor Myrte und Lorbeer wojhl nicht gefürchtet, so will H. ja 
nur sagen, er sei versteckt gewesen. Ähnlich sind alle gegen die nach 
V. 48 folgenden Strophen vorgebrachten Argumente. Auch seine Kon- 
jektur zu V. 6 audivi et video kann ich um so weniger billigen, als 
dann wohl errantis st. errare stehen würde, was wieder das Metrum 
verbietet. 

5. Lehrs hat die 5. u. 6. Strophe verworfen. Seine Gründe gegen 
V. 23 u. 24 sind mir beim besten Willen unverständlich geblieben. 
Was liegt denn Unsinniges in den Worten: „ich habe die Thore nicht 
verschlossen (also geöffnet) gesehen"? oder warum darf es nicht als 
Beweis der jetzigeki Sicherheit und Gröfse Karthagos angesehen werden, 
dafs die vom römischen Kriegsheer unter Regulus' eigener Anführung 
verwüsteten Felder wieder bebaut werden? Ich kann auch an dem viel 
besprochenen^ ;?ßrirß^ in V. 17 nicht solchen Anstofs nehmen, dafs ich 
darum eine Änderung für nötig hielte. Wenn in derselben Weise vor- 
kommt I 15, 36 ignis, HI 6, 9 Monaesis (Stellen wie HI 16, 26. 24, 5 
u. a. können freilich nicht verglichen werden , weil in ihnen die mifs- 
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bräuchliche Länge durch die Arsis veranlafst ist), und wenn überhaupt 
sich herausstellt, dafs fast keins der von H. beobachteten eigentüni- 
lichen metrischen Gesetze unverbrüchlich ist: sollte man da nicht die 
Überlieferung ruhig hinnehmen? vorausgesetzt, dafs nicht durch eine 
evidente Konjektur der Fehler beseitigt werden kann. Die Worte sind 
aber hier so einfach und natürlich, dafs H. kaum anders schreiben konnte. 
Sollte er nun einer pedantischen, selbstgemachten, von den Griechen 
nicht aufgestellten Regel zu Gunsten lieber sich geschraubt ausdrücken? 
Und das geschähe durch perirent (Glareanus, wozu Bentley dann in- 
mUerabiles fügte) ebenso wie durch periret (Lachmann) und was sonst 
hier vermutet ist. 

Gruppe stimmt Lehrs bei in der Athetese von Y. 17—24; aber 
er streicht aufserdem Str. 1 und erkennt nach V. 28, mit dem er auch 
glaubt schliefsen zu dürfen, allenfalls nur noch die zwei letzten Strophen 
an. Dagegen bemerke ich nur dreierlei: Erstens erhält der von ihm 
angenommene Anfang milesne Cratsi seine volle Bedeutung erst durch 
das vorangehende gravibitsque Persis, Sodann wird die auf eine Strophe 
beschränkte Rede des Regulus lächerlich winzig und entspricht nicht 
im mindesten dem grofsen Apparat dazu in Y. 13—16. Endlich steht 
nunmehr atqvi sciebat völlig unvermittelt da : die Gröfse des Rates und 
Entschlusses des Regulus mufste doch ausgesprochen sein, wenn Be- 
trachtungen angeführt werden, die ihn davon hätten abhalten können. 

6« Peerlkamp verwirft zunächst die Strophen 3 und 4 ; und ihm stimmt 
Gruppe darin bei. „Die Niederlagen seien nicht aus Yerachtung der 
Religion entstanden.** Und doch weifs Peerlkamp recht wohl, dafs 
Grassus selbst durch die dirae der Yolkstribunen sich nicht von dem 
ungerechten Kriegszuge gegen die Parther abhalten liefs. Wenn das 
von Decidius Saxa nicht gilt, so war doch der von Pacorus und Labienus 
unternommene Krieg eine Folge jenes früheren; wobei es doch nichts 
ausmacht, dafs der Angriff von Seilen der Parther ausgegangen war. 
Ygl. Fennema quaest. Parth. p. 59. Und davon abgesehen, war es denn 
ein gottesfürchtiges Beginnen, dafs Brutus und Gassius durch Labienus 
mit dem Partherkönige um dessen Unterstützung verhandelt hatten, und 
dafs nach Brutus' Tode Labienus selbst den Kriegszug nach Syrien auf 
eigene Faust betrieb? Der Frevel brauchte ja nicht unmittelbar auf Seiten 
des Decidius Saxa zu liegen; genug, dafs Söhne Roms gegen das Hei- 
ligste gefrevelt halten. Das trifft selbst den Aktischen Krieg, der doch 
gewifs von Antonius mit Yerachtung der römischen Sitten und Götter 
herbeigeführt war. Läfst ja Yergil Aen. YIII Ende auf seiner Seite ägyp- 
tische Götter gegen die Roms zu Felde ziehen. Wie soll also in H.' 
Worten eine Kränkung des Angustus liegen? Wunderlich ist ferner, 
dafs Peerlkamp in V. 9 je zwei Siege des Monaeses und Pacorus finden 
will. Die anderen Gründe haben ebenso wenig Beweiskraft. So viel 
steht fest, dafs der Anschlufs von Y. 17 an 8 unvermittelt ist, wenn 
nicht die Leiden Hesperiens vorher einigermafsen beschrieben sind. Denn 
die Entheiligung der Ehe soll nicht selbst als ein Leiden, vielmehr wie 
die Irreligiosität als Grund der Leiden aufgefafst werden. Lehrs ver- 
mifst sogar nach der 4. mehcere Strophen und sondert von dem unvoll- 
ständig überlieferten Ganzen das Folgende ais besonderes Gedicht ab, 
dessen Anfang verloren gegangen sei. Darin geht er zu weit. Der 
Dichter hat zwei Frevel aufgestellt, erstens die Irreligiosität, zweitens 
die Entsittlichung des Hauses. Aus jener leitet er die äufseren Un- 
glücksfälle ab, aus dieser die inneren von Y. 21 an geschilderten Schäden, 
Horatius I. 3. AuO. 26 
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die er ja auch eine clades nennt. Darin ist immerhin eine verständige 
Disposition wohl zu erkennen: man müfste denn nicht mehr gestatten, 
dafs mehrere, selbst unter einander nahe verwandte Gedanken in einem 
Gedicht zusammen behandelt werden. 

Dafs die Verse 25—32 ein häfsliches Bild geben, wer wollte es 
leugnen? Aber sind sie darum unecht? Finden sich solche Derbheiten 
nicht bei allen römischen Dichtern? Bei H. nicht am wenigsten und 
nicht nur in den Satiren. Wenn wir alles, was unser moralisches 
oder ästhetisches Gefühl verletzt, tilgen, wie viele seiner Liebesge- 
dichte werden wir am Leben lassen? Er wollte hier drastisch den Sitten- 
verfall in der Ehe geifseln; und das hat er gethan, grell, aber wohl 
nur zu wahr. Gruppe hat von den zwei verdächtigten Strophen wenigstens 
die 1. gerettet; dafür verwirft er die Schlufsstrophe, um mit einem 
malerischen Bilde abzuschliefsen. Das Malerische geht auch so nicht 
verloren; die energische, zugleich auf den Anfang zurückweisende Zu- 
sammenstellung vier immer schlechter gewordener Zeitalter kann ich 
für eine Verunstaltung nicht ansehen. 

8. Dafs dies Gedicht dem vorangehenden wie nachfolgenden nach- 
steht, glaube ich Peerlkamp gerne; aber ist es darum unecht? Gruppe 
freilich stimmt bei. Dafs solche Einladungen keinen hohen poetischen 
Schwung haben, ist ja natürlich. Bei Peerlkamp teilt diese das Schick- 
sal von I 20 u. III 17. 

Die letzte Strophe verwirft auch Meineke mit Guiet, Lehrs wenig- 
stens die zwei ersten Verse derselben. Mit V. 24 abzuschliefsen, 
würde zumal für eine Einladung ungeschickt sein; man müfste dann 
annehmen, dafs die echte Schlufsstrophe verloren gegangen sei. Und 
doch kann nichts passender abschliefsen , als die zwei letzten Verse. 
Wenn der Widerspruch zwischen privaius und den civiles curae (V. 17) 
so arg war, so hätte ihn in dem kleinen Gedichte gewifs auch der 
Fälscher, und zwar erst recht, gesehen und vermieden; er hätte leicht 
etwas anderes dafür einsetzen können, z. B. was so nahe lag, Mae- 
cenas, 

11. Der Zusammenhang des Gedichtes ist ziemlich locker; denn wie 
Lehrs mit Recht bemerkt, die trübselige Geschichte der Danaiden und 
Hypermnestra , die dazu für ihre Tugend keinen Lohn findet aufser der 
Unsterblichkeit ihres Namens, konnte für Lyde nicht gerade einladend 
sein. Durch die Beseitigung von Str. 7 und Änderung von manent in 
luunt V. 29 hat Lehrs freilich diesen Übelstand gehoben. Aber bleibt 
nicht doch V. 7? Was für Lieder soll man da verstehen, wenn nicht 
die zuletzt erzählte Fabel? Die. Verse 17—20 ferner sind von vielen 
bedeutenden Gelehrten verworfen, und auf das unpoetische eins atque 
V. 18 hat schon Dacier aufmerksam gemacht. Bentley schliefst aus 
VergleichuDg der wenigen Stellen, in denen eins von Dichtern gebraucht 
ist, dafs dies Fron, in der höheren Poesie vermieden wurde, wenn es 
nicht wie Hör. IV S, 18 oder Prop. V (IV) 2, 35 wegen eines darauf be- 
zogenen qui notwendig ist. Doch sagte auch Lucil. sat. 7, 1 (s. Nonius 
p. 398 M.) pro scelere eius; Ov. met. 8, 16 saxo sorms eius inhaesit^ 
und Lucr. (z. B. 6, 421. 916. 965) gebraucht eius ohne alles Bedenken. 
In den Satiren des Hör. findet sich ein überflüssiges eius 2 mal, II 1, 70 
und II 6, 76; an der letzten Stelle sogar, nachdem boniy worauf eitu 
hinweist, unmittelbar vorangegangen ist. Die hier gebrauchte Verbin- 
dung eius atque hält Bentley mit Recht für besonders matt. Weniger 
schlagend ist es, dafs er die Beziehung von manet in V. 19 auf spiritm 
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tadelt; denn wenn auch direkte Belege daför nicht vorhanden sind, so 
lafst sich die Härte durch Annahme eines Zeugma wohl beseitigen. Seine 
Konj. exeatque (durch viele Ovidische Stellen begründet) und dazu halt- 
ins st. Spiritus (weil spiritus exit nur von einem Sterbenden gesagt 
wird) ist Peerlkamns Vermutung ardeatque od. Ungers emiceique vor- 
zuziehen. Was endlich taeter (19) betrifft, so wird es in einer solchen 
Schilderung sich nicht anfechten lassen. Vgl. darüber zu sat. I 2, 33. 
Im übrigen ist das Gedicht allerdings wegen einiger derber oder unge- 
schickter Ausdrücke, namentlich aber wegen seiner Ähnlichkeit mit der 
Ovid. Epistel 14 (s. Erkl.) verdächtig. Einzelne Streichungen helfen nicht 
viel; wer die gerügten Schwächen nicht ertragen will, wird sich 
lieber entschliefsen müssen, das ganze Gedicht mit Schwenck zu ver- 
werfen. 

14« Der Festchor (V. 10) besteht aus Knaben und puellae iam vi- 
rum expertael Man wird Dillenburger schwerlich zugeben, dafs unter vir 
Angustns zu denken, mithin zu verstehen sei : „die ihr die Tapferkeit des 
Kaisers erfahren habt**. Das könnte von den Cantabrern gelten, von 
Jungfrauen wäre es mehr als verdächtig; dazu steht der Sprachgebrauch 
für virum expertä von einer Frau fest. Auch ist es undenkbar, dafs, 
nachdem bereits die Matronen erwähnt sind, die verheirateten Frauen 
nochmals durch Veränderung von iam in et oder Einschiebüng von et oder 
ac H9ch puellae y wie auch Madvig vorschlägt, angeredet worden seien. 
Logisch möglich ist Bentleys non oder Pottiers haud expertae. So 
Verg. Aen. 2, 238 u. georg. 4, 476 pueri innuptaeque puellae; und 
ebenso Stat. silv. I 1, 12. Da ist es ein ehrendes Epitheton wie in 
Tta^d'dros a8fi^s und verschmilzt, wie Verrall (Studies p. 188) richtig 
bemerkt, mit dem Nomen zu einem Begriff. Durch non virum expertae 
wäre das aber ungeschickt breitgetreten. Dasselbe trifft Guninghams 
Konj. iam virum (st. virorum^ schon an sich bedenklich) expertes; sie 
läfst überdies, wie schon Orelli lehrte, drei verschiedene Auffassungen 
zu — fast das Schlimmste, was einer Konj. begegnen kann — und ver- 
langt die gewaltsame Trennung des iam von expertes und Verbindung 
mit parcite. Radikaler heilt Linker den Vers durch carminum ex- 
pertae, wodurch der Sinn total, aber sehr gut verändert wird; doch 
läfst sich expertus mit dem Gen. sonst bei Hör. (wenn auch bei Verg.) 
nicht nachweisen. Haupt (Opusc. UI 47) sieht in der Stelle mit Recht 
einen alten Schaden, dessen Heilung nicht mehr möglich sei. — Weiter- 
) hin ist der Hiatus in male ominatis unerträglich. Lehrs hebt ihn auf 
durch Einschiebüng eines mir nicht recht verständlichen et zwischen 
male und ominatis; Bentley wollte inominatis. Allein epod. 16, 38 
sind inominata cuhiUa schon an sich male ominata, und so wäre male 
ein blofses Flickwort. — Am meisten aber befremdet mich derSchlufs; 
denn wie verkehrt der Dichter von einem feierlichen Opfer, das von 
der Li via und Octavia in Gegenwart des Volkes dargebracht wird, und 
von dem festlichen Sängerchor auf seine Person übergeht und sich 
nicht scheut, mit Einladung einer lockeren Dirne sein Triumphlied abzu- 
schliefsen, das kann nur leugnen, wer eben leugnen will. Peerlkamp und 
Gruppe haben das ganze Gedicht verworfen. Die vier letzten Strophen 
haben zu Anfang eine auffallende Ähnlichkeit mit III 8, 9 ff.; namentlich 
aus V. 13, der jenem fast ganz gleich lautet, möchte ich schliefsen, 
dafs auch hier an eine Feier des i. März gedacht sei. Dort soll alter Wein 
geholt werden vom J. 33 (nach anderen sogar 66), hier Wein vom 
Marserkriege, d. h. vom J. 91. Auch die curae paradieren an beiden 

26* 
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Stellen, hier von H. selbst, dort von Maecenas. Und wieder die vor- 
letzte Strophe erinnert an den Schlafs, die letzte an cani capilli von 
II 11. Nicht minder enthält die 2. Strophe Anklänge an IV 2, 49, die 3. an 
den Anfang von III 1. Ob das zufallig ist, bleibe dahingestellt. Lehrs 
will die drei letzten Strophen streichen. Sieht man von der Verbindung 
mit einem Triuuiphliede ab, so sind sie so unsinnig gar nicht. Der 
Dichter will zu Ehren seines Gastes recht alten Wein haben, wenn — 
so fögt er launig hinzu — der leidige Bürgerkrieg noch eine Flasche 
übrig gelassen habe. Dies heifst doch nicht, er wolle anderen Wein 
überhaupt nicht trinken. Jedenfalls sind mir die 3 ersten Str., besonders 
2 und 3, welche gerade Lehrs zu retten sucht, viel verdächtiger. 

16. Dies Gedicht hat Peerlkamp an drei Stellen in merkwürdiger 
Weise verunstaltet, indem er dreimal aus der Mitte einer Strophe in die 
nächstfolgende übergesprungen ist. Zunächst streicht er von Mitte 1 1 bis 
Mitte 15. Dafs hier das Beispiel von Philipp wegen seiner Geschicht- 
lichkeit etwas prosaisch ist, kann man zugeben; ist das aber bei V. 15 
und 16 weniger der Fall? Warum hätte der Dichter den ictus fulminetu 
V. 11 so nachdrücklich hervorgehoben, wenn er davon keine weitere 
Anwendung machen wollte? Nun erzählt aber Apollod. 3, 6, 8, dafs 
Amphiaraus von der durch Zeus' Blitzstrahl gespaltenen Erde verschlungen 
sei ; ebenso Find. Nem. 9, 25 und Pausan. 9, 8, 2. Wie treffend ist also 
diese Zusammenstellung in V. 11; wie kahl dagegen schliefst sich mu- 
nera navium an ictu fulmineo an! Allein der Grund für den Unter- 
gang des Amphiaraus lag nicht im Blitze an sich, sondern in der Be- 
stechlichkeit seiner Gattin; und dies konnte den Dichter leicht mahnen, 
den mythischen Beispielen von Bestechlichkeit berühmte historische bei- 
zufügen. Bei dem letzten scheinen die Namen absichtlich weggelassen, 
um die Darstellung durch Einflechtung der Zeitgeschichte nicht noch 
prosaischer zu machen. Die Forderung Peerlkamps ferner, H. habe sein 
Beispiel nach Cic. Verr. IV 18, 39 einrichten müssen, ist völlig willkür- 
lich, lucrum ist nicht nur des Metrums wegen für aurnm gesetzt, sondern 
weil dies erst drei Verse vorher gesagt war, und weil jenes aufserdem 
bezeichnender ist. Eine Unklarheit liegt in dem Worte gar nicht; das 
ganze Haus ging unter ob lucrum^ nicht blofs Amphiaraus oh scelus 
conitigis, sondern auch Eriphyle und Alcmaeon aus demselben Grunde. 
Und wenn auch Eriphyle nicht sowohl durch den Geldwert, als die 
Schönheit und Seltenheit des Halsbandes sich bestechen liefs, handelte 
sie darum weniger ob lucrum? Unbegreiflich ist endlich die Bemerkung, 
dafs Thore nicht durch Gold, sondern durch Eisen gespalten werden. 
Die Schärfe des Ausdrucks liegt ja in „Gold für Eisen^. Nicht minder 
spitzfindig sind die Gründe für die Verwerfung von Mitte 18 bis Mitte 22. 
Der Vermehrung des Reichtums folgt Sorge und Hunger nach Gröfserem, 
nicht blofs nach mehr Geld, was nicht maiorum heifsen konnte, sondern 
beispielsweise auch nach Macht und Ehren. „Mit Recht habe ich Scheu 
gehegt, meinen Scheitel hoch zu tragen, also nach Dingen zu trachten, 
die mich zum Hochmut veranlassen könnten.^ Was liegt darin Unpassen- 
des? zumal wenn H. dabei dem Maecenas noch ein Kompliment macht, 
dafs derselbe sich seinerseits mit dem Ritterstande begnügt habe. Denn 
der Zusatz equitum decus soll gewifs nicht blofs den Vers füllen. Dafs 
vollends man sich nur das versagen könne, was man besitze, ist unrichtig 
und erst hineingedeutelt, um auch den folgenden klaren und schönen 
Gedanken anfechten zu können. Freilich hat der Enthaltsame in seiner 
Entsagung seinen Reichtum; wer kann aber dem Dichter wehren, dies 
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selbst als eine Gabe der Götter darzustellen, die seine Enthaltsamkeit 
belohnen, nämlich mit inneren Götern? Wie kahl das folgende nil cu- 
pientium nudus cattra peto an maiorumque fames sich anschliefsen 
würde ohne die eingefügte Gedankenreihe, bedarf keines Wortes. Natür- 
lich nmfste nun nach Entfernung des Maecenas auch die zweite Anrede 
desselben fallen. Das ging aber nicht anders, als wenn in gewaltsamster 
Weise wieder eine Strophe ?on Mitte 38 bis Mitte 42 weggeschnitten 
wurde; und um dies zu können, mufste eine wahrhaft ungeheuerliche 
Konj. nee mi plura velim für nee si plura veUm gemacht, aufserdem 
vectigalia fast absichtlich oder doch aus Torgefafster Meinung mit 
Gomment. Gruq. {paueorum — Acron dafür parvus — possessor minora 
tributa persolvam) falsch interpretiert werden. 

Aber auch mit Lehrs' Änderungen, die zum Teil mit denen Mar- 
tins (Posener Programm 1865) übereinstimmen, kann ich mich nicht ein- 
yerstanden erklären. Die Bedenken ge^en d^e 2. Strophe heben sich 
dadurch, dafs H. eben an dem Mythos festhalten, aber ihn launig iu 
zweideutiger Weise darstellen wollte. Dafs er sich einen Scherz ge- 
stattet, ist fast schon in rititsent angedeutet; und dafs er die Ver- 
wandlung in einen Goldregen als Bestechung fassen will, liegt ja deut- 
lich in dem gewählten Ausdruck pretium. Den Widerspruch, dafs 
Philipp Festungen durch Bestechung sprengen konnte, luppiter dasselbe 
nicht vermochte, sehe ich nicht. Auch den Gedanken in V. 21 ff. kann 
ich nicht abgeschmackt finden. Das Mehr, was H. von den Göttern zu 
erhalten hont, ist nicht Reichtum, sondern innere Zufriedenheit. Der 
Gedanke ist also : sei enthaltsam, damit du zufrieden sein könnest. Die 
Partei der Reichen kann er auch verlassen, wenn er derselben nur mit 
seiner Begierde gefolgt wäre, ohne schon reich gewesen zu sein. Oder kann 
man auch nicht ein Anhänger der Aristokraten sein, ohne selbst zu 
ihrem Stande zu gehören? Überhaupt aber bildliche Ausdrücke auf die 
Goldwage legen, mufs überall zum Absurden führen. V. 30 ff. ist doch 
zuzugeben, dafs der kleine Besitzer, der keine grofsen Experimente auf 
seinen Gütern macht, zumal einer im sabinischen Lande, wo er blofses 
Getreide baut, ein gröfseres Vertrauen auf die Ernte haben kann, als 
ein Grofsbesitzer im heifsen Afrika. H. will aber auch gar nicht be- 
haupten, dafs einem solchen Grundbesitzer so grofser Schade erwachse. 
Er nimmt ja an, dafs der Plantagenbesitzer überaus reich sei, mithin 
auch einmal starke Verluste ertragen könne; aber er wünscht sich solchen 
Reichtum nicht, weil er nicht weifs, was damit anfangen. Seine eerta 
fides segetis soll nur besagen, dafs er jetzt im Besitze eines Gutes in 
eine gegen früher gesicherte Lage gekommen sei. Fein mögen die 
Worte gegen Maecenas nicht gerade sein; aber man vergleiche damit 
nur die siebente Epistel des ersten Buches, und man mufs gestehen, 
dafs dagegen diese harmlosen Worte ein Ausbund von Höflichkeit sind. 
Wenn Maecenas dergleichen ohne zu zürnen hinnahm, so hat er in diesen 
Worten gewifs keine habsüchtige Anspielung gesehen, worin zu meiner 
Verwunderung Gruppe umgekehrt eine grosse Feinheit erblickt. Wie 
Lehrs nach Wegschneidung von V. 21—24 und dann von 29 — 40 das 
Gedicht gestaltet hat, entsteht auch dadurch eine Inkoncinnität der Sprache, 
dafs in den alsdann ganz parallelen Gedanken V. 26 u. 41 erst dicerer, 
dann continuem gesetzt ist, während eonünuem mit porrigam sich im 
besten Einklang befindet. 

Gruppe endlich, der manches gegen seine Vorgänger richtig bemerkt, 
hat seinerseits ein noch gewaltsameres Verfahren eingeschlagen, indem 
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er nur Str. 5, 8, 9 u. 10 anerkennt. Er hat damit den Hauptgedanken 
des Gedichts allerdings im wesentlichen herausgeschält, aber alles poe- 
tische Beiwerk gründlich zerstört. Es ist doch echt dichterisch, mit 
einem Beispiele zu beginnen und daraus den Gedanken zu entwickeln. 
Dafs die ersten vier Strophen an sich nicht ungeschickt seien, giebt 
Gruppe selber zu; dafs sie zum folgenden Kern des Gedichtes nicht 
passen, yielmehr nach V. 16 der Zusammenhang abgerissen sei, ist eine 
unerwiesene Behauptung. H. schildert die yerderbliche Macht des Goldes, 
verderblich auch für die Besitzer; folgt daraus nicht, dafs Genügsamkeit 
ein gröfseres Gut sei, weil sie von Sorgen erlöse ? Die Anrede an Mae- 
cenas brauchte gewifs nicht in der ersten Strophe zu stehen; dazu be- 
darf es keines Beleges. Endlich der Schlufs nach V. 40 wäre so plötzlich 
wie möglich; melius in V. 39 weist ja direkt auf ein folgendes quam 
hin. Die letzte Strophe soll ein lahmes Anhängsel sein, während sie offen- 
bar einen vortrefflichen Schlufs giebt. Der Anstofs an der Wiederholung 
von quam si ist um so auffallender, als schon das erste quam si in V. 26 
gestrichen ist, also eine Wiederholung für Gr. gar nicht mehr vorliegt. 

20. Dafs dies Gedicht nicht bedeutend ist, giebt man gerne zu; 
um es für gewitscht zu erklären, sind die Gründe nicht stark genug. 
Dunkel, wie Peerlkamp meint, ist es gar nicht; und Widersprüche kann 
ich mit Lehrs auch nicht finden. Pyrrhus soll zugleich fliehen und 
Pfeile hervorholen. Aber H. sagt V. 3, post paulo werde er fliehen, 
nachdem er also den Kampf aufgenommen. Das wird aus V. 9 und 10 
nur noch klarer: ihr rüstet beide zur Schlacht, du die Pfeile hervor- 
holend, das Mädchen die Löwenzähne wetzend (ob man dies schön finden 
will, ist eine andere Frage); wenn es aber Ernst wird, wirst du feige 
fliehen. — Schlimmer sieht es in der Argumentation Gruppes aus, der 
dadurch selber die Verwirrung hineinbringt, dafs er annimmt, Pyrrhus 
liebe ein Mädchen, dieses wieder einen anderen,- den schönen Nearchus, 
u. s. w. Offenbar aber liebt Pyrrhus den Nearchus ; dieser ist der Zank- 
apfel und wird zuletzt in einem anderen Bilde als gegen beide gleich- 
gültiger Schiedsrichter aufgefafst. (Zog er etwa H. vor? Dadurch 
würde das Ganze mehr Salz erhalten, auch die Schlufsstrophe erst die 
richtige Beleuchtung gewinnen.) Mithin ist nicht das Mädchen die Löwen- 
brut, sondern Nearchus; das Mädchen ist ja die Löwin selber. Auch 
ist nicht richtig, dafs wir erst den Kampf und seine Beute und darauf 
die Vorbereitung zu demselben bekommen. Der Kampf beginnt allerdings; 
von Strophe 3 aber mit interim geht der Dichter auf Nearchus über 
und sagt, was derselbe während der Zeit gethan habe. 

21« Dafs man nicht sagen kann „Liber testam producef* (V. 2t), 
mufs man Peerlkamp und Lehrs zugeben. Aber sagt das der Dichter? 
sagt er es direkt? Aus den vorhergehenden Strophen ergiebt sich leicht, 
dafs er nicht mehr unmittelbar die Amphora im Sinne hat. Nach mero 
caluitse (V. 12) denkt er freier und allgemeiner an den Inhalt der Flasche 
und die Macht des Weines, die doch nicht in der Flasche an sich steckt. 
Von da war nur ein geringer Schritt, für Wein ein Weingelage ein- 
zusetzen, und dies kann Liber sehr wohl producere. In ähnlichem Bilde 
sagt Stat. Theb. 8, 219 producunt sidera (Obj.) ludo „sie bringen die 
Nacht mit Spiel hin.** Mit Unrecht behauptet ferner Peerlkamp, das 
wäre dasselbe wie vinum vinum producit Liber kann ja selbstver- 
ständlich für Wein gesetzt werden, aber mufs es darum nicht immer. 
Er ist hier Spender des Weines wie Verg. Aen. I 734 laetitiae dator. 
Die kühne Änderung Lehrs* tecum libenter laeta aderit Fenus . . . 
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Gratiae: vivasque produces lucernas kann ich demnach ebenso wenige 
billigen, wie dafs er V. 2—5 streicht und dann beispielsweise fortßhrt 
digna et moveri testa bono die. Am schwersten aber irrt Gruppe, 
wenn er das Gedicht mit der 2. Strophe beginnt, darauf die 3. folgen 
läfst und unter Tilgung von 4 und 5 mit der 6. abschliefst, alles übrige 
für leeren Wortkram erklärend« Ein solcher Anfang ist einfach unmög- 
lich ; kein Mensch könnte ohne pia testa (V. 4) ahnen, dafs die Amphora 
angeredet sei; oder H. müfste die Überschrift als Aushängeschild davor- 
gesetzt haben. Und davon soll gelten nXdov tj/iiav navros! 

24. Von den Nebenlesarten zu Apulicum V. 4 (so auch Ber. 5) 
kommt Punicum kaum in Betracht. Ponticum würde im Gegensatz zu 
Tyrrhenum den Osten bezeichnen müssen; Keller hat es in den Epileg. 
mit gutem Grunde für eine Verbesserung des Mavortius erklärt. Wich- 
tiger ist die auch von Bl. V. überlieferte Lesart publicum^ für die sich seit 
Lachmann (Lucret. p. 37 sq.) viele entschieden haben. Bas Gitat ans 
Marcianus instit. III (Dig. I 8, 2 u. 4) ist freilich nicht völlig überzeugend, 
weil dort die Binge, die nach Natnrrecht im Gegensatz zu Privatbesitz 
als Gemeingut bezeichnet sind, nicht publica^ sondern communia genannt 
werden ; nur von den Flüssen und Häfen heifst es nachträglich, dafs sie 
publica seien. Basselbe sagt Gic. top. 7,32 von den Ufern: litoribus, 
quae omnia publica esse voltis. Bedenklicher ist^ dafs, um publicum 
zu halten, auch Tyrrhenum geändert werden mufs. Lachmann wollte 
dafür terrenum, Bafs die Schol. so gelesen haben, beweisen nicht die 
Worte „aecUficiis novis non terram tantum, sed eiiam maria occu- 
pantem** ; denn so mufslen sie den Sinn jedenfalls deuten, und Acr. fährt 
ja bestimmt fort: „omne Tyrrhenum mare et mare Ponticum'^, Mir 
ist dies terrenum für terra neben mare sehr fragwürdig. Bazu kehrt 
publicum V. 47 bei vielen (auch Cruq.) wieder st. des besseren proxi- 
mum; es würde dort mehr passen und ist möglicherweise von da hierher 
gebracht. Es scheint am geratensten bei Apulicum zu bleiben und 
Tyrrhenum nicht anzutasten. 

Bie Flut von Bedenken, die Bentley zu V. 5—8 aufgeregt hat, 
habe ich noch bei keinem Ausleger völlig beschwichtigt gesehen ; es mag 
daher die Frage noch einmal erörtert werden. Bafs er meint, die Par- 
tikel si sei unangemessen gebraucht von dem, was die Necessitas immer 
zu thun scheine, ist geringfügiger. Benn da das ganze Gedicht die 
Kraft einer feierlichen Beschwörung hat, so ist si mit demselben Recht 
hier gebraucht, wie etwa III 18, 5. Bentley hatte daher keinen zu- 
reichenden Grund , si in sie zu verwandeln und damit eine Parenthese 
zu statuieren, die, an sich lästig, zu Anfang eines so sorgfältig gefeilten 
Gedichtes höchst ungeschickt sein würde. Bie Hauptschwierigkeit liegt 
jedoch in summis verticibus, Bafs damit nicht die Scheitel der Menschen 
gemeint sein können, hat Bentley bis zur Evidenz nachgewiesen. Frei- 
lich ist es mehr spitzfindig als wahr, wenn er argumentiert, der werde 
für ewig von Furcht befreit sein, in dessen, wenn auch noch so harten 
Schädel die Necessitas einen Nagel durchs Gehirn getrieben habe; die 
ganze Stelle ist ja allegorisch zu fassen. Aliein wer kann die Metapher 
gebrauchen, Nägel einem Menschen in den Scheitel schlagen, wenn man 
sagen will, der Mensch befinde sich unter der Botmäfsigkeit der Neces- 
sitas? Etwas anderes ist es, wenn, worauf Keller Epileg. 262 verweist, 
Atropos über dem Kopfe des dem Tode verfallenen Meleager einen Nagel 
einschlägt. Bentley versteht die Köpfe der Nägel und meint, summis 
verticibus figere k«nne heifsen usque ad summos eorum vertices vel 
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capiia figere. Da hätte er zuerst beweisen müssen, dafs verliees die 
Köpfe der Nägel sein können, sodann dafs ein angenommener Ablat. 
summis verticibus bedeuten könne „bis zu den Köpfen^, während er 
doch nur zu verstehen wäre „mit oder vermittelst der Köpfe". Es ist 
gar nicht der Ablat., sondern Dat., den figere poetisch fOr infigere natur- 
ffemäfs erheischt. Die richtige Erklärung ist die von Dacier, der die Giebel 
der Gebäude versteht. Freilich leugnet Bentl., dafs die Necessitas mit 
oder in den Giebeln von Häusern irgend etwas zu thun habe; und wenn 
man das selbst zugeben wolle, so wurde der Herr, in dessen Hausgiebel 
sie einen Nagel eingetrieben habe, nicht in Furcht und Sorge schweben, 
vielmehr recht ruhig sein, weil so das Hans gewifs fest sein müsse. Ist 
das richtig? Schon Gruquius und dann Peerlkamp, trotzdem dafs dieser 
3—6 beseitigt und, um den dann gestörten Zusammenhang herzustellen, 
V. 7 iaevo statt clavos setzt, zeigen, dafs hier angespielt sei anf den 
clavus trabalis , der alljährlich an den Iden des September (s. Liv. 7, 
3, 3 ff.) in die rechte Wand des luppitertempels von dem praetor maxi" 
muSf d. h. der höchsten Obrigkeit, eingeschlagen wurde, und nach dem 
man die Jahre zählte. Wenn also die Necessitas, Begleiterin und Die- 
nerin des Fatums oder der Fortuna (s. 1 35, 17—20), das Amt der 
höchsten Obrigkeit übernimmt, um durch Einschlagung des Schicksals- 
nagels den Grundungstag des Gebäudes festzustellen, so kann das schwer- 
lich etwas anderes heifsen, als dafs der Bau der Notwendigkeit, d. h. 
dem Willen des Fatums und damit den Wandelungen der Fortuna, unter- 
worfen sei, dergestalt dafs er so lange dauern und bestehen solle, wie 
jene es zulasse. Daher Furcht des Besitzers, welcher sieht, dafs er nicht 
mehr selbständiger Herr des Hauses sei, das er sich hat bauen lassen, 
und dafs eben aus dem Grunde, weil die Neeetntas anderen ewigen 
Gesetzen folgt, menschliche Werke baufällig und gebrechlich seien. In 
der That ist eben das Gesetz des Irdischen die Unbeständigkeit und der 
Wechsel; die Necessitas verfährt also völlig konsequent, wenn sie den 
Stempel der Unbeständigkeit als Gesetz den irdischen Bauten aufprägt. 
Ob man dabei nun figit oder figet schreiben will, ist ziemlich gleich- 
gültig. Die Kongruenz mit expedies läfst das zweite vorziehen, während 
die Rücksicht auf das beständige Walten der Necessitas für das besser 
beglaubigte Präsens spricht. 

25* Während Gruppe dies Gedicht hauptsächlich wegen der Apo- 
theosis des Augustus in V. 5 u. 6 für getischt hält, hat Peerlkamp es 
anf acht Verse reduciert, die er wunderlich zusammenleimt. Er setzt 
1, 2, 9, 10 vollständig, stückt aus Anfang 1 1 und Ende 6 seinen fünften 
Vers zurecht und fügt ihnen 18, 19, 20 hinzu; also: 

Quo mcy Bacche, rapis tut 

plenum? quae nemora aut quos agor in specus? 
Edonis stupet Euhias^ 

Hehrum prospiciens et nive candidam 
Thraceriy non secus in iugis, 

nil mortale loquar, dulce periculum est, 
o Letoe'j sequi deum 

cingentem viridi tempora pampino. 

Und das alles der Grille zu Liebe, dafs wir in dem Gedichte nur 
das Prooemium zu einem gröfseren Lobliede auf den Bacchus und zwar 
zu einem wirklichen Dithyrambus haben: dies Prooemium hätten die 
Scholiasten erst mit Glossen, dann in Versen inteFpretiert und so das 
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gegenwärtige Gedicht zu Stande gebracht. Es hilft dem B. nicht, dafs 
er sonst nirgends einen Dithyrambus geschrieben hat, dafs er IV 2 so 
deutlich wie möglich jede Nachahmung Pindars ablehnt und dabei spe- 
ciell auch die Dithyramben als fär seine Muse unpassend aufführt. Ware 
wenigstens ein solches gröCseres, einem Dithyrambus ähnliches Gedicht 
unter dem Namen des Horaz erhalten ! II 19 kann man dafür nicht aus- 
geben. Gesetzt aber, dies Gedicht selber wäre in der Peerikampschen . 
Manier überliefert, so würde ein modemer Aristarch etwa so argumentieren 
dürfen : nil mortaie loquar V. 6 weist unzweideutig auf einen bestimmten 
verloren gegangenen Inhalt dieses Gedichtes hin; in dieser Isoliertheit 
haben die Worte schlechterdings keinen Sinn. Wahrscheinlich hat ein 
Kritiker, der in dem Ganzen nur eine Verherrlichung des Bacchus sehen 
wollte, alles daraus entfernt, was hierzu nicht pafste; das Versmafs 
nötigte ihn aber, jene Worte in V. 6 zu lassen, die nunmehr wie ein 
Wrack aus dem Schiffbruche hervorragen. Auch die Worte non secus 
in ivgu in V. 5 stehen nach Thracen an falscher Stelle; sie sind hier 
offenbar inhaltlos und schweben völlig in der Luft. Es ist wahrschein- 
lich, dafs iugU mit Bdonis zusammengehört hat, dafs also thracische 
Bergkämme bezeichnet sind, ähnlich wie Ovid. trist. 4, 1, 42 wo sich 
sogar auch stupet findet. Darnach hätten wir zwei unvollständige Verse, 
von dem einen den Anfang, von dem anderen das Ende: ein klarer Be- 
weis, dafs von dem Gedichte überhaupt nur ein Bruchstück vorhanden 
ist Man roufs wahrscheinlich so ordnen: 

Quo me, Bacche^ rapis tut 

plenum? quae nemora aut quos agor in specus? 

non secus in iugis 

Edonis stupet Euhias 

Hebrum prospiciens et nive candidam 

Thracen 

nil mortale loquar, dulce periculum est 
, u. 8. w. 

Eine solche Schlufsfolgerung würde mindestens dieselbe Berech- 
tigung haben, wie die Vermutung Peerlkamps. Es ist klar, dafs dies 
das Gerippe zu dem vollständig vorliegenden Gedichte sein würde. 

26. Gruppe verwirft das ganze Gedicht, das er für einen schwachen 
Nachklang von IV 1 hält offhe allen poetischen Gehalt. Gewifs hat er 
darin Recht, dafs man nicht mit-Peerlkamp Str. ^ allein ausmerzen 
kann; wodurch der Zusammenhang der 1. mit der 3. Strophe zerrissen 
werden würde. Die Gründe Peerlkamps sind wenig schlagend. Wenn 
man dem Neptun in seinem Tempel die nassen Kleider nach einem 
Schiffbruch weihte (I 5, 15) , und wenn der gealterte Gladiator seine 
Waffen an die Tempelpfoste des Hercules heftete (epist. I 1,4), warum 
nicht der Venus die Liebeswaffen der Veteran in der Liebe? Warum 
soll ferner die dem Meeresschaum entstiegene Aphrodite nicht wie IV 
11, 15 marina genannt werden? Auch Unger nimmt daran Anstofs 
und vermutet maritae; aber während dies Epitheton in der angeführten 
Stelle Ov. her. 16, 283 seinen guten Sinn hat, was soll es hier? Die 
Wiederholung von hie wird auch getadelt, wie 111 3, 18 das doppelte 
lUon, Zugleich soll V. 5 der Ausdruck affektiert sein. Eine Wand 
dient doch zum Schutze; also auch zum Schutze für das Venusbild. 
Warum er die linke Seite nennt, ergiebt die Erklärung. 

27. Dafs in diesem Gedichte einzelne Strophen von arger Geschmack- 
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losigkeit sind, lafst sich nicht leugnen. Gber den inneren Zusammen- 
hang möchte nach dem in der Erklärung Gesagten nicht weiter zu rechten 
sein; und weini Lehrs das Ganze verurteilt, so stimmt ihm darin nicht 
einmal Gruppe bei, der doch sonst am weitesten zu gehen geneigt ist. 
Peerlkamp hatte von den 19 Strophen 14 beseitigt und nur 1, 4, 5, 7, 8 
anerkannt. Gruppe folgt ihm hinsichtlich des Schlusses, bestochen durch 
das Malerische der Schilderung V. 32. Aber wenn eine malerische 
Schilderung nicht den Abschlufs einer begonnenen Gedankenreihe oder 
eines eingeführten Beispiels bringt, so kann sie unmöglich den wirk- 
lichen Schlufs bilden; darin hat Gruppe sich nur zu oft tauschen lassen. 
Wird einmal Europa eingeführt, so mufste darin eine besondere Bezie- 
hung auf Galatea liegen, die durch eine weitere Ausführung der Fabel 
anzudeuten war; dann konnte aber nicht abgebrochen werden : „sie sah 
nichts als Gestirne und Wasser im Halblicht der Nacht*'. Das ist ohne 
Zweifel hübsch; aber was nun weiter? Hat sie Sturm bestanden, wie 
ihn H. der Galatea in der 5. Strophe voraussagt, um von der für unecht 
erklärten 3. abzusehen? Wohl nicht, da sie von luppiter geleitet wurde. 
Wie ist sie davon gekommen? Liegt die Ähnlichkeit ihres Geschicks 
mit dem der Galatea blofs in der Seereise? Oder liegt eine weitere, 
wenn auch ironisch gemeinte Vergleichung vor? Das alles sind Fragen, 
die doch beantwortet werden mufsten, wenn dazu auch nicht volle elf 
Strophen gehörten. Gruppe hat überdies von den fünf durch Peerlkamp 
geretteten Strophen noch die erste beseitigt und meint damit in wahr- 
haft überraschender Weise ein echt horazisches Werk hergestellt zu haben. 
Ich kann das nicht finden. Gerade die von Quintiiian so gerühmte Klar- 
heit des H. fehlt entschieden: mag man die 1. Strophe aufgeben oder 
bestehen lassen, man weifs nicht, verspricht H. der Galatea ein ähnliches 
Los wie das der Europa, oder will er ihr von der Reise abraten? Es 
bleibt wieder «in blofser Zettel übrig, und dazu ein Zettel, aus dem Ga- 
latea ohne Kommentar sich selber nicht hätte vernehmen können. Man wird 
also, wenn man nicht das ganze Gedicht verwerfen oder ein blofses Fragment 
übrig behalten will, maCsiger in der Kritik sein müssen. Ich meinerseits 
stimme Meineke bei, dafs die V. 21 — 24 unhaltbar sind; denn was kann es 
Verkehrteres geben, als dafs nach der ausführlichen Besprechung böser 
Augurien, die in den ersten Strophen den Gottlosen gewünscht werden, 
nochmals die Frauen und Kinder der Feinde für Stürme herhalten müssen? 
Da er sie hostes nennt, so müssen es w9hl wieder die verwünschten 
Parther oder Hispaq^r oder Britanner sein! — Und waram dann nicht 
lieber die Feinde selbst als ihre unschuldigen Frauen und Kinder? Wenn 
Ov. a. a. 3, 247 sagt: hostibus eventat tarn foedi causa pudorU^ inque 
nurus Parthas dedecus illud eat, so sind dort die Frauen ebenso pas- 
send genannt wie hier unpassend. — Auch schliefst sich an die vom 
Sturm gepeitschten Meeresufer sie et Europe schlecht an. Denn , wie 
schon gesagt, wirklichen Sturm kann Europa nicht 'erlebt haben, sie 
aber würde dies offenbar bezeichnen. Ich glaube, dafs man noch einen 
Schritt weiter gehen mufs. sie soll jedenfalls auf die Ähnlichkeit der 
Lage mit der Galateas gehen, nicht auf drohendes Unwetter. Und da bleibt 
kaum etwas übrig, als auch die V. 17—20 zu verwerfen, in denen eben- 
falls Sturm angekündigt wird. Diese Worte sind überdies unendlich 
matt und enthalten nichts als die bekannte Renommage mit erlebtem 
Sturm, von dem wir doch nichts Genaueres ermitteln können; und die 
Ausdrücke selbst, worauf schon in der Erklärung hingedeutet ist, scheinen 
voces undique decerptae^ um nicht zu sagen zusammengebettelt zu sein. 
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Erst nun nach Ausscheidung von 17—24 erhält sie et Europe eine un- 
gezwungene Verbindung mit teque nee vetet ire u. s. w. Eher wurde 
ich die Strophen 2 u. 3 ertragen; zumal wenn man die 1. duldet, sind sie 
notwendig, da m felix nicht an impio* der ersten Strophe anknüpfen 
kann, sondern erst durch den V. 7 dazu begonnenen Gegensatz seine 
Begründung erhält — Die Rede der Europe ist an sich nicht anstöfsig; 
H. hat die Neigung zu Dialogen oder Monologen von den Satiren auf 
die Oden übertragen und auch in den Episteln nicht aufgegeben. Die 
sonderbaren V. 53—56 lassen sich ohne Schwierigkeit streichen. Auch 
die von 57 an folgenden Worte des Vaters enthatten viel Thörichtes. 
Ja die ganze Einschiebung einer zweiten Rede in die erste hat etwas 
sehr Gemachtes; und es fragt sich, ob man sie nicht besser als Selbst- 
anrede der Europa fassen kann. Der Übergang in die zweite Person 
hätte gar nichts Befremdliches. „Ehrlose Europa, dein Vater mahnt 
dich, was zögerst du zu sterben?" So konnte sie wohl zu sich selber 
sprechen. Ferner lassen die Worte von 63—66 voraussetzen, Europa 
habe von der Verwandlung des Stiers in einen Menschen schon gewufst; 
denn sie färchtet, sie solle das KebsweiS eines barbarischen Fürsten 
werden. Dem widersprechen aber V. 45 ff. Der Stier ist offenbar nach 
der Landung auf Kreta plötzlich verschwunden und kehrt erst nach dem 
Erscheinen der Venus in Jünglingsgestalt zurück. Die Ankunft dieser 
(V. 66) darf wegen der folgenden Strophe natürlich nicht fehlen; da- 
gegen lassen die Worte von age te proeellae (62) bis barharae paelex 
(66) sich ohne Schaden am Sinn entfernen, indem sive te rupet — delee- 
tant mit Ergänzung von laedere eoUum auch ohne den Nachsatz age 
te proeellae crede verständlich ist: „du kannst dir das Genick brechen 
durch Erhängen oder durch Zerschmettern am Felsen**. Genug ich halte 
es für wahrscheinlich, dafs aderat unmittelbar an delectant zu knüpfen 
ist. Die Göttin erscheint zur rechten Zeit, um den Selbstmord zu verhin- 
dern. — Durch diese mäCsigen Athetesen (17— 24, 53— 56, Mitte 62 bis 
Mitte 66) würde ein immerhin erträgliches, wenn auch nicht ausgezeich- 
netes Gedicht hergestellt sein. 

30« Die Verse 11 und 12 streicht Peerlkamp als schlecht und dunkel 
und hebt damit das vierzeilige Strophengesetz auf. Die sprachlichen 
und sachlichen Bedenken wiegen leicht, pauper aquae könne Daunus 
nach dem eben genannten Aufidus nicht heifsen, man glaube sich in 
eine andere Gegend versetzt. Jedoch Daunia war nicht auf die Ufer 
des Flusses beschränkt, und trocken war das Land trotz des brausenden 
Stromes. Dafs populorum nicht für hominum stehen dürfe, ist sonderbar; 
dann ist auch Xacov bei Homer falsch. Die Zweideutigkeit von potens 
endlich ist bei richtiger Interpretation unmögFich. Gruppe verwirft V. 2 
und schliefst mit V. 9, nach ihm also mit V. 8. Er nennt das eine über- 
raschende Abrundung mit gesteigertem Inhalt. Ich sehe davon nichts; 
wohl aber vermisse* ich dann die Angabe des Grundes für die Unsterb- 
lichkeit Er liegt nicht in den ersten Versen, die eben so gut einen 
Baumeister oder jeden beliebigen Künstler bezeichnen können wie einen 
Dichter. Soll der Dichter denn immer in Rätseln sprechen? Und wäre 
es schön, dafs in einem solchen Epilog die Muse gar keine Stätte ge- 
funden hätte? 
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Zum vierten Buch der Oden. 

2. Gruppe verwirft in diesem Gedicht alles vor Y. 25 und erklärt 
dann auch seinen Rest in der überlieferten Gestalt, wenn man nicht 
in V. 33 u. 41 mit Lachmann eoncinet statt concines lese, för durchaus 
unvernönftig, da derselbe Antonius, der am Triumph teilnehmen werde, 
als Dichter auftrete. Aber dafs er dem Triumphzuge beiwohnen solle, 
ist eine aus tuque dum procedis in V. 49 gezogene Folgerung höchst 
zweifelhafter Art: gingen diese Worte auf ihn, so wäre er ja der eigent- 
liche Triumphator. Die Gefahr, dem Pindar nachzueifern, bezieht H. 
augenscheinlich auf sich selber; wobei er denn mit feiner Höflichkeit, 
deren Ernst man nicht urgieren darf, den Antonius für einen gröfseren 
Dichter als sich erklart. Man wird an ihn wohl die Forderung eines 
Pindarischen Siegesliedes gestellt haben, und er lehnt das bestimmt ab; 
warum sollte er also nicht langer bei Findar verweilen? — Mit Peerl- 
kamps Kritik steht es nicht günstiger. Von V. 33 an soll alles eine 
philologische Erklärung sein* von dem, was an einem solchen Feste 
(bisher ist freilich von einem Feste noch gar nicht die Rede gewesen) 
zu geschehen pflegte. Seine Argumente sind im einzelnen wenig schlagend ; 
nur darin mufs man ihm beistimmen, dafs in V. 49 densae tenebrae 
stecken, teque haben hier die besten Hdschr. (auch Ber. 5); aber das 
kann nicht hindern, das ebenfalls überlieferte und mit jenem so leicht 
zu verwechselnde tuque vorzuziehen, falls es einen besseren Sinn giebt; 
so wenig wie man sich scheuen dürfte, procedit statt procedis zu schreiben, 
wenn es den Anforderungen der Stelle mehr genügen sollte. Zunächst 
könifte procedit nur den V. 43 n. 48 genannten, auf der via sacra vor- 
schreitenden Augustus bezeichnen. Dann müfste natürlich teque gelesen 
und dies auf den angeredeten Triumph bezogen werden. Hierbei wäre, 
um von einer anderen, allen Erklärungen gemeinsamen Schwierigkeit 
vorläufig zu schweigen, aufföllig, ja unerträglich, dafs, nachdem der Dichter 
bisher nur den Antonius angeredet hat (denn die Anrufe V. 46 u. 47 
«o/, laudande sind anderer Art, indem sie von H. als Inhalt seiner 
Beglückwünschung angeführt werden), und während er V. 53 mit te 
wieder an denselben Antonius sich wendet, hier mittendrin te den Triumph 
bezeichnen sollte. Nehmen wir also das viel besser überlieferte pro- 
cedis^ so würde dies erstens auf den angeredeten Triumph bezogen werden 
können ; und es wäre dabei völlig gleichgültig, ob wir dazu teque lesen 
von dicemus abhängig, oder tuque zu procedis gehörig. Dafs procedere 
vom Triumph so gut gesagt werden kann wie von dem Triumphierenden, 
bedarf keines Beweises; aber die Schwierigkeit hinsichtlich des Wechsels 
der Anrede ist dieselbe wie im ersten Falle. Zweitens kann aber pro- 
cedis auf Antonius bezogen werden, der aus der Menge vortritt, um 
den Triumphator unter Jubelruf zu begrüfsen, welche Auffassung ßent- 
ley in seiner sonst so lichtvollen Erörterung übersehen hat; dann ist 
offenbar nur tuque möglich. Die Kongruenz mit dem Vorhergehenden 
und Folgenden ist dadurch vollkommen hergestellt, und weitere Konj. 
sind unnötig. So wollte Daniel Heinsius duxque dum procedit^ und 
Benlley folgte ihm insofern, als er etwas nüchtern isque schrieb und 
auch den Feldherrn meinte. Künstlicher schlägt Peerlkamp vor tuque, 
dum procedit, „io triumphe!'^ et non semel dicemus „io triumphe!'^ 
u. 8. w. und erklärt es (ähnlich auch Seyffert Gymn. Z. 1862 S. 237) 
tu, dum Augustus procedit, dices „io triumphe**, ego et omnes Romani 
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addemui nostram aeclamaUanem, Indes abgesehen davon, dafs bei 
dieser Gegend bersteliung von tu und nos dies letzte Pronomen vor dU 
cemus nicht fehlen könnte, so würde jenes Zengma an sich von unleid- 
licher Härte sein. Freilich in einem Punkte haben diese Gelehrten das 
Rechte gesehen, dafs nämlich das erste to triumphe von dem folgenden 
non iemel dicemus nicht abhangen kann. Man übersetze einmal: 
«während du vorschreitest, io Triumph, werden wir nicht einmal sagen, 
io Triumph. ** Dabei könnte der erste Ausruf nur die vokativische An; 
spräche statt des einfachen o Ir, sein, das zweite aber der triumpha- 
lische Jubelruf; und dafs dies bei einem guten Dichter unmöglich wäre, 
hat schon Bentley anerkannt. Wer aber das doppelte io triumphe von 
dicemus abhängen läfst, um so auch das non semel zu motivieren, der 
mutet der Sprühe eine absolut unlogische Wortstellung zu. Da nun 
io triumphe nicht anzutasten ist, dies aber nicht für einen blofsen Vo- 
kativ genommen werden kann, so mufs im Vorhergehenden der Begriff 
des Ausrufens schon vorhanden sein, wenn eine zeugmatische Ergänzung 
von dicet ebenfalls unthunlich ist. Soll denn Antonius blofs vorschreiten? 
Er soll zugleich, während alles vorher still war, den Kaiser begrüfsen 
und den Jubelruf io triumphe vorsprechen, damit die anderen einstim- 
men. Liefse sich nun irgendwie nachweisen, dafs praecedere im Sinne von 
praeire von dem gesagt werden könne, welcher dem anderen, beispiels- 
weise beim Eide, Worte vorspricht, damit jener sie nachspreche (wie 
Gic. Mil. 2, 3 ut vobit voce praeirent, quid iudicaretis), so würde die 
leichteste Änderung von der Welt praecedis aus aller Not erlösen. Da 
das aber nicht zu erweisen ist, so bleibt nur übrig, von praeire selbst 
das Futurum praeibis zu bilden, um den entsprechenden Sinn zu er- 
halten : während du vorangehen wirst mit dem Rufe io triumphe, werden 
wir wiederholt sprechen u. s. w. Für dum in dieser Bedeutung mit 
Ind. fut. vgl. sat. 1 3, 138 dum tu rex ihi$ neque te quisquam sectabiiur, 
Ov. her. 13, 119 dum referes und 151 (sogar mit dem Präs. im Haupt- 
satze) dum arma geres, est eet, Gic. pro Gluent. 44, 125 dum con- 
stabit und tenebitur. Andere Beispiele giebt Draeger bist. Synt. II 578. 
Endlich aber ist non semel an sich matt, drückt auch, wie vorher ge- 
zeigt, den Gegensatz zu tu nicht scharf und kräftig aus, wenn auch die 
Auslassung von nos jetzt, wo tu nur im Nebensatze steht, weniger hart 
sein würde als bei Peerlkamps Ergänzung. Schreibt man mit unbedeu- 
tender Änderung nos simul st. non semel, so möchte dem Gedanken 
von allen Seiten Genüge gethan sein. Der Dichter stellt sich ganz wie 
vorher und besonders in den Schlufsversen gegen Antonius in den Hinter- 
grund: du wirst ein Triumphlied abfassen, ich werde nach Kräften das 
roeinige thun; du wirst mit dem Jubelruf vorangehen, ich werde mit 
der Menge einstimmen ; du wirst zehn Stiere und zehn Kühe opfern, für 
mich wird ein Kälbchen ausreichen. — Bemerkenswert ist übrigens, dafs 
in einer Hdschr. des Gmq. V. 50 vor 49 stand. Die oben besprochene 
Schwierigkeit wäre auch dadurch beseitigt, indem nun dicemus im ersten 
Satzglied stände, woraus dann zu dem zweiten io triumphe allerdings 
mit Leichtigkeit dices entnommen, also auch procedis gerettet werden 
könnte. Aber abgesehen von dem dann entstehenden Asyndeton in 
non semel müfste es in diesem Falle V. 51 mindestens civitasque omnis 
heifsen , und auch so bliebe das Ganze stümperhaft. Die vielen liturae 
und notulae, von denen Gruq. zu dieser Stelle spricht, liefern den 
augenscheinlichen Beweis, wie Viele schon an der auffälligen Satzver- 
bindung Anstofs genommen haben; ein Versuch, den richtigen Zusam- 
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menhang herzustellen, ist auch in jener Umstellung der beiden Verse 
zu erkennen. 

3. Die angeblichen Dunkelheiten, um derentwillen Peerlkamp und 
mit ihm Gruppe die 4. Strophe rerdachtigen, sind selbstgemachte. Dafs 
der Schol. des Gruq. sie nicht zu kennen scheine, gilt nur von der kurzen 
Inhaltsangabe des Commentat, in der doch nicht alles aufgeführt zu 
werden brauchte, was in dem Gedichte steht Dagegen sagt weiter unten 
derselbe direkt : posteritas Romana dignatur me tnter poetas enumerare 
et in numero poetarum habere: per tubole* potisnmum significat 
Nerones, quos Augusttu non ut privignos, sed ut filios diligebat. 
Ferner sagt Gruquius selber bestimmt: sie (suboles) inveni in tribus 
codicibus Blandiniis, idque ex sententia Festi rectius ab olescendo 
u. s. w. Nicht minder kennen Porphyr, und Acron die Strophe. Welche 
Willkur also, positive Zeugnisse zu verschmähen oder zu verschweigen, 
dagegen aus dem vielleicht zufalligen Schweigen eines anderen summa- 
rischen Zeugnisses ein Verdammungsurteil zu ziehen! Die übrigen Grönde 
zerfallen in sich selbst. 

4. Aufser den Versen 19—22 verwirft Peerlkamp noch V. 2, 3, 4, 
6, 41 — 46 und die Schlufsstrophe. Zur Kürzung des Anfangs veranlafste 
ihn besonders die Länge der Vergleichung. Dafs aber nach Entfernung 
von V. 2, 3, 4 u. 6 ein höchst kahler und prosaischer Anfang übrig 
bleibt, läfst sich ebenso fühlen wie darthun. Peerlkamps Betrachtung 
ist falsch, wenn er sagt, der hier gemeinte Adler bezeichne teils allge- 
mein das Adlergeschlecht teils den des Ganymedes; dieser aber könne 
nicht erst seine Schwingen versucht haben, weil er schon erstarkt war. 
H. sagt unzweideutig genug: den Adler, den Träger des Blitzes, der 
den Ganymedes geraubt hat, trieben einst {olim, also doch bevor er 
den Ganymedes raubte und dafür König der Vögel und Blitzträger wurde) 
die Jugend und angeborene Kraft u. s. w. Der Zusatz ist überdies höchst 
bezeichnend; denn wie mit dem jungen Adler, der seine Schwingen ver- 
sucht, Drusus auf seinem ersten Kriegspfade verglichen wird, so erinnert H. 
mit luppiter an Augustus, der dem erstarkten jungen Helden auch der- 
einst die Herrschaft anvertrauen wird. Wenn gar in V. 6 Peerlkamp 
an labor Anstofs nimmt, warum nicht auch IV 3, 3? Oder macht es 
etwas aus, ob labores einem Menschen oder Adler zugeschrieben wer- 
den? Nicht besser steht es mit der 2. Athetese 41—48. »Die Glosse 
sei nicht wahr; denn Hannibal sei schon vorher zweimal von Marcellus 
bei Nola besiegt.'' Waren das wirkliche Siege, von denen selbst Livius 
bei aller Verherrlichung des Marcellus gesteht, sie möchten nicht so be- 
deutend gewesen sein. Dann könnte man auch den vergeblichen An- 
griff auf Spoletium (s. Liv. XXII 9) als Niederlage Hannibals aufzählen. 
Es steht fest, dafs bis zur* Schlacht bei Sena Hannibal die Geifsel Italiens 
war und im Felde stets die Oberhand behauptet hatte; ja der Haupt- 
schreck Roms fällt ins J. 11, mehrere Jahre nach den fehlgeschlagenen 
Angriffen auf Nola. Warum ferner alma adorea ihm nicht gefalle, er- 
klärt Peerlkamp nicht. Er tadelt sodann V. 44 equitavit; und doch 
giebt er zu, dafs es vom Winde gut gesagt werde. Warum von der Flamme 
nicht? Dafs V. 45 ff. mit Unrecht nach dem Siege bei Sena geschehene 
Thaten angeführt werden, wäre zuzugeben, wenn die Rede Hannibals 
notwendig sogleich nach jenem Siege zu denken wäre. Aus tandem 
(49) in Verbindung mit post hoc (45) könnte man wohl schliefsen, dafs 
H. vielmehr die Zeit im Sinne hat, als Hannibal sich zum Abzug aus 
Italien entschlofs. Dafür spricht doch der Anfang der Rede , während 
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es für die Zeit der Schlacht bei Sena eine historische Unrichtigkeit ent- 
halten würde. Wenn endlich Peerlkamp sagt, Romana pubes sei nicht 
Ramay sondern das römische Heer, so ist es ja ganz richtig, dafs dies 
in gll^klichen Kämpfen beständig gewachsen ist, und es pafst das aufs 
beste zu dem Gleichnis von den Köpfen der Hydra Y. 61. Dafs man 
nicht sefjundi (45) labores^ sondern nur saevi^ duri^ magni sagen dürfe, 
ist glei^falls eine vorgefafste Meinung. Danach würde man freilich 
«uch 1 v 3, 3 bemängeln müssen, wo doch gewifs ein secundus labor 
gemeint ist. — Eher könnte man für die Unechtheit der letzten Strophe 
stimmen, gegen die auch Meineke sich erklärt. Schlagende Gründe sind 
freilich auch hier nicht angeführt. Ohne Zweifel pathetischer schlösse 
das Gedicht mit Y. 72.; allein für H. mochte mafsgebend sein, dafs die 
ganz^Rede Hannibals eine Abschweifung sein würde, wenn nicht noch- 
mals, und am besten zu Ende, der Glaudier Erwähnung geschähe. Er hat 
also das Sachgemäfsere dem Wirksameren vorgezogen und verdient des- 
halb keinen Tadel. 

Die V. 61—64 hat ferner Struve, sodann Meineke und auch Lehrs 
verdächtigt. Meineke tadelt namentlich die Vergleichung der Römer mit 
den Sparten; aber so viel ich sehe, ist unter diesem monstrum eher 
der Drache des Kadmos, wie andererseil» der des Äetes gemeint. Wenn 
diese auch, wie die Hydra dem Hercules, so dem Kadmos und lason unter- 
lagen, so betrachtet sich Hannibal eben als einfachen Menschen, der 
solchen Kräften nicht gewachsen sei. Wenn endlich Lehrs die Anhäufung 
mythologischer Gelehrsamkeit in Hannibals Munde albern findet, so würde 
man vielleicht mit noch gröfserem Rechte Y. 53-— 56 verwerfen; denn 
die dort angeführten Altertümer mochten dem Hannibal wohl weniger 

Seläufig sein als die allbekannten Sagen vom Hercules, lason und Kadmos. 
lag doch jene Abstammung von Troja zu Hannibals Zeit nicht einmal 
den Römern, selbst nicht den Giaudiern oder Scipionen bekannt gewesen • 
sein. Will man so argumentieren, wer könnte leugnen, dafs die ganze 
rhetorisch aufgeputzte und gekünstelte Rede im Munde eines Hannibal 
sich sonderbar nimmt? Und steht es viel besser mit der des Regolus 
in UI 5? Obgleich ich diese für die beste der eingestreuten horazischen 
Reden halte; jedenfalls für besser als die der Inno UI 3 oder gar der 
Europa UI 27 oder der Hypermnestra UI 11. Das ganze Gedicht auf 
Drusus ist ein besteUtes höfisches und läfst die darauf verwendete 
Mühe nicht verkennen: viel Kunst und zwar überlegte, ja raffinierte 
Kunst, aber kein unmittelbarer Ergufs eines warmen Herzens, der in den 
Gedichten an seine vertrauteren Freunde so wohlthuend wirkt. 

Gruppe verfahrt auch in diesem Gedichte am gewaltsamsten. Er 
streicht zunächst alles bis Y. 17, mit welchem Verse ein solches Gedicht 
doch unmöglich beginnen kann. Eher könnte man ihm darin beistim- 
men, dafs nach Ausstofsnng von sed (22) catervae revictae als Appo- 
sition zu Findelici (18) zu fassen , also nach revictae zu interpungieren 
sei. Weiter streicht er V. 29—36, damit sich die Neronen (37) un- 
mittelbar an pueH Neronet (28) anschliefsen. Ist das nicht eher 
eine Eintönigkeit? Und war es denn unpassend, dafs der animus pa- 
ternui Augusti näher erörtert wurde, zumal in so sententiöser Weise, 
wie es hier geschieht? Bestehen bleiben dann V. 37 — 52, auch die von 
Peerlkamp angefeindeten 41—48. Dagegen fallen aus Hannibals Rede 
Y. 53—72, d. h. fast alles, und es bedurfte zu den wenigen geretteten, 
fast nichtssagenden Worten kaum einer so pathetischen Ankündigung 
wie Y. 50. Die letzte Strophe endlich hat er wieder gegen Peerlkamp 
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beibehalten, wofilr man ihm nur dankbar sein kann. Sollte nun aber 
das kurze so beschnittene Gedicht wirklich das sein, zu dem er von 
Angustus unmittelbar aufgefordert war? Das wäre viel Geschrei und 
wenig Wolle. • 

6« Schon Dacier hat einen Widerspruch der Schlufsstrophen von 
V. 29 an mit dem 1. Teile behauptet und daher das ganze Gedicht in 
zwei Teile zerrissen. Ihm folgen Peerlkamp, Gruppe, Martin insofern, 
als sie den Schlufs verwerfen und das Ende des echten Gedientes mi^ 
V. 28 setzen. Der Widerspruch löst sich durch die im Komment, be- 
sprochene innige Beziehung Apollos zu den Sakularspielen. Peerlkamp hat 
aufserdem V. 7—10 verworfen, bringt aber dadurch quamvis (er schreibt 
gar quamquam) in V. 6 mit procidit late Y. 11 in eine dem Gedanken 
absolut widerstrebende Verbindung. Denn Achilles war doch nicht dem 
Apollo ungleich, obgleich er vor ihm in den Staub sank. Peerlkamp 
bezieht freilich quamvis auf fiUut Thettdis allein, indem er erklärt: 
quamvis filius esset Thettdis, tarnen cecidit. Aber dann schwebt pro- 
cidit in der Luft; es müfste wenigstens heifsen': welcher, obgleich 
er Sohn der Thetis war, niedersank. Und war es so auffallend, dafs 
der Sohn einer Meergöttin dem Apollo erlag? Der Zusatz «ac propterea 
mori non posse videretur** ist von Peerlkamp eingeschwärzt. Dafs 
Achill für unsterblich gegolten, davon ist nirgends die Rede. Sein Fort- 
leben auf der Insel Leuke (s. zu I 16) hat damit nichts zu schaffen; in 
der vixvia ist er unzweifelhaft todt, mehr noch als z. ß. Tiresias. — 
Gruppe verwirft alles von V. 5—24. Die zwei Strophen 1 und 7 sollen 
nun wieder ein bedeutendes Gedicht voller Grazie bilden. Ich könnte 
das höchstens für eine Disposition zu einem gröfseren Gedichte halten; 
als Schlufsgedicht des ganzen Buches zumal, wozu Gruppe es machen 
will, wäre es höchst unbedeutend. Es wurde ja fast nichts enthalten 
als für eine Person vier Vokative: dive V. 1, doctor 25, Phoebe 26, 
Jgyieu 28. Auch mäfste man in diesem Falle Str. 1 unbedingt streichen. 
Dagegen finde ich eine Ungereimtheit an einer anderen Stelle. Die 
2. Strophe nämlich ist nicht nur matt und phrasenhaft, sondern enthält 
eine verkehrte Wortstellung. Wenn ich sage: «Achilles war dir nicht 
gewachsen, obgleich der Sohn der Thetis die Mauern von Troja er- 
schulterte*^, so möfste unzweifelhaft der Sohn der Thetis ein anderer als 
Achilles sein. Eine ähnliche stümperhafte Satzstruktur, nur umgekehrter 
Art, findet sich IV 8, 23 u. 24, wo sie ebenfalls schwerlich aufrecht 
zu erhalten ist. Dafs ferner Achilles mit seiner Lanzenspitze die Mauern 
erschüttert habe, scheint eine abgeschmackte Übertreibung zu sein und 
enthält obenein nichts als eine leere Wiederholung der Worte in V. 3 
Troiae prope Victor altae. Würde H., wenn er eine besondere Helden- 
that des Achilles anzuführen für nötig hielt, ihn nicht lieber als Über- 
winder Rektors gefeiert haben? Der Sinn bessert sich auch nicht son- 
derlich, wenn man cuspide mit pugnax allein verbindet. Denn wenn 
man mit einer Lanzenspitze eine Mauer nicht zu erschüttern vermag, 
so kann man es auch nicht, wenn man „mit ihr streitbar** ist. Kurz ich 
halte die 2. Strophe für untergeschoben. V. 9 schliefst sich dann vor- 
trefilich an V. 4 an. 

7. Auch dies Gedicht ist von Gruppe auf die zwei Strophen 3 und 
4 reduciert. Die nackten Grazien mit den Nymphen sollen nicht in den 
Zusammenhang gehören. Nun wird aber der Umschwung der Jahres- 
zeiten recht eigentlich als Tanz, bei Pindar Olymp. 5, 1 ff", als Tanz der 
Hören, dargestellt ; und das Wiedererwachen der Natur im Frühling kann, 
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einmal als Tanz aufgefafst, der Nymphen kaum entbehren; endlich wo 
Tanz ist, da stellen sich die Grazien ein. Auch der Singular Gratia 
soll auffallen y ebenso dafs die Nymphen den beiden Schwestern voran- 
gehen. Wenn also ein Dichter Gratiae braucht, es pafst aber nicht 
ins Metrum, so darf er nicht Gratia cum sororibus sagen! Und die 
veränderte Stellung, die sich auch als ein Bedürfnis des Metrums er- 
giebt, war ihm ebenso wenig erlaubt! Die 5. Strophe, soll an dieser 
Stelle verdächtig sein, weil die 6. unmittelbar an die 4* anschliefse. 
Auch das ist nicht zuzugeben. Aus lumus in Y. 16 konnte nur ein 
schwacher Dichter sofort in die zweite Person übergehen. Und ist denn 
in der jetzigen Anordnung nur die Spur einer Gedanken Verwirrung? 
„Das Leben ist unsicher; darum nutze es rechtzeitig aus und täusche 
den gierigen Erben. "^ Da soll der Erbe einen beleidigenden Mifston er- 
geben! Die 1. Strophe ist ferner nach Gruppe trivial und schliefst sich 
an die 2. schlecht an. Natürlich, nachdem er die wahre 2. Strophe, 
die das richtige Mittelglied für den Gedankenznsammenhang bildet, hinaus- 
geworfen hat. Und nun fallt auch die 1. Strophe. Man reifst einen 
Stein aus der Mauer, da fällt immer mehr. 

8* Dies viel angefochtene Gedicht erachtet Lehrs ganz für unecht. 
Der erste Grund, den er aus der Zusammenhangslosigkeit der ersten 
Verse ableitet, scheint zunächst unwiderleglich; aber er hat, um das 
Widersinnige zu erweisen, ein wichtiges Mittelglied ausgelassen. „Ich 
würde Schalen und eherne Geföfse und Dreifüfse meinen Freunden 
schenken, und du würdest nicht die schlechtesten Gaben 
bekommen, wenn ich Gemälde oder Bildsäulen besäfse.'' Mithin sind 
die ehernen Gefafse u. s. w. nur beispielsweise angeführt, und der Ge- 
danke ergiebt eine leichte Ergänzung: „Ich würde Schalen u. s. w. 
schenken, wenn ich sie hätte, und du würdest nicht die schlechtesten 
Geschenke (also noch bessere als jene), nämlich Gemälde u. s. w. be- 
kommen, wenn ich sie hätte. ** Was sonst im Gedichte Ungereimtes 
ist, läfst sich durch Ausscheidung einiger Verse wohl beseitigen. Alles 
freilich zu verteidigen ist unmöglich; das verbietet schon die Zahl der 
Verse, die sich in vierzeilige Strophen nicht zerlegen lassen, worüber 
vgl. metr. Übers. S. 22. Einige Erklärer wollen freilich selbst die Gäsur 
in dem schon von Bentley beanstandeten V. 17 verteidigen, ja beziehen 
den Brand Karthagos nicht auf die Zerstörung der Stadt, sondern auf 
die von Livius 30, 5 n. 6 berichtete Verbrennung des Lagers des Has- 
drubal und Syphax, oder auf die 30, 43 erzählte Vernichtung des Hafens 
und der Schiffe, oder meinen gar, dafs incendia generell für Niederlagen 
und Unglücksfälle gesetzt seien. Natürlich könnte man sonst nicht 
leugnen, dafs H. die Namen und Thaten der beiden Scipionen, des Be- 
siegers Hannibals und des Eroberers Karthagos, mit einander verwechselt 
habe : ein Irrtum, der für den Römer H. nicht weniger schmählich wäre, 
als wenn ein deutscher Dichter etwa die Sieger bei Fehrbellin und bei 
Rofsbach für dieselbe Person hielte*). Wenn aber bei Lucian Toten- 

*) Dies von mir schon 1874 in der ersten Aufl. ausgesprochene 
Argument stimmt überein mit dem Haupts, der Opusc Ul 49 (1876) 
s&Kt: „Wer glauben kann, dafs Hör. den älteren Scipio Karthago konnte 
einäschern lassen, der glaube auch, dafs ein preufsischer Dichter, nicht 
ein Horaz, sondern irgend welcher, Friedrich den Grofsen könne Paris 
einnehmen lassen.** Ich kann versichern, dafs dieser Aufsatz Haupts 
erst am 24. August 1885, also 5 Jahre nach der zweiten Aufl. meines 
Horatius I. 3. AuO. 27 
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gespr. 12 Scipio zugleich xad'tXdiv JCa^/i/Jot/a und viKtflas lAvvißav 
genannt wird, so ist mit nad'sXeiv nicht die Eroberung, sondern Nieder- 
werfung (Demütigung) gemeint; und selbst im anderen Falle würde man 
dem griechischen mit röm. Geschichte wenig bekannten Rhetor einen 
solchen Schnitzer nicht gleich arg anrechnen. Andererseits zerfallen die 
obigen und ähnliche Annahmen in sich selbst. Es ist unmöglich, dafs 
der Brand einer solchen Stadt, der für alle Jahrhunderte im Munde der 
römischen Bürger fortlebte, in Wirklichkeit nicht der Brand der Stadt 
sei, sondern auf andere Begebenheiten deute, die aufser den Annalisten 
und dem Livius damals schwerlich Vielen bekannt waren. Der Besie- 
gung Hannibals konnte auch nichts anderes zur Seite gesetzt werden 
als die Eroberung der Stadt selbst. Darin aber hat Dillenburger unbe- 
dingt Recht, dafs, wenn man Calabrae Pierides beibehält, man der vor- 
anstehenden Worte eitu^ qui domita . . . rediit nicht entbehren kann. 
Denn was sollen die Galabrischen Musen, d. h. die Annalen des Ennius, 
wenn nicht hinzugefügt wird, wessen Ruhm sie aussagen? Damit föUt 
V. 17 von selbst. Nun ist aber V. 14 ein Gedanke aufgestellt, welcher 
in diesen Zusammenhang nicht hineinpafst. Der Kern des Gedichtes 
liegt darin, dafs die Unsterblichkeit durch nichts sicherer als durch Ge- 
dichte erlangt werde. Wenn H. nun in demselben Atem Y. 14 sagt, 
öffentliche Denkmäler und Inschriften seien geeignet, grofsen Feldherrn 
nach ihrem Tode die Unsterblichkeit zu verbürgen, so möchte das Wohl 
ein häfslicherer Widerspruch sein als der in den ersten Versen von Lehrs 
behauptete. Ferner sind die celeres fugae für Hannibal das Ungerechteste, 
was man sich denken kann; und ist seine Flucht von Zama allein ge- 
meint, so steht sie offenbar falsch vor reieetae minae. Unpassend sind 
auch Thatsachen me fugae , minae , incendia mit den Belohnungen 
grofser Thaten {marmorä) auf eine Linie gestellt. Kurz wie V. 18 u. 19 
nicht zu entbehren sind, so müssen V. 14—17 verworfen werden; und 
ich kann nicht Martin beistimmen , der die vier Verse von Mitte 15 bis 
Mitte 19 {non celeres fugae — lucratus rediit) herausschneidet, sondern 
folge Peerlkamp, welcher nach Ausstofsung von V. 14 — 17 einen völlig 
klaren und abgerundeten Gedanken gewinnt. Einfacher verfährt Madvig, 
indem er celeris st. celeres schreibt und non celeris fugae als Gen. auf vita 
bezieht =^ non fugax. Indem er dann V. 16 u. 17 streicht, hätte er in 
der That eine überraschend leichte Herstellung der Stelle erreicht, wenn 
nicht dies nachhinkende non celeris fugae (jeder Unbefangene müfste 
in non eine Anaphora zu V. 13 erkennen) sebjr affektiert wäre, überdies 
der oben berührte Widerspruch im Gedanken V. 14 u. 15 dabei bliebe. 
Einen zweiten Widerspruch enthalten die Verse 24 — 26. Wenn 
dem Äacus zur Erlangung der Unsterblichkeit seine virtus ausreichte, 
so brauchte er nicht favor et lingua vatum; ist aber nicht die virtus 
des Äacus, sondern die der vates selber gemeint, so giebt die Verbin- 
dung von virtus und favor und lingua ein wunderliches Durcheinander. 
Vollends aber wer kann die Wortstellung in V. 23 u. 24 ertragen, dafs 
Romulus im Hauptsatze als Sohn der Ilia und des Mars bezeichnet wird, 
dann im Nebensatze erst seinen Eigennamen erhält? Das ist noch ärger 

Hör. (1680) zu meiner Kenntnis gekommen ist. Es ist ein sonderbarer Zufall, 
dafs Herr Prof. Dr. Kiefsling dasselbe Argument zum dritten Mal im J. 
1884 vorführt, indem er sagt: „Das hiefse einem heutigen Dichter zutrauen, 
dafs er den grofsen Kurfürsten bei Leuthen könne siegen lassen.** Man 
könnte leicht noch einige andere Variationen desselben Gedankens machen. 
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als IV 6, 6 und in jeder Sprache unerträglich. Oder kann man sagen t 
quid foret Philippi filiuSy st non Aristotele Alexander magUtro usus 
esset? Linker setzt Romulis für RomuH und erklärt es als Romanis. 
Dafs dies möglich wäre, beweisen IV 5, 1 u. c. s. 47; aber schön kann 
ich diese Beschränkung auf römisches Verdienst auch nicht finden, zumal 
da sofort Beispiele griechischer Heroen folgen. Somit scheint auch hier 
Peerlkamp das Richtige erkannt zu haben, wenn er die Worte invida 
Romuli — favor et verwarf und nunmehr schön und gut verband: 
quid foret lUae Mavortisque puer^ si tacitumitas obstaret meritis? 
lingua potentium vatum u. s. w. So führt diese Betrachtung von selber 
auf eine für das Gesetz der vierzeiligen Strophen passende Verszahl, da 
nach Abzug der verdächtigen sechs Verse gerade sieben volle Strophen 
übrig bleiben, in denen man wohl nichts mit Recht anfechten könnte. 
Dagegen mit Lachmann, Haupt, Meineke u. a. V. 28 und 33 zu ver- 
scheint ein innerer Grund nicht vorzuliegen. 

Gruppe war im Minos Martin gefolgt, hatte aber noch V. 28 aus- 
geschlossen. Im Äacus geht er leider noch weiter. Er läfst zunächst 
auch V. 6—8 incl. fort, wohl veranlafst durch Lehrs' Urteil über das Un- 
logische des Gedankenganges. Wenn aber nun die arUfs gar nicht näher 
bestimmt werden, so bleibt nur die allgemeine Bedeutung dieses Wortes 
zurück; und konnte da H. oder mochte er wohl sagen, er sei arm an 
artest Lästig wäre dann auch, dafs unmittelbar darauf derselbe Gedanke 
wiederholt ist, während nach der Zwischenschiebung von drei vollen 
Versen die Worte sed non kaec mihi vis ihr gutes Recht haben. Nach 
V. 12 hat er dann alles verworfen; und für die Rechtfertigung dieser 
neun übrig gebliebenen Verse hofil er eines Beweises überhoben zu 
sein. Hinsichtlich dieser Verse selber vielleicht ; schwerlich hinsichtlich 
dessen, was er verworfen hat. Doch giebt er einige Gründe trotzdem. 
tacitumitas obstaret sei nicht richtig, Thätigkeit bei negativem Begriff. 
Das widerlegt sich von selber. Dagegen ist ihm in der Beanstandung 
der Zusammenstellung virtus et favor et lingua beizustimmen. 

Ein Umstand ist bekanntlich in diesem Gedichte schon Lachmann 
aufgefallen, dafs es nämlich mit IV 9 ebenso zusammengestellt ist, wie 
YeU. Pat. n 102 den Tod des Gensorinus nach dem des Lollius erzählt. 
Er erklärt dies daraus, dafs dem Vell. eingefallen sei, dafs H. an beide 
zwei auf einander folgende Oden gedichtet habe. Die Zusammenstellung 
mag doch wohl zufällig geschehen sein; vielleicht, weil beide sich mit 
dem Preise der Poesie beschäftigen. Hätte jemand sie erst nach Vell. 
so geordnet, so würde er auch die an Lollius vorangestellt haben, weil 
dieser ehtf gestorben ist. An einen Verstorbenen aber kann ein Gedicht 
nicht gerichtet sein, das bestimmt ist von dem Lebenden gelesen zu 
werden, und das aufser seiner Freude an der Dichtkunst kein Verdienst 
des Mannes preist; bei einer absichtlichen Fälschung konnten seine son- 
stigen Tugenden erst recht nicht verschwiegen werden. 

0. Peerlkamp verwirft zunächst Str. 5 und 6. Die wiederholt (S. 
I 6 und 15) bemerkte Vorliebe für Teukros und die kretischen Helden 
zeigt sich auch hier. Idomeneus wird aber auch bei Diktys neben Nestor 
als erster im Fürstenrate genannt. H. hat nicht immer die abgedroschenen 
Namen Achill, Ajax, Diomedes u. s. w. vorführen wollen , und so auch 
dem Rektor einmal Deiphobus zur Seite gestellt, der übrigens auch bei 
Diktys eine hervorstechende Rolle spielt und keineswegs, wie Peerlkamp 
sagt, minorum gentium ist. Lehrs streicht sogar die 4. Strophe; doch 
sind seine Gründe gegen Helena als eitle Ehebrecherin mehr launig als 

27* 
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überführend. Die Hauptschwierigkeit aber liegt in Y. 39. ßentley sucht 
durch viele Beispiele zu beweisen, dafs man animus consul sagen könne; 
aber der Beweis ist ihm nicht gelungen. Lehrs beseitigt den consul 
animus durch eine geistvolle Umstellung: nach est animus tibi Y. 34 
Lücke von zwei Yersen, dann Y. 37,38,35,36, worauf 39—44 weg- 
fallen. Allerdings kann man in diesen Yersen eine Reminiscenz an Re- 
gulus in HI 5, 50 ff. finden; aber sie stehen doch mit den vorangehenden 
im besten Einklang. Peerlkamp hebt alle Schwierigkeit, indem er Y. 37 
es nach avarae einschiebt. Ob man mit ihm, um das Asyndeton auf- 
zuheben, auch Y. 43 nach voltu ein et einschieben darf, ist bedenklicher; 
ertragen liefse sich auch das Asyndeton. Jedenfalls geht er in der Athe- 
tese der zwei letzten Strophen zu weit. Das Gedicht schlösse mit Y. 44 
hart und plötzlich ; das blofs Yerbindliche dieser Worte mufste, um nicht 
als leere Schmeichelei zu erscheinen, durch eine allgemeine, den Yer- 
hältnissen des Lollius entsprechende Sentenz auf das richtige Mafs zu- 
rückgeführt werden , so dafs sich aus derselben zugleich ein Trost wie 
eine Warnung ergiebt. Ganz willkürlich will P. endlich das Gedicht 
mit der 4. Strophe beginnen und mit den drei ersten schliefsen, indem 
er ne forte in nee forte verwandelt ; er hat dafür nicht den Schatten eines 
Beweises gebracht. — Am weitesten ist auch hier Gruppe gegangen, 
indem er das ganze Gedicht für Stümperei und Rhetorenmachwerk erklärt. 

11. Die Strophen 2 u. 3 verdächtigt Peerlkamp, als sichersten Grund 
anführend, dafs nach Yarro (bei Gensorinus 2) es bei den Yorfahren 
nicht gestattet war, am Geburtstage Opfertiere zu schlachten «ne, quo 
die ipsi lucem accepissent, aliis demerent**. Darüber s. zu III 17. 
Weniger ist darauf zu geben, dafs es hier sich nicht um H.' eigenen, 
sondern des Maecenas Geburtstag handele. Es läfst sich nach Y. 16—20 
kaum annehmen, dafs Maecenas nicht selber eingeladen gewesen wäre. 
Lehrs läfst Str. 2 am Leben, verwirft aber 3 als ganz unpassend iur H.' 
Yerhältnisse. Das ist mir nicht recht verständlich: es ist doch nichts 
als lebhafte Beschreibung der Zurüstungen zu einem Feste. Auch die 
zwei letzten Strophen beseitigt er als „unmäfsig thöricht und läppisch", 
wie es vor ihm schon Gruppe gethan hatte. Wenn aber H. im höheren 
Alter eine Sängerin unbeschadet seiner Würde einladen darf (und dar- 
über kann doch nur römische Sitte oder Unsitte entscheiden), warum 
soll er der Phyllis, die sich um einen vornehmeren und reicheren Lieb- 
haber grämt, nicht raten, sie solle mit ihm, dessen letzte Liebe sie sein 
und bleiben werde, vorlieb nehmen ? Die Umstellung von Str. 4 u. 5 nach 
der 7. scheint noch gewaltsamer. Sie gehören natürlich nach Str. 3. 
Nach Beschreibung der Yorbereitungen zum Feste folgt die Einladung. 
Gruppe verwirft aufser den schon besprochenen auch die Strophen 6 u. 7 
und behält somit nur 1, 4, 5 wieder als blofsen Einladungszettel übrig. 
Und dieser Zettel sollte wirklich in einer auf Augustus' Wunsch ver- 
öfifentlichten ausgesuchten Sammlung paradieren! Lieber hätte er mit 
Martin das ganze Gedicht verwerfen sollen, wie von ihm auch das ganze 
vorhergehende, desgleichen 13, 14, 15 verurteilt werden. 

12. Auch dies Gedicht ist nach Gruppe ein aus zwei Str. (4 u. 5) 
bestehender Einladungszettel. Die Beschreibung des Frühlings passe 
nicht, weil Y. 13 unzweifelhaft auf den Hochsommer deute. Ich weifs 
nicht, warum? Durst hat der Dichter immer, und zum Löschen desselben 
ist ihm jede Jahreszeit gerecht: wie 19 und epod. 13 der Winter, so 
hier der Frühling. Die einzige Schwierigkeit macht Yergils Name; wäre 
wenigstens diese durch jene Operation beseitigt! Mit scheinbar gröfsercm 
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Rechte streicht Lehrs die vorletzte Strophe, weil properas in V. 21 dem 
pone moras in V. 25 widerspreche. S. darfiber die Erklärung. 

14. Lehrs verwirft von dieser Ode V. 17 — 24, einmal wegen der 
Gäsur in V. 17, sodann wegen des unpassenden und prosaischen prope 
V. 20 ; auch sei das Gleichnis dem folgenden gar zu ähnlich. Indes er 
erklärt selber dies Gedicht für eine Staatsode, die nur vom rhetorischen 
Pathos ihr Dasein friste ; wie sollen da die genannten Plattheiten , die 
doch keine sprachlichen Fehler sind, so schwer wiegen? Vom Lobe 
des Tiberius, das so schon dem Augustus und dem in erste Linie ge- 
stellten Drusus gegenüber spärlich genug ausfallt, bleibt nun fast nichts 
äbrig; und das in Strophe 6 gebrachte Gleichnis ist an sich poetischer 
und schöner als das folgende in Strophe 7. Das getadelte prope ist 
überdies von Meineke belegt aus Gatos carmen de moribus bei Gell. 
XI 2, 6 : nam vita humana prope uti ferrum est, S. auch prope IV 
6, 3. sat. 1 3, 98. H 3, 268; paene c II 13, 21. III 7, 17. IV 11, 18. epist 
110,3; vielleicht noch prosaischer Gat. 64, 167 prope iam mediis 
in undu u. Stat. Theb. 6, 384 os flelu paene inviolabile tinctus. An 
allen diesen Stellen liegt zwar keine Vergleichung vor; aber der Be- 
griff Mbeinahe* hat überhaupt für die Poesie etwas zu Berechnendes. — 
Bedenklicher ist die* metrische Eigentümlichkeit in certamine, . Allein 
aus solchen gar nicht so seltenen Abweichungen ist kein Verdammungs- 
urteil zu ziehen, wenn nicht weitere Gründe zur Verwerfung hinzutreten. 
Ist doch keins der von H. der Regel nach beobachteten besonderen Ge- 
setze über Gäsuren und Diäresen, über lange Anakrusen, Hiatus u. s. w. 
ohne Ausnahme. — Peerlkamp hat durch Verwerfung von 9—40 das 
Gedicht so gut wie vernichtet. Was übrig bleibt, wenn man an V. 8 
sofort V. 41 anschliefst, mag er verantworten. Den Zusammenhang der 
verworfenen Strophen versteht er nicht: natürlich weil er nicht zugeben will, 
dafs alle Thaten des Drusus und Tiberius als unter Augustus' Anspielen ge- 
schehen diesem mitangerechnet werden, kurz dafs das ganze Gedicht 
einer Verherrlichung des kaiserlichen Hauses dient. Im einzelnen mutet 
Peerlkamp dem geduldigen Leser z. T. Unglaubliches zu. Ob man zu- 
nächst quem didicere nuper V. 8 ohne den Zusatz quid posses verstehen 
könne, möchte zweifelhaft sein; denn te disco kann nicht für te ex- 
perior stehen (wie etwa III 14, 11), wohl aber tuam vim disco ^ also 
auch te disco ^ quid possis. Dann meint Peerlkamp, während man in 
der Begründung mit nam V. 9 etwas von den Vindelikern erwarte, 
würden die Nachbarvölker Breuni und Genauni aufgetischt. Als ob diese 
nicht Stämme der Raeter wären, die (s. IV 4, 17) nach der Ansicht vieler 
mit den Vindelikern geradezu ein Volk bildeten. V. 11 sollen die Burgen 
aus epist. H 1, 252 entnommen sein: als wenn in ihrer Erwähnung hier 
irgend etwas aufßllig wäre. Alpenkastelle im norischen Lande er- 
wähnt auch Verg. georg. III 475. Oder ist das Wort selbst so unge- 
wöhnlich, dafs es eines Beleges bedarf? — Das folgende plus vice sim- 
plici erklärt er für unverständlich und unlateinisch ; es müsse plus quam 
simplici heifsen. Wird denn nicht auch sonst quam nach plus vor Zahl- 
begriffen weggelassen? Für ultione, Vergeltung, könne vice nicht stehen; 
denn das würde voraussetzen, dafs die Genaunen vorher selber den 
Drusus von den Alpen herabgeworfen hätten, was unwahr sei. Aber 
hatten die Raeter nicht vorher von ihren Bergen Einfölle in Italien ge- 
macht? und kann die Zerstörung ihrer Felsenburgen nicht als Vergel- 
tung dafür angesehen werden? — Die Angabe V. 14 ff. soll nicht nur 
höchst prosaisch sein, sondern auch den Berichten des Vell. Pat., Liv. 
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epit., Soeton widerstreiten; denn Tiberius habe keinen selbständigen 
Sieg über die Alpenvölker erfochten, er sei nnr adiutor operis gewesen. 
Aber es steht doch fest, dafs nach dem ersten Siege des Drusus schnell 
eine zweite Erhebung folgte, dafs dann Tiberins über den Brigantiner 
See gegen Raetien vorging, während Drusus die Yindeliker verfolgte. 
Untergeordnet war Tiberius dem jüngeren Bruder nicht, und die Unter- 
werfung der Raeter mufste als eigenes Verdienst angesehen werden. 
Wenn Peerlkamp hier wieder die Erwähnung des Drusus vermifst, so 
ist dieser ja eben gepriesen; obenein hatte er seit dem Auftreten seines 
Bruders direkt mit den Raetern nichts mehr zu thun. Man mag über 
Tiberius denken, wie man will: jedenfalls ist er ein geschickterer 
Staatsmann und Feldherr gewesen als sein Bruder, der freilich die Liebe 
des Volkes und seines Vaters genofs. — Dafs das Gedicht nur dem 
Ruhm des Augustus dienen solle, ist eine unbegründete Voraussetzung. 
Ebenso wenig ist richtig, dafs Tiberius schon in IV 4 gepriesen sei; 
dort ist direkt nur vom Drusus die Rede, und Tiberius wird höchstens 
in dem allgemeinen Ausdruck pueri Nerones mit umfafst — Ähnlich 
steht es mit den übrigen Begründungen; es wäre ermüdend, sie weiter 
zu verfolgen. 

15. Die 6. Strophe streicht Peerlkamp; es mufs doch gestrichen 
werden. Wann auch dies Gedicht geschrieben ist: das war unbedingt 
notwendig, dafs in demselben die Völker aufgezählt wurden, über die 
kürzlich Triumphe gefeiert waren. Die letzten Kriege aber waren mit 
den Donauvölkem geführt. Dafs sie den lulischen Edikten gehorchen 
sollen , wen kann es wundern, wenn doch nach Dio Gassius 54, 10 seit 
dem J. 19 alle von Augustus beantragten Gesetze so genannt wurden? 
Nicht anders steht es mit den Geten, Serern (welcher Name offenbar 
nur aus Ostentation mitaufgenommen ist), Parthern (die für besiegt er- 
klärt werden, weil sie seit 20 Frieden zu halten und die Gefangenen 
u. s. w. auszuliefern genötigt worden waren), endlich den Scythen wegen 
der oft erwähnten Gesandtschaft. Man darf den Gehorsam gegen die 
Römer nicht wörtlich nehmen; genug, dafs sie von Augustus die Frie- 
densbedingungen erhalten hatten. 



Zum Säknlargediclit. 

Die 2. Strophe hält Peerikamp für unecht. Der erste Grund, dafs 
sie eine überflüssige Erklärung zu tempore sacro sei, möchte nicht 
stichhaltig sein; man könnte erwidern, dafs eine Hinweisung auf das 
Sibyliinische Orakel hier geradezu notwendig sei, zumal es auch später 
V. 21 ff. nicht bestimmt, sondern nur seinem Inhalte nach angeführt wird* 
Der zweite Grund, dafs es ungeschickt sein würde, wenn der Chor selber 
(er spricht ja, wie der Schlufs lehrt, in eigner Person) von sich als von 
leciae virgines und ptieri casti spräche, scheint mehr stichhaltig ; aber 
H. spricht nur getreu und fast wörtlich das aus, was in dem Orakel verlangt 
war. Vgl. das. 20 ff. Streicht man die Strophe, so folgt sofort für /%oe- 
bui in Sol die zweite Anrede ; und wenn dies auch ebenfalls aus dem Orakel 
{<Poißos *47t6XX(oVf oe ra 9cai ^HdXioe HMlrjüMtai V. 16) entnommen ist, 
so wäre eine solche doppelte Anrede unmittelbar neben einander, als 
wären es zwei Personen^ gewifs nicht geschickt. Es ist doch etwas 
anderes, wenn ich sage „Phöbus, der auch Helios heifst**, und wenn 



Digitized 



by Google 



BUCH IV. 14. 15. SÄKÜLARGEDIGHIT. EPODUS 1. 2. 423 

ich dicht neben einander setze „o Phöbns, gieb mir** und dann „o gütige 
Sonne u. s. w.**; im letzten Fall wird kein Unbefangener beide für gleich 
nehmen, wenn ihm das nicht irgendwie bedeutet wird. Diese Hindeu- 
tnng geschieht eben durch die eingefügte Strophe ; denn das Sibyllinische 
Orakel erklärt beide Gottheiten für eine. — Noch weniger kann ich über 
die Unechtheit der 5. Strophe Peerlkamp beistimmen, producere mb- 
olem ist keineswegs eine leere Wiederholung von aperire partus; es 
liegt darin die Förderung und Mehrung der Nachkommenschaft durch 
das Ehegesetz, und das wird im folgenden bestimmt erklärt. Wenn 
Peerlkamp IV 5, 21 nullis polluüur casta domus stupris und 23 latp- 
dantur simiU prole puerperae so viel poetischer findet, so ist das seine 
Sache; ich kann es |nicht sehen. Die Bemühungen des Augustus und 
des Senates aber um die Förderung des ehelichen Lebens und der guten 
Sitte mit Stillschweigen zu übergehen, mufste dem H. die einfachste 
Höflichkeit verbieten. — Gruppe, der freilich noch weitere Schäden wit- 
tert, hat sich begnügt, aufser jenen zwei Strophen noch die 8. heraus- 
zulösen, weil Geres und die Fruchtbarkeit in einem dem Apollo und der 
Diana geweihten Gedichte fremdartig seien. Das wäre zuzugeben, wenn 
diese zwei Gottheiten allein angerufen würden. Allein wenn Ilithyia, 
wenn die Farcen nach dem Sibyliinischen Orakel (V. 8 u. 9) hier ihre 
Stellen erhalten, warum nicht die mit der Sonne innig verbundene Frucht- 
barkeit der Erde, zumal auch für sie im Orakel ein Opfer vorgeschrieben 
war (V. 10)? Dafs endlich Str. 11 nicht an rechter Stelle stehe, ist gar 
nicht einzusehen ; denn V. 50 ist sanguis Anchisae nicht Aeneas, son- 
dern Augustus, wenn nicht das ganze römische Volk. 



Zu den Epoden. 

1. V. 19 — 22 hält Peerlkamp für unecht: H. könne sich dem älteren 
Maecenas gegenüber nicht mit einer Mutter vergleichen; auch sei der 
Ausdruck dunkel und ungeschickt Der erste Grund ist nicht schlagend: 
das terUum comparationis liegt nicht im Verhältnis der Mutter zu den 
Jungen an sich, sondern in der Angst, welche die Mutter um die Jungen 
hegt; wie viele homerische Gleichnisse müfste man aus solchen oder 
ähnlichen Gründen zurückweisen ! Der zweite Grund ist durch Gogavius' 
Koig. minus statt magü so völlig beseitigt, dafs ich mich wundere, 
warum Peerlkamp meint, sie helfe auch wenig. 

Gruppe schliefst das Gedicht mit V. 18: es brauche das nur aus- 
gesprochen zu werden, um allen Zweifel zu heben; alles Folgende sei 
schlechterdings unmöglich, wenn nicht H. ein elender Dichter und jäm- 
merlicher Mensch gewesen sein solle. Ich kann das nicht finden. Der 
plötzliche Abbruch bei V. 18 scheint unleidlich; das unmittelbar fol- 
gende Bild von der Hülflosigkeit des Vogels ist schön; und die An- 
aeutung, dafs er von Maecenas' Güte nicht mehr haben wolle, kann 
ich nicht einmal für unzart halten, geschweige dafs sie eine gemeine 
Gesinnung verraten sollte. 

2. Peerlkamp verwirft V. 37 u. 38 : gewifs mit Unrecht. Es würde 
etwas fehlen, wenn nicht die pudica muUer (V. 39) in der Liebe zu 
habsüchtigen Libertinen ihr Gegenstück hätte; der Wucherer hat viel 
gezahlt und ist doch betrogen. — Nicht minder unglücklich ist die Ver- 
werfung von 51 und 52t intonata ist von Priscian IX 7 angeführt, also 
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nicht beispiellos. Und wenn es auch nicht solcher Stdrme bedurfte, 
um sich die seltenen Fische zu verschaffen, so wurden sie doch durch 
Stürme ins tyrrhen. Meer verschlagnen; je seltener das geschah, um so 
kostbarer die Fische. Der Dichter will eben recht seltene Leckerbissen 
anführen ; er wendet dazu alle Mittel an, die sich ihm darbieten, selbst 
wenn er dabei in Übertreibungen verfallen sollte. Das würde ja erst 
recht passend für den Wucherer Alfius sein, der mit einem Male seine 
bisherigen Neigungen verleugnet. 

Weiter in den Ausscheidungen ist auch hier Gruppe gegangen. 
Zunächst fallen aufser den eben besprochenen 4 Versen 11 u. 12: nicht 
nur, weil sie an unrechter Stelle stehen (die Umstellung nach 13 u. 14 
erkennt er nicht an), sondern hauptsächlich, weil in die Schilderung der 
Thätigkeit das Bild der Ruhe nicht hineinpasse. Und darum werden 
auch V. 23—28, mit die anmutigsten des ganzen Gedichtes, gestrichen. 
Aber wer sagt denn, dafs H. nur ländliche Thätigkeit schildern 
wollte? Er beschreibt ländliche Freuden, teils in der Arbeit, teils im* 
dolce far niente; und es ist eine Pedanterei, zu verlangen, dafs er darin 
eine genaue Disposition beobachte. Er knüpft an, wie es ihm eben 
pafst. Das Hirtenleben verbindet er V. 11 u. 12 mit der Bienenzucht; 
und bei prospectat ist keineswegs an blofses träges Hingaffen zu denken, 
sondern zugleich an ein Bewachen des Viehes. In V. 21 u. 22 kommt 
er auf die Feste des Priapus und SiWanus ; damit verbindet er das hüb- 
sche Bild ländlicher Mufse, bevor er auf den Winter übergeht. Auch 
hier wird Arbeit mit Genufs fast unzertrennbar gemischt. Ferner fallen 
dann 35 u. 36, die doch an das Vorhergehende aufs schönste sich an- 
schliefsen. Durch Beseitigung von 41 u. 42 veriiert man an lichtvoller 
Anschaulichkeit, ganz abgesehen davon, dafs die Anspielung in Sabina^ 
wenn man eine solche annehmen will, wenigstens nicht unschön ist. 
Endlich fällt mit 45 u. 46 die Erwähnung des Melkens ganz, die doch 
in einem solchen Gedichte kaum fehlen durfte. 

5* Dafs Gruppe dies Gedicht dem H. abspricht, darin würde ich 
gerne beistimmen, wenn er nur irgend einen stichhaltigen Beweis ge- 
liefert hätte. Die V. 69 u. 70 werden als dunkel von Peerlkamp ver- 
worfen. Allerdings genügt von den sonstigen verschiedenen Erklärungen 
keine; die im Kommentar gegebene hebt hoffentlich alle Bedenken. 
Schlimmer steht es mit den V. 87 u. 88, welche schon Guiet und Bent- 
ley (trotz seiner Verbesserung) verdächtig waren. Peerlkamp^ der ihnen 
beistimmt, vermutet sonst auch nicht schlecht: „venena magnum fas 
nefatque non valent convertere immani vice*^. Nicht recht weiter 
kommt man mit der Ansicht A. Frigells (6. Z. XXX 679 ff), der Knabe 
stofse die Worte veneria — magnum — fax nefasque — non valent 
keuchend und abgebrochen aus; magnum sei für sich zu nehmen »= 
fiiya ri, also parenthetisch «= id quod magnum est^ oder man habe 
valent zu ergänzen, ui\d es werde durch fas nefasque sc. convertere 
valent erklärt. Damit wären wir wieder in die alte Bahn zurückgewiesen. 
Auch Kellers Vermutung humana invicem scheint mir der nötigen 
Klarheit und Durchsichtigkeit zu entbehren : namentlich würde humana^ 
zwischen convertere und invicem gestellt, sich nur als Objekt zu con- 
vertere fassen, nicht aber als Epitheton mit dem entfernten venena ver- 
binden lassen. — Jedenfalls mufs man zugeben, dafs ohne die zwei 
Verse die folgenden Worte diris agam vos viel kräftiger und wirksamer 
werden; sie entsprechen vollkommen den vorausgehenden Thyesteae 
preces. 
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11. Während Gruppe die Gedichte 10, 12, 14, 15 ganz verwirft — 
er läfst überhaupt von den £poden erstaunlich wenig übrig — , so er- 
kennt er 11 wenigstens an, freilich erst nach Ausscheidung von V. 5 
u. 6, auch 27 und 28. Die Gründe vom Gleichklang in destiti und de- 
eutit, urere und fiirere haben wenig dberzeugende Kraft. Wenn der 
Name Inachia fallt, so wird das Gedicht vag; denn jeder mufs fragen, 
über welches Mädchen er im Folgenden so bittelr klagt, abgesehen davon, 
dafs schon der Gegensatz zu LycUcus eine bestimmte Person erfordert. 
Auch will H. gar nicht sagen, daCs er zugleich mehrere Liebchen ge- 
habt habe; was sollte dann die Prahlerei mit candidum ingenium in 
V. 11? Bei tertius December sagt er gerade, es sei erst das 3. Jahr, 
und nun gehe es ihm wieder so schlecht, dafs er keine Verse machen 
könne. Dafs er es sonst gethan, versichert er ja sofort V. 11; also ist 
er nicht fortwährend in derselben Liebespein gewesen. 

13« Stärker hat Gruppe dies Gedicht verstümmelt, von dem er alles 
nach y. 10 streicht. Es sei unpassend, dem Freunde, mit dem er sich 
über die traurigen Zeiten hinwegsetzen wolle, den frühen Tod Achills 
in Erinnerung zu bringen. Hatte denn der Freund so schwache Nerven, 
dafs er eine Andeutung auf frühen Tod nicht hören mochte ? Der Kern 
ist die Mahnung, fröhlich zu sein; die habe selbst der gerechteste der 
Gentauren seinem heldenmütigen Zögling gegeben, als er gen Troja zog. 
Darf H. nicht dieselbe Mahnung dem mifsgestimmten Freunde ins Gedächt- 
nis rufen? Die Rede des Chiron soll ferner widersinnig und abgeschmackt 
sein, weil man die Aufforderung, bei Wein und Gesang froh zu sein 
und alles darüber zu vergessen, nicht für die Zukunft geben könne. Das 
verstehe ich nicht. Achill weifs natürlich so gut wie Chiron, dafs ihm 
ein frühzeitiger Tod bestimmt ist ; er soll sich aber darüber nicht beküm- 
mern, sondern die Freuden geniefsen, welche die Jugend bietet. H. hat un- 
zweifelhaft dabei an die schöne Schilderung Hom. 11.9, 185 ff. gedacht, 
wo Achill abwechselnd mit Patroklos seinen Unmut über die Kiänkung 
Agamemnons durch Gesang beschwichtigt, dann aber, als die Gesandten 
eingetroffen sind, Wein holen läfst. Endlich spricht Gruppe von Aus- 
wanderung des Freundes, zu der es gar nicht das Ansehen habe. Ich 
wüfste auch nicht, was die hier sollte. Es scheint eine Verwechselung 
mit carm. I 7 vorzuliegen. 

16* Peerlkamp schlägt nach V. 10 eine andere Ordnung der Verse 
vor: 13, 14, 11, 12. Das könnte man annehmen, weil allerdings die 
Worte quaeque carent yentis sich vortrefflich an V. 10 anzuschliefsen 
scheinen. Indes diese Änderung bedingt zugleich nicht nur eine verän- 
derte Interpunktion (Streichung des Punkts nach insolens und Setzung 
desselben vor vicior), sondern auch die Verwandlung von insislet in 
iruistens. Das giebt aber vollends einen verkehrten Sinn; denn der 
Barbar zerstreut doch nicht die Gebeine des Quirinus, indem er auf den 
Aschenhügel tritt. Wie viel kräftiger ist der Gedanke: der siegreiche 
Barbar wird auf unsere Aschenhügel treten, der Huf der Rosse sie zer- 
stampfen, ja man wird die Gebeine des Quirinus aufgraben und in die 
Lüfte zerstreuen. 

V. 19 u. 20 verwirft Peerlkamp als Wiederholung von V. 10. Das 
wäre einmal noch kein Grund für ihre Unechtheit. Dies sonst in An- 
lage, Gedanken, meist auch im Ausdruck edle Gedicht trägt offenbar 
den Stempel einer noch jugendlichen Unsicherheit, die sich ebenso in 
Wiederholungen, wo eine Modifikation des Ausdrucks und Gedankens für 
einen ausgebildeten Dichter notwendig gewesen wäre (so exsecrata in 
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V. 18 u. 36), wie auch in Übertreibungen und selbst einzelnen Geschmack- 
losigkeiten äufsert Übrigens liegt dort nicht einmal eine einfache 
Wiederholung vor: der Dichter mufste doch sagen, wozu die Phokäer 
sich eidlich verpflichtet hatten, wenn exseerata nicht kahl dastehen sollte. 
Ansprechend ist dagegen die kleinere Änderung: atque agros patrios- 
que Laves hahitandaque fana. 

Femer verwirft derselbe V. 27—38 incl. Über die Unangemessen- 
heit der Beispiele bin ich teilweise mit ihm derselben Meinung bis auf 
levis in V. 34. Er tadelt dies, weil ein Bock im Gegenteil saetosus 
sei, levis aber fdr levis factus äufserst hart sein würde. Auch in einem 
cyfifia advvdrovJ Wenn der Bock schwimmt, so müssen seine Haare 
glatt werden. Peerlkamp ist eben genötigt, alles bis Y. 38 zu streichen, 
wenn er einmal zu streichen anfangt Damit tilgt er aber auch den un- 
entbehrlichen Gegensatz zu V. 39 in 37 u. 38 mollis et exspes inomi- 
nata perprimat cubilia. Worauf soll das energische vos, quibus est 
virtus hindeuten, wenn es sich unmittelbar an Y. 26 anschliefst? Ein 
Gegensatz könnte dann nur zu iuremus in Y. 25 bestehen, und wir 
erhielten das Sinnlose : aber wir wollen schwören, nicht zurückzukehren, 
bevor Steine auf dem Wasser schwimmen; ihr hingegen, die ihr tapfer 
seid (wir also nicht), beseitigt die weibische Klage u. s. w. Es bleibt 
eben nichts übrig, als auch hier den Dichter für seine etwaigen Unge- 
reimtheiten selber einstehen zu lassen. 

Am übelsten steht es mit den zwei letzten Yersen, die mit Peerl- 
kamp zu beseitigen sich schon dadurch verbietet, dafs dann das Gedicht 
eines zweckmässigen Schlusses entbehren würde. Die Wiederholung von 
aere war für Bentley nicht so schwerwiegend, dafs er dies nicht dem 
sonst überlieferten aerea vorgezogen hätte; worauf seiner Behauptung 
nach quorum nicht bezogen werden kann, weil dies ferrea saecula vor- 
aussetze. Lehrs setzt für aere „dira*', wozu dann freilich quorum gut 
passen würde, da dira ferro durata saecula natürlich ferrea sind. Aber 
dasselbe läfst sich gutheifsen, auch wenn man aerea behält: das eherne 
Zeitalter hat luppiter mit Eisen gehärtet, also zu einem eisernen gemacht, 
und diesem dürfen die Frommen entfliehen. Ich sehe darin keine gröfsere 
Härte, als in inquinavit aere tempus aureum; womit auch eine völlige 
Umwandlung des goldenen in ein ehernes Zeitalter gemeint ist, während 
es in den Worten eigentlich nicht liegt Wenn nun Meineke lehrt, dafs de^ 
hinc bei H. nie einsilbig, dagegen* ^fetn (nur sat 1 3, 101 u. 5, 97) immer ein- 
silbig, deinde (sat 1 5, 37. 6, 119 u. II 8, 85) und deinceps (nur sat II 
8, 80) stets zweisilbig vorkomme, so wäre es leicht, auch hier aerea 
dein zu lesen. Indes dies Gesetz möchte nicht über allem Zweifel er- 
haben sein. Yergil wenigstens und Ovid haben dehinc auch einsilbig 
gebraucht: jener z. B. Aen. I 131. 256. YI 678. IX 480, dieser fast YI 788. 
Auch Yal. Fl. gebraucht 7, 596 dehinc einsilbig; ebenso Stat Theb. 4, 
625 u. Ach. 1, 370. Bei Horaz kommt es aufser dieser Stelle nur noch 
sat I 3, 104 u. a. p. 144, beide Male zweisilbig vor; neben dein ist es 
sat I 5, 97 und zwar einsilbig überliefert, wo Bentley dein nur deshalb 
vorgezogen hat, um den harten Zusammenstofs von 4 Konsonanten {de- 
hinc Gnatia) zu vermeiden. Darnach sprächen für das zweisilbige de- 
hinc zwei Stellen, für das einsilbige zwei andere, aber nicht völlig 
verbürgte. Ein Gesetz läfst sich daraus nicht ableiten. 

Gruppe tilgt auch dies ganze Gedicht bis auf Y. 1—14, denen er 
23 u. 24 anschliefst Wie dies Fragment in so fragwürdiger Gestalt ein 
des H. würdiges Gedicht sei, ist freilich dunkel. Es fehlt jeder Abschlufs, 
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ja jede Erklärang, wozu der Dichter auffordere ratem occupare secunda 
alite. Und was soll sie placet nach der Schilderung von Italiens Ver- 
wüstung? Die Frage, ob dies gefalle, ist doch undenkbar. Und wie 
kann er weiter fragen, ob jemand einen besseren Ratschlag vorzubringen 
habe, während er selbst gar keinen gegeben hat? Oder soll sie plneei 
auf das folgende ratem oeeupare sich beziehen mit Überspringnnff der 
dazwischen gestellten Frage? Das sind lauter Schwierigkeiten, denen 
gegenüber die gerügte Wiederholung in Sinn und Wort leicht wiegen 
möchte. 

17« Lehrs verwirft V. 80^ weil das Herabgehen vom Gröfseren auf 
das Geringere nicht geduldet werden könne. Aber wenn nun H. das 
gerade beabsichtigt hatte? Das Mischen von Liebestranken ist die Haupt- 
sache, auf die es der Canidia ankommt; die Erwähnung dieser Kunst 
war daher am Schlufs, in dem alle ihre Fertigkeiten aufgezählt werden, 
nicht wohl zu übergehen. Meinem Gefühle nach macht der Übergang 
vom Erhabenen zum Lächerlichen, d. h. von der Besprechung des Mondes 
und der Erweckung der Toten zum einfachen Liebesbecher einer Quack- 
salberin oder Salbenhändlerin keinen üblen Eindruck. 

Hermann hat durch Verwerfung von V. 77 das in sämtlichen übrigen 
Epoden herrschende Gesetz der Distichie gerettet Ich möchte Lehrs 
beistimmen, wenn er an sich Bedenken trägt, jenes Gesetz auf dies Ge- 
dicht, das ja kein Epodus ist, wenigstens kein formales Kennzeichen 
eines solchen trägt, anzuwenden. Will man dennoch daran festhalten, 
80 läfst sich allerdings V. 77 leichter entbehren als 80. Denn jener 
Vers ist erstaunlich matt, zumal nach V. 58, in welchem dieselbe Sache 
viel bestimmter und bissiger bezeichnet ist Auch trägt er zum Ver- 
ständnis der Stelle nichts bei; denn et polo ist zur Erklärung des fol- 
genden deripere lunam keineswegs notwendig. Es kommt dazu, dafs 
nach Tilgung von V. 77 vier Zauberkünste in je einem Verse prägnant 
und kurz beschrieben werden; wie movere, excitare, temperare keinen 
weiteren Zusatz haben, so ist deripere lunam für sich fast noch leichter 
verständlich als namentlich movere imagines. Doch ist zuzugeben, dafs 
dies alles subjektive Auffassungen sind, über die ein anderer leicht an- 
ders denken kann. Dergleichen auszusprechen ist Niemandem verwehrt; 
wohl aber ist es eine Überschreitung der einer meist mit Wahrscheinlich- 
keit sich begnügenden Kritik gesetzten Grenzen, daraus Verdikte auf 
Unechtheit zu ziehen, wenn nicht wenigstens andere sachliche Momente 
hinzutreten. Das Geratenste scheint auch hier zu sein, die überlieferte 
ungerade Verszahl zu dulden. Lehrs erklärt freilich, dafs er auch ohne 
die Verleteung der Distichie auf die Vermutung gekommen sein würde, 
V. 80 sei als unangemessen zu verwerfen. Er sagt das gewifs bona fide ; 
aber man täuscht sich über dergleichen leicht Bestände das Gedicht 
aus einer geraden Verszahl, so wären vielleicht beide berühmte Gelehrte 
über ihr Mifsfallen leichter hinweggegangen. Lehrs giebt ja selber 
(verschieden von Peerlkamp und Gruppe, die nur Vollendetes dulden 
wollen) bereitwillig zu, dafs man bei Horaz nicht alles verwerfen dürfe, 
was man aus ästhetischen Gründen tadeln könne. GewiCs es läfst sich 
nicht leugnen, dafs er trotz aller Feinheit und Gewandtheit des Geistes, 
trotz gesunden Sinnes und richtigen Urteils dennoch von der Derbheit 
der römischen Natur sich nicht völlig frei gehalten hat,. und dafs er 
namentlich in der höheren Lyrik seinen Lehrmeistern, den Griechen, 
gegenüber nur die Stellung eines gelehrigen Schülers beanspruchen 
darf. Für etwas anderes hat H. selbst sich niemals ausgegeben; neben 
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dem vollea Bewufstsein eigenen Wertes finden wir Stellen, wo er für 
eine Gleichsteilnng seiner Gedichte mit denen der grofsen griechischen 
Lyriker nur Spott zum Dank hat , wie epist. II 2, 99. Eine Herab- 
setzung würde er wahrscheinlich nicht einmal in dem scheinbar so herben 
Urteil 0. Müllers gesehen haben, der in der Geschichte der griechischen 
Litteratur (3. Aufl. 1. Bd. S. 286) sagt: „Wie sehr tritt dagegen (d. h. 
gegen Alcäus, überhaupt die aolische Lyrik) die Odenpoesie des Horaz in 
Schatten, der bei aller Feinheit der Gedanken und bewundernswürdiger 
Kunst der Ausführung doch gerade das fehlt, was der äolischen Lyrik 
das Wesentlichste war, das im Inneren erschütterte, leidenschaftlich 
bewegte Gemüt.** 
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EXCURS 

über die giiecbischen Hominalendnngen bei H. 



Zu I, 15, 2. 

Die Zahl griechischer Fem. (als Nom. oder Voc.) auf e ist besonders 
in den Oden ziemlich grofs. So Euterpe II, 33. Leuconoe I 11, 2. 
Dindymene I 16, 5. Chloe I 23, 1. IH 9, 9 u. 19. Melpomene 1 24, 3. 
m 30, 16. IV 3, 1. Pholoe I 33, 9. II 5, 17. Myrtale I 33, 14. Lalage 

II 5, 16. Barine II 8, 2. Tkrace II 16, 5. CalUope III 4, 2. Mterie 

III 7, 1. Lyce III 10, 1. IV 13, 1 u. 2. Lyde lU 11, 7 u. 25. 28, 3. 
ISeohule in 12, 5. Rhode III 19, 27. Phidyle ffl 23, 2. Awro/^e lU 27, 
25 u. 57. Helene \y 9, 16. Dazn PÄryne epod. 14, 16. Penelope sat. 
11 5, 81. Agaue sat. II 3, 303. Ithace epist I 7, 41. Mr/tilene epist. 
1 11, 17. Procne a. p. 187. An den meisten dieser 35 Stellen war das 
lateinische ä durch aas Metrum ausgeschlossen; aber auch an den 10 
Stellen, an denen der Schlufs des Verses die syllaba anceps gestattete, 
ist die vollere Form auf e bevorzugt. 

Das kurze a war durch das Griechische gegeben in Polyhymnia 
(IloXvfiyta Hes. theog. 78. IloXv/ivia Apollod. I 3, 1), Cytherea, Musa, 
Pyrrha, Pimplea (wenn nicht I 26, 9 Pimplei zu lesen ist), Thraessa, 
Galatea, Lacaena, Smyrna, Neaera, Dem Griech. in der Quantität 
nicht entsprechend sind: Lydia I 8, 1. 13, 1. 25, 8. III 9, 6. u. 7. Lesbia 
epod. 12, 17. Thraeca epist. I 3, 3. Pyrrhia epist I 13, 14. 

Griechische Nominat. auf es (as) statt ä sind in den Oden: Tydides 
I 15, 28. Atrides II 4, 7. Gyges II 5, 20. Gyes (as) II 17, 14. 111 4, 69. 
Scythes n 11, 1. IV 14, 42. AeoUdes II 14, 20. Aeneas IV 7, 15. c. 
8. 42. Scopas IV 8, 6. Dazu Amyntas epod. 12, 18. Orestes (wenn 
nicht wie Hydaspes^ Hercules u. a. nach der 3. Declin.) sat. II 3, 133 
u. 137. a. p. 124. Phrahates epist. I 12, 27. Ihnen gegenüber mit ä 
in den Satiren: Apella I 5, 100. Marsya I 6, 120. Atrida (Voc.) 11 
3, 187. Dama II 5, 101. 7, 54. In den Episteln: Mena 1 7, 61. Hadria 
I 18, 63. In den Oden nur Archyta (Voc.) I 28, 2. Von diesen 22 
Stellen hat an 9 das Metrum Einflufs gehabt: an 13 011t das Wort an 
das Ende des Verses, und da findet sich die kurze Form nur 4 mal, 
nämlich sat. I 5, 100. II 7, 54. epist. I 7, 61. carm. 1 28, 2 (hier als 
Voc. notwendig). Vocat mit ä sind: Xanthia c. II 4, 2. Tiresia sat. 
U 5, 1. Mit ^ (von des) Laertiade sat. II 5, 59. Atride epist. I 
7, 43. An diesen Stellen erlaubte schon das Metrum nicht das latein. 
kurze a. 

Ein Ablat. auf d in der 1. Declin. findet sich nur c. 111 12, 8 in 
Bellerophonte, das von Bellerophontes abzuleiten ist. {Achille sat. II 3, 
193 hat e, wie auch der Acc. stets Achillem lautet c. U 4, 4. 16, 29. 
sat. I 7, 12. a. p. 120. Ebenso natürlich Ganymede IV 4, 4). Dagegen 
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Cressä c. I 36, 10. Pieriä IH 10, 15. Inachiä epod. 11, 6. 12, 14. 
Circa epod. 17, 17. Aetnä ti^o^, 17,33. L%ö sat. II 3, 101. Aeneä 
sat. U5, 63. (Hadriä c. U 11, 2. UI 9, 23.) 

Genet aaf es hat H. nicht, also wie im Dativ immer Semelae, Circae^ 
HeUnae u. a. Dagegen gebraucht er mit der Accus. -Form dn (an) von 

Siechischen (auch barbarischen) Namen in den Oden : Lyddan I 4, 19. 
erionm I 6, 15. 15, 26. Tydiden I 6, 16. MyUlenm I 7, 1. Aleiden 
I 12, 25. Helenm I 15, 2. LaerUaden I 15, 21. Thyesten I 16, ll 
Circen I 17, 20. Penelopen 1 17, 20. DI 10, 11. Lalagen I 22, 10 u. 23. 
Teridaten I 26, 5. Panthoiden I 28, 10. Pholoen I 33, 7. UI 15, 7. 
Phrahaten ü 2, 17. Mysten U 9, 10. Niphaten U 9, 20. Lyden U 11, 
22. Geryonen II 14, 8. Europen ID 3, 47. Aetnen lU 4, 76. Gy^en 
DI 7, 5. Chloen ffl 7, 10. 9, 6. 26, 12. Hippolyten ID 7, 18. Z^anacn 
UI 16, 1. Thracen lU 25, 11. Rhodopen DI 25, 12. Creten lU 27, 34. 
Scythen IV 5, 25. Bellerophanten (nach zweifelhafter Lesart) IV 11, 28. 
Lycen IV 13, 25. Anehisen IV 15, 31. Dazu in den Satiren: Priamiden 
I 7, 12. ^ecafen I 8, 33. Tisiphonen l 8, 34. Pyladen U 3, 139. 
FUxen II 3, 197. 204 (auch epist. I 2, 18). Pythagoran H 4, 3. In den 
Episteln: Peliden I 2, 12. Alriden 1 2, 12. Lycamben I 19, 25. Apellen 
n 1, 239. AnUphaten a. p. 145. 

Ihnen gegenüber mit am in den Oden: Libyam II 2, 10. Magnessam 
(nach Mdyvriacav) III 7, 18. Cinaram IV 13, 21. In den Epoden: Cretam 
9, 29. Inachiam 12, 15. In den Satiren: Helenam I 3, 107. lUonam 
n 3, 61. Anticyram {naehlAvTiKvoav) U 3, 83 u. 166. Electram (Holder 
in der kleineren Ausg. Eleciran) II 3, 140. Ithacam II 5, 4. Penelopam 

5, 76. In den Episteln: Menam I 7, 55. Thraecam I 16, 13, /ar- 
6ttom I 19, 15. ^ite'cam I 20, 13. Ilerdam I 20, 13. Scyllam a. p. 145. 
Aetnam a. p. 465. 

Von diesen 70 Stellen kann nur an 20 für die Wahl der Fomii das 
Metrum bestimmend gewesen sein. H. hat in den Oden augenscheinlich 
die stärkere, klangreichere griechische Endung en bevorzugt; nicht so 
in den Epoden, Satiren und Episteln, ihrem im allgemeinen mehr römi- 
schen Charakter entsprechend. 

Von anderen griechischen Endungen ist os im Nom. der 2. Declin. 
statt US sehr selten gebraucht. In den Oden : Cocytos U 14, 18. Soor- 
pios II 17, 17. Titvos lU 11, 21. IV 6, 2. Ilios IV 9, 18. In den Epo- 
den: lolcos 5, 21. In den Episteln: Chios I 11, 1 u. 21. Lesbos I 11, 1. 
Samos 1 11, 2 u. 21. Rhodos I 11, 17 u. 21. Dolichos (Holder DocilU) 
118, 19. Diese wenigen Formen, von denen die Mehrzahl in einer Epi- 
stel sich beisammen findet, kommen gegen die groGse Menge griechi- 
scher (bzw. barbar.) Namen auf us kaum in Betracht. Wichtiger sind, 
aber nur in den Oden, die Accusat auf on: barbiton I 1, 34. 111 26, 4. 
Rhodon I 7, 1. Delon I 21, 10. Cypron I 30, 2 (gegenüber Cyprum 

1 19, 10. UI 26. 9) Troilon U 9, 16. Tityon U 14, 8. Arcton U 15, 
16. phaselon UI 2, 29. lUon 2 mal UI 3, 18, auch 37. epod. 14, 14. 
Pelion UI 4, 52. Cnidon lU 28, 13. Bei der Mehrzahl dient diese En- 
dung zur Vermeidung der Elision vor einem Vokal. Im übrigen ist die 
lateinische Endung auf um durchaus überwiegend ; ein Nom. gen. neutr. 
auf on findet sich, wohl nur aus Zufall, gar nicht 

In der 3. Declin. haben wir das griechische d in Sappho c. U 13, 25. 
epist, I 19, 28. an in Minos c. I 28, 9 u. IV 7, 21. Dagegen oi 

fen. neutr. im Acc. in Argos c. I 7, 9. melos c. lU 4, 2. epos sat 
10, 43; das plural. Tempe c. 1 7, 4. 21, 9. UI 1, 24. 
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Griechische Namen auf eus im Nom. sind : Proteus c. I 2, 7. Mereus 
c. I 15, 5. Prometheus c. I 16, 13. epod. 17, 67. Thvoneus c 1 17, 
23. Typhoeus III 4, 53. Patareus III 4, 64. Enipeus III 7, 23. ßiireus 
m 20, 15. Jdomeneus IV 9, 20. Theseus IV 7, 27. Lyneeus epist 
I 1, 28. 

Nom. plur. auf ?.r: Corybantes c I 16, 8. Pierides (durch Position 
verlängert) IV 8, 20. Seres IV 15, 23. 

Den Accus. Sing, scheint H. you griechischen (oder barbarischen) 
Namen auf is (^#), dem griechischen $r {w) entsprechend, nur auf in 
(nicht im, wie die lat, z. B. Lirim, Tiberim), bzw. yn gebildet zu haben. 
So in den Oden: Sy barin I 8, 2. Damalin I 36, 17. Tanain III 10, 
1. IV 15, 24 (auch sat I 1, 105). Memphin III 26, 10. Ityn IV 12, 5. 
Dazu Eupolin sat. II 3, 12. Charybdin (Holder Charybdim) a. p. 145. 
Osirim ist epist I 17, 60 fiberliefert. Das Metrum ist nur fflr Eupolin 
(sat. U 3, 12) entscheidend gewesen. 

Griechische Accus, sing, auf a sind in den Oden : aira I 3, 34 (auch 
sat. II 2, 13). Acheronta I 3, 36. III 3, 16. Salamina I 7. 21 u. 29. heroa 

I 12, 1. Orphea I 12, 8. aegida I 15, 11. III 4, 57. Nestora I 15, 22. 
Lycorida I 33, 5. Mutona II 14, 7. Promethea II 18, 35. aethera 

II 20, 2. Pelea III 7, 17. Agamemnona IV 9, 25. In den Epoden: 
Anacreonta 14, 10. Nirea 15, 22. In den Satiren: Cyelopa I 5, 63 
(auch epist. II 2, 125). Heetora I 7, 12 (gegen Heotorem epod. 17, 12). 
Memnona I 10, 36. Ckremeta I 10, 40. PiaUma II 3, 11. 4, 3. In 
den Episteln: Protea I 1,90. HeUcona II 1, 218. Dazu Plur. auf äs 
in den Oden: Hyadas I 3, 14. Seras I 12, 56. Cyeladas l 14, 20. 

III 28, 14. Arabas I 35, 40 (auch epist I 6, 6). iyneas U 13, 40. 

IV 6, 34. Thyiadas II 19, 9. Titanas III 4, 43. Troas IV 6, 15. tH- 
podas IV 8, 3. Dazu heroas sat II 2, 93. Von diesen 40 Steilen kann 
nur bei der Hälfte das Versbedflrfnis fflr die Wahl der Form ron Ein- 
flufs gewesen sein. 

Griechische Vokative (mit Abwerfung des s) sind auGMT den oben 
aufgeführten auf e und ä in den Oden: Tyndart I 17, 10. Chlort Dl 
15, 8. Piefi IV 3, 18. Phyllt IV 11, 3. Bassareu I 18, 11. Phoeeu U 
4, 2. Agyieu IV 6, 28. Dazu Pentheu epist I 16, 73. P^eu a. p. 104. 

Griechische Gen. auf os st is u. im Plur. on st. um kommen nicht 
vor; also nur Orionis, Pelopis, PhylUdis, Paridis, Palladis, Castoris, 
u. im Plur. Phrygum, Thracum, Cyclopum, Arabum, Gigantum, Naia- 
dum, Nereidum. Ebenso ist der Gen. von griechischen Namen auf eus 
(es) nie auf eos, sondern auf et gebildet: Aehillei c I 15, 34. epod. 
17, 14. Penthei c. ü 19, 14. Alyattei III 16, 41. Ißxei epist. c I 
6, 7. epod. 16, 60. 17, 16. Zweifelhaft, ob ei (mit Synizesb) oder i, 
sind Ulixi (ei) epist I 6, 63 u. 7, 40 (an beiden Stellen dreitUbig), 
Lyncei sat I 2, 90 (zweisilbig). Quinlil. I 5, 63 will (JUxi u. AehilH; 
Priscian instit VI 18, 92 citiert als Horazisch ülixei. 
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BERICHTIGUNGEN. 

S. 27 Z. 11 von unten rechts lies nulla st. nulias, 
S. 71 Z. 4 von unten rechts lies Pyth. 9,63 st. 113. 
S. 111 Z. 11 von unten links lies van st. von (Herw.) 

— Z. 8 von unten links lies Hirschfelder st. Hischf. 
S. 157 Z. 16 von oben rechts scheint das 17 in Ttevri^opra fälschlich 

ein Iota subscr. zu haben. 
S. 160 Z. 1 von oben links lies Berolinensis st. Bericht. 
S. 172 Z. 12 von unten links lies Jiorvcos st. yiiowffos. 
S. 241 Z. 19 von oben links: EX st. EL Einige andere abgesprungene 

Accente , Buchstaben oder Interpunktionszeichen bedürfen keiner 

Erinnerung. 
S. 416 Z. 2 von unten lies Find. Ol. 4, 1 st. 5, 1. 



Druck von J. B. Hirsolifeld in Leipzig. 
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